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Erites Bud) 

Rom zur Beit der Rönige. 

Die Entjtehung Roms und feine ältejte Gejchichte iſt un— 
gewiß und dunfel; aber die jpätere Zeit hat ſich bemüht, den 
feeren Raum auszufüllen, hat durch Sage und Dichtung den 
Urjprung der mweltbeherrichenden Stadt verherrfiht und aus— 
geihmüdkt. Als Gründer Roms gilt Romulus, ein Götterjohn, 
den ein höheres Walten aus Nachſtellung und Gefahr errettete 
zur Ausführung feines großen Werkes. Numitor, der König 
von Alba Longa, aus dem Stamme der Silvier, welche man von 
dem trojanijchen Aeneas ableitete, ward von feinem Bruder 
Amulius vom Throne geftoßen, jein Sohn getödtet, feine Tochter 

Rea Silvia zur Vejtalin gemacht und dadurch zur Ehelojigfeit 
gezwungen. Aber die Veitalin gebar von dem Gotte Mars die 

Zwillinge Romulus und Remus, welche der Tyrann in den 
Tiber ausſetzen ließ. Die Wellen des Fluſſes trieben Die 
Wanne, welche die dem Tode geweihten Knäblein trug, wohl: 
tollend ans Ufer, eine Wölfin jäugte fie, die Wögel des 
Himmels brachten ihnen füge Nahrung aus dem Gebirge. Fau— 
ftulus, der Hirte des föniglichen Viehes, fand die Knaben und 
zog fie auf mit feiner Gattin Acca Larentia. So wuchjen die 
Königskfinder, die Götterjühne, als Hirten unter Hirten auf 
und wurden ftarfe, muthige Sünglinge, die, fobald fie ihre 
Jugendgeſchichte erfahren, den Feind ihrer Familie, den Amu— 
Yius, erfchlugen und den geraubten Thron ihrem Großvater 
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zurüdgaben, um alsdann für jich jelbft eine Stadt zu gründen 
an der Stelle, wo fie einft wunderbar gerettet worden waren. 
Unter den Brüdern aber grhob fi ein Streit, wer der neuen 

Stadt den Namen geben, auf welchem Berge man die Stadt 
gründen ſolle; Remus ſchlug den Aventinus vor, Romulus den 
Palatinıs. Ein Augurium, eine angeftellte Vogelihau, that 
den Willen der Götter fund. Zwölf Geier, welche mit den 
Aufgang der Sonne an Romulus vorüberraufhten, entichieden 
für diefen. Die Stadt ward auf dem Palatinus erbaut und 
erhielt nad) Romulus, den die Götter zu ihrem Herrjcher be: 
jftimmt, den Namen Roma. Remus ward "von dem eigenen 

Bruder erjchlagen, a8 er, noch erzürnt über die erlittene Zu: 
rüdjeßung, fpottend über Wal und Graben der neuen Stadt 
jprang. „So ergehe es Jedem,” ſprach der zürnende Romulus, 

„Der nach dir über meine Mauer jeht.‘ 
Die eriten Einwohner der Stadt Rom waren die Hirten 

der Umgegend, die Jugendgenofjien des Romulus. Um die Zahl 

der Bürger zu mehren, eröffnete Romulus in der twaldigen 
Niederung des capitolinischen Berges an der Stelle, welche nach: 

mals „zwifchen den zwei Hainen” hieß, ein Aſyl. Dahin 
ſtrömte aus den benachbarten Völferjchaften eine Menge von 

Flüchtlingen und Heimatlofen aller Art. Bald umfaßte die 
junge Stadt eine zahlreiche Bevölkerung, aber fie ſchien nach 
dem Verlaufe eines Menfchenalters wieder ausfterben zu müfjen; 
denn den Bürgern fehlten die Frauen, und die Nachbarvölfer 
hatten feine Luft, mit dem zujanmengelaufenen Haufen in Ehe: 

bündniß (conubium) zu treten. Da lud Nomulus die benad): 
barten Latiner und Sabiner zur Feier eines Feſtes des Gottes 
Conſus, der Conjualien, in jeine Stadt, und während die mit 
Weib und Kind zahlreich erjchienenen Gäfte mit Eifer den Wett: 
jpielen zufchauten, raubten plöglich auf ein gegebenes Zeichen 

die römischen Männer die anwejenden Jungfrauen und trugen 
jie in ihre Häufer. 

Dadurch entſtand ein Krieg mit den Angehörigen der Ge: 
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raubten. Die Einwohner von Caenina, Eruftumerium und Anz 
temnä wurden nad) einander leicht befiegt; allein die Sabiner 
unter ihrem König Titus Tatius bemächtigten fi) durch den 
Berrath der Tarpeja der römischen Burg auf dem Gapitolinus 
und lieferten von da aus dem NRomulus eine Schlaht in der 
Niederung zwijchen dem capitolinischen und palatinijchen Berge. 
Mitten in den heißen Kampf jtürzten ſich die Sabinerinnen, die 
den Römern ſich vermählt hatten, und jtifteten Frieden zwijchen 
ihren Gatten und Vätern. Die Sabiner Jiedelten fih auf dem 
Duirinalis und Capitolinus an und bildeten unter dem Namen 
Tities Hinfort mit dem auf dem Palatinus figenden Wolfe des 
Nomulus, den Ranınes, einen gemeinfamen Staat. Das ver: 
einigte Volk erhielt den Namen Quiriten. In den von Romulus 
geitifteten Senat (Rath der Alten) von 100 Römern wurden 
100 Sabiner aufgenommen, und die beiden Könige Romulus 
und Tatius regierten gemeinfam. Als aber nad) ſechs Jahren 
Tatius von den Laurentern in Lavinium erjchlagen wurde, über: 
nahm wieder Romulus die Regierung allein. 

Romulus war ein friegerifcher König. Außer den jchon 
erwähnten Kriegen fümpfte er glüclich gegen die Stadt Fidenä, 
die, oberhalb Roms an der linfen Seite des Tiber gelegen, für 
die hetruskiſchen Vejenter den Brüdenfopf gegen Latium bildete. 
In einer fiegreihen Schlaht gegen die Vejenter wurden 14,000 
Feinde erjchlagen, von denen Romulus die Hälfte mit eigener 
Hand erlegt haben joll. Der junge Staat fegte unter feiner 
tapferen Führung die Nachbarn in ſolchen Schreden, daß noch 
40 Jahre nad) jeinem Tode, während der ganzen Regierung des 

Numa, fein Volk es wagte ihn anzugreifen. Gegen fein Volt 
war Romulus mild und gerecht wie ein Vater. Nachdem er 

jeine Sendung vollendet, während einer 37 jährigen Regierung 
Rom im Innern geordnet und nad Außen gefichert, wurde er 
von der Erde Hinweggenommen. Während er eine Mufterung 
des Heeres am Biegenjumpfe hielt, fuhr unter Sturm und Wetter 
jein Bater Mars hernieder und führte ihn auf feurigem Wagen 

1* 
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gen Himmel, wo er ſeitdem al3 Gott unter den Göttern meilt. 
Die Römer verehrten ihn als ihren Schüger und Vater unter 
dem Namen Duirinus. 

Nach des Romulus Hingang trat ein einjähriges Inter: 
regnum (Bwifchenreich) ein, indem der Senat die Regierung 
weiterführte, bis das Volk, der vielföpfigen Regierung müde, 
wieder einen König forderte. Man vereinigte fich dahin, daß 
die Könige abwechfelnd aus den beiden Stämmen der Latiner 
(Altrömer) und Sabiner genommen würden, und daß der eine 
Stamm jedesmal den König aus dem andern Stamme wählen 
jollte. Sp wählte denn jegt die latinifche Bevölferung den Sa: 
biner Numa Pompilius, den Schwiegerjohn des Titus Tatius, 
der in der fabinischen Stadt Eures wohnte und durch feine 
Weisheit und feine Kenntnig göttlichen und menschlichen Rechtes 
berühmt war. Diefer machte e3 ſich zur Aufgabe, die durch Waffen: 
gewalt gegründete Stadt durch Recht und Sitte neu zu gründen, 
das im Kriege verwilderte Volk durch religiöfe Zucht und Die 
Künfte des Friedens zu milderer Gefittung zu führen. Er hielt 
Frieden mit allen Nachbarn, ordnete das Religionsweſen, indem 

er die verfchiedenen Gottesdienjte mit ihren Feſten einjegte und 
die PVriefterfchaften und geistlichen Eollegien jchuf, ſteuerte der 
Armuth duch Vertheilung des dem Staate gehörigen Ader- 
landes und leitete die Menge zu der friedlichen Beſchäftigung 
des Landbaues. Auch für Hebung des Handel und der Ge— 
werbe trug er Sorge, indem er die ftädtifche Bevölferung in 
Bünfte und Innungen theilte und den Marftverfehr vegelte. 
Bei allen diefen Anordnungen verfuhr er mit großer Weisheit, 
unterftüßt durch die Unterweifungen der Nymphe Egeria, die 
mit ihm vermählt war und in nächtlihen Zuſammenkünften ihm 
den Willen der Götter offenbarte. Nach einer Regierung von 
43 Jahren ging der fromme König heim zu feinen Vätern. 

Nach kurzem Zwifchenreich folgte Tullus Hoftilius, aus dem 
Stamme der Yatinifchen Römer, der Ramnes, ein Höchit Friege: 
riiher Fürjt, wilder noch und kriegsluſtiger als Romulus. Er 
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begann einen Krieg mit Alba Longa, der aber auf den Vorſchlag 
des albaniſchen Dictators Mettius Fufetius, damit man arges 

Blutvergießen zwiſchen Mutter- und Tochterſtadt vermeide, 
durch den Kampf der drei Horatier und der drei Curiatier, 
beiderſeits Drillingsſöhne von Zwillingsſchweſtern, entſchieden 
wurde. Die drei Albaner fallen; auf römiſcher Seite bleibt ein 
Horatier übrig, und ſo kommt Alba dem beſchworenen Vertrage 

gemäß in Abhängigkeit von Rom. Als Mettius in der Folge 
dieſes Band der Unterthänigkeit zu zerreißen ſuchte und in einem 
Kriege gegen Fidenä und Veji, den er ſelbſt erregt, während 
der Gefahr der Schlacht verrätheriſcher Weiſe mit ſeinem al— 
baniichen Heere die Römer im Stiche ließ, ward er auf Befehl 
des römischen Königs geviertheilt, Alba aber zerftört und feine 

Einwohner gezwungen, nad) Rom zu ziehen und fi) auf dem 
Berge Cölius anzufiedeln, welcher zu der Stadt hinzugezogen 
wurde. Dadurch wurde die Bevölferung Roms verdoppelt, die 
drei NRittercenturien, welche Romulus geftiftet hatte, wurden 
von 300 auf 600 Mann gebracht. Mit diefer erftarkten Macht 

führte Tullus bejtändige Kriege gegen Latiner, Sabiner und 
Hetrusfer und vergrößerte jein Reich; aber unter dem jteten 
Waffengetümmel verfielen die Ordnungen des Numa, der Gottes- 
dienjt ward vernachläfligt und das Volk verwildertee Schon 
gab jich der Zorn der Götter in mancherlei Unglüdszeichen fund, 
und der König verfiel in eine langwierige Krankheit. Da ver: 
juchte er, Keinmüthig geworden, den Jupiter Elicius durch 
Zauber und Beihtwörung zu zwingen, im Blige vom Himmel 
niederzufahren und ihm DOffenbarungen fund zu thun. Numa 

hatte dies vermocht, aber Tullus verjah etwas in feinen Zauber: 
formeln und ward von dem erzürnten Gott duch den Blik 
erichlagen, nachdem er 32 Jahre König geweſen. 

Der vierte König war Ancus Marcius, ein Tochterjohn 
des Numa. Er war mild und friedliebend wie fein Großvater 
und jtellte die in Verfall gerathenen Anordnungen desselben 
wieder her. Sämmtliche Vorichriften des Numa über das Re: 
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ligionswejen ließ er durch einen Oberpriejter in ein Verzeihnif 
bringen und ftellte fie öffentlid) aus. Seine friedliebende Ge— 
finnung wurde von den benachbarten Latinern für Schwäche 
gehalten; fie begannen einen Krieg, erfuhren aber bald das 
Uebergewicht der römischen Waffen. Die Städte Politorium, 
Zellenä, Ficana und Medullia wurden erobert und ihre Ein- 

wohner nah Rom verpflanzt, wo fie den Aventinus zum Wohn: 
fig erhielten. Sie find der Anfang der römischen Plebs. Durch 
dieje Eroberung wurde das römische Gebiet am füdlichen Ufer 
de3 Tiberjtromes bis zur Meeresfüfte ausgedehnt. Am Aus— 
flufje des Tiber legte Ancus die Hafenſtadt Djtia an; den Berg 
Saniculum auf der rechten Seite des Tiber, Rom gegenüber, 

befejtigte er und verband ihn durch eine Pfahlbrüde mit der 
übrigen Stadt. 

Dies find die Hauptzüge der Sagen über die vier erjten 
römischen Könige. Was die neuere Forichung über dieje ältefte 
Beit Thatfächliches feftgeftellt, ift etwa Folgendes. Die ältejte 
römische Anfiedelung gejchah auf dem palatinischen Berge, und 
zwar durch Latiner; aber daß dieje Latiner von Alba Longa 
famen, ijt Höchjt zweifelhaft, denn es tritt nirgends eine Ver: 
bindung diefer Städte, wie fie zwifchen Mutter: und Tochterftadt 
bejtanden, hervor. Romulus, der angebliche Gründer Roms, 
ein Gott und Sohn eines Gottes, ift eine rein mythiſche Per: 
lönlichfeit, deren Name von dem Namen Roma abftrahirt worden 
ift. Zwar nimmt man gewöhnlich mit dem römischen Gelehrten 

Barro das Jahr 753 v. Chr. al3 Gründungsjahr Roms an; 
allein die Zeit der Entjtehung Roms ift durchaus nicht feſt zu 
bejtimmen. Die Sagen, welche Romulus zu einem Enfel des 
Aeneas machen, rüden Noms Gründung natürlih in ein weit 
höheres Altertum hinauf. Die ältejten Bewohner Roms waren 
Hirten und Aderbauer, wie die ältejte Religion der Römer ge: 
nugſam beweijt. Die ältefte Bürgerfchaft ift aber nicht, wie die 
Sage will, durh Eröffnung eines Aſyls aus Räubern und 
allerlei Gefindel zujammengeflofjen; denn aus jolcher wirren 
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Maſſe konnte jih unmöglich eine jo wohl gegliederte Gemeinde, 
wie fich die altrömische Bürgerichaft darjtellt, herausbilden. Der 
Sungfrauenraub ift ein Mythus, erfunden zur Erklärung des 
alten Hochzeitägebrauds, die Braut zu rauben. Sabiniſche 
Mädchen follen geraubt worden fein, weil die Römer auf dem 
palatinischen Berge ein Ehebündniß mit einer nahen jabinijchen 

Gemeinde Hatten. Das Volk der Sabiner nämlich, nahe ver: 
wandt mit dem latiniihen Stamme, war aus den nordöftlichen 

Bergen um Amiternum in das Tiberthal eingedrungen und hatte 
fi erobernd vorgejchoben bis zum Anio, und ‚eine Abtheilung 

derjelben hatte fich jogar auf dem Quirinalis niedergelafjen, dem 
Palatinus gegenüber. Die beiden Gemeinden auf dem Quirina— 
1138 und dem Palatinus mögen eine Beitlang feindjelig ſich 
gegenübergeftanden haben; die Burg auf dem Capitolin jcheint 

der palatinischen Gemeinde durch die erobernden Sabiner ab- 
genommen worden zu jein. Mit der Zeit aber traten die beiden 
Gemeinden in friedliche Beziehungen zu einander und vereinigten 
ih zu einem Föderativjtaat, einem Bundesftaat, in welchem 

beide Gemeinden, im Innern jelbjtändig, vielleicht noch eine 
Zeitlang unter eigenen Königen (Romulus — Tatius) neben: 
einander ftanden, bis fie ſich zulegt zu einem einheitlichen Staate 
zufammenjchlofjen, in welchem der König abwechjelnd einmal ein 

Sabiner, das anderemal ein Latiner war. So beitand denn der 
römische Staat aus zwei Stämmen oder Tribus, Latinern und 
Sabinern, oder Ramnes und Tities. Zu diefen traten fpäter 
al3 dritte Tribus die Quceres, wahrjcheinlich entjtanden aus den 

auf dem Cölius angefiedelten Albanern, welche aber Anfangs 
an politifchen und gottesdientlichen Rechten und Ehren hinter 
den beiden erjten Stämmen zurüditanden und an dem wechjeln: 
den Königthum feinen Antheil hatten. Jede der drei Tribus 
war eingetheilt in 10 Eurien, jede Curie in 10 Gejchlechter 
(gentes), jo daß die gefammte herrſchende Bürgerichaft (populus) 
in 30 Curien und 300 Gejchlechter zerfiel. Das Volk nahm 
unter der Leitung des Königs Theil an der Regierung durch den 
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Senat, zu welchem die-Gejchlechter je ein Mitglied, alſo im 
Ganzen 300 Mitglieder lieferten, und durch die Volksverſamm— 
fung, die Comitia curiata. 

Dieſe Miſchung verfchiedener Stämme in demjelben Staate 
hat ohne Zweifel viel zu einer lebendigen und kräftigen Ent: 
widelung beigetragen. Das raube, ernſte und genügjame Ge: 
birgsvolf der Sabiner ift vorzugsweije der Träger der Gottes: 
furcht und Sittenftrenge, des Gehorſams gegen die gejeßliche 
Autorität, wodurd ſich die ältejte römische Bevölferung aus: 
zeichnete, während der latiniſche Beitandtheil, fchon in mehr 
vorgejchrittener Eivilijation, den Staatskörper zu freier, leben- 
diger Entwidelung forttried. Romulus, der Latiner, galt als 
der Gründer der Stadt und als der Urheber der erjten politifchen 
Einrichtungen und Gliederung der Gemeinde und repräjentirte 
den friegerifchen Geift der Nation, der den Bejtand und das 
Wachsthum des jungen Staates jiherte. Sein Ebenbild ift der 
Latiner Tullus Hoitilius. Numa Pompilius dagegen, der Sa: 
biner, wie Romulus eine durchaus mythiſche Geftalt, gründet 
und fejtigt den Staat durch jeine religiöfen Anftitutionen; in 
jeinen FSußftapfen geht jein Enkel Ancus Marcius. In diejer 

Hinſicht alfo vertreten die beiden Königspaare die Grundelemente 
des römischen Wejens; in anderer Beziehung aber bezeichnen 
die vier erjten Könige die Zeiträume, in welchen die verjchiedenen 

Beitandtheile des römischen Volkes zuerjt auftreten. Romulus 
und Numa repräfentiren die Namnes und Tities; unter Tullus 
famen die Luceres, unter Ancus die Plebs zu der Bevölkerung 
hinzu. Die erjten Plebejer waren nämlich die auf dem Lande 
wohnende Bevölkerung der latiniihen Städte auf dem linfen 
Ufer des Tibers bis zum Meere, welche von Ancus jollen er: 
obert und zerjtört worden fein. Nach der Sage wurden fie auf 

den Aventin verpflanzt, wohl deswegen, weil in jpäterer Zeit 
der Aventinus das Mlebejerquartier war; in Wahrheit haben 

wir fie vorzugsweije als Aderbauer in der bezeichneten Gegend 
zu denfen, freie Leute mit freiem Landbefig, aber ohne Antheil 
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an der Regierung, ohne Stimmrecht in der Volksverfammlung 
(jus suffragii) und ohne Recht an den Staatsämtern (jus honorum), 
ohne Conubium und Theilnahme an den Gottesdienften der 

Alt: oder VBollbürger. Die Plebejer waren aljo eine den Voll: 

bürgern oder den Batriciern unterthänige Gemeinde von Halb: 
bürgern, ohne die gewöhnlichen jtaatsbürgerlichen Rechte, aber 
verpflichtet zum Kriegsdienjte und zur Entrichtung einer Grund: 
jteuer. Verſchieden von ihnen waren die Clienten (Hörige, 
Erbunterthänige), ein mit den Patriciern eng verbundener 
Beitandtheil der ältejten römischen Bevölferung, der, den einzelnen 
Patriciergefchlechtern zugefügt, in die Geſchlechter vertheilt war 
und in einem bejonderen perjünlihen Schugverhältnifje ſtand. 
Der Batricier hatte al3 Batron feinen Elienten wie ein Vater 

vor Geriht und in den verjchiedenen Lebensverhältnifien zu 
vertreten, und dagegen waren die Clienten zu mancherlei Dienft: 

feiftungen, die in einem gewiſſen kindlichen Pietätsverhältniß 
beruhten, verpflichtet. In der Äpäteren Zeit find die Clienten 
mit den Plebejern, von denen fich viele in das Verhältniß der 
Clienten begaben, allmählich verſchmolzen. 

Die Könige Tullus und Ancus find wohl als hiftorische 
Perſonen anzujehen; doch find fie noch ganz von dem Dunkel der 
Sage ummoben, ganze Zeiträume fcheinen unter ihren Namen 
zufammengefaßt zu fein. Dasjelbe gilt auch noch von ihren Nach— 
jolgern, von dem jogenannten tarquinifchen Zeitalter, welches 
einen von der vorausgehenden Zeit verjchiedenen Charakter an 
ih trägt. Der Wechſel der latiniſchen und ſabiniſchen Könige 
hört auf, die drei Könige Tarquinius Priscus, Servius Tullius 

und Tarquinius Superbus gelangen ohne AInterregnum auf un: 
regelmäßige Weiſe zum Throne und verlieren den Thron durch 
Mord oder Gewalt. Der früher von den Geſchlechtern regierte 
Staat, von loderem Zuſammenhange und mit vorherrfchend Firch- 
lihem Charakter, wird jeßt ftraffer zufammengefaßt und erhält 
eine neue Organijation. Die latinifche Bevölkerung, bedeutend 
angewachſen, drängte das jtarre jabinische Element in den Hinter: 

Li 
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grumd und zeigte ſich fremden Einflüffen, befonders griechischen 
Wejen, zugänglich). 

Unter der Regierung des Ancus Marcius fam der Sage zu: 
folge Lucumo, der Sohn des aus Korinth vor den Bakchiaden 
flüchtigen Demaratos, mit feiner Gemahlin Tanaquil aus dem 
hetruskiſchen Tarquinii nad) Rom und gelangte dort unter dent 
Namen Lucius Tarquinius bei dem König und dem Volke durd) 
Sreigebigfeit, Tapferkeit und Klugheit in hohe Gunst und An: 
jehen. Bon Ancus zum VBormunde feiner Söhne beftellt, ließ er 
fich jeldft von dem Volke die Königsherrfchaft übertragen. Er 
zeigte jich als einen thatfräftigen, unternehmenden Fürjten, der 
in glüdlichen Kriegen gegen Latiner, Sabiner und Hetrusfer die 
römische Macht erweiterte. Im Innern nahm er mehrere Ber: 
fafjungsänderungen vor. Er bradte den Senat auf 300 Mit: 
glieder, wahrjcheinlich durch die Zulafjung der bis dahin nod) 

zurücdgedrängten Luceres, zu denen er felbjt in Wahrheit gehört 
zu haben jcheint, denn ein eingewanderter Hetrusfer oder Grieche 
war er nicht. Um die zahlreich gewordene Plebs, die noch als 
ungegliederte und rechtloje Maſſe lebte, dem Gemeinweſen als 
ein lebendiges Glied einzuverleiben und ihr eine bejtimmte poli: 
tiiche Stellung zu geben, wollte er neben den drei alten patrici- 
ihen Tribus drei neue Tribus aus Plebejern bilden; aber der 
Augur Attus Navius, ein Sabiner, trat diefem Vorhaben im 
Intereſſe der Altbürger, der Patricier, entgegen, da die bisher 
giltige Staatsordnnung auf göttlicher, Durch die Augurien gegebener 

Sanction beruhe. So blieb denn Tarquinius auf halbem Wege 
jtehen, er nahm eine Anzahl vornehmer plebejiicher Familien in 
das Patriciat auf und fügte dieſe den drei bejtehenden Tribus ein, 
jo daß jet die Zahl der patricifchen Gejchlechter aufs Doppelte 
gebracht ward. In Folge dejjen wurde aud) die Zahl der Ritter 
verdoppelt. Dieje neu aufgenommenen Gejchlechter hießen die 
jüngeren (minores gentes, im Gegenſatz zu den maiores), und 
die aus ihnen gebildeten drei neuen Tribushälften wurden se- 
cundi Ramnes, Tities und Luceres genannt. Außerdem trug 
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Tarquinius noch eine bejondere Sorge für den wohnlichen Aus: 
bau, die Berjchönerung und Befeſtigung der Stadt. Er begann 
den Bau des großen capitolinischen Tempels, der erjt unter ſei— 
nem Sohne Tarquinius Superbus vollendet ward; die jumpfigen 
Niederungen der Stadt, das untere Forum, das Velabrum, das 
Thal zwiichen Palatin und Aventin, legte er troden durch ge: 
waltige unterirdifche Abzugscanäle (Cloafen), die fich bis Heute 
erhalten haben und Zeugniß geben von den bedeutenden Mitteln 
der damaligen Herrſchaſt. Das trodengelegte Forum, von Alters 

her der Marft und Verfehrspla& der latinifchen und fabinischen 
Bevölkerung auf den umliegenden Hügeln PBalatin, Capitolin 
und Quirinalis, wurde mit Hallen und Buden umgeben, in dem 
Thal zwiichen Balatin und Aventin der Circus maximus angelegt 
zur Abhaltung der „römiſchen Spiele”. Sodann begann er den 
von Servius erſt vollendeten Bau der großen Ringmauer, welche 

die jieben Hügel der Stadt Rom: Palatinus, Capitolinus, Quiri— 
nalis, Viminalis, Esquilinus, Cölius und Aventinus, und auf 

der rechten Seite des Tiber den Janiculus zu einer großen ge: 
ichloffenen Stadt verband. 

Der Nachfolger des Tarquinius Priscus war Servius Tul: 
lius, der Sage nad) von einer Sflavin in dem Haufe des Tar: 
quinius geboren, von der füniglihen Familie erzogen und zum 
Eidam erwählt. Als Targuinius auf Anftiften der Söhne des 
Ancus in jeinem Haufe erichlagen worden war, übernahm Servius 
auf Rath und Andringen der Tanaquil die Negierung, indem 
man ausfprengte, Tarquinius lebe noch und übertrage bis zu 
jeiner Geneſung die Verwaltung jeines Amtes dem Servius, 
Nachdem diefer ſich auf dem Throne befeftigt, trat er offen als 
König auf; doch ließ er fich nachträglich von dem Senat in ſei— 
ner Würde bejtätigen. Die Herkunft von einer Sklavin ift von 
der Sage aus dem Namen Servius erdichtet; aber daß Servius 
auf eine ungejetlihe Weife zum Throne gelangte, mag Hiftorijche 
Wahrheit fein. Vielleicht gehörte er dem Stande der Plebejer 
an, dem er feine Freiheit und politiichen Rechte begründet hat, 
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wie er denn zu allen Beiten als ein Wohlthäter und Beſchützer 
der niederen und armen Volfsclafje gefeiert wurde. Servius war 
vorzugsweiſe ein Fürft des Friedens; feine zwei bedeutenditen 
Werke waren die Vollendung de3 äußeren Umfangs der Stadt 
durch die Ausführung der von Tarquinius begonnenen Befeiti- 
gungsmauern, und zweitens der innere Ausbau des Staates 
durh Organifirung der Pleb3 und die Stiftung der Centuriat- 
verfaſſung. | 

Die Plebs bildete noch immer neben den Batriciern, welche 
allein die Regierung des Staates in Händen hatten, eine unge: 
gliederte, politifch todte Maſſe. Aber ihre Zahl war bedeutend 
größer als die der Altbürger, und an Bildung ftanden fie im 
Ganzen diefen nicht nach; fie völlig von allen politijchen Rechten 
fern zu halten, war daher auf die Dauer nicht ohne Gefahr für 
den Staat. Auch bedurfte die Plebs in Bezug auf adminiftrative 
Zwecke einer Gliederung und Organifation; ohne eine joldhe war 
die Aushebung der Truppen und die Hebung des Tributes nicht 
wohl möglih. Für dieſen Zweck theilte Servius das ganze 
römifche Territorium in 30 (?) Bezirke oder Tribus, 4 ſtädtiſche 
(tribus urbanae) und 26 (?) ländliche (rusticae), wodurd dann 
auch die ganze Bevölkerung in eine gleiche Anzahl von Ab— 
theilungen oder Tribus zerfiel. Es ift Höchft wahrjcheinlich, daß 
nicht blos Plebejer, jondern auch Patricier und Clienten in dieſe 
örtlihen Tribus eingejchloffen waren; zugleich war aber auch da— 
durch der Plebs für fich eine bejondere Eintheilung gegeben, jo 
daß, wenn fie ihre eigenen Verſammlungen, ihre Comitien hielt, 
fie nad) Tribus. abjtimmte. Dies waren die Comitia tributa. 
Außer dieſer localen Tribuseintheilung des gefammten Volkes 
nahm dann Servius nocd eine zweite Eintheilung desjelben vor, 
die Gliederung in Claſſen und Centurien, wobei er ähnlich wie 
Solon zu Athen. das Vermögen, den Cenſus, al3 Theilungs: 

princip zu Örunde legte. Diefe Centuriatverfaffung hatte den 
Bwed, die beiden Stände zu einem politifchen Gemeinmwefen zu 
verjchmelzen und jedem einzelnen Bürger, ohne Rückſicht auf Ge— 
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burt und Stand, nad) Maßgabe jeines Vermögens die Ausübung 
feiner politifhen Rechte in der Volksverſammlung abzumejjen. 

Die ganze Bürgerjchaft galt in diejer Gliederung als Heer und 
zerfiel in folgende Abtheilungen: 

A. Die Nitter (equites) mit 18 Genturien, von denen 6 
aus den alten patriciichen Doppelcenturien bejtanden, 12 aus den 
‚vornehmiten Plebejern neu gebildet waren. 

B. Das Fußvolk in 5 Claſſen und 170 Centurien: 

I. Claſſe, bejtehend aus 80 Genturien, mit einem Cenſus von 

wenigſtens 100,000 Aſſes (oder 100 Minen).*) 
II. Claſſe, aus 20 Genturien, Cenjus 75,000 Afjes (75 Minen). 

III. Claſſe, aus 20 Eenturien, Cenſus 50,000 Affes (50 Minen). 

IV. Claſſe, aus 20 Eenturien, Cenſus 25,000 Aſſes (25 Minen). 
V. Claſſe, aus 30 Eenturien, Cenſus 12,500 Affes (12, Minen). 

Dazu famen dann nod) 

C. die außer den Claſſes, mit 5 Centurien, und zwar 

1) die Werfleute (fabri) beim Heer, mit 2 Genturien, 
2) die Spielleute beim Heer (tubieines und cornicines), 

mit 2 Genturien, 

3) die proletarii oder capite censi; fie hatten ein Ver: 
mögen von weniger al3 12,500 As und wurden ohne 
Rückſicht auf Vermögensunterjchied nad) dem Kopf ge: 
zählt; fie hießen Proletarier, weil fie dem Staate 

nicht mit ihrem Vermögen, jondern blos mit ihren 
Kindern (proles) dienen konnten. 

Die Gefammtzahl der Eenturien betrug 193. In jeder 
Claſſe fiel die Hälfte der ihr zugetheilten Genturien auf die 

*) Dieje Cenjusanjäge find nicht die urjprünglichen gewejen, jon- 
dern ftammen aus der Zeit des erjten punijchen Krieges, wo das As, 
welches in alter Zeit aus 1 Pfund Kupfer beftand, auf ein Sechstheil 
de3 bisherigen Werthes reducirt ward. Wahrjcheinlich waren urjprüng: 
lich die Cenſusſummen nad) einem bejtimmten Adermaße ausgedrüdt. 
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Uelteren, welche das 45. Jahr überfchritten Hatten, die andere 
Hälfte auf die Jüngeren, vom 17—45. Jahre. Die Zahl der 
Aelteren war natürlich geringer, aber fie erhielten durch dieſe 
Einrihtung bei der Abjtimmung in der Vollsverfammlung ein 
gleiches Gewicht mit der zahlreichen Jugend. In der Volksver— 
jammlung wurde bei den Abjtimmungen nach den Köpfen die 
Stimme jeder einzelnen Centurie ermittelt. Wenn daher die rei- 
chen und vornehmen Ritter und die erjte Elafje zufammenhielten, 
jo hatten fie mit ihren 98 Stimmen die Entjcheidung. Die Ein- 
richtung war aljo der Art, daß der Reichthum die Ueberhand Hatte; 
aber auch der ärmfte Plebejer hatte wenigftens Theil an der Ab: 
ftimmung, an den Entiheidungen über die wichtigften Angelegen- 
heiten des Staates, wenn ihm auch nur ein jehr geringer Ein: 
fluß zuftand. Diefe fo gegliederte Berfammlung des gefammten 
Volkes hieß Centuriatcomitien (comitia centuriata), und Servius 
trug die Rechte auf fie über, welche bisher die Comitia curiata 
gehabt Hatten, die Volfsverfammlung der Patricier, nämlich die 
Annahme neuer Gejee, Beftätigung des erwählten Königs und 
anderer höheren Beamten, und die Entjcheidung über Krieg. Bei 
der Einführung neuer Geſetze Hatten jie nur den Vorjchlag des 

Senates zu genehmigen oder zu verwerfen, und ihr Bejchluß be: 
durfte dann noch der Genehmigung der Curiatcomitien, twelche 
aljo hier gleihjam die Function einer erjten Kammer hatten. — 
Die Römer hatten alfo feit Servius drei verjchiedene Volksver— 
ſammlungen, die Centuriatcomitien des geſammten Bolfes, die 

Curiatcomitien der Patricier, und die Tributcomitien der Ple: 
bejer, die legten Hatten aber noch feine politijche Geltung. 

Außer dem erwähnten politifchen Zwecke hatte die jervianijche 
Genturieneintheilung auch einen militärischen. Das jo geordnete 
Rolf repräfentirte das römische Heer und hieß auch exereitus; 
die ganze Gliederung zeigt, daß die Heerverfäflung der Ausgangs: 
punft der Eintheilung war. Die fünf Claſſen waren zugleich fünf 
Heeresabtheilungen von verjchiedener Waftengattung. Die Waffen 
der eriten Clafje waren Helm, Rundſchild, Beinjchienen, Bruſt— 
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harniſch, alles aus Erz, außerdem als Angriffswaffe Lanze und 
Schwert; die zweite Elafje hatte Alles wie die erfte, nur keinen 
Bruftharnifch und jtatt des Rundfchildes einen Langfchild aus 
Holz mit Leder überzogen; bei der dritten Clafje fehlten weiter 
die Beinſchienen; die vierte Clafje führte nur Lanze und Wurf: 
ipieß, die fünfte Schleudern und Schleuderfteine. Man fieht, je 
reiher Einer war, dejto mehr mußte er auf feine Waffen ver- 

wenden. Die Proletarier waren vom Kriegsdienfte frei. Die 
Genturien der Aelteren dienten nur als Referve und nöthigen- 
fall3 zum Garnifonsdienft in der Stadt, während die Certturien 
der Jüngeren für den Felddienft bejtimmt waren. 

Der Bürger hat dem Staate zu dienen „mit Gut und Blut”, 
nad) griechiſchem Ausdrude: souacı zul zonuesı, durch Kriegs: 
dienst und durch Steuerzahlung. Und auch dieje zweite Pflicht, 
die Steuerzahlung, war den römikhen Bürgern nad) der jervia- 
niſchen Genturieneintheilung abgemefjen. Sie bejtimmte alfo im 
Allgemeinen dem Bürger jeine Rechte und feine Pflichten nad) 
Maßgabe feines Vermögens. 

. Servius war dem römischen Volke durch feine politischen 
Einrihtungen der Stifter feiner bürgerlichen Ordnung und feines 
öffentlichen Rechtes und hat der ganzen Verfaffungsentwidelung 

eine neue Grundlage gegeben. Das römische Volf hat diejes Ver- 
dienst zu allen Zeiten anerfannt und dem wohlmwollenden, menfchen: 

freundlichen Könige, dem Beſchützer aller Bedrüdten und Be: 
drängten, ein danfbares Andenken bewahrt. So fehr das Glüd 
ihn von feiner Geburt an begünftigt hatte, fein Ende war tragiſch; 
er verlor Krone und Leben durch feinen Schtwiegerfohn Lucius 
Zarquinius. Servius hatte nämlich feine beiden Töchter mit 
den beiden Söhnen des Tarquinius Priscus vermählt, Lucius 
und Aruns Tarquinius, jo daß der janftmüthige Aruns mit der 
feidenjchaftlichen, Herrjchlüchtigen jüngeren Tochter, der herrich- 
jüchtige und ftolze Lucius mit der älteren Tullia, die eine Fromme 
und milde Gemüthsart hatte, vereinigt wurde. Die beiden leiden— 
Ihaftlihen Charaktere räumten die ihnen ungleichartigen Oatten 
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aus dem Wege und reichten fich die Hand zur Ehe, um dem Vater 
die Herrichaft zu entreißen. Getrieben durch die frevelhafte herrſch— 
begierige Tullia, verband ſich Tarquinius mit derjenigen Partei 
der Batricier, welche mit den Neuerungen des Servius unzufrieden 
waren, und trat eines Tages, von feinen Getreuen umgeben, im 
Senate als König auf. Den herbeigeeilten Servius warf er aus _ 
der Curie hinaus und ließ ihn auf dem Heimwege durch feine 
nachgeſchickten Trabanten ermorden. 

So war Tarquinius durch Gewalt auf den Thron gekommen, 
und durch Gewalt behauptete er ſich auch. Er erwies fich als grau: 
jamen, hartherzigen Tyrannen und erhielt deshalb den Beinamen 
Superbus, der Uebermüthige, der Tyrann. Die jervianijche Ver: 
fafjung hob er wieder auf, bedrüdte das niedere Volk durch un- 
gerechte Steuern und harte Frohndienfte bei feinen großartigen 
Bauten; die Patricier wurden mit jtarfer Hand niedergehalten, 
viele hingerichtet, ihrer Güter beraubt, verbannt; der Senat, 
durch VBerbannungen und Hinrichtungen gelichtet, war ohne Einfluß 
und Geltung. Tarquinius hatte fih eine unumfchränfte Allein- 
herrichaft begründet. Aber diefer despotiiche König erhob Rom 
zu höchſter Macht und zu großem Glanze. Die Bauten, die jein 
Vater begonnen, aber wegen ihrer Großartigfeit nicht hatte voll: 
enden fünnen, führte er zu Ende, den Bau der Eloafen, den großen 
Tempel des Jupiter auf dem Capitol. Den Bund der latinijchen 
Städte, welchen ſchon Servius durch friedliche Unterhandlung ver: 
anlapt hatte, Rom als Vorort des Bundes anzuerkennen und auf 

dem Aventinus zu Rom einen gemeinfamen Tempel der Diana 
zu erbauen, damit der Bund daſelbſt unter Leitung des römischen 
Königs eine jährliche Feftfeier begehe, zwang Tarquinius durch 
Gewalt und Lift und durch Verbindungen mit den Großen in den 
Nachbarſtädten gänzlich unter jeine Herrichaft, jo daß alſo Rom 
jeßt die Hauptjtadt von ganz Latium war und die Meeresküſte 
bejaß von Oſtia bis hinab nad) Terracina. Selbft die Hernifer 
und ein Theil der Volsker ſüdlich von Latium traten dem Bunde 
bei. Die mächtige Bolsferjtadt Sueſſa Pometia wurde durd) 
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Sturm genommen und von der reichen Beute der capitolinische 
Tempel ausgebaut. Aber mitten in feinem Siegeslauf brad) plöß: 
ih der Wagen jeines Glüdes. Während er Ardea, die Hauptjtadt 
der Rutuler, belagerte, veranlaßte eine Gewaltthat feines Sohnes 
eine Verſchwörung der vornehmjten Batricier, welche ihm den 
Thron koſtete. Die Verſchworenen braten Volk und Heer zur 
Empörung und verjagten den verhaßten König mit feiner Familie 
auf immer aus der Stadt. Das Nähere hierüber wird in dem 
nächſten Abjchnitt erzählt werden. Seit der Bertreibung der 
Tarquinier iſt Rom ein Freijtaat, an deſſen Spite jtatt des 
Königs zwei jährliche Conſuln ftehen. 

Die Vertreibung des Tarquinius, das Ende der Königsherr- 
Ichaft, wird in das Jahr 510 v. Chr. geſetzt. Tarquinius Priscus 
joll 38 Jahre, Servius 44, Tarquinius Superbus 25 Jahre ge: 
herricht, die gefammte Königszeit 240 oder 244 Jahre gedauert 
haben; allein es ijt wahrjcheinlich, daß dieſelbe länger gedauert, 
daß die Entjtehung Roms höher al3 753 v. Chr. hinaufzurüden 
ijt. Die Siebenzahl der römischen Könige ift nicht als hiſtoriſch 
wahr anzunehmen; Romulus und Numa find ja durchaus my: 
thifche Perjonen, und für einen Zeitraum von 240 Jahren ijt 
die Zahl von 7 Königen viel zu gering. Dazu kommt, daß in 
den 7 Königen ſich die 7 Hauptmomente oder Grundthatjachen 
der vorrepublifanischen Verfaflungsgeihichte darftellen: die drei 
erſten Könige vertreten die drei alten Gejchlechterftämme der Ram: 
nes, Tities und Luceres, Ancus Marcius legte den Grund zur 

Plebs, Tarquinius Priscus ftiftete die jüngeren Gejchlechter, Ser: 
vins gab die Tribus: und Centurienverfaffung, an Tarquinius 
Superbus knüpfte fich der Sturz des Königthums — ein Zus 
fammentreffen, welches mit der gemeinen Wirklichkeit nicht wohl 

ftimmt und der Sage feinen Ursprung verdanfen muß. Das 
römiſche Königthum hat übrigens den Grund zu der jpäteren 
Größe der Republik gelegt, e8 hat den Staat aus loderem Ver: 
bande von Geſchlechtern und Stämmen zu einer feſten Einheit 
fortgebildet und zu einer bedeutenden Macht air bat das 

Stoll, die Helden Roms. 3. Aufl. 
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Volk zu Gemeinfinn, zur Gejeplichfeit und Unterordnung unter 
die Autorität der Obrigfeit erzogen, wodurd es in den Zeiten 
der Freiheit ſich auszeichnete. 

1. Lutius Junius Brufus, 

Als der Begründer des römischen Freiftaates und Vertreiber 
der Tarquinier gilt bei den Römern vor Allen Lucius Junius 

Brutus. Die Ueberlieferung von der Vertreibung der Könige und 
‚von der Berfon des Brutus jelbjt dürfen wir wohl im Allgemeinen 
als hiſtoriſch betrachten, doch ift fie, wie überhaupt die römische 
Gejhichte bis zur Zeit der Decemvirn, noch vielfach mit Sagen 
untermijcht, welche überall mit Sicherheit auszuscheiden nicht mehr 
möglich iſt. Wir folgen in unferer Darjtellung der gewöhnlichen 

Erzählung. Die Familie des Brutus gehörte den Batriciern an 
und war eine der vornehmjten in Rom. Man leitet fie von einem 

Trojaner ab, der mit Aeneas nach Rom gekommen fein jollte. 
Der Bater des Brutus war Marcus Junius, ein höchſt angejehener 
Mann, der mit Tarquinia, einer Schweiter des Königs Tarquinius 

Superbus, vermählt war. Der despotijche König aber hatte ihn 
bald nach der Ermordung des Servins tödten laffen, um ſich 

jeiner großen Reichthümer zu bemächtigen, und damit er ſich vor 
Blutrache -fichere, räumte er auch defien älteften Sohn Marcus 
aus dem Wege. Den jüngeren Sohn Lucius verjchonte er, da 

diejer noch ein Kind war und nicht zu fürchten fchien, und ließ 
ihn in feinem Haufe mit feinen Söhnen aufwachſen. Er zog ihn 
auf zu feinem Verderben. Dem jungen Lucius blieb das Geſchick 
der Seinen nicht unbefannt; um fich vor einem gleichen Looſe zu 

bewahren, überließ er dem König den Genuß feines Vermögens 
und nahm die Maske eines Blödfinnigen an, und er führte feine 
Rolle jo geihikt duch, daß man ihm zum Spott den Namen 
„Brutus““ gab, d. h. der Blödfinnige. So ficherte er ſich durch 
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Beratung, wo der Schub der Gerechtigkeit zu ſchwach war, und 
wartete ftarfen Herzens in Geduld feine Zeit ab. 

Schon verfündeten jchlimme Träume und drohende Wahr: 

zeichen dem Könige, dem viele Jahre lang alle feine ftolzen Ent: 
würfe geglüdt waren, ein nahendes Unheil. Ein Schwarm von 
Geiern zerjtörte ein Adlerneft in der Nähe der Königsburg, tödtete 
die Jungen und vertrieb die zurüdfehrenden Alten; eine Schlange 
raubte dem opfernden König das Opferfleiſch; eine Pet brachte 
Berderben den Müttern und Säuglingen. Der König ward mit 
ängjtlicher Sorge für fein Haus erfüllt und bejchloß, das berühm- 
tejte Drafel auf Erden, das zu Delphi, um Rath zu befragen, 
und da er es bedenklich fand, die Antwort des Gottes, die fein 
Haus betraf, einem Andern anzuvertrauen, jo fandte er zwei 
jeiner Söhne, Titus und Arung, nad) Griechenland, und zur be: 
(uftigenden Unterhaltung, wie es heißt, gab er ihnen ihren blöd— 
finnigen- Better Lucius Junius mit. In Delphi angekommen, 
brachten die füniglihen Jünglinge dem Gott Apollon Eoftbare 
Weihgeichenfe dar, ihr Begleiter Brutus übergab dem Gotte feinen 
einfachen Reiſeſtab; aber der Stab war ausgehöhlt und umſchloß 
in jeinem Innern einen goldenen Stab — ein geheimes Sinn: 
bild jeines Geiftes. Nachdem die Königsjühne die Aufträge des 
Vaters ausgerichtet, kam fie die Luft an zu erfragen, an wen von 
ihnen die römische Herrichaft fallen werde. Sie erhielten die 
Antwort: „Die höchſte Herrichaft in Rom wird der haben, welcher 

zuerst von euch, ihr Zünglinge, der Mutter den Kuß reicht.” Die 
beiden Tarquinier wollten den Götterjpruch geheim halten, damit 
ihr Bruder Sertus, der zu Haufe geblieben, ihnen nicht zuvor: 
fomme, fie ſelbſt überließen es dem Schidjal, wer von ihnen 

beiden der Mutter den erjten Kuß bringen würde; aber Brutus, 
der in feinem klugen Geifte den tieferen Sinn des Orakels er: 
fannte, nahm ihnen die gegebene Berheißung weg, ohne daß fie 
es merften. Er fiel zum Scheine jtolpernd nieder und küßte die 
Erde, die gemeinfame Mutter aller Sterblichen. 

ALS die Jünglinge nah) Rom zurückkamen, rüftete man fic) 
9% 
— 
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eben zu einem Krieg gegen Ardea, die Stadt der Nutuler, deren 
Reichthum die Habjucht des Königs Tarquinius reizte. Die wohl: 
befeftigte Stadt, auf einem steilen, jchroff abgehauenen Felien 
gelegen, war jo leicht nicht zu nehmen, fie verlangte eine längere 

Belagerung. Während das römijche Heer in feinem Standlager 
müßig vor der Stadt lag, ſaßen eines Abends die königlichen 
Prinzen zechend in dem Belte des Sertus Tarquinius, und es 
war in ihrer Gejellihaft auch ihr Verwandter Lucius Tarquinius, 
der den Zunamen Collatinus hatte von der Stadt Collatia, wo 

fein Vater Egerius, ein Brudersjohn des Tarquinius Priscus, 
von diejem als Lehnsfürft eingejeßt worden war. Da fiel das 
Geſpräch der jungen Männer auf ihre Frauen, und jeder pries 
die jeinige al3 die vorzüglichite. „So laßt uns,” rief endlich 
Eollatinus, „ogleich zu Pferde jteigen und ung durch den Augen- 
ichein überzeugen, daß meine Lucretia vor Allen den Preis ver: 
dient.” „Es gilt!” riefen Alle, und auf gejpornten Rofjen flogen 

die weinerhigten Männer zuerft nad) Rom, wo fie die Frauen 
der Füniglichen Prinzen beim üppigen Mahle trafen, und jodanı 
nad Collatia. Schon war e3 ſpäte Nacht, aber Lucretia ſaß noch 
jpinnend im Kreife ihrer Mägde. Ahr gebührte der Preis. Die 
treffliche fchöne Frau erregte den Sertus Tarquinius zu ſchnöder 
Luft; nad) einigen Tagen eilte er, nur von einem Sflaven be: 
gleitet, nad) Eollatia und zwang Lueretia mit gezücktem Schwerte 
durch Gewalt und Drohung zur Befriedigung feiner verbreche: 
riſchen Gelüfte. Leichtfinnigen Herzens ritt der Frevler davon, 
unbefümmert um das Unglüd, das er geftiftet, nicht ahnend, mie 
hinter ihm die Rache jchnellen Schrittes fich erhob, verderben: 
bringend ihm und feinem ganzen Haufe. 

Zueretia, voll tiefen Grams über ihr Unglüd, jandte jogleich 
einen Boten na) Rom an ihren Vater Spurius Lucretius und 
nach Ardea an ihren Gemahl, fie möchten fchleunigjt fommen, 
jeder mit einem treuen Freunde, e3 habe ji Schredliches er- 
eignet. Lucretius fam mit Publius Valerius, dem Sohne des 
Bolefus, Collatinus mit 2. Junius Brutus. Sie fanden Lucre: 
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tia tiefbetrübt in ihrem Schlafzimmer figen. Sie erzählte ihnen 
die Schandthat des Sertus Tarquinius, erflärte, daß fie jterben 
werde, und forderte fie auf, den Ehebrecher zu ftrafen. Alle 
gaben ihr nad) der Reihe das Wort und verjuchten fie zu tröften. 
Allein fie nahm den Troft nicht an. „Ihr werdet dafür ſorgen,“ 

erwiberte fie, „daß dem Verbrecher jein Recht geſchieht; ich aber, 
obgleich ich von der Sünde mich rein jpreche, entziehe mid) der 
Strafe nit; Feine foll nad) mir, auf Yucretia fich berufend, 
bei Unfeufchheit das Leben behalten wollen.” Mit diejen Worten 
ftieß fie fich den Dolch, welchen fie unter dem Kleide verborgen 
gehalten, ins Herz und ſank fterbend zu Boden. Laut auf jchrien 

Mann und Vater. 
Während die Uebrigen noch ihrem Schmerze ſich überließen, 

zog Brutus, deffen Stunde endlich gefommen, den blutigen Dolch) 
aus der Bruft der Qucretia, hob ihn voll edlen Zornes in die Höhe 
und ſprach: „Bei diejem heiligsreinen Blute ſchwöre ich und nehme 
euch, ihr Götter, zu Zeugen, daß ich den Lucius Tarquinius, den 
Uebermüthigen, mit feinem gottlofen Weibe und allen Kindern 
jeine® Stammes mit Feuer und Schwert und aller hinfort mir 

möglichen Gewalt verfolgen und nicht leiden will, daß fie oder 

jonft Jemand über Rom König ſei.“ Darauf reichte er den Dolch 

dem Collatinus, und jo dem Lucretius und Valerius, welche über 
den neuen Geift ftaunten, der aus dem Innern des Brutug 
hervorgehe. Sie jhmwuren, wie Brutus ihnen vorjagte. Dann 
trugen fie die Leiche der Lucretia auf den Markt von Collatia 
und riefen da3 Volf zur Empörung. Alles ftrömte zu den Waffen; 
man jchloß die Thore, und Brutus führte die junge Mannſchaft 
nah Rom. Hier berief Brutus als Oberſter der Ritter (Tribunus 
Celerum*) eine Volksverſammlung und brachte die Bürger durch 
eine feurige Rede, in der er voll Erbitterung ihnen die freche 

*) Da Brutus die Würde eines Tribunus Celeruim befleidet, die 
nächte Stelle nad) dem Könige, jo fann er nicht für blödfinnig gegolten 
haben. Sein Name Brutu3 hat der Sage Beranlaffung zu diefer Deu: 
tung gegeben. 
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Gewaltthat des Sertus Targuinius, die graufame Härte des 
Königs und ihr eigenes Elend vor Augen ftellte, zu dem Be- 
Ihluß, dem König die Regierung abzufprechen und mit feiner 
ganzen Familie des Landes zu verweilen. Nachdem er die Dienit- 
fähigen, die ſich freiwillig meldeten, angeſtellt und bewaffnet hatte, 
zog er ſelbſt mit ihnen zum Lager von Ardea, um auch dort das 

Heer gegen den König aufzumwiegeln. Den Oberbefehl in Rom 
ließ er dem Lucretius, der fchon vorher vom Könige zum: Statt- 
halter Roms (praefectus urbi) ernannt war. Während des 
Zumultes floh Tullia, die verhaßte Königin, mit geringer Be- 
gleitung aus der Stadt, verfolgt von den Verwünfchungen der 
aufgebrachten Menge. Das Heer vor Ardea empfing den Brutus 
mit Jubel und trat fogleich dem Volksbeſchluſſe bei. Der König 
war auf die Nachricht von den Vorgängen in Rom aus dem 
Lager dorthin geeilt, zu gleicher Zeit, wo Brutus nad) Ardea 
eilte; er fand die Thore der Hauptjtadt verichloffen und empfing 
die Verkündigung feiner Verbannung. Er mußte fich ins Unver: 
meidliche fügen und zog mit feinen zwei ältejten Söhnen als 
Berbannter nad) Cäre im Hetrusferlande. Sertus Tarquinius 
begab ſich nad) Gabii, das ihm jein Vater vordem al3 eigene 
Herrſchaft übergeben hatte. Die Sage ift befannt, wie Tarqui— 
nius ſich durch Betrug und Lift in den Beſitz diejer Stadt geſetzt, 
wie er feinen Sohn Sertus unter dem Scheine eines Meberläufers 
in die Stadt ſchickte und, als diejer jich das Vertrauen der Bür— 
ger gewonnen, ihm durch Abhauen der höchſten Mohnföpfe in 

jeinem Garten die Weifung zufommen ließ, die vornehmiten Bür: 
ger zu ermorden. Für dieje Frevel wurde jebt Sertus von den 
erbitterten Einwohnern von Gabii erjchlagen. 

Nach Verjagung des Königs und Abſchaffung des Königthums 
find die Leiter der Bewegung darauf bedacht, eine neue Ordnung 
des Staates zu begründen und eine neue Regierung einzujeßen. 
An die Stelle des Königs follten Hinfort zwei jährlich wechjelnde 
Eonfuln (Prätoren nannte man fie Anfangs) treten, mit derjelben 

Gewalt und denjelben militärifchen und politiichen Befugnifjen, 
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wie die Könige gehabt Hatten, aber der jährliche Wechſel und die 
Theilung der Gewalt unter zwei Perjonen ficherte den Staat vor 
der Gefahr einer tyranniſchen Herrihaft. Nur die priejterlichen 
Functionen, welche bisher der König gehabt, wurden dem Con: 
fulate entzogen und einem rex sacrificulus oder rex sacrorum 
übertragen; den Göttern glaubte man den König nicht vorent- 
halten zu dürfen. Die erjten Conſuln, in den Centuriatcomitien 
gewählt, waren Junius Brutus und Tarquinius Collatinus, 
und der Conſul Brutus zeigte denjelben Eifer in der Bewahung 
der neuen Freiheit, welchen er als Gründer derjelben gezeigt 
hatte. Bor allen Dingen verpflichtete er das Volk durch einen 
Eid, nie mehr einen König über Rom dulden zu wollen. Darauf 
wurde die Verfaſſung des Servius Tullius mit den übrigen 

Gejegen diejes Königs wieder hergeftellt und der Senat, welcher 
unter Tarquinius jehr zufammengejhmolzen war, dur Auf: 
nahme vornehmer Plebejer wieder auf die volle Zahl von 
300 Mitgliedern gebradt. Diefe neu aufgenommenen Mit: 
glieder hießen conscripti, „Zugewählte”, und daher fchreibt ſich 
die Anrede der Senatoren: Patres (et) conscripti. 

Das Bolf war für die Erhaltung feiner jungen Freiheit 
jo bejorgt, daß der Eonful Tarquinius Collatinus, obgleich jeine 

Gefinnung und fein Handeln tadellos waren, ſchon allein durch) 
feinen Namen Argwohn erregte. Die Tarquinier, jagte man, 
hätten nicht gelernt, im Privatjtande zu leben; der Name jei 
anftößig, ſei der Freiheit gefährlih. So lange ein Tarquinier 
in der Stadt wohne, fei die Freiheit nicht gefichert, und num 
habe ein Tarquinier noch die Regierung in den Händen. Als 
Brutus dieſen Argwohn der Bürger merkte, berief er eine 

Volksverſammlung, und nachdem er den Eid des Volkes vor- 
gelejen, daß e3 feinen König und überhaupt Niemand in der 
Stadt dulden wolle, von dem die Freiheit etwas zu fürchten 
habe, wandte er fih an feinen Collegen mit der Bitte, er möge 
durch freiwillige Entfernung das Volk von feiner Furcht befreien, 

den königlichen Namen ganz aus der Stadt fortnehmen. Dem 
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Conſul war der Antrag jo neu und unerwartet, daß ihm Anfangs 
vor Staunen die Sprache verjagte; als er endlich beginnen wollte 
zu reden, da umringten ihn die Erjten des Staates und drangen 
mit Bitten und Vorftellungen in ihn, daß er dem Vaterlande 

dies Opfer bringen möge. Selbjt jein Schwiegervater, der alte 
Spurius Lucretius, redete ihm mit Eifer zu. Da er zögerte, 
fi dem Anfinnen zu fügen, jo entjegte ihn Brutus feines Amtes 
durch Beihluß der Volfsverfammlung, und nun twanderte er mit 
feiner Habe nad) Zavinium. Brutus veranlaßte darauf noch den 
weiteren Beſchluß, daß das ganze Gefchlecht der Tarquinier des 
Landes verwiejen wurde. Nach der Erzählung des Livius ging 
Collatinus auf Zureden feiner Freunde freiwillig in die Ver: 

bannung. An feiner Stelle läßt fich Brutus den Bublius Valerius 
zum Mitconful ernennen. 

Der König Tarquinius mochte fein verlorenes Reich nicht 
jo leichten Kaufes hingeben, er jann auf Mittel und Wege, wie 
er wieder in die Stadt zurüdfehren könnte. Vorerſt verfuchte er 
e3 durch Lift. Er ſchickte Gefandte nach) Rom, welche, ohne 
einer Wiederaufnahme zu erwähnen, blos die Herausgabe jeiner 
Güter verlangen follten. Während man im Senate Tage lang 
über den Antrag rathichlagte und verhandelte, fnüpften die Ge- 
fandten mit einzelnen vornehmen Perjonen in der Stadt geheime 
Berbindungen an, welche zum Zweck hatten, die neue Ordnung 
der Dinge umzuftoßen und die königliche Familie wieder in die 
Stadt einzuführen. Unter den Verſchwörern waren die erjten 
und thätigften die Gebrüder Vitellius und die Brüder Aquilliug, 
jene nahe Anverwandte des Brutus, der ihre Schwefter Bitellia 
zur Gemahlin hatte; die Aquillier waren Neffen des Conjuls 
Gollatinus. Durd deren Bemühungen wurde nod eine Ans 
zahl vornehmer FJünglinge in die Verſchwörung hineingezogen, 
welche früher in freundfchaftlichen Verbindungen mit den 
Söhnen des Tarquinius geftanden hatten und mißvergnügt 
ih nad) dem ungebundenen Leben zurüdjehnten, das jie mit 
den Tarquiniern einst geführt hatten. Selbft die beiden jungen 
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Söhne des Brutus, Titus und Tiberius, hatten fich durch ihre 
Oheime zur Theilnahme an dem verrätheriichen Anfchlage ver: 
leiten lafjen. 

Unterdeffen war in dem Senate bejchloffen worden, die 

Güter des Tarquinius auszuliefern, und die Gefandten verwen: 

deten die. Frift, welche fie jich zur Fortihaffung der königlichen 
Güter von den Conſuln hatten zugejtehen laſſen, zu weiteren 

Verhandlungen mit den Berfchworenen. Am Abend vor ihrer 
Abreife famen fie im Haufe der Bitellier zu einem Gaftmahle mit 
den Berräthern zufammen; es wurde mancherlei über den beab— 
fichtigten Plan beſprochen und auch Briefe der Verſchworenen an 
Tarquinius den Gejandten übergeben. Man glaubte jich ficher 

und ohne Zeugen. Ein Sklave aber, Bindicius mit Namen, 
hatte alle ihre Reden gehört, auch die Briefe übergeben jehen, 
und machte jogleich den beiden Eonfuln die Anzeige. Die Con: 
juln nahmen ohne allen Auflauf die Gejandten und die Ver: 
Ihworenen in Haft, und da die aufgefundenen Briefe die Aus: 
fage des Sklaven beftätigten, jo wurden die Verräther jogleich 
in Retten gelegt. Obgleich die Gefandten ihr Gejandtichaftsrecht 
verwirft hatten, jo ließ man fie doch ungefränft aus der Stadt 

ziehen; aber die königlichen Güter wurden num nicht ausgeliefert. 
Der Senat überließ fie dem. Volke zur Plünderung, damit dieſes, 
an der Beraubung der königlichen Familie betheiligt, feine Hoff: 
nung mehr habe, jich je mit ihr auszuföhnen. Das Feld zwifchen 
dem Gapitolinus und dem Tiber, welches auch zu dem königlichen 
Gute gehörte, wurde dem Gotte Mars geweiht und trug jeit- 
dem den Namen Marsfeld (Campus Martius) Damals joll auf 
diejem Felde Getreide geftanden haben, welches zur Ernte reif 
war; da man fich aber fcheute, die Früchte diefes nun gemweihten 
Landes zu verbrauchen, jo warf man die mit dem Stroh abge: 
Ichnittene Saat in den Fluß. Das Getreide blieb in der Nähe 
in dem Fluſſe hangen, und da in der Folge fich reichlicher 
Schlamm in demfelben anjegte, jo bildete ſich daraus die heilige 
ZTiberinjel bei Rom, welche jpäter durch Brüden auf beiden Seiten 
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mit der Stadt verbunden war und Tempel, Säulenhallen und 
öffentliche Gärten trug. 

Auf die Plünderung der königlichen Güter folgte die Ver: 

urtheilung und Hinrichtung der Verräther. Der Senat und das 
ganze Volk waren auf dem Markte verfammelt, die beiden Con: 
juln ſaßen auf ihren Richterfjtühlen, um fie die Lictoren, die Beile 
in ihren Ruthenbündeln — in dem Ringe die Jünglinge, an den 
Pfahl gebunden, unter ihnen die beiden Söhne des Brutus, den 
Richterſpruch des Vaters erwartend; denn der hatte heute den 
Borfig des Blutgerichts. Welche Gefühle feine Bruft durchziehen, 
man jieht e3 nicht; fejt und ernjt jind feine Züge, fie verrathen 

nicht3 von den Regungen des VBaterherzens. Ein echter Römer 
muß, two das Vaterland feine Opfer fordert, fein eigenes Selbit 
vergejien, muß die Stimme des Herzens und alles menjchliche 
Gefühl zum Schweigen bringen. Und in Brutus lebte der echt 
römische Geift wie in feinem Andern. Das Verbrechen der Söhne 
war offenbar, fie ſelbſt wagen es nicht zu leugnen. E3 war feine 
Wahl. „Ihr Lietoren,” ſprach er, „thut, was eures Amtes ift.” 
Die griffen die Jünglinge, riffen ihnen die Kleider vom Leibe, 
banden ihnen die Hände auf den Rüden und ftäubten fie mit 
Ruthen; darauf warfen fie fie zu Boden und hieben ihnen mit dem 
Beile das Haupt ab. Brutus ſaß regungslos auf feinem Richter: 
ſtuhle und jah ohne äußere Zeichen des Schmerzes feine Söhne am 
Boden verbluten, die die einzige Hoffnung feines Hauſes geweſen. 
Dann verließ er mit verhülltem Haupte die Richtjtätte, er hatte 
der Freiheit und dem Waterlande fein Liebites geopfert. Die 
übrigen Verſchworenen wurden durch das verjammelte Volf zum 
Tode verurtheilt. 

Nachdem die Verräther ihren blutigen Lohn empfangen, 
lohnte man auch in anderer Weife dem Sklaven, der durch feine 
Anzeige den Staat gerettet hatte. Man erklärte ihn in feierlicher 
Form für frei und ſchenkte ihm das Bürgerrecht. Nach ihm foll 
dieje feierliche (gerichtliche) Form der Freilaffung vindieta ge: 
nannt worden ſein; allein wer das Berfahren der Sage kennt, 
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weiß, daß umgefehrt nad) dem Worte vindieta jener erjte frei- 
gelafjene Sklave von der Sage jeinen Namen Bindicius er: 
halten hat. 

ALS Tarquinius den Weg der Lift und des Verrathes miß— 
ungen ſah, unternahm er e3 durch Gewalt und Krieg, fich wieder 
in den Beſitz feiner Herrihaft zu ſetzen. Er durchreiſte die 

Städte Hetruriens und bat um Hülfe. Die Einwohner von Tar- 
quinii und von Veji rüjteten für ihn ein Heer, jene, weil er von 

ihrer Stadt den Namen trug und mit ihnen verwandt war, die 
Bejenter in der Hoffnung, unter Anführung eines Römers ſich 
für die vielen früheren Niederlagen an den Römern rächen zu 

fönnen. Als fie in das römijche Gebiet einrücten, 309 ihnen das 
römische Heer unter Anführung der beiden Confuln entgegen. 
Man jtellte ih an zwei heiligen Plägen zur Schlacht auf, von 
denen der eine der Wald Arfia, der andere die äſuviſche Matte 

hieß. Valerius führte das römische Fußvolk, im Viereck zur 
Schlaht geordnet, während Brutus an der Spibe der Reiterei 
recognoscirend vorauszog; in derjelben Weife rückte auch die feind: 
liche Heeresmacht heran, Aruns Tarquinius bildete mit der Rei: 
terei den VBortrab, und der König Tarquinius folgte mit dem 
Fußvolf. Sobald Aruns feinen Todfeind, von den Lictoren be: 

gleitet, an der Spitze der feindlichen Reiterei erfannte, rief er, 
von Zorn entflammt: „Da iſt er, der uns als Verbannte aus 
dem Baterlande ftieß! Seht ihn dort, wie er geſchmückt mit un: 
feren Ehrenzeichen prunfend einhertrabt! Ahr Götter, Rächer 
der Könige, jtehet mir bei!” Mit diefen Worten jagte er mit 
gejporntem Roß gerade auf den Conſul los. Brutus erkannte, 
daß es ihm galt, und von gleihem Hafje getrieben, flog er in 
den Kampf. In der Erbitterung war feiner von beiden darauf 
bedacht, fich jelbjt zu deden, wenn er den Feind nur träfe. Mit 

aller Macht ftoßen fie zufammen, durchbohren fich mit der Lanze 
gegenjeitig den Schild und die Bruft, und finfen beide, auf die 
Lanzen gejpießt, jterbend von Pferde. 

Das war ein diüfteres Vorſpiel der Schladt. Bald war 
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Reiterei und Fußvolk im heißeſten Treffen. Der Kampf mogte 
hin und Her ohne Entjcheidung, bis zuletzt ein Gewitterfturm 
die erbitterten Heere trennte. Jeder Theil zog ſich ins Lager 
zurüd, ohne zu wiſſen, wer gejiegt habe, jeder Hatte an dem 
eigenen Verlufte mehr den Beweis einer Niederlage als eines 
Sieges. Während nun in der nädjten Nacht es in beiden 
Lagern ftille geworden, da bewegte fich plößlich rauſchend der 
Wald Arfia, und eine laute Stimme tönte daraus hervor, welche 
verfündete, 'von den Hetrusfern fei in der Schladht Ein Mann 
mehr gefallen, die Römer hätten gefiegt. Das war die Stimme 
des Waldgottes Silvanus, welcher das muthigſte Kriegsheer in 
paniſchen Schreden zu jagen vermag. Furcht und Zittern befiel 
die Hetrusfer, daß fie in Haft aus ihrem Lager ftürzten; die 
Römer aber jagten ihnen nach mit fieghaftem Feldgefchrei und 
nahmen nicht weniger al3 5000 Mann gefangen, und das Lager 
war gute Beute. Todte fanden ſich bei vorgenommener Zählung 
auf Seiten des Feindes 11,300, auf römischer Seite Ein Mann 
weniger. 

Balerius Fehrte mit dem fiegreichen Heere triumphirend in 
die Stadt zurüd, aber der Tod des Brutus, des Vaters ihrer 
Freiheit, ließ die Römer des Sieges nicht froh werden. Die 
Leiche des verdienjtuollen Mannes wurde feierlich beftattet, und 
der Conſul Valerius hielt ihm die Gedächtnißrede. Die römi— 
ihen Matronen betrauerten ihn ein ganzes Jahr lang als den 
Rächer gefränkter Frauenehre. Zu allen Zeiten haben die Römer 

den Brutus in ehrendem Andenken behalten al3 den Begründer 
ihrer Freiheit, der, wo e3 die Sicherung der Freiheit galt, das 
Leben der eigenen Kinder nicht fchonte, und zulegt im Kampfe 
für diefelbe den Tod gefunden. Die dankbaren Nachkommen 

jegten ihm ein ehernes Standbild auf dem Kapitol, mit dem 
gezüdten Schwert in der Hand, mitten unter den Bildern 
der Könige. 

Mit Lucius Junius Brutus ftarb das patriciiche Gejchlecht 
der Junier aus; denn die beiden hingerichteten Söhne waren 
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jeine einzigen Kinder gewejen. Der Mörder Cäjars, Marcus 
Junius Brutus, gehörte einem plebejiichen Gejchlechte an und 
war aljo fein Nachkomme diejes alten Brutus. 

2, Yublins Valerius Poplicola. 

PB. Balerius, des Voleſus Sohn, welchen wir ſchon als 
Helfer und Genofjen des Brutus fennen gelernt haben, jtammte 
aus einem fabinifchen Patriciergejchlechte. Als Ahnherr des 
Haufes galt Volefus Valerius, der mit Titus Tatius nach Ron 
gefommen und der Stifter des Friedens zwijchen diejem und 
Romulus gewejen fein jol. Er jtand in fo hohem Anjehen, 
daß nad) dem Tode des Romulus feine Stammgenojjen ihn ſogar 
ih zum König wünſchten. Publius VBalerius war nad der An: 
gabe des Plutarch in deſſen Lebensbejchreibung ſchon unter der 
föniglichen Regierung in Rom dur Beredjamkeit und Reich: 
thum angefehen, und der gute, freifinnige Gebrauch für Necht 

und Gerechtigkeit, den er ſtets von feiner Rednergabe machte, 
die edle und menjchenfreundliche Unterftügung der Dürftigen 
durch jein Geld bürgte dafür, daß er, im Falle die Verfafjung 
republifaniih würde, fofort eine große Rolle fpielen werde. 
Wir jahen ihn unter den Männern, welche an der Leiche der 
Lucretia den Sturz der Könige ſchworen, und er hat mit dem 
thätigjten Eifer dem Brutus bei Vertreibung des Tarquinius 
beigejtanden. Als aber das Volk neben dem Brutus nicht ihn, 
jondern den Collatinus zum Conful erwählte, nicht weil diejer 
durch feine perſönlichen Verdienfte den Vorzug verdiente, jondern 

weil er durch das erlittene Unrecht al3 der unverjöhnlichite 
Feind der Tarquinier galt, da ſoll Valerius, gefränft und ver: 

droſſen, ſich von allen öffentlichen Gejchäften zurüdgezogen haben, 
jo daß man allgemein bejorgte, er möchte in feinem Unmillen 
fich zum Umjturz der noch wanfenden Verfaffung auf die Seite 
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der Könige fchlagen. Allein man that dem wohlgefinnten, edlen 
Manne Unreht. Denn als Brutus den Beichluß Fund that, 
daß er die Senatoren durch einen feierlichen Eid zum Fefthalten 
an der neuen Verfaſſung verpflichten wolle, da fam au dem 
anberaumten Tage vor Allen zuerſt Balerius und ſchwor mit 
heiterem Angefiht den Eid, daß er dem Tarquinius nicht nad): 
geben, jondern die Freiheit mit allem Eifer vertheidigen werde. 

Und bald befräftigte auch die That feinen Schwur. 
Nach der Erzählung des Plutarch in dem Leben des Popli— 

cola war zn der Zeit, wo die Geſandten des Tarquinius in 
Rom den Berrath anzettelten, Collatinus noch Conſul, und 
Balerius Privatmann. Der Sklave Bindicius aber, welcher 
nicht blos die verrätherifchen Reden der Verſchworenen gehört 
und die Abgabe der Briefe gejehen Hatte, fondern auch Zeuge 
gewejen war, wie die Berjchworenen bei einem blutigen Menjchen: 
opfer den furchtbaren Schwur gethan hatten, die Eonfuln zu 

ermorden und den König zurüdzuführen, überbradhte fein Ge: 
heimniß nicht dem Brutus oder Collatinus, deren Söhne und 
Neffen unter den Verſchworenen waren, fondern dem Valerius, 

und diejer bemächtigte jich, unterjtügt von feinem Bruder Marcus, 

der Verſchworenen und der Briefichaften und führte die Ver: 
brecher gebunden auf den Markt, um fie von den Confuln richten 
zu laſſen. Als Brutus nah) der Hinrichtung feiner Söhne den 
Markt verlafien hatte und Collatinus, weicheren Herzens als 
jein College, die Aquillier, jeine Neffen, vom Tode zu retten 
verjuchte, da trat VBalerius mit jeinen Freunden dazwijchen und 
wehrte ihm. Brutus ward aufs Neue herbeigerufen umd er: 
flärte: „Ueber die Söhne ſtand mir nad) der väterlichen Gewalt 
das Urtheil zu, über die Andern lajjen wir den Bürgern die 
Abjtimmung, denn fie find ja frei; es rede aber, wer will, und 

trage dem Volke feine Meinuug vor.” Doc es bedurfte feiner 
Neden mehr; man jchritt jogleich zur Abftimmung und verurtheilte 

die Verräther zum Tode durch das Beil. 
Diejer legte Vorfall machte den Collatinus, welcher jchon 
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durch feinen Namen und wegen feiner Verwandtihaft mit den 
Tarquiniern bei dem Volke in Ungunft jtand, vollends verdächtig, 
jo daß er es für gut hielt, fein Amt freiwillig niederzulegen 
und in der Stille die Stadt zu verlajien. An feine Stelle ward 

jetzt Valerius zum Lohne für jeinen Eifer aufs Ehrenvollite 
zum Conful ernannt. Bald darauf z0g er dann mit Brutus in 
die Schlaht gegen die Hetrusfer am Walde Arjia, in welcher 
Brutus fiel. Balerius feierte wegen des Sieges einen glänzenden 
Triumph, indem er, begleitet von dem ganzen Heere, feſtlich 
befränzt auf einem Viergeſpann durd die Stadt hinauf zum 
Capitole 309, der erjte Conſul, dem eine jolche Auszeichnung zu 
Theil ward. 

Balerius war e3, der nad) dem Hingange des Brutus das 

begonnene Werk weiterführte, im Innern die junge Freiheit 
durch weije Geſetze befejtigte und mit Klugheit und tapferer Hand 
nad) Außen ficherte. Um durch den Einſpruch eines Collegen in 
jeinen neuen Anordnungen nicht gehindert zu werden, ließ er 
ih Anfangs feinen neuen Amtsgenojien zugejellen. Das aber 
erregte bei dem um feine Fteiheit leicht bejorgten Bolfe den 
Verdacht, als ftrebe er nad) der Alleinherrichaft, zumal da er 
jih ein burgähnliches Haus auf der Velia erbauen ließ, einem 

Borjprung des Palatin, von wo man den ganzen Markt überjah, 

und wo vordem die Könige zum Theil gewohnt hatten. Sobald 
Balerius von diefem Argwohn Kunde erhielt, berief er, um ſich 
zu rechtfertigen, eine Volfsverfammlung, und als er vor diejelbe 
trat, ließ er die ihn begleitenden Lictoren die Ruthenbündel 

niederjenfen, zum Zeichen, daß das Volk der Inhaber der 

Hoheitsrechte fei und feine Majeftät und Macht höher ftehe, 
al3 die Amtsgewalt eines Conſuls. Das war für das ver: 
janımelte Bolf eine große. Öenugthuung und Freude; darauf 
hielt er eine längere Rede, in welcher er fich über den ungerechten 
und unwürdigen Verdacht bejchwerte, und zuleßt die Erklärung 
abgab, daß er um jeden Argwohn zu verbannen, fein Haus auf 
der Velia abbrechen werde. Und jo tfut er. Das jtolze Haus 
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wurde jogleich niedergerifjen und unten am Fuße des Hügels 
aufgerichtet, an der Stelle, wo jpäter der Tempel der Bica- 
Pota jtand. 

Hierauf brachte Balerius eine Anzahl von Geſetzen in Vor: 
ihlag, die ihm die Gunft und das Vertrauen des Volkes im 
höchſten Maße erwarben und bewirkten, daß man ihm den 
ehrenden Beinamen „Boplicola” gab, d. i. Volksfreund. Von 
diefen Geſetzen wurden bejonders zwei mit großem Beifall auf: 

genommen. Das eine legte Fluch und Aechtung auf Perjon und 
Habe defien, der verjuchen jollte, das Königthum wieder herzu- 
jtellen und eine Alleinherrichaft aufzurichten; das andere gab 
jedem römijchen Bürger das Necht, gegen den richterlichen Aus: 
jpruch einer Magijtratsperfon, wenn derjelbe auf Tod oder 
förperlihe Züchtigung lautete, bei der Volksverſammlung zu 
appelliren. Dies iſt die wichtige Lex Valeria de provocatione. 
In Folge diejes Geſetzes wurde für alle Zukunft der Gebraud) 
eingeführt, daß innerhalb der ftädtiichen Bannmeile, d. h. in 
der Stadt und in einem Umfreis von 1000 Schritten um die: 
jelbe, die Beile in den Fasces der Lictoren weggelaſſen wurden, 

zum Zeichen, daß in diefem Umkreis dem Conſul die unbe: 
Ihränfte Macht über Leben und Tod der Bürger nicht zuftehe. 
Als Geſetze des Valerius werden noch weiter erwähnt, daß bei 
Todesstrafe Keiner Hoheit ausüben, eine Obrigfeit verwalten 
dürfe, ohne von dem Volke dazu erwählt zu. fein, ferner, daß 

Widerjeglichkeit gegen die Conſuln gejtraft werde durch eine 
Buße von fünf Ochjen und zwei Schafen, eine volfsthümliche 
Verordnung, die mehr zu Gunften der Gemeinen, al3 der Ge: 
waltigen war. Außerdem wird berichtet, daß er, um die Gewalt 
der Eonfuln zu beichränfen, die Verwaltung des Staatsſchatzes 
den Conſuln entzogen und den Quäftoren al3 Nebenamt über: 

tragen habe. Die Duäftoren (quaestores parrieidi), zwei an 
der Zahl, Hatten jchon als jährliches Amt unter den Königen 
bejtanden und fungirten als Criminalrichter und öffentliche An: 
kläger. Jetzt wurden fie zugleich Schagbeamte(quaestores aerarii), 
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ein Amt, das in der fpäteren Zeit allein den Quäſtoren verblieb, 

indem das Richteramt in Capitalfahen an Andre übertragen 
wurde Doch wird aud von anderer Seite behauptet, daß die 
Schatquäftoren und die Criminalquäftoren von jeher zwei ver: 
fchiedene Magijtrate gemwejen feiern. Zur Schatzkammer joll 
Valerius den Saturnustempel gemacht haben, der es auch in 
der Folge blieb. 

Nachdem Valerius feine Geſetze gegeben, ließ er fich von dem 
Volke in den Centuriatcomitien einen Collegen erwählen in der 
Perſon des Spurius Lucretius, des Vaters der Qucretia, und als 
diefer, Schon ein Hochbetagter Mann, nach wenigen Tagen ftarb, 
trat an jeine Stelle M. Horatius Pulvillus. Diefem wurde die 
Ehre zu Theil, den Tempel des Jupiter auf dem Capitol einzu: 
weihen, deſſen Bau, von dem erjten Tarquinius begonnen und von 

dem zweiten fortgeführt, erſt jegt vollendet worden war. Auch 

Poplicola, durhaus nicht ohne Ehrgeiz, hatte für fich dieſe Ehre 
gewünjcht, aber das 2008 hatte gegen ihn entfchieden. Er zog in 
den Krieg gegen die Vejenter, während Horatius die Vorbe— 
reitungen zu der Tempelweihe traf. Die Familie des Balerius 
aber, welche dem horaziichen Gejchlechte dieſe Auszeichnung miß- 
gönnte, verjuchte die heilige Handlung durch Lift zu vereiteln. 
Als Horatius nach Verrichtung der heiligen Gebräuche fchon die 
Hand an den Thürpfoften des Tempels gelegt hatte und eben 
unter tiefem Schweigen die Weiheformel ſprach, da rief ihm plöß: 
lid Marcus Balerius, der Bruder Poplicola's, zu, fein Sohn 
Horatius ſei geftorben, und da er eine Leiche im Haufe habe, jo 
fünnte er feinen Tempel weihen. Horatius aber wies, um die 
Berrichtung der heiligen Handlung nicht aufzuheben, die Trauer: 
botihaft von fich und rief: „Werft den Leichnam weg, mir gilt 
e3 gleih!” und ohne die Hand von dem Pfoften mwegzuziehen, 
vollendete er unbeirrt jein Gebet und mweihete den Tempel. 

Die erzählten Begebenheiten fallen alle in das erjte Jahr 
der Republif 509 v. Chr. Für das nächſte Fahr wurde Valerius 
Poplicola zum zweiten Male zum Conful — ſein College 

Stoll, die Helden Roms. 3, Aufl. 
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war Titus Qucretius. In diejes zweite Confulat des Boplicola 
fällt der Anfang des Krieges mit Porjenna, welcher ſich big in 
das folgende Jahr Hinauszog, wo Poplicola zum dritten Male 

Conſul war. Er alfo hatte vorzugsweije den ſchlimmen Krieg mit 
Porjenna durchzufämpfen. Tarquinius war nämlich nach der 
Niederlage am Walde Aria zu Porfenna, dem Könige der 
hetrustifchen Stadt Cluſium, geflohen, einem der mächtigſten 
Könige in Italien, und Hatte ihn um Hülfe gegen Rom ange: 
ſprochen. Porſenna nahm fich feiner an, ſchickte eine Geſandt— 

ihaft nach) Rom und forderte die Wiederaufnahme des Tar— 
quinius. Da die Römer dieſe verweigerten, zog er mit einem 
gewaltigen Heere gegen ihre Stadt heran. Der Senat gerieth 
bei der Annäherung de3 mächtigen Königs in großen Schreden; 

denn man fürchtete nicht blos das Heer des Feindes, jondern 
auch) die eigenen Einwohner, welche fich, vielleicht durch die Ge— 
fahr verleiten ließen, den vertriebenen König wieder anzunehmen 
und den Frieden mit der Sklaverei zu erfaufen. Darum be— 
handelte in diejer Zeit der Senat das Volk jehr liebevoll; er jorgte 
für billige Korn: und Salzpreife und befreite die Bürger von 
Steuer und Zoll, und bewirkte jo, daß das niedere Volk einträchtig 
mit den Batriciern in den Nöthen des Krieges ausharrte. Die 
Römer verließen fi auf ihre Mauern und den Schuß des Tiber: 
fluſſes und ftellten jih an dem Kaniculum dem anrüdenden 

Feinde entgegen. Die überlegene Macht des Porjenna erftürmte 
das Janiculum und verfolgte die Römer bis an den Fluß, wo 

fih ihm Valerius mit einer neuen Schaar entgegenwarf; aber 
von Wunden bededt, wurde er auf einer Bahre von der Wahl: 

jtatt getragen. Nicht beffer erging e3 dem andern Conſul, und 
nun verloren die Römer allen Muth, und es rettete fich, was 
laufen fonnte, in die Stadt. Die nachſetzenden Hetrusfer wären 
über die hölzerne Brüde mit in die Stadt gedrungen, wenn nicht 
der tapfere Horatius Cocles mit noc zwei anderen Römern, 
Spurius Lartius und Titus Herminius, am Eingange der Brüde 
die Feinde aufgehalten hätte, während die Andern Hinter ihm die 
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Brüde abbrachen. Bevor die Brüde ganz zerftört war, fandte 
Horatius noch feine beiden Genofjen zurück und leiftete dem 
Feinde allein Widerftand; dann ftürzte er fich in den Fluß und 
ſchwamm unter einem Hagel von Geſchoſſen unverfehrt an das 
jenjeitige Ufer. Zum Dank für feine Heldenthat fteuerten ihm 
in der num folgenden Hungersnoth auf Antrag des Valerius die 
Bürger fo viel an Mundvorrath, als jeder ſich abdarben konnte; 
Ipäterhin ſchenkte man ihm jo viel Aderland, als er an einem 
Zage umpflügen konnte, und ſetzte ihm ein ehernes Standbild. 

Die Stadt war vor der Hand gerettet; aber Porſenna unter: 
nahm jet eine Belagerung und fchnitt den Römern von allen 
Seiten die Zufuhr ab, fo daß bald eine drüdende Hungerdnoth 
entitand. Faſt täglich ſetzten hetruskiſche Schaaren über den Fluß 
und durdhitreiften plündernd das Land in der Nähe der römischen 
Mauern, während das Hauptheer auf dem Janieulum lagerte. 
Da machte Valerius — e3 war in feinem dritten Confulate — 
diejen Streifzügen für immer ein Ende, indem er eine zahlreiche 
Schaar von Plünderern dur) eine gejchidte Vertheilung feiner 
Truppen von allen Seiten umzingelte und völlig aufrieb. Da 
die Hungersnoth in der Stadt immer mehr zunahm, jo entjchloß 
jih ein junger Batricier, Namens Caius Mucius, den König 
Porjenna zu tödten und feine Vaterftadt aus ihrer Noth zu be: 
freien. Nachdem er dem Senate die Anzeige feines Vorhabens 
gemacht, jchlich er fich mit einem verborgenen Dolche al$ Ueber: 
läufer in das feindliche Lager und in die Nähe des königlichen 
Zribunals, wo eben Porſenna mit feinem Schreiber den Sol- 
daten ihren Sold zahlte. Er hielt den ftattlich gekleideten Schrei= 
ber für den König und erftach ihn. Ergriffen und vor den König 
geführt, fprach er: „Ich bin ein römischer Bürger und heiße 
Caius Mucius. Al Feind wollte ich einen Feind tödten und 
habe zum Tode nicht weniger Muth als zum Tödten. Einen 
Römer bezeichnen große Thaten und große Leiden. Auch war 
ich nicht der Einzige dieſes Vorhabens gegen dich, auf mich folgt 
eine lange Reihe derer, die nach eben diefer Ehre ringen. Wir 

3* 
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Alle erklären dir diefen Krieg, mit jeder Stunde ift dein Leben 
auf das Spiel gejegt.” Als der König, zornentbrannt und voll 
Schreden über die Gefahr, ihn mit der Folter durch Feuersqual 
bedrohte, jtredte der Jüngling feine Rechte in das lodernde Feuer 

eines nahen Opferbedens und ſprach: „Lerne hier, wie wenig 
denen der Körper gilt, welche hohen Ruhm vor Augen haben.” 
Entſetzt durch die unerhörte That, ſprang der König von feinem 
Site, ließ ihn von dem Feuer wegreißen und entließ ihn un— 
gejtraft. Als wollte er für diefe Großmuth erfenntlich fein, ent- 
dedte Mucius dem König, daß 300 römische Sünglinge fich gegen 
fein Leben verjchworen hätten, ihn ſelbſt habe zuerjt das Loos 
getroffen. Mucius erhielt fortan den Namen Scävola, Linfhand, 
und der Senat ſchenkte ihm ein Stüd Landes jenjeit3 des Tiber, 
das nachher die muciſche Wieje hieß. 

Porjenna glaubte den Worten des Mucius und fchidte ſo— 
gleich, um den römischen Dolchen zu entgehen, eine Gefandtichaft 
mit Friedensanerbietungen in die Stadt. Die Geſandten mußten 
aud die Wiederaufnahme des Tarquinius zur Sprache bringen; 
da aber Poplicola und der Senat darauf nicht eingingen, fo ließ 
Porjenna den Tarquinius fallen und fchloß mit den Römern 
Frieden unter den mildeften Bedingungen. Er ließ den Römern 
ihre Freiheit und forderte blos, daß fie das den Vejentern ab: 
genommene Gebiet, die jogenannten fieben vejentiichen Gaue, an 
dieje Stadt zurüdgäben und ihm zehn Knaben und eben fo viele 

Jungfrauen als Geißeln ftellten. Diejen milden Frieden ver: 
danften die Römer bejonderd den Fugen Unterhandlungen des 
Balerius. Unter den Geißeln war auch Clölia. Dieſe muthige 
Jungfrau täufchte die Wachen und ſchwamm, den übrigen Jung: 
frauen voran, unter den Pfeilen der Hetrusfer über den Tiber 
nah Rom zurüd. Balerius aber jchidte fie ſämmtlich, obgleich 
auch feine Tochter Valeria unter ihnen war, zu Porjenna zu: 
rüd. Porſenna bewunderte den Muth der Elölia und fchenfte 
ihr die Freiheit und erlaubte ihr auch noch, einem Theil der 
Geißeln mit ich zu nehmen. Die Römer feten ihr ein Reiter: 
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ftandbild auf der Höhe des heiligen Wegs. Manche jedoch be: 
haupteten, diefe Reiterin ſei nicht Clölia, jondern Valeria, welche 
bei einem Weberfall, den Tarquinius auf die nach Haufe ge: 
ihieten Jungfrauen machen ließ, fi zu Roß muthig durch die 

_ angreifende Schaar hindurch gerettet habe. 
Porjenna zog ab nad) Elufium und ließ die Römer in Frieden 

zurüd. Seinen Sohn Aruns aber jchicdte er mit einem Theil jeines 
Heeres nad) Süden gegen Aricia, das damals nad) Rom die be- 
deutendfte Stadt in Latium war. Den Aricinern fam Arijtodemus 
mit einem Heere aus der griechischen Stadt Cumä in Campanien 
zu Hülfe, Aruns ward völlig gejchlagen und verlor jelbit dag Leben. 
Die Trümmer des gejchlagenen Heeres famen im elendejten Zu— 
ftande nad) Rom und wurden dort freundichaftlich aufgenommen. 
Ein großer Theil blieb dort und fiedelte jich in dem jogenannten 
Zugferquartier an; Porſenna aber ſchickte aus Erfenntlichfeit den 
Römern ihre Geißeln zurüd und ließ ihnen auch die vejentifchen 
Gaue wieder zustellen. 

In den zwei folgenden Jahren hatten die Römer mit den 

Sabinern zu fämpfen. In dem erjten Feldzuge fchlug der Conſul 

Marcus Valerius, von feinem Bruder Boplicola durd Rath und 
That unterftügt, die Feinde in zwei ſchweren Schlachten, und im 
zweiten Sahre brachte ihnen Poplicola, zum vierten Mal Eonful, 
eine folche Niederlage bei, daß nur Wenige davonfamen und lange 
Zeit hindurch von dorther fein Krieg mehr zu befürchten war. 
Hierauf hielt Poplicola feinen zweiten Triumph. 

Nicht lange nad) diefem Triumphe ftarb Valerius, im 
6. Jahre der Republik, allgemein anerkannt als der erjte Krieger 
und Staatsmann feiner Zeit. Die Römer hatten ihm während 
jeines Zebens feine hohen Verdienfte um den Staat durch vier - 
Eonjulate und manderlei andere Auszeichnungen gelohnt und 
ehrten ihn jet Durch eine Beſtattung auf öffentliche Koften, indem 
jeder Mann einen Quadrans (den vierten Theil eines As) zu 
der Todtenfeier fteuerte. Manche fchließen daraus mit Unrecht, 
er habe jo wenig Vermögen zurüdgelaffen, daß e3 nicht zu feiner 
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Beſtattung hingereicht hätte. Auch wieſen ihm ſeine Mitbürger 
eine Ruheſtätte innerhalb der Stadt an, welche zugleich für 
immer der Begräbnißplatz für ſeine Familie ſein ſollte, und die 
römiſchen Matronen betrauerten ihn aus freier Uebereintunft, 
wie den Junius Brutus, ein ganzes Jahr. 

Tarquinius hatte, von Porſenna im Stiche gelaſſen, feine 
Hoffnung auf Rüdkehr noch nicht aufgegeben. Er war nach der 
latinifchen Stadt Tusculum gegangen, zu feinem Schwiegerjohn 
Detavius Mamilius, und diefer brachte zu feinen Gunften auch 
die Latiner unter die Waffen. Die Römer erzählen von einer 
ſchweren Schlaht am See Regillus (496 v. Chr.?), in welcher 
fie gegen die Tarquinier und die Latiner ftritten und zuletzt nach 
äußerfter Anftrengung den Sieg davontrugen. Darauf habe fich 
Tarquinius nad) Cumä zu jeinem Freunde, dem Tyrannen Ari: 
ſtodemus, begeben und jet dafelbjt, gebeugt von bitteren Lebens— 
erfahrungen, in hohem Alter geftorben.*) (495 v. Ehr.?) 

) Wir haben den Sturz der Könige und die Ereignifje der erjten 
Fahre der römijchen Republik nach der gewöhnlichen Ueberlieferung er: 
zählt, müſſen aber erwähnen, daß die neuere Forſchung in den alten 
Berichten manche Widerjprüche und Lücken, Sagen und Dichtungen nad): 
gewieſen hat und nur einen geringen Theil jener Erzählungen als 
hiftorijch gewiß anfieht. E3 ift ausgemacht, daß die Vertreibung der 
Könige vorzugsmweije von den patriciichen Gejchlechtern ausging; ſchwer— 
Yich aber ijt dieje Ummwälzung jo raſch und ohne Kampf vor fich gegangen, 
wie fie erzählt wird. Auch wurde wohl die neue Regierungsform mit 
zwei Conſuln nicht jo auf der Stelle eingeführt. Man vermuthet, daß 
nad) dem Sturze des Tarquinius Superbus jein Berwandter Tarquinius 
Eollatinus eine Zeitlang mit bejchränktter Macht und ohne den könig— 
lichen Titel regiert habe, dann aber auch vertrieben ward; daß nach 
Eollatinus die Familie der Balerier Anjprüche auf die Herrichaft erhoben 
habe, Poplicola aber, als er jah, daß er mit feinen Anſprüchen nicht 
durchdrang, durch jeine Gejeke die Freiheit fejt begründete. Alles dies 
legt die Tradition in Ein Jahr zufammen. Werner ift der Krieg mit 
Porſenna augenjcheinlich mit Sagen ausgeſchmückt und in einem faljchen 
Lichte dargeftellt. Porjenna ift gewiß nicht jo großmüthig und unter jo 
milden Bedingungen mit purer Bewunderung römischen Heldenmuthes 
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3. Menenius Agrippa. 

Ein dritter Mann jener erjten Zeit der Republif, den die 
Matronen ein Jahr lang betrauert haben follen und das Volk auf 
öffentliche Koften beftattete, war Menenius Agrippa. Er war 
Conful in dem Jahre, in welchem Valerius Poplicola ftarb (503 
vor Ehr.), mit B. Poſtumius. Nach dem Berichte des Dionyſius 
von Halifarnaß fielen in dieſem Jahre die Sabiner in das römische 
Gebiet und braten dem unvorfichtigen Poftumius eine Nieder: 
lage bei; aber Agrippa fam ihm zu Hülfe und jagte die Sabiner 
aus dem Lande. Darauf zogen beide Eonfuln in das Sabinerland 
und jchlugen den Feind völlig aufs Haupt. Dafür wurde dem 
Agrippa ein Triumph zu Theil, dem Poftumius eine Dvation, 
d. h. ein Fleiner Triumph, bei welchem der Feldherr nicht zu 
Wagen, fondern zu Pferd oder zu Fuß in die Stadt einzieht. 
Dagegen erzählt Living aus diefem Jahre von einem Kriege gegen 
die Aurunfer, in welchem beide Conſuln durch ein glüdliches 
Treffen fi den Triumph verdienten. Wichtiger jedoch als die 
Kriegsthaten des Agrippa war fein Verdienſt, das er ſich um 
fein Baterland ala Vermittler zwijchen den PBatriciern umd der 
auf den Heiligen Berg entwichenen Pleb3 erwarb. Dadurch) 
rettete er den jungen Staat vom Rande des Verderbens. 

Der römische Staat befand ſich in der erjten Beit nach Ver: 

von Rom abgezogen. Wozu nahm er Geifeln, wenn fich ihm die Stadt 
nicht unterworfen hatte? Und in der That, Tacitus berichtet ausdrüd- 
lich, daß Rom ſich dem Porjenna ergeben habe, und der ältere Plinius 
erwähnt die drüdende Bedingung, daß die Römer fein Eijen bejigen 
durften außer zum Feldbau. Darnad) haben fich die Römer einem 
ſchimpflichen Frieden unterworfen, und fie haben jpäter dieje Erniedrigung 
durch die glänzend ausgemalten Heldenthaten eines Cocles und Scävola 
und einer Elölia verdeden wollen. Porjenna jcheint auch den Krieg nicht 
im Intereſſe des Targuinius unternommen zu haben, ſonſt hätte er 
diejen wohl auch wieder eingejegt,; man glaubt, daß Hetrusferichaaren, 
aus dem Norden von den eindringenden Kelten vertrieben, durch Latium 
gegen Eampanien zogen und für eine Beitlang fi) Roms bemädhtigten. 
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treibung der Könige nicht in der glüdlichiten Lage. Die Revo 
(ution hatte jeine Macht erjchüttert; die Latiner, unter Tar— 
quinius Superbus den Römern unterthan, hatten dieſes Band 
zerriffen und fich unabhängig gemacht, äußere Kriege bedrängten 
die Römer von allen Seiten und erjchöpften ihre Kräfte, und dazu 
fam dann noch innere Zwietracht zwiſchen Patriciern und Ple: 
bejern, welche den Staat: völlig aufzureiben drohte. Bei dem 
Sturze des Königthums hatten die Patricier alle Gewalt an ſich 
geriffen, Hatten aber, fo lange der Beitand der neuen Ordnung 
noch nicht gefichert war, den Plebejern durch Wiederherftellung der 
Genturiateomitien, durch das valerijche Gejeß über die Appellation 
(provocatio), durch Aufnahme von Plebejern in den Senat, Be: 
freiung von Schoß und Zoll und fonjtige Erleichterungen mancher: 
fei Zugeftändniffe gemacht. Als jedoch die erften Gefahren vorüber 
twaren, begann ein Regiment mit allem Drud und der gewöhnlichen 
Härte einer Adelsherrfchaft. Der Adel hatte allein die Regierungs: 
gewalt in Händen, er herrichte im Senat und bejette die obrig- 
feitlichen Stellen. Das Volk Hatte diefen Magiftraten gegenüber 
feinen Schuß, zumal da auch das valerifche Provocationsgejek 
wenig berüdfichtigt wurde und das Gerichtsweſen ganz in den 
Händen der Patricier war; es fehlte ihm jedes Mittel, feine 
Rechte auf gejeglihem Wege zu erweitern und feine politifche 
Lage zu verbejjern. Zu diejer Ungleichheit der Stände in poli= 
tiiher und rechtlicher Beziehung fam dann noch der außer: 
ordentliche Nothitand der Plebejer in Bezug auf ihre Vermögens: 
verhältniffe. Der größte Theil der Plebejer beftand in Adew 
bauern. Bei den vielen Kriegen aber, welche die Republik zu 
führen hatte, waren ihre Orundftüde häufigen Verheerungen durch 
feindliche Einfälle ausgefeßt, fie jelbft waren zum Kriegsdienfte 
gezwungen und mußten ihre Wirthichaft vernachläſſigen. Der 
Krieg forderte Steuern, welche unter diefen Umständen doppelt 
erihöpften. Und zudem waren die Plebejer durch die Steuer: 
auflagen viel mehr gedrüdt als die Batricier, da die Steuern blos 
vom Grundeigenthum bezahlt wurden, die Plebejer aber meijtens 
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außer ihrem Grundbeſitz nicht wie die Patricier noch Capitalien 
an Geld Hatten und von der Benußung des fteuerfreien Gemeinde- 
landes, das die Patricier allein in Händen hatten, ausgeſchloſſen 
waren. Unter jolhen Umftänden mußten viele Plebejer verarmen 
und famen in Schulden, die bei dem außerordentlich hohen Zins: 
fuß bald ing Unerſchwingliche wuchſen. Das Schuldrecht aber 
war bei den Römern erbarmungslos hart. Wenn der Schuldner 
in Anwejenheit von fünf Zeugen fi) von dem Gläubiger die 
erbetene Summe zumägen ließ, jo verpflichtete er ſich contractlich 
für die richtige Zurüdbezahlung mit feiner Perſon; hielt er fein 
Verſprechen nicht, jo verhaftete ihn der Gläubiger und führte ihn 
in die Schuldfnechtihaft ab, in welcher er bis zur Abtragung 
feiner Schuld verbleiben mußte. Ja, fein ganzes Vermögen, 
Weib und Kind waren zugleih mit jeiner Perſon verpfändet 
und fielen, da durd den Zuſchlag der hohen Zinjen das Schuld: 
capital jchnell wuchs, oft in die Hände des Gläubigerd. Waren 
die anberaumten Friſten fruchtlos verjtrichen, jo Konnte zuleßt 
der Schuldner mit Weib und Kind als Sklave in die Fremde 
verkauft werden, oder er ſchmachtete fein Lebenlang in der Schuld: 

baft, in welcher er mit großer Härte behandelt ward. Er mußte 
in Zwangshäuſern für feinen Gläubiger arbeiten, erlitt ſchwere 
förperlihe Mißhandlungen, ward in Ketten gelegt, in Hals: oder 
Beineifen angefchmiedet, mit Fußblöcken oder eifernen Gewichten 
beichwert. Maſſenweiſe wurden jo die verarmten Plebejer von 
den reichen Batriciern in ſchonungsloſer Haft gequält, ohne Aus: 

fiht auf Erlöfung. Die Römer find harte, mitleidsloſe Naturen, 
und die Geldfucht, wodurch fih Rom zu allen Zeiten ausgezeichnet 
bat, war auch damals ſchon ein allgemeines Uebel; auch mögen 
die Patricier durch den harten Drud, den fie kraft des Schuld: 
rechtes ausübten, beabfichtigt Haben, den Stand der Plebejer defto 
feſter in politifcher Abhängigkeit zu erhalten. Aber gerade durch 
dieſe allzugroße Strenge brachten fie zulegt das Volk zur Ver: 
zweiflung und führten einen Bruch herbei, der die allmähliche 
politiiche Befreiung der Plebs zur Folge hatte. 
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Als im Fahre 495 ein Krieg mit den Volsfern drohte, kam 
die Erbitterung, welche jchon lange bei der verjchuldeten Plebs 
gegen ihre hartherzigen Bedränger im Stillen geherricht hatte, zum 
offenen Ausbrud. Das Volk murrte laut, daß fie draußen im 
Felde für die Republif ihr Leben wagen müßten und zu Haufe 
von ihren. Mitbürgern gefangen gelegt und zu Grunde gerichtet 
würden; unter Feinden feien fie ficherer, al3 unter ihren Mit: 
bürgern. Da jtürzte eines Tages ein hochbetagter Mann mit 
allen Zeichen feiner Leiden auf den Markt, in Zerlumptem, 

ſchmutzigem Kleid, blaß und abgezehrt, mit verwildertem Bart 
und Haupthaar. Manche erfannten ihn troß jeiner Entjtellung, 
er jei lange Hauptmann gemwejen und habe manche tapfere Kriegs: 
that verrichtet; er felbjt zeigte feine Narben auf der Bruft und 
erzählte, während er im Sabinerfriege Dienjte gethan, fei feine 
Ernte verheert, fein Hof verbrannt, fein Vieh fortgetrieben worden; 
al3 darauf für ihn zur Unzeit Tribut eingefordert ward, habe 

er Schulden machen müfjen, die Zinjen feien angewachjen, und 
er habe zuerft fein väterliches Grundſtück eingebüßt, dann fein 
übriges Vermögen, zulebt habe diejer Krebs ihn jelbjt ergriffen. 

Er jei jeinem Gläubiger al3 Leibeigener hingegeben, nicht in die 
Sflaverei, nein, in ein Zuchthaus und auf die Marterfammer. 
Dann zeigte er ihnen feinen Rüden, der die frijchen Spuren 
blutiger Mißhandlung trug. 

Dieſer Anblid, dieſe Erzählung erregte allgemeinen Aufruhr; 
verhaftete Schuldner ftürzten von allen Seiten auf die Straße 
und ſchrien laut um Hülfe, Alles eilte in lärmenden Zügen zum 
Markte. Die Eonfuln Bublius Serviliug und Appius Claudius, 
welche eiligjt erichienen waren, verfuchten den Aufruhr zu dämpfen; 
das Volk verlangte die Berufung des Senats und umjtellte das 
Nathhaus. Während der Senat noch Hin und her berieth, der 
Conſul Appius Claudius *) zur Strenge mahnte, Servilius janftere 

*) Appius Claudius war ein vornehmer Sabiner aus Regillum, in 
feinem Baterlande Attus Clauſus genannt. Er war im Jahre 504, 
durch politische Parteiungen von Hauje vertrieben, mit einer zahlreichen 
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Mittel anempfahl, kam die Nachricht, die Volsker feien im Anzuge 
gegen die Stadt. Die Väter famen in große Beftürzung, das 
Volk jubelte und verjagte den Kriegsdienft. Da fuchte Servilius 
im Auftrage des Senats das Volk zu beſchwichtigen, er erflärte 
durch ein Edict, Niemand jolle einen römischen Bürger, der ins 
Heer eintreten wolle, gebunden oder eingefpert halten, noch das 
Eigenthum desfelben, jo lange er im Lager ftehe, in Befit haben 
oder verfaufen, oder Anjprucd machen auf dejjen Kinder oder 

Enkel. Nun ließ ſich Alles zum Kriegsdienite einjchreiben. Die 
Bolsfer wurden gejchlagen, ihre Hauptſtadt Sueſſa Pometia 
erobert, die Sabiner, die Aurunfer, welche zu gleicher Zeit die 
Waffen gegen Rom erhoben hatten, raſch und fiegreich zurück— 
geworfen. Die größte Tapferkeit hatten die Schuldfnechte im 
Heer bewiejen; als aber die Gefahr abgejchlagen war, begann 
der harte Conſul Appius fie in die Schuldhaft zurückzuliefern 
und Andere, deren Zahlungsfrijt abgelaufen war, den Gläubigern 
zuzujprechen, ohne daß Servilius helfen fonnte; denn der Senat 
billigte das Verfahren des Appius. Da griff das Volk zur 
Selbjthülfe, es widerjegte jich überall der Abführung der Schuld: 
ner, und al3 eine neue Aushebung für den bevorftehenden Sabiner: 
frieg angefündet ward, ließ Niemand feinen Namen einjchreiben. 

Es fam das Jahr 494. Die Plebejer hielten nächtliche Zu: 
fammenfünfte und beriethen über gemeinjame Maßregeln. Der 

Kriegsdienst wurde ftandhaft und unter thätlichen Widerjeglich: 
feiten gegen die Magiftrate verweigert. Da beichloß der Senat 

Schaar von Elienten nah Rom ausgewandert und dort unter die Pa— 
tricier aufgenommen worden. Sein Reichthum, jeine vornehme Geburt, 
fo wie jeine Beredjamfeit und jein feftes, entichiedenes Auftreten machten 
ihn bald zu einem der erften Männer im Staate. Gleich ihm zeichnete 
fich jein ganzes Geſchlecht in den folgenden Zeiten durch jchroffen Adels: 
ſtolz aus, durch jchnöden Frevelmuth, durch Härte und Feindſeligkeit 
gegen die Pleb3. „Es hat viele bedeutende, bejonders durch Thatkraft 
und Feſtigkeit ausgezeichnete Männer, aber feinen einzigen Mann von 
hochherziger Gefinnung, feinen wahrhaft großen Mann hervorgebracht.‘ 
(Schwegler.) 
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auf den Rath des Appius Claudius einen Dictator durch die Con— 
fuln ernennen zu laſſen; denn ein Dictator, in ſchweren Beiten 
ernannt, höchitens auf 6 Monate, trat mit der vollen königlichen 
Gewalt auf und führte fein Umt ohne Verantwortlichkeit und ohne 
durch das Provocationsgejeß bejchränft zu fein. Man wählte 
den M. Balerius, Bruder des Poplicola, einen milden und beim 
Bolfe beliebten Mann. Diejer erließ eine ähnliche Verordnung 
wie Servilius. Das Bolf vertraute ihm, ftellte fich zu den 
Fahnen, und in furzer Zeit waren Sabiner, Aequer und Vols— 
fer aus dem Felde gefchlagen. Als aber Balerius nad) Ber 
endigung des Krieges die verjprochene Befreiung der Schuld: 
fnechte von dem Senate verlangte, wurde fie wieder verfagt. 
Balerius legte unmwillig fein Amt nieder; die Bürger ehrten- feinen 
guten Willen und gaben ihm, al3 er aus der Curie nad) Haufe 
ging, unter Beweijen ihres Danfes und Wohlwollens das Geleit. 

Da der Krieg zu Ende war, fo hätte das Heer entlafjen 
werden müjjen. Allein der Senat gedachte recht Elug zu handeln 
und beichloß unter dem Vorwande eines neuen Krieges das Heer 

unter den Fahnen zu halten, damit nicht wieder geheime Zu— 
jammenfünfte und Verſchwörungen entftänden. Aber dies gerade 
brachte den Aufftand zur Reife. Auf den Rath des 2. Sicinius 
Bellutus zog das Heer über den Anio und ſchlug auf dem 
Heiligen Berge, 3000 Schritte von Rom, ein feites Lager auf. 

In Rom entjtand durch diefen Schritt der Verzweiflung die größte 
Beitürzung, und Alles ſchwebte in gegenfeitiger Furcht. Die von 
den Ihrigen zurücgelafjenen Plebejer fürchteten Gewalt von den 
Patriciern, diefe von den zurüdgebliebenen Plebejern und zugleich 
einen Angriff der Ausgezogenen auf die Stadt. Und wenn nun 
die auswärtigen Feinde dieſes Zerwürfniß der römifchen Bürger: 
ihaft benußten und gegen Rom heranzogen? E3 war zu be— 
fürdten, daß. die ausgezogenen Plebejer fi mit dem Feinde 
verbanden; und gingen fie auch nicht fo mweit in ihrer Feind» 
jeligfeit, jo hatten die in der Stadt doch nit Kraft genug zum 
Widerftande. Der Staat jchwebte am Rande des Verderbens, 
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man mußte dem volljtändigen Bruche zuvorfommen und um 
jeden Preis die Eintracht wieder heritellen. 

In diefer großen Noth war Menenius Agrippa der Retter 
des Staates. Man kannte ihn als einen Fugen und billig 
denfenden Mann, dem auch die Macht der Rede in hohem Grade 
eigen war. Er genoß das Vertrauen der beiden Stände und 
war beliebt bei dem Volke; denn obgleich er jetzt Patricier war, 
fo ſtammte er doch aus einer plebejiichen Familie. Ihn aljo 
ſchlugen die Befonnenern unter den Batriciern als Vermittler 
vor, und er begab ich in das Lager der Ausgewanderten.*) Er 

redete ihnen freundlich zu und erzählte ihnen folgendes Gleihniß. 
„Einst, al3 im Menjchen noch nicht Alles fo einftimmig war, 
wie jebt, jondern jedes Glied feinen eigenen Willen, feine eigene 
Sprade Hatte, verdroß es die übrigen Glieder, daß ihre Sorge, 
Arbeit und Dienftleiftung Alles nur für den Magen herbeijchaffe, 
der Magen aber, ruhig in der Mitte, nichts weiter thue, als 
daß er in den ihm zugeführten Genüſſen fich fättige. Sie ver: 
abredeten aljo, die Hände jollten feine Speije mehr zum Munde 
führen, der Mund die gebotene Speiſe nicht annehmen, die Zähne 
fie nicht zermalmen. Durch dieje Spannung aber, in der fie 
den Magen durch Hunger zu zwingen gedachten, famen zugleich) 
die Glieder jelbft und der ganze Körper zur äußerften Abzehrung. 
Da wurde es ihnen denn einleuchtend, daß auch das Geſchäft 
des Magens nicht in Unthätigfeit beftehe, und daß er ebenjo, 
wie er genährt werde, auch jelbjt wieder nähre, indem er das 
durch Verdauung der Speije erzeugte Blut in fämmtliche Adern 
vertheile und in alle Glieder des Körpers ausgehen laſſe.“ 

Durch dieſe Fabel, welche den Plebejern zu Gemüthe führte, 
wie die Eriftenz eines Capitaliftenftandes für die Aermeren noth- 
wendig und eine wahre Xebensbedingung fei, ſoll das Volk um: 
gejtimmt worden fein, fo daß es ih in Unterhandlungen wegen 

*) Nach Dionyfius ging Agrippa mit noch 9 anderen Gejandten 
nach dem Heiligen Berge. Nach anderer Angabe war nicht Agrippa der 
Vermittler, jondern M. Balerius, der damals noch Dictator gemejen. 
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der Ausföhnung einließ. Menenius vermittelte einen fürmlichen 
Vertrag (lex sacrata), der durch Fetialen gejchloffen und von 
beiden Theilen feierlich bejchtvoren wurde; wer einen folchen 

Vertrag verlegte, war geächtet, und fein Vermögen fiel den 
unterirdifchen Göttern anheim. In Betreff der Schuldenan: 
gelegenheit wurden der Plebs einige Zugeftändnifje gemacht. 
Menenius fol im Namen des Senates verfprochen haben, daß 
den völlig Zahlungsunfähigen ihre Schulden erlafjen würden, 
den leibeigen Gemwordenen und durch ein Gericht den Gläubigern 
Zugefprochenen die Freiheit zurüdgegeben würde; die Regelung 
des Schuldenwejend aber jolle der Geſetzgebung vorbehalten 
bleiben. Wichtiger war die Beitimmung, daß die Plebejer eine 
eigene Obrigkeit, die Tribunen, haben follten zum Schuße gegen 
die patricifhen Magijtrate, und diefe Tribunen, fünf an der 
Zahl, follten unverleglich (sacrosancti) fein und nur aus den 
Plebejern gewählt werden dürfen. Außerdem follen noch die 
zwei plebejijchen Aedilen eingejeßt worden fein. Nachdem dieſer 
Friede abgejhloffen worden war, kehrten die Plebejer vom Hei: 
figen Berge wieder in die Stadt zurüd, und zum Andenken an die 
Ausföhnung der Bürgerjchaft wurden die fogenannten plebejijchen 
Spiele geftiftet, welche von den Aedilen beforgt wurden. 

Die Aedilen waren wahrjcheinlich Schon eine plebejiſche Magi— 
ftratur vor der Auswanderung der Plebs. In ihren Gejchäfts- 
frei3 gehörte die Aufrechthaltung der öffentlichen Ordnung, die 
Aufiiht über den Kornmarkt, die Verwaltung der plebejiichen 
Gemeindeangelegenheiten und der plebejiichen Eafje, ein Theil 
der plebejiichen Gerichtsbarkeit. Sie waren den Tribunen unter: 
geordnet, welche als eine Obrigkeit der Plebs wahrſcheinlich 
auch jchon vor der Auswanderung bejtanden haben. Seitdem 
die Plebs ihre unverleglihen und unverantwortlichen Tribunen 
hatte, bejaß fie ein gejeßliches Organ zu weiteren Kämpfen, zur 
Erringung ausgedehnterer Rechte. Die Tribunen haben fich, 
geftügt auf ihre Unverleglichfeit, allmählich zu der eriten Macht 
im Staate emporgearbeitet. Anfangs ftand ihnen blos der Schuß 
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des einzelnen Bürgers zu; aber fie erweiterten dies Recht zu 
einem allgemeinen jus intercedendi, Recht der Einfpracdhe, ver: 

möge defien fie die Amtshandlungen der Magijtrate, die Ver: 
handlungen und. Beichlüffe des Senates, die Ausführung der 
Richterfprüche unterfagten und aufhoben. Ebenfo maßten fie ſich 
ihon früh das Recht der Verhaftung (jus prensionis) an, ſogar 
gegen die höchſten Magiftrate, jowie das Recht, mit der Plebs in 
den Tributcomitien zu verhandeln (jus agendi cum plebe). Dies 
Recht erhielt eine befondere Wichtigkeit, jeit durch das Geſetz des 
Bolero Publilius (471 v. Ehr.) die Tributcomitien über alle 
Angelegenheiten des Staates verhandeln und Beichlüffe faſſen 
durften, die allerdings vor der Hand noch feine Geſetzeskraft 
hatten, jpäter aber durch die lex Valeria-Horatia (448) allge: 
mein bindende Kraft erhielten. 

Menenius Agrippa ſtarb Schon im nächſten Jahre nach feinem 
Friedenswerke, „ein Mann, der während feines ganzen Lebens 

bei den Patriciern und den Bürgerlichen gleich beliebt war, aber 
nach dem Auszuge der Bürger diefen noch lieber. Und er, der 
Vermittler und Leiter der bürgerlichen Eintracht, der Abgejandte 
der Väter an das Volk, der Wiederbringer des römischen Volkes 
in die Stadt, hinterließ nicht, wovon er begraben werden konnte. 
Die Bürger trugen die Koften feiner Beftattung, zu denen jeder 
mit einem Pfennig feinen Beitrag gab.” (Livius.) Die Tribunen 
D. Duintilius und T. Genucius follen diefen Beſchluß bei der 
plebejiſchen Gemeinde erwirft haben; der Senat aber, dadurd) 
beihämt, übernahm die Koften der Beftattung auf die Staats: 
cafje, worauf die Pleb3 die von ihr zufammengebrachte Summe 
den Hinterbliebenen des Agrippa zum Gefchenfe gab. 
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4, Spurius Caſſius Wiscellinns, 

„Sp. Caſſius ift der erjte Römer, von dem hiftorisch feit- 
fteht, daß er ein großer Mann geweſen ift; denn Brutus und 
Poplicola find noch fagenhafte Geftalten.” (Schwegler.) Daß er 
ein außerordentliher Mann war, bezeugen feine drei Conjulate 
und zwei Triumphe, er war Magister equitum, Befehlshaber 
der Neiterei des erjten Dietatord T. Lartius — die nächſte Stelle 
nad dem Dietator — und hat in feinen drei Confulaten Frieden 
und wichtige Bündniffe abgejchlofjen mit Sabinern, Latinern 
und Hernifern. Mit den Sabinern jchloß er in feinem erjten 
Eonjulate (502 v. Chr.) einen Frieden für Nom ab, nachdem er 
fie bei Eures in einer Schlacht bejiegt; er zwang fie, den Frieden 
mit 10,000 Morgen Landes zu erfaufen, und erhielt für jein 
Verdienſt die Ehre eines Triumphes. Bald nach feinem erften 
Conjulate war er Magister equitum des Lartius. Er wurde 
zum zweiten Male Conjul für das Jahr 493 v. Chr. und trat 

jein Amt jhon am erften September des vorausgehenden Jahres 
an, zu einer Zeit, wo die Patricier noch mit den auf den Hei: 
ligen Berg entwichenen Plebejern unterhandelten. Wahrſcheinlich 

hat er bei den Verhandlungen mit der Pleb3 feine unbedeutende 
Rolle gejpielt. In diefem zweiten Conjulate jchloß er für den 

Staat den wichtigen Vertrag mit dem latiniſchen Bunde. 
Der Bund der (30) latiniſchen Städte beftand fchon in jehr 

früher Beit. Sein religiöjfer Mittelpunft war das Heiligthum. 
des Jupiter Latiaris auf dem albanischen Berge, mit dem jährlich 
von jänmtlichen Latinern gefeierten Feſte Latiar oder den lati- 
niſchen Ferien; Hauptſtadt war Alba Longa bis zu feiner Ber: 
jtörung. Die Stadt Rom gehörte nicht zu dem latiniſchen Bunde, 
obgleich fie in Latium Tag. Unter Servius Tullius trat Rom 

in ein Bündniß mit den latiniſchen Städten unter gleichen Be: 
dingungen; Tarquinius Superbus brachte den Bund in Ab: 
hängigfeit von ſich. Nach feinem Sturze aber Löften die Latiner 

das Band der Unterthänigfeit von Rom, und die junge Republik, 
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geſchwächt durch auswärtige Kriege und inneren Zwift, war nicht 
im Stande, fie wieder unter ihre Obmacht zu bringen. Wie 
weit die Feindfeligfeiten zwijchen beiden Theilen gegangen find, 

ift nicht mehr zu beftimmen. Die Schlaht am Regillus jcheint 
nur ein Kampf zwifchen Rom und Tusculum im Intereſſe der 
Tarquinier gewejen zu fein; wenn es ein Kampf zwijchen Nom 
und Latium war, jo kämpften wenigjtens die Latiner nicht für 
Tarquinius, denn eine Wiedereinjegung desjelben in Nom konnte 
unmöglich von ihnen gewünjcht werden. Wenn auch die Römer 

in diefer Schlacht gefiegt haben wollen, jo Hatte jie doch für jie 
feine weiteren Folgen; Latium blieb unabhängig, und das feind— 
jelige, wenigftens gejpannte Verhältniß dauerte fort. Zu der 
Beit aber, wo Sp. Caſſius zum zweiten Mal Conjul war, waren 
Zuftände eingetreten, welche für beide Theile ein engeres Zu: 
fammenhalten wünjchenswerth machten. Oeſtlich und ſüdlich von 
den Latinern waren die Aequer und bejonders das mächtige Volk 

der Volsker erobernd vorgedrungen und brachten die Latiner in 
nicht geringe Verlegenheit, fo daß fie an Rom eine Stüße juchten. 

Die römische Regierung hatte ihrerjeit3 damals mit den wider: 
ipenftigen Plebejern zu jchaffen, und wenigſtens ein Grund für 
die Annäherung an die Latiner ſcheint gewejen zu fein, daß fie 
einen Anhalt gegen die Pleb3 an den Latinern juchten. So fam 
denn durch Sp. Caſſius ein Bündniß zwifhen Nom und dem 
latiniihen Bunde zu Stande, jo daß beide in demfelben fich mit 
gleichen Rechten und Pflichten gegenüberftanden. 

Der Inhalt des caſſiſchen Bundesvertrages ift uns nicht 
mehr vollftändig befannt. Dionyfius führt folgende Punkte an: 
1) Bwijchen den Römern und fämmtlichen Staaten der Latiner 
joll Friede fein, jo lange Himmel und Erde ſtehen; fein Theil 
joll den andern befriegen oder von auswärts Feinde herbeiziehen 
oder angreifenden Feinden fihere Straße gewähren. 2) Wer 
mit Krieg überzogen wird, dem foll der andere Theil mit aller 
Macht Beiftand leiſten. 3) Die Beute, und was im gemeinen 
Bundesfrieg gewonnen wird, ſoll zwijchen beiden zur Hälfte ge— 

Stoll, die Helden Roms. 3. Aufl. 4 
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theilt werden. 4) Privatprocefie zwiichen einem Römer und 
Latiner follen binnen zehn Tagen gerichtlich entjchieden werden, 
und zwar an dem Orte, wo der Contract gejchloffen worden ift. 
5) An diefem Bund joll nicht3 ab- und zugethan werden, e3 jei 
denn, daß Römer und ſämmtliche Latiner damit einverftanden wären. 

Der Bertrag, welcher noch in den jüngeren Jahren des 
Cicero in Rom auf dem Forum hinter der Rednerbühne auf einer 
ehernen Säule eingegraben jtand, war aljo ein Schuß: und 
Trutzbündniß gegen außen, in Bezug auf die inneren Verhält— 
niffe gewährte er gegenjeitige Recht3gleichheit im Privatverfehr 
(jus commercii). Das Eherecht (jus conubii) bejtand ſchon 
von früher her, wonad die Ehe von Bürger und Bürgerin der 
verjchiedenen Städte als eine rechtliche Ehe anerkannt wurde. 
Unter denſelben Bedingungen jchloß derjelbe Caſſius fieben Jahre 
nachher (486 v. Chr.) in feinem dritten Confulate ein Bündniß 
mit den Hernifern, einem von den Sabinern abftammenden friegs- 
muthigen Volke, welches zwijchen den Aequern und den Volskern 
jüdlih von den Latinern jeßhaft war. Caſſius hatte die Her: 
nifer durch einen glüdlihen Feldzug zum Frieden gezwungen, 
und Rom gewährte ihnen den günftigen Vertrag, wahrjcheinlic) 
um diejes ftreitbare Volk nicht in die Botmäßigfeit der Aequer 
und Volsker, die es von beiden Seiten bedrängten, gelangen zu 
lajien und um jeiner Unterftüßung in den Kriegen gegen die 
beiden genannten Völker fich zu verfichern. Mit der Zeit kamen 
die beiden verbündeten Völker, Latiner und Hernifer, zu Rom 
in das Verhältniß der Unterthänigfeit. 

In feinem dritten Confulate beantragte Sp. Caſſius auch 
jein berühmtes Adergejfeg, das ihm den Tod bradte. Die 
Ackergeſetze (leges agrariae) fpielten eine bedeutende Rolle in 
der innern Geſchichte Roms und haben die Bürgerjchaft mehr 
als einmal in große Bewegung geſetzt. Sie betrafen das Ge: 
meindeland, den ager publicus. Schon Romulus joll bei der 
Gründung der Stadt, als er feinen neuen Bürgern ihr Aderland 
anwies, einen Theil des römischen Bodens vorher al3 Tempel: 
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gut, und einen andern als Gemeindeland ausgejchieden haben. 
Später wuchs diejes beträchlich durch die Eroberungen, indem 
den Unterworfenen immer ein Theil ihres angebauten Landes 
abgenommen wurde. Dieje neuen Erwerbungen wurden zum 
Theil verkauft oder auch Colonijten, die an ſolche Orte von 
Rom aus gejhidt wurden, als Eigenthum überwiejen; der 
größte Theil aber blieb Staatsgut. Dieſes Staatsgut nun 

wurde von Alters her den Batriciern in Befig und zur Be: 

nugung gegeben, fo daß der Staat fein Eigenthumsrecht ſich 
vorbehielt. Seit die Plebejer auch zu den Staatsbürgern zählten, 
wäre es recht und billig gemwejen, daß auch fie an der Benugung 
des Gemeindelandes Theil genommen hätten, zumal da befon: 
ders duch die Tapferkeit und das Blut der Plebejer der neue 
Befiß erworben ward. Und eine billige Vertheilung des Er: 
worbenen hätte gewiß zum Bortheil des Ganzen einen großen 
Theil der Pleb3 aus feiner Verarmung gerettet. Aber die Patri: 
cier hielten zäh an ihrem alten Rechte, das jeht ein Unrecht war; 
die Plebejer blieben von dem Ager Publicus ausgefchloffen, und 
die Patricier zahlten nicht einmal eine Abgabe an den Staat 
für die Ausbeutung des gemeinen Feldes. 

Es ift wahrjcheinlidh, daß bei den Verhandlungen mit der 
auf den Heiligen Berg entwichenen Pleb3 von den Patriciern 
Zugeftändniffe in Betreff des Ager Bublicus gemadt worden 
jind. Damals aber trat Sp. Eaffius fein zweites Confulat an, 
und er hat ohne Zweifel bei der Friedenzftiftung mitgewirkt. 
Da die gemachten Zuficherungen hinausgefhoben wurden, hielt 
er ich vielleicht in feinem dritten Confulate für verpflichtet, die 
Sache wieder aufzugreifen und dem Volke gerecht zu merden. 

Den eigennügigen Intereffen feines Standes entgegen, hatte er 

den Muth, mit einem Adergejege aufzutreten, deſſen Inhalt 
folgender gewejen zu jein jcheint: Bon dem Ager Publicus joll 
ein angemefjener Theil der Plebs als Eigentum zugewiejen 
werden, das übrige den Patriciern zur Benutzung verbleiben, 
aber gegen die Entrichtung einer Nubungsfteuer. 

4* 
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Patricier und Senat hatten natürlich keine Luſt, auf den 

Geſetzesvorſchlag des Caſſius einzugehen; da aber die drohende 
Haltung der Plebs ihm Nachdruck verlieh, ſo gab der Senat 
nach, und das Geſetz wurde angenommen. Es ſollte eine Com— 
miſſion aus den zehn älteſten Conſularen niedergeſetzt werden, 

welche die Ausführung desſelben leiten ſollte. Aber der Senat 
hatte vor der Hand blos nachgegeben, um das Volk zu be— 

ſchwichtigen; man erwartete, daß die Wogen der Volksbewegung 
ſich bald wieder legen würden, und gedachte dann das unbe— 
queme Geſetz wieder in Vergeſſenheit zu bringen. So lange 
aber Caſſius lebte, der Urheber des Geſetzes, der Leiter der 
Bolfsbewegung, war an eine Bejeitigung des Geſetzes nicht zu 
denken. Gajjius mußte aus dem Wege geräumt werden. Der 

Eigennuß und die Selbjtjucht des römischen Patriciats war nicht 
bedenklich in der Wahl der Mittel, wenn nur der Zwed erreicht 
ward. Sobald Caſſius jein Conjulat niedergelegt hatte, griffen 
ihn die Patricier durch die Duäftoren Käſo Fabius und 2. Ba: 

lerius mit der erdichteten Bejchuldigung an, er ftrebe nach der 

Alleinherrihaft und jei des Todes jhuldig. Die Anklage wurde 
vor den Curiatcomitien eingebracht, der Volksverſammlung der 
PBatricier, den Standesgenofjen des Caſſius; denn die beiden 
Stände Hatten ‘jeder jeine eigene Gerichtsbarkeit. Caſſius war 
der Rache jeiner Standesgenofjen überantwortet und wurde zum 
Tode verurtheilt. Die Duäftoren ftürzten ihn vom tarpejijchen 
Felſen Hinab. Sein Vermögen wurde eingezogen und der Ceres 
geweiht, jein Haus ward gejchleift und die Stätte öde gelafien, 

fein Standbild eingejchmolzen. Nach einer anderen Nachricht hielt 
der Vater des Eaffius, vermöge jeiner väterlichen Gewalt, Gericht 
über den Sohn, und nachdem er fi) von jeiner Schuld überzeugt, 
tödtete er ihn in feinem Haufe, Um beide Nachrichten zu ver: 
mitteln, hat man die Vermuthung aufgejtellt, Caſſius ſei von 

den Eurien verurtheilt worden, aus Rüdficht gegen die Familie 
aber habe man dem Bater gejtattet, das Urtheil in jeinem Haufe 
zu vollziehen. Die drei Söhne des Caſſius ließ man am Leben, 
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obgleich e8 altes Herfommen war, die Verbrechen des Vaters 
auch an feinen Kindern zu ftrafen. 

So unterlag ein großer und verdienftvoller Mann der Selbft: 
ſucht der Batricier, welche, um ihrem Eigennuß und ihrer Rache 
zu dienen, fich nicht fcheuten, an einem Unjchuldigen einen Juſtiz— 
mord zu begehen. Das verfaffungsmäßig zu Stande gefommene 
Geje wurde von dem Senate und den Confuln nicht zur Aus: 
führung gebracht und war in den folgenden Jahren der Gegen: 
ſtand Leidenfchaftliher Kämpfe zwijchen den Tribunen und der 
patriciichen Obrigkeit, bis nad) ungefähr 20 Jahren die ſchweren 
Kriege mit den Aequern und Volskern die Aderftreitigfeiten ver- 
ftummen machten. Als nad) weiteren zehn Jahren (456 v. Chr.) 
durch die 2er Scilia der Pleb3 die Bodenfläche des Aventinus 
zum Häuferbau überlafjen ward, jcheint fie für eine Zeitlang 
anderen Anjprüchen auf Gemeindeland entjagt zu haben. 

Die nächte Zeit nach der Verurtheilung des Caſſius war 
eine Zeit patricifcher Reaction, indem von diefer Seite alle Mittel 
aufgeboten wurden, um das aufitrebende Volk in der alten Unter: 

wirfigfeit zu erhalten und nantentlich das caffische Geſetz nicht 
zur Ausführung fommen zu lafien. Man jtellte die entjchiedenften 
und hartnädigjten Gegner der Plebs und des Adergejehes als 

Conjuln auf, jo in den beiden Jahren nad) des Caſſius Tod 
feine beiden Ankläger, in den fieben erften Jahren immer einen 
aus dem Gejchlecht der Fabier, welches aus ung nicht weiter 
befannten Gründen das Adergefeg am heftigſten befämpft hat. 
Um der Bolfsbewegung ihre Kräfte zu entziehen, verwidelten 
die Fabier den Staat, der ſchon mit den Aequern und Volsfern 
zu kämpfen hatte, auch noch in einen Krieg mit Veji. Da aber 
die hervorragende Stellung und die Macht, welche das fabijche 

Geichlecht fih in diefen bewegten Zeiten erworben, die Eiferfucht 
der übrigen patricijchen Gefchlechter erregte, jo zerfielen die Fabier 
ganz mit ihren Standesgenofjen und wendeten fich dem Bolfe zu. 
Ja, der Ankläger des Caſſius, Käſo Fabius, forderte als Conful 
im Jahre 479 die Ausführung des Adergefeges. Die Zerwürf— 
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nifje zwijchen den Fabiern und dem Patriciat wurden größer, 
und da jene wegen des von ihnen heraufbeſchworenen Krieges, 
der für Rom immer gefährlicher wurde, auch jet den Vorwürfen 
und Angriffen der Batricier ausgeſetzt waren, fo faßten fie den 

Entihluß, diefen Krieg als einen Krieg ihres Haufes für ſich 
allein zu übernehmen, und zogen, im ganzen 306 Mann, mit 
ihren (4— 5000?) Elienten an den Bad) Eremera unweit Veji, 
two fie eine Burg gründeten. Bon hier aus befriegten fie die 
Bejenter, bis fie im Jahre 477 durch einen Meberfall ſämmtlich 
zu Grunde gingen. Nur ein unmündiger Knabe, der in Rom 
zurücblieb, foll den Untergang feines Gejchlechtes überlebt haben; 
nad) anderer Nachricht blieb M. Fabius, der im Jahre 450 Mit: 
glied des zweiten Decemvirat3 war und bei dem Untergange 
feines Geſchlechts ſchon erwachſen geweſen fein muß, al3 Stamm: 
halter der Fabier übrig. 

d. Cutjus Marcius Coriolanus, 

Die Gefhichte von Eoriolan it zum größten Theil Sage. 
Da übrigens die gewöhnfiche Erzählung von der jpäteren Zeit 
al3 wirkliche Gefhichte hingenommen worden ijt, jo wollen wir 
aus derjelben das Hauptjächlichite berichten, um danad) in Kürze 
anzugeben, was nach Wegfchneidung des Sagengeranfes als hiſto— 
riſcher Kern ſcheint angeſehen werden zu Dürfen. 

En. Marcius, aus vornehmem patricifchen Gefchlecht, zeich- 
nete ſich fchon in feinen frühen Jünglingsjahren durch Tapferkeit 
und Muth aus. Er foll ſchon an der Vertreibung des Tar- 
quinius fich betheiligt und in der Schlaht am See Regillus 
tapfer mitgefänpft haben. Damals ſchirmte er unter den Augen 
des Dietators Poſtumius einen zu feiner Seite gefallenen Bürger 

mit dem Schilde und hieb den anftürmenden Feind nieder. Dafür 

frönte ihn der Feldherr mit dem Eichenfranze; denn wer einen 
Mitbürger mit dem Schilde dedte, erhielt gejeglich diejen Kranz. 
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Seit dieſer Auszeihnung war der ehrgeizige Jüngling be: 
müht, hinter den Erwartungen, die man von ihm hegte, nicht 
zurüdzubleiben, und reihte Heldenthat an Heldenthat, häufte 

Beute auf Beute; aus feinem Kampfe fam er ohne Kranz und 
Ehrenſchmuck nad Haufe. In demjelben Jahre, wo Spurius 
Caſſius das Bündniß mit den Latinern ſchloß (493 v. Ehr.), 
unternahmen die Römer unter dem Eonful Poſtumius Cominius 

einen Kriegszug gegen die Volsker von Antium, eroberten die 
latinifchen Städte Longula und Polusca, welche damals in den 
Händen der Volsfer waren, und legten fi) dann vor die Stadt 
Corioli. Die Volsker famen von Antium ber der Stadt zu Hülfe 
und griffen die Römer an, während von der andern Seite die 

Einwohner von Eorioli einen Ausfall machten. Marcius aber 
warf dieje mit der ihm anvertrauten Schaar in die Stadt zurück 
und drang mit den Fliehenden zugleich in das Thor ein. Die 
Flammen der angezündeten Häufer, das Jammergeſchrei der 
Weiber und Kinder verfündeten dem übrigen gegen die Stadt 
aufgejtellten Heer der Römer das Eindringen des Marcius; fie 
folgten nach, bejegten die Stadt und raubten fie aus, während 
Marcius mit einer Abtheilung von Freiwilligen ſogleich zu dem 
andern Theile des römischen Heeres eilte, welches den Volskern 
von Antium fich entgegengeftellt hatte. Er erſchien eben, als 

der Kampf beginnen follte, und focht auch hier wieder Allen 
voran. Seiner unmwiderftehlichen Tapferkeit verdanfte man auch 
hier den Sieg. Der Conſul gab ihm als Siegespreis ein Pferd 
mit ſchönem Reitzeug und geftattete ihm, von der reichen Beute 
an Geld, Pferden und Menfchen fich zehnfach Alles vor der all: 
gemeinen Bertheilung auszuwählen. Marcius erbat ſich nur aus 
den Gefangenen einen Mann, einen Gaftfreund, dem er dann 

die Freiheit gab. Altgemeiner Beifall wurde dem jungen Manne 
zu Theil, und Cominius decretirte ihm nun, da er feine Gabe 
annahm, den Ehrennamen Coriolanus. 

Wir haben den Marcius Coriolanus bis jetzt nur von feiner 
Ihönen Seite kennen gelernt. Im Privatleben aber bewies er 
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ji überaus ftolz und übermüthig, befonders gegen die Plebejer, 
denen er überall feinen Haß und feine Verachtung zeigte. Sei- 
nem ariftofratifchen Stolze war e3 ein großes Aergerniß, daß 
diefe niedere, nur zum Gehorchen gejchaffene Menge e3 wagte, 
fich gegen die Bedrüdungen der Patricier aufzulehnen und ihnen 
durch die Entweichung auf den Heiligen Berg die Wahl der Tri: 
bunen abzutrogen. In dem Jahre nach der Eroberung von 
Corioli bewarb er ſich um das Confulat. Seine Friegerifchen 
Berdienfte gaben ihm wohl ein Recht zu ſolcher Ehre, aber durd) 
jein ſtolzes jchroffes Auftreten bei der Bewerbung jchredte er 
das Volk, das ihn ohnedies haßte und fürdhtete, jo ab, daß es 

ihn zurüdwies. Das jah er als eine fchwere Kränfung an, und 
die patricifche Jugend, die in ihm ihren Führer jah, fachte durch 
ihr Beileid und ihr Schmähen fein Zornesfeuer nur noch mehr an. 
Das Volk fjollte ihm büßen. Nun war in diefem Jahre eine 
große Hungersnoth ausgebrochen, durch welche das niedere Volt 
jehr Titt. Der Senat Hatte, um der Noth zu fteuern, in ver: 

ihiedenen Landſchaften Staliens Getreide auffaufen laſſen, und 
ein den Römern gewogener Tyrann in Sicilien hatte eine große 
Menge Feldfrucht zum Gefchenfe geſchickt. Das Volk Hofite einen 
billigen Markt oder wohl gar unentgeltliche Vertheilung des Ge— 
treides. Aber als man im Senate berieth, wie man das Getreide 
ablaſſen jollte, da hielt Coriolan eine heftige Rede, fchalt auf die 
freche Gejeplofigfeit der Plebs und forderte, daß man dag Getreide 
unter Verſchluß Halte und nur zu dem bisherigen Theuerungs: 
preife an das Volk verkaufe; wolle e3 billige Preife, jo ſolle es 
feinen angemaßten Rechten entfagen und das Tribunat wieder 
aufgeben. 

Als die Rede des Coriolan dem vor der Curie verfanmelten 

Volke befannt ward, gerieth es in ſolche Wuth, daß er bei feinem 
Ausgange aus der Curie jogleich erichlagen worden wäre, wenn 
ihn nicht die Tribunen zur Verantwortung vor das Gericht der 
plebejijchen Gemeinde gefordert hätten. So legte ſich der Zorn; 
Seder ſah ich zum Richter feines Feindes über Leben und Tod 
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bejtellt. Während der Zwijchenzeit bis zu dem Gerichtstage gaben 
ich die Patricier alle Mühe, durch Drohungen und Bitten und 

Verjprehungen das Volk umzujtimmen, und e3 gelang ihnen 
auch, einen nicht geringen Theil dem Verfolgten geneigter zu 
madhen; aber Coriolan verdarb Alles wieder durch feinen un: 
bändigen Troß, durch Spott und höhniſche Reden, die er fich gegen 
die Tribunen und die Volksgemeinde erlaubte. Als er an dem 
Gerichtstage nicht erjchien, wurde er abweſend zu lebenslänglicher 
Berbannung verurtheilt. Er ging zu den Volskern ins Elend, 
nicht ohne Drohungen gegen jein Vaterland und voll finjterer 
Rachegedanken. 

In der Volskerſtadt Antium war ein vornehmer Mann 
Namens Attius Tullius, der durch ſeinen Reichthum und ſeine 
Mannhaftigkeit in königlichem Anſehen ſtand. Coriolan wußte, 
daß ihn dieſer haßte, wie keinen anderen Römer, denn ſie hatten 
ſich oft im Kriege ehrſüchtig herausgefordert und gemeſſen. In 
deſſen Haus trat eines Abends der flüchtige Marcius ein, ohne 
daß ihn Jemand erkannte, und ſetzte fich ſchweigend mit verhüllten 
Haupte am Herde nieder. Tullius, ob der feltfamen Erjcheinung 
durch das Hausgefinde herbeigerufen, fragte den Fremdling, wer 
er jei und was ihn hergeführt. Da enthüllte Marcius fein Haupt 
und gab fich zu erfennen, und bot dem Römerfeinde feinen Arm 
an zur Bekämpfung der verhaßten Stadt. Tullius gewährte dem 
früheren Feinde mit Freuden die erbetene Gaftfreundichaft, und 

beide fannen nun darauf, wie fie die Volsker wieder zum Kriege 
gegen Rom aufwiegeln ſollten; denn die Volsker hatten, durch 
wiederholte Niederlagen und durch eine Seuche geſchwächt, einen 
zweijährigen Waffenftillftand mit den Römern abgejchloffen.*) 

Tullius übernahm es, durch eine Lift die Erneuerung des 

Krieges herbeizuführen. Die Römer veranjtalteten zu der Beit 

*) Dieſe Zuflucht des Coriolan zu Tullius ift wahrjcheinlich er: 
dichtet nach dem Beijpiele der Zuflucht des Themiftofles zu dem Moloffer: 
fönige Admetos. Die ſpätere Zeit hat den Coriolan in Parallele mit 
Themiftofles gejegt. — 
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die Feier der großen Spiele und luden ihre Nachbarn zu dem 
Feſte ein. Auch eine Menge von Volskern zog nad) Rom, unter 
ihnen Tullius. Ehe nun die Spiele begannen, begab fi) Tullius 
— fo Hatte er e3 mit Coriolan verabredet — zu den Conſuln 
und verdächtigte die Volsker, al3 wollten fie während des Feſtes 
die Römer überfallen und die Stadt anzünden. Durch dieje An: 
zeige erjchredt, hießen die Conſuln durch Heroldsruf ſämmtliche 
Volsker vor Sonnenuntergang dieStadt räumen. Erbittert über 
die ſchimpfliche Ausbietung, zogen die Volsker ab, und Tullius, 

der ſchon vorher die Stadt verlafjen hatte und unterwegs feine 
Landsleute erwartete, fhürte ihren Zorn zur hellen Flamme, jo 

daß bald das ganze Volk nach Rache ſchrie. Man ſchickte Gefandte 
nach Rom und forderte alle Städte zurück, die die Römer früher 

erobert. Das war ſo viel wie eine Kriegserklärung. Die Römer 
antworteten: „Wenn die Volsker das Schwert zuerſt ergreifen, 
ſo ſtecken die Römer zuletzt es ein.“ Die Volsker erwählten zu 
ihren Anführern den Tullius und Coriolan. 

Tullius blieb zur Sicherung der volskiſchen Städte zurück, 
Coriolan zog zum Kriege gegen Rom und die mit ihm ver— 
bündeten Latinerſtädte aus. Zuerſt rückte er vor die römiſche 
Colonie Circeji und nahm ſie ein. In kurzer Zeit hatte er zwölf 
latiniſche Städte erobert und ſtand mit ſeinem ſiegreichen Heere 
am cluiliſchen Graben, 5000 Schritte oder 5 römiſche Meilen 
(1 deutſche Meile) von Rom. In Rom war die Verwirrung 
und Rathlojigfeit groß; die innere Zwietracht hatte alle Kräfte 
gelähmt, und von den latiniſchen Städten war feine Hülfe zu 
erwarten. Man brachte fein Heer zufammen, und draußen vor 
den Thoren ftreiften plündernd und verwüſtend die Schaaren des 
Marcius; doch verfchonten fie die Ländereien der Patricier, jei 
e3, daß Marcius zunächſt feinen Haß an den Plebejern auslafjen, 
jei e8, daß er die Zwietracht und den Argwohn unter den Ständen 
noch jteigern wollte. Er erreichte beides; die Plebejer argwöhnten, 
daß die Patricier im Einverftändniß mit Coriolan ftänden, und 
vermweigerten den Heerbann, um fich nicht durch den Verrath der 
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PBatricier hinſchlachten zu laſſen. So blieb denn dem Senat in 
diefer Noth nichts übrig, als eine Gejandtihaft an Eoriolan zu 
Ihiefen und ihm Verjöhnung und Rückkehr anzutragen. 

Man fandte fünf Senatoren in das feindliche Lager ab, um 

dem Eoriolan feine Rüdberufung fund zu thun. Sie waren feine 
perjönlichen Freunde und hofften eine herzliche Aufnahme; aber 
Coriolan empfing fie mit ftolzem und finfterem Blick und ant: 
twortete auf ihre janften Friedensworte, daß er nicht im eigenen 
Namen hier jtehe, jondern al3 Anführer der Volsker; von Frieden 
fünne feine Rede fein, wenn nicht Rom den Volskern alles er: 
oberte Land mit den Städten zurüdgäbe und ihnen ſtaatsbür— 

gerliche Gleichjtellung, wie den Latinern, einräume. Bedenkzeit 
gab er ihnen dreißig Tage. Als die Frift vorüber war, jhidten 
die Römer eine neue Gefandtichaft, um mildere Bedingungen zu 
erlangen. Sie kehrte unverrichteter Sache zurüd, mit einer legten 

Frift von drei Tagen. Da verjuchten die Briejter der Stadt, den 
harten Mann zu rühren; Bontifices und Flamines und Auguren, 
jeder in feinem eigenthümlichen Feſtſchmuck, wanderten in langem 
Zuge nach dem feindlichen Yager, baten und flehten, er möge den 
Krieg von der Vaterftadt entfernen, um dann für die Volsfer 
mit ihnen zu unterhandeln; aber Marcius blieb bei feinem erjten 
Ausſpruch. Als die Priefterihaft zurückkam, beſchloß man, ſich 

ruhig in der Stadt zu halten, nur die Mauern zu bewachen und 
Hülfe von der Zeit und den Wundern des Zufall3 zu erwarten; 

denn ſelbſt wußte man ſich feine Rettung zu verjchaffen. Die 
Frauen gingen in Schaaren bangen Herzens von einem Tempel 
zum andern und flehten zu den Göttern um Erlöfung aus diejer 
Noth. Unter ihnen war auch Valeria, die Schweiter des um den 
Staat jo hoch verdienten Poplicola. Als diefe am letzten Tage 
der zugejtandenen Frijt mit anderen edlen Frauen vor dem Altar 
des capitolinischen Jupiter lag und betete, da fam ihr ein glück— 
licher Gedanke in den plößlich erleuchteten Sinn. Sie erhob ſich 
von dem Altar, ging mit den Frauen zu Coriolans Mutter 
Beturia und feiner Gattin Volumnia und bat fie, mit ihnen ſich 
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zu Coriolan zu begeben, um der Stadt den Frieden zu holen; 
Beturia und VBolumnia, die legtere mit.ihren beiden Knaben an 
der Hand, wanderten an der Spibe der edlen Frauen in das 
Lager der Volsker. Ihr Aufzug rührte auch den Feind zu 
mitleidiger Ehrerbietung und Stille. Als Coriolan hörte, daß 
jeine Mutter, feine Gattin und Kinder bei dem herannahenden 
Zuge jeien, da flog er ihnen mit ausgebreiteten Armen entgegen 
und umarmte und füßte fie unter einem Strom von Thränen. 

Die Vorwürfe und das Flehen der geliebten Mutter, das ftille 
Weinen der ehrwürdigen Frauen, die Knaben mit der Gattin zu 
jeinen Füßen, Alles dies brach endlich den jtarren, trogigen Sinn 
des Mannes. „Mutter, rief er, „was haft du mir gethan! Ich 
folge dir, du Haft mich überwunden; aber nah Rom fehre ich 
nie mehr zurüd. Behalte ftatt meiner das Vaterland, da du aljo 
zwijchen Rom und deinem Sohne gewählt haft.” Narhdem er 
noch furze Zeit mit Mutter und Gattin allein geredet, entließ er 
fie, und faum war die Nacht vorüber, jo führte er das Heer der 
Volsker von dannen*). 

Coriolan lebte bei den Volskern ungekränkt bis in fein 
hohes Alter, und er ſoll oft geflagt haben, daß für einen Greis 
die Verbannung doch erſt recht ein Elend jei. Nach anderen, 
weniger glaubmwiürdigen Nachrichten jollen ihn die Volsker getüdtet 
haben, aus Born, daß er fie von Rom, das fie ſchon als fichere 
Beute betrachtet Hatten, Hinweggeführt. — Der römische Senat 
beihloß den Frauen zum Dante für die Rettung der Stadt einen 
Tempel der Glücksgöttin der Frauen (Fortuna muliebris) zu ftiften. 

Die Berichte der römischen Gefchichtfchreiber über Coriolanus 
weichen in vielen Punkten von einander ab, jo daß man ſchon dar: 
aus, abgejehen von dem ganzen Charakter der Erzählung, fchließen 
muß, daß fie nicht aus gleichzeitigen Aufzeichnungen, fondern aus 
dem Munde der Sage gefchöpft find. Von den Unrichtigfeiten 
und Unwahrjcheinlichkeiten, welche die neuere Kritik in der Ge: 

*) Vergl. die Geſchichte des Meleagros bei Homer, ZI. 9, 574 ff. 
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Ichichte des Coriolanus aufgededt, wollen wir nur einige er: 
mwähnen. Die Eroberung von Eorioli dur) die Römer in dem 
bezeichneten Jahre 493 ift nicht glaubhaft, da die ältejte Tra— 
dition von einem römischen Kriegszuge gegen die Volsker in diejem 
Fahre nichts gewußt hat, die Herrichaft der Volsker ſich damals 
noch nicht bis in die Gegend von Corioli erjtredte, und dieje 
Stadt unter den Latinerftädten in dem caffiihen Vertrage, der 
in demjelben Jahre 493 abgejchlofjen wurde, aufgeführt ift. Aljo 
kann Coriolanus dieſen feinen Beinamen nicht von einer Helden: 
that bei der Eroberung von Eorioli empfangen haben; auch war 
e3 in den erften Sahrhunderten der Republik nicht Sitte, Bei- 
namen (cognomina) von eroberten Städten oder gewonnenen 
Schlachten herzunehmen. Beinamen, von Städten hergeleitet, 
aber nicht wegen glüdlicher Kriegsthaten gegeben, waren auch 
fonjt Häufig, wie Eollatinus, Camerinus, Medullinus u. ſ. f. Ein 
jolcher ift auch Eoriolanus, und aus diefem Namen hat man für 
den Träger desjelben die Heldenthat von Corioli erdichtet. Un: 
glaublich ift es, daß bei dem damaligen Sondergeifte der Völker, 

ihrer Abneigung gegen das Fremdländiiche Coriolanus als 
Fremder der Oberfeldherr der Volsker geworden ift, unglaub: 
lich, daß fie dem Fremdling gehorcht hätten, al3 er fie von Rom 

zurüdführte. Die Zahl der in einem furzen Feldzuge eroberten 
Städte erregt gerechtes Bedenken, da in damaliger Zeit gewöhn— 
li ein ganzer Sommerfeldzug nöthig war, um eine einzige be— 
fejtigte Stadt zu nehmen. Die Bermuthung Niebuhrs hat jehr 
große Wahrjcheinlichkeit, daß Coriolanus, der verbannte Römer, 
nicht Feldherr der Volsker war, fondern Anführer von Schaaren 
verbannter und flüchtiger Römer, die fi) durch beuteſüchtige 
Neisläufer verftärft hatten, daß er mit diejen das römische Ge: 
biet heimgejucht und jelbjt die Hauptitadt bedroht hat, bis die 
Mutter ihn durch ihr Flehen und ihre Thränen zur Umfehr 
zwang. Dies ſcheint der Hiftorifche Kern der Erzählungen von 
Coriolan zu. fein. Ein ähnliches Beifpiel haben wir in dem 
Sabiner Appius Herdonius, welcher im Jahre 460 v. Chr. mit 
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römifhen Berbannten und Sklaven ſich durch Ueberfall des 
römischen Eapitol3 bemächtigte. In welche Zeit aber der Frei: 
ihaarenfrieg des Eoriolan fiel, hatte die Sage nicht gemeldet. 
Da aber nad einer Aufzeichnung in den geiftlichen Büchern das 

erjte Opfer auf dem Altar der Fortuna Muliebris am 1. De: 
cember des Jahres 488 dargebracht worden war und der Tempel 
diefer Fortuna wegen der Rettung der Stadt durch die Frauen 
geftiftet worden jein jollte, jo verlegte man den Abzug Corio— 
lans von Rom auf denjelben 1. December des vorhergehenden 
Sahres. Niebuhr hat richtig erfannt, daß der Krieg des Coriolan 
um einige Jahrzehnte jpäter anzufegen ift, in die Zeiten des’ 
großen Volskerkrieges, wo die bei Coriolan angeführten Latiner: 
jtädte wirflih in die Gewalt der Volsfer und Aequer kamen 
und Rom jelbjt bedroht war. Um diefe Zeit war in Folge der 
erbitterten Parteifämpfe in der Stadt die Zahl der Flüchtigen 
und Berbannten gewiß jehr groß. Sie mögen unter Coriolan 
Gemeinſchaft mit den Volsfern gemacht haben. 

b. Bolero Publilins, 

Es ift früher ſchon erwähnt worden, daß über die Aus: 
führung des caſſiſchen Adergejeges zwifchen den Tribunen und 
den patriciihen Magijtraten jehr Heftige und erbitterte Partei: 
fümpfe geführt worden find. Die Tribunen forderten die Voll: 
ziehung des Geſetzes, Senat und Conſuln verweigerten fie. Die 
Tribunen fuchten gewöhnlich durch Hemmung der conjularijchen 
Amtsthätigfeit, namentlich der Truppenaushebungen, die Nach— 
giebigfeit der Patricier zu erzwingen; aber die Patricier fanden 
immer einen Ausweg. Nachdem aber die Fabier, die heftigften 
Gegner des Adergejeges, ſich mit der patricifchen Partei ent: 
zweit und mit dem Volke Frieden gemacht hatten, begannen die 
Zribunen mit größerer Kühnheit aufzutreten, fie luden die 
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Conſuln, wenn fie ihr Amt niedergelegt hatten, zum Gericht vor 
die Bolksgemeinde, die Tributcomitien, und klagten fie dort an, 
daß fie das zu Recht beitehende Adergefeg nicht in Vollzug ge— 
jet hätten. Dieſes Verfahren hatte feine rechtliche Grundlage 
in dem Bertrage, welchen Plebejer und Patricier nad) der Ent- 
weihung auf den Heiligen Berg gejchloffen hatten. Wenn ein 
Patricier den durch jenen Vertrag und feit demſelben begründeten 
Rechtszuſtand zum Nachtheile der Plebs verlegt hatte, jo mußte 
er zur Aburtheilung an die Plebejer ausgeliefert werden, und 
ebenſo umgekehrt in ähnlichem Falle ein Plebejer an die Pa: 

tricier. Darum haben auch die Patricier den Tribunen das 
Recht einer ſolchen Borladung der gewejenen Conſuln nicht 
beitritten. | 

Im Jahre 473 v. Chr. lud der Tribun En. Genucius die 
Conſuln des vorigen Jahres zur Verantwortung vor das Bolf, 
daß fie das Adergefeg nicht ihrer Pflicht gemäß in Ausführung 
gebracht, und er legte vor dem verfammelten Volke einen feier: 
lichen Eid ab, daß er von feinem Entſchluſſe nicht ablafjen werde. 
Da die Batricier fein Mittel fanden, die bedrohten Confuln 
dem Gerichte zu entziehen, fo nahmen fie ihre Zuflucht zum 
Meuchelmord; an dem Morgen des anberaumten Gerichtstages 
lag Genucius ermordet in feinem Bette. Diefe That bradite, 
wie die Batricier vorausgefehen und beabfichtigt, dag Volk und die 
Tribunen in Schreden, jo daß dieje in der nächjten Zeit feinen 
Widerftand oder Angriff wagten. Die Confuln benußten die 
Einſchüchterung der Tribunen zur Bornahme einer Truppenaus: 
hebung;; fie forderten die Dienftpflichtigen, einen nad) dem andern, 
vor ihren Stuhl und reihten fie in das Heer ein. Das Volk 
zürnte mehr über die Muthlofigkeit der Tribunen, die feine Ein: 

ſprache wagten, als über die ihre Macht ausübenden Conjuln, 
und feste feinen Widerftand entgegen. Da riefen die Conjuln 
den Bolero Publilius auf, einen angefehenen Mann aus dem 

Volke, der früher al3 Hauptmann (Centurio) mit Auszeichnung 

gedient hatte und jegt als gemeiner Soldat eintreten follte. Er 
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weigerte fich dejien, da er jchon Centurio gemwejen und eine 
Zurüdjegung nicht verdient habe. Diejer Widerjpruh erzürnte 
die Conſuln, und fie jchidten einen Lietor gegen Bublilius, um 

ihn greifen zu laffen. Der ſprach die Tribunen um Hülfe an, 
und da dieje ihn im Stiche Tiefen, jo befahlen die Eonfuln, dem 
Manne die Kleider abzureißen und die Ruthenbündel zu öffnen. 
Seht rief Bolero: „Sp wende ich meine Anſprache an das 

Gejammtvolf, da die Tribunen aus Furt, von euch in ihrem 
Bette ermordet zu werden, einen römijchen Bürger vor ihren 
Augen wollen mit Authen peitjchen laſſen.“ Se troßgiger er 
ſchrie, defto eifriger zerrte und riß der Lictor ihm am Rode. 

Da erwehrte ſich Volero, ein ftarfer Mann, des Gerichtsdieners 
und warf fich ſchutzſuchend in das dichtejte Gedränge des ihm 
beifpringenden Volkes: Die ergrimmte Menge machte fic) fertig 
wie zur Schlacht; fie fielen über die Lictoren der Conſuln her, 
mißhandelten fie und zerbrachen ihre ARuthenbündel, fie jagten 
die Conſuln von dem Markte. Dieje flüchteten in die Curie, 
ungewiß, wie weit Bolero feinen Sieg verfolgen werde. Nachdem 
fie den Senat hatten berufen lafjen, klagten fie über die wider: 

fahrene Kränfung, über die Gemwaltthätigfeiten des Volkes, über 
die Frechheit Volero’s. Viele ftimmten für heftige Maßregeln. 
Aber die befonneneren Männer von reiferem Alter behielten die 

Oberhand; fie mißbilligten es, wenn der Unbejonnenheit des 
Bürgerhaufens der Senat von feiner Seite mit Heftigfeit begegne. 

Das Volk wählte den Volero, dem es mit ganzer Liebe 
zugethan war, für das folgende Jahr 472 zum Tribunen. Man 
erwartete und wünjchte allgemein, daß Volero alle Kräfte jeines 
Tribunats aufbieten twerde, um fich wegen der im vorigen Jahre 
widerfahrenen Angriffe zu rächen, und war bereit ihn nachdrück— 
lich zu unterjtüßen; allein Bolero entjagte hochherzig aller 
perjönlihen Genugthuung und wollte blos fein Tribunat dazu 
benugen, feinem Stande bleibende Rechte für die Zukunft zu 

erringen. Ohne die Conſuln des vorigen Jahres nur mit einem 
Worte anzugreifen und zu Fränfen, brachte er ein Geſetz in 
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Vorſchlag, das nad ihm den Namen des publilifchen erhalten 
hat und wahrjcheinlich folgende Hauptbejtimmungen enthielt: 
„Die Plebs hat das Recht, eigene Comitien (die Tributcomitien) 

abzuhalten Dieje werden von den Obrigfeiten der Pleb3 (den 
Tribunen) berufen und geleitet. Nur die Plebejer find berechtigt, 
theilzunehmen und abzujtimmen Wer fein Recht hat, in der: 
jelben abzuftimmen, ijt nicht befugt, fich innerhalb der Ver: 

ſammlungsſtätte aufzuhalten, und handelt er dawider, fo hat der 
vorfigende Tribun das Recht, ihn durch jeinen Diener wegweijen 
zu lafjen. In dieſen VBerfammlungen beräth und bejchließt die 
plebejijche Gemeinde über ihre inneren Angelegenheiten, wählt 
ihre Obrigfeiten, ihre Tribunen und Aedilen; auch über Gegen: 
ftände, welche den geſammten Staat und das öffentliche Wohl 
betreffen, iſt fie berechtigt, auf Antrag eines Tribunen Beſchlüſſe 
zu faſſen.“ 

Berjammlungen der Pleb3 hatten auch jchon viel früher 
jtattgefunden, aber jie galten bei den Batriciern nur als will: 
fürlihe Zuſammenkünfte einer zufälligen Bolfsmenge, jie waren 

feine vom Staate verfafjungsmäßig anerfannten Comitien, und 
Patricier, namentlich die übermüthige patriciiche Jugend, hatten 
ſich oft ftörend eingemifcht. Dem Bolero Publilius war es 
darum zu thun, den Tributcomitien eine gejeßlich anerfannte 

Stellung und Geltung im Staate zu verjchaffen und ihre Rechte 
geſetzlich feſtzuſtellen. Die Plebejer hatten bisher in ihren Ber: 
fammlungen über die inneren Angelegenheiten ihrer Gemeinde 
berathen und Beichlüffe gefaßt, auch wohl über allgemeinere, den 
ganzen Staat betreffende Fragen fich beiprochen, aber ihre Be: 
ſchlüſſe, die Plebijeite, hatten keine gejeßliche Geltung; auch nach 

dem publiliſchen Geſetzesvorſchlag hatten fie für den Staat noch 
feine verbindende Kraft, aber die Tribunen follten hinfort das 
Recht haben, die Beichlüfle der Plebs in Bezug auf Einführung 
neuer Gejege dem Senate vorzulegen und weitere Berathungen 
und Beichlüffe in den gejeßlichen Organen des Staates dadurd) 
zu veranlaffen. Der Senat hatte das Plebiſeit — prüfen, und 

Stoll, die Helden Roms. 3. Aufl, 
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wenn er in dasjelbe willigte,.e8 den Centuriatcomitien und darauf 
zur Beitätigung den Curiatcomitien vorzulegen. Ging es durch, 
jo wurde e3 zum Geſetze erhoben. Dadurch erhielt alfo die Plebs 
einen nicht unerheblichen Theil an der Geſetzgebung. 

Die Patricier boten Alles auf, um diefen Antrag des Bolero 
zu hintertreiben. Sie verjuchten ein Mittel, das ſich fchon öfter 
bewährt hatte, nämlich die übrigen Tribunen zur Interceffion zu 
veranlafjjen; denn das Dazwiichentreten eines einzigen Tribunen 
vereitelte daS Unternehmen der übrigen. Aber diesmal blieben 
die Tribunen ftandhaft und ließen fich nicht auf die patricifche 
Seite hinüberziehen, und als die Verhandlungen diefes Jahres 
über den Geſetzesvorſchlag des Publilius feine Enticheidung 
bradten, wählte ihn die Plebs wieder für das folgende Jahr 
zum Tribunen. Man erwartete einen ſchweren Kampf; darumı 
wählten die Batricier den Appius Claudius zum Gonful, einen 
harten, ftarrfinnigen Mann, der als der heftigſte Widerſacher 

der Plebs befannt war, einen Sohn des aus der Zeit der Ent- 

mweichung auf den Heiligen Berg durch jeine volksfeindliche Ge: 
finnung befannten und verhaßten Appius Claudius. Volero be: 
antragte gleich im Anfange des Jahres fein Geſetz aufs Neue 
und empfahl e3 dem Volke mit aller Ruhe und Mäßigung. 
Nach ihm trat ſein College Lätorius auf und ſprach für dasselbe 
mit leidenjchaftlihem Feuer. Er war ein erprobter Kriegsmann, 

der mit dem Schwerte vertrauter war al3 mit der Rede; mitten 
in jeiner feurigen Rede blieb er jteden und rief: „Weil ich nicht 
jo fertig in Worten bin, Quiriten, al3 ich mein Wort zu halten 
pflege, jo jeid morgenden Tages hier; ich will entweder hier vor 
euren Augen das Leben laſſen oder den Antrag durchjegen.” 

Am folgenden Tage kam das Volk in Mafje auf den Markt, 
und die Tribunen festen fich in den Befig der Rednerbühne, ehe 
die Conſuln und der Adel, die den Vorſchlag beftreiten wollten, 
erjchienen waren. Dieje jtanden unten in der Verfammlung. 
Da befahl Lätoriug Jeden wegzupeitſchen, der nicht in der Ver: 
ſammlung mitzuftimmen habe. Die patricischen Jünglinge blieben 
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jtehen, ohne dem Amtsboten des Tribunen zu weichen. Als nun 
Lätorius Einige greifen lafjen wollte, behauptete der Conſul 
Appius Claudius, das Amt eines Tribunen erftrede fich nicht 
auf das Geſammtvolk, jondern blos auf die Plebejer, er ſei nur 

eine Obrigfeit der Plebs. Darüber gerieth Lätorius in Zorn, 
und er ſchickte feinen Amt3boten gegen den Conſul, der Eonful 

aber jchidte jeinen Lietor gegen den Tribunen, indem er diefen 
laut für einen Privatmann erklärte, der feinen Oberbefehl, feine 
Amtswürde habe; und der Tribun wäre mißhandelt worden, 
hätte nicht die ganze Verfammlung fi tobend gegen den Conſul 
erhoben. Appius widerjegte fi Hartnädig dem Sturme der 
andringenden Menge, es drohte ein blutiges Handgemenge. Da 
trat der andere Conful, T. Quinctius, dazwiichen, ein gemäßig: 

ter und verjöhnlich gefinnter Mann; er beauftragte einige Con: 
jularen (gewejene Confuln), feinen Collegen vom Markte fort: 
zubringen, und bejänftigte die aufgebradhte Menge, bat die 

Zribunen, die Berfammlung zu entlafjen, indem er verjprad), 
der Senat werde fi) dem Willen des Gejammtvolfes fügen, 
fowie der Conſul dem Willen des Senates. 

Die Plebejer verließen den Markt, aber anftatt fi in ihre 

Häufer zu zerftreuen, bejegten fie mit den Tribunen bewaffnet 
das Capitol und drohten mit einem neuen Auszug aus der 

Stadt. Das erjchredte den Senat, zumal da eben die Aequer 
und Bolsfer einen Einfall in das römiſche Gebiet gemadht 
hatten. E3 blieb nichts übrig als nachzugeben; obgleich Appius 
aufs Heftigjte dagegen jprad), ward das publilifche Gejeß von 
dem Senate angenommen (471). 

Der ſtolze Appius Claudius konnte fich über den Sieg des 
Bolfes nicht zufrieden geben; er jah die Sache als eine perſön— 
liche Niederlage an, da die Batricier ihn gerade als einen entjchie: 
denen Mann ausgejucht hatten, um den Forderungen der Tribunen 
entgegenzutreten. Als er jet mit einem Heere gegen die Vols— 
fer ausgejchidt wurde, fuchte er jeinen Ingrimm gegen das Volk 
auszulafjen, indem er die Soldaten durch tyrannische Härte quälte. 

5* 
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Die Truppen vergalten ihm mit Trog und Widerjeglichkeit, und 
als e3 zur Schlacht Fam, verließen fie abjichtlich die Linie und 
flohen in ihr Lager; erjt als die Volsker gegen die Verſchan— 
zungen anftürmten, gebrauchten fie ihre Waffen zur Abwehr. 
Der Starrjinn des Appius war dadurd nicht gebrochen. Er 
wollte eine Verſammlung berufen und blutiges Gericht halten; 
aber die Unterfeldherren und Oberjten warnten ihn, er möge den 

Bogen nicht allzu ftraff ſpannen und Alles verderben, die Sol: 
daten würden nicht zur Verfammlung fommen und forderten ſchon 
laut, nad) Haufe geführt zu werden. Appius gab endlich nad) 

und ließ des folgenden Tages zum Aufbruch blajen. Kaum hatte 
fi der Zug aus dem Lager entwidelt, jo griff auch ſchon der 
‚Feind den Nadhtrab an, und es entitand jofort ein jolcher 

Schreden, daß Alles fih in der größten Verwirrung auf Die 
Ihimpflichite Flucht begab. Appius wüthete. Als er auf römi— 
ſchem Boden das Heer wieder gejammelt, hielt er ein furchtbares 

Strafgeriht; er ließ die Soldaten, die ihre Waffen weggemworfen, 
die Fahnenträger ohne Fahnen, die Hauptleute, die ihrem Gliede 
entlaufen waren, mit Ruthen peitjchen und enthaupten, von der 
übrigen Mannſchaft wurde je der zehnte Mann, den das Loos 
traf, hingerichtet. Diejes graufame Strafgericht empörte die 
Gemüther um jo mehr, da der andere Conſul, Duinctius, wel: 
her zu gleicher Zeit gegen die Aequer ausgezogen war, feine 
Leute mit großer Freundlichkeit und Milde behandelt und da= 
durch den Krieg mit Glück geführt Hatte; fie hätten einen Bater 
gehabt, erklärte dag Heer, die andern einen Tyrannen. 

Im nächjten Jahre entlud ſich der Haß des Volfes über 
dem Haupte des Appius. Da er auch noch nach der Niederlegung 
jeines Conſulats ji) überall als den Vorfämpfer der Bolfsfeinde 

zeigte und mit großer Heftigfeit das caſſiſche Ackergeſetz befämpfte, 
gleichjam wie ein dritter Conful, jo Elagten ihn die Tribunen 
Duillius und Sicinius bei der Plebs auf den Tod an. Noch nie 
war ein jo verhaßter Mann vor das Volfsgericht gezogen worden; 
man haßte in feiner Perſon nicht blos ihn, jondern auch feinen 
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Vater. Die Ratricier boten Alles auf, daß der eif ke Ber: 

fechter des Senates, der muthigjte Vertreter der Ned ihres - 

Standes nicht dem Zorne der Plebs preisgegeben würde. Nur 
Einer von ihnen veracdhtete Tribumen und Volk und die Gefahr 
des Gerichtes, Appius Claudius ſelbſt. Er verichmähte es, wie 
ſonſt die Verflagten thaten, Trauerkfleider anzulegen,- den Leuten 

von Volke flehend die Hand zu drüden, oder auch nur, als er 
zu feiner Bertheidigung auftrat, den gewöhnlichen herben Straf: 

ton feiner Rede zu mildern. Er trug jein Antliß eben jo hoch, 
twie vorher, diejelbe Fejtigkeit ſprach aus feinem Blide, derjelbe 
herausfordernde Ton aus feiner Rede, jo daß ein großer Theil 

der Bürger den angeflagten Appius nicht weniger fürchtete, als 
den Conſul Appius. Nur einmal vertheidigte er ſich vor dem 

Bolfe, und zwar in demjelben anflagenden Tone, der allen 
jeinen Vorträgen eigen war, und er machte durch feine Stand: 
baftigfeit die Tribunen und das Volk jo verblüfft, daß fie ihm 
aus freien Stüden den Gerichtstag weiter und weiter hinaus: 
rüdten. Ehe der Tag der Entſcheidung fam, ftarb Appius, wie 

Livius jagt, an einer Krankheit, nah) dem Berichte Anderer 
gab er jich jelbjit den Tod. Als feine Leiche aufs Forum ge: 
bracht wurde und jein Sohn fich anjchidte, ihm die übliche Lei: 
chenrede zu halten, verjuchten dies die Tribunen zu hintertreiben; 

aber dem Bolfe hatte das Auftreten des Mannes jo imponirt, 

das es ihm die hergebrachte Ehrenfeier nicht jchmälern ließ und 
in zahlreihem Gefolge ſich dem Leichenzuge anſchloß: 

7. Lurins Aninetins Cinrinnatus, 

Die nächjten 20 Jahre vor dem Decemvirat waren eine 
leidenschaftlich aufgeregte Zeit und voll Bedrängniß von Außen 
und im Innern: jchwere Kriege mit Aequern und Volskern, 
Sabinern und Vejentern, Hungersnoth und Seuchen, Erdbeben 
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und mannigfache erjchredende Wahrzeichen, dazu die Partei: 
fümpfe der beiden Stände in ftet3 wachjender Heftigfeit und 
Erbitterung, da die Tribunen immer fühner vorgingen, das 
Patriciat mit allen Mitteln hartnädig fich widerſetzte. 

In dieſer bedrängnißvollen Zeit war Lucius Quinctius 

Cincinnatus*) eine Hauptjtüge des Staates und zugleich ein 
entjchiedener Vorfämpfer feines patriciihen Standes. Allgemein 
wird er anerfannt als ein unter feinen Zeitgenofjen fittlich hervor: 
ragender Mann, ausgezeichnet durch Reinheit des Charakters, 
Bejonnenheit und Fejtigfeit, bewährt im Feld und im Rathe, 
ein Mufterbild altrömifcher Einfachheit und Nüchternheit. Zwar 
war er ein eifriger Barteimann in der Bertheidigung der Borrechte 
feines Standes; aber er bewies ſich wohlwollend und Leutjelig ge: 
gen das Volk, und das Volk ehrte und achtete ihn wegen feiner 
rechtichaffenen Gelinnung und jeiner kriegeriſchen Verdienite. 

Eincinnatus hat ein Alter von mehr als 80 Jahren erreicht; 
aber aus diefem langen Leben find uns nur wenig bejtimmte 

Thatjachen befannt. Wir leſen von einem Conjulate desjelben 
im Sahre 460 v. Ehr., in einer Zeit, wo er ſchon 60 Jahre alt 
jein mußte. Damal3 nahmen die Patricier zu ihm al3 einem 
ftreng ariftofratifchen und energiihen Manne ihre Zuflucht, um 
den Streit mit der Plebs, der in Folge der Gejegesrogation 
des Terentilius Harja feine höchſte und gefährlichjte Spannung 
erhalten hatte, endgültig zu löſen. Sie hofften um fo eher ein 
rüdjichtslofes Vorgehen gegen die Plebs und ihre Tribunen, da 
furz zuvor fein Sohn aus Anlaß derjelben Streitigkeiten durch 
tribunicische Anklage ins WVerderben getrieben worden war. 

Der Volkstribun E. Terentilius Harja hatte im Jahre 462 
vor Ehr., um der unbefchränften und willfürlichen Strafgewalt 
der Eonfuln ein Biel zu feßen und die Pleb3 gegen Mißbrauch 

derjelben zu jchüßen, den Antrag gejtellt, daß eine Commiſſion 
von fünf Männern aus dem Stande der Plebejer gewählt werde, 

*) d. i. der Gelodte. 
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welche ein gejchriebenes Geſetz aufjtelle zur Negelung und Be: 
Ihränfung der confulariichen Amtsgewalt. Diefe Rogation fand 
in dem Senate einen folchen Widerftand, daß Terentilius fie 
fallen ließ; allein die Tribunen des folgenden Jahres nahmen 
fie wieder auf und erneuerten fie mit jedem Jahre. Fünf Jahre 
hinter einander wählte das Volk diejelben Tribunen, damit fie 

da3 einmal übernommene Werf durhführten. Auf beiden Seiten 
wurde mit großer Hartnädigfeit und Leidenjchaft gefämpft, ohne 
daß man zu einem Ziele fam. Gleich im Jahre 461 fuchten die 
Conſuln das Unternehmen der Tribunen durch einen Feldzug 
gegen die Aequer und Volsker zu vereiteln. Aber die Tribunen 
verhinderten die Truppenaushebung. Um fich zu rächen, ftörten 
die PBatricier, namentlich der jugendliche Theil derjelben, die 
Volksverſammlungen der Plebejer, indem fie ſich in die Tribus: 
abtheilungen eindrängten und die Abjtimmung verhinderten. 

Keiner bewies ſich darin übermüthiger als Käſo Duinctius, der 
Sohn des Duinctius Cincinnatus, ein auf feine vornehme Ge: 
burt, feine Größe und Stärke und feine glänzenden Waffen: 
thaten ſtolzer Jüngling, der unter dem jungen Patriciat einen 
großen Anhang hatte. Wenn er, von der Schaar feiner Freunde 
umgeben, Alle überragend daftand, jo bot er allein den Stürmen 
des Volkes und den Anfällen der Tribunen Troß, al3 wären 
mit jeiner Stimme und Stärfe alle Eonjulate und Dictaturen _ 

fein. Unter feiner Anführung wurden die Tribunen mehrmals 
von Marfte fortgetrieben, die Plebejer zerjtreut und verjagt. 
Wer ihm entgegentrat, z0g mit Schlägen und ohne Kleider ab. 
Wenn e3 jo fortging, jo waren feine plebejiichen Verfammlungen 
mehr möglih;, man mußte ſich des Käſo entledigen. 

Der Tribun Aulus Virginius klagte den Käſo Quinctius 
bei der Volksgemeinde auf Leib und Leben an. Die Erbitterung 
des Volkes gegen den übermüthigen, gemwaltthätigen Süngling 
war groß; aber dennoch bewirkten die Fürſprache der vornehmſten 
patriciihen Männer und die Bitten des alten Vaters, der unter 
dem Bolfe jagen fonnte, er Habe noch nie Einen dur) Wort oder 
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That beleidigt, daß viele unter den Plebejern milder gejtimmt 
wurden und eine Losſprechung des Käſo zu erwarten ftand. Da 
aber trat Marcus Bolscius, der vor mehreren Jahren Tribun 

geweſen war, mit folgender Bejchuldigung vor die Verfammlung: 
Er jei bald rad) der Belt, die in Rom geweſen, in die Gaſſe 
Subura auf einen Saufen jchwärmender Sünglinge gejtoßen, 
Käſo, der Anführer der Schaar, habe ihn und feine Begleiter 
mit Hohn angegriffen und feinen Bruder, der faum die Peſt 
überjtanden, durd) einen Fauftichlag zu Boden gejtredt, fo daß 
er bald darauf gejtorben fei. Seine Klage bei den Conſuln jei 
jruchtlos geblieben. Durch dieje Erzählung des Bolscius wurde 
aufs Neue der Zorn des Volkes angefachtz es jtürmte mit 
Wuth auf Käſo ein und Hätte ihn erichlagen, wenn nicht Bir: 
ginius ihn Hätte greifen laffen, um ihn ins Gefängniß abzu— 
führen. Dem aber widerjegten fi) die Patricier mit Gewalt 
und riefen zugleich) die Intercejlion der andern Tribunen an. 

Es ward fejtgejeht, daß der Angeklagte bi3 zu dem Tage des 
Gerichts auf freiem Fuße bleiben follte gegen Stellung von 
zehn Bürgen, von denen ein jeder im Falle feines Nicht: 
erjcheinens 3000 As zu zahlen hätte. Kaum aber war Käfo 
entlafjen, jo flüchtete er aus der Stadt und ging nach Hetru— 
rien in die Verbannung. Ein weiteres Gericht wurde nicht ab— 
gehalten. Die Bürgen, welche für Käſo 30,000 As entrichten 
mußten, jollen dieſe Summe mit großer Härte von feinem Vater 
Cineinnatus eingetrieben haben, jo daß dieſer alle feine Habe 
verfaufen mußte und lange Zeit jenjeit3 des Tiber, gleich einem 
Berbannten, in einer abgelegenen Hütte lebte. Allein diefe Nach: 
richt jcheint erdichtet zu fein, um zu erklären, wie diejes Haupt 
jeine3 Standes und der Netter de3 Staates zur Zeit feiner 

Dietatur nur im Beſitze von vier Jugern Landes gewejen fei. 
Wenn die Bürgen die Rücderftattung des Geldes von dem Vater 
verlangten, jo Hatten die Gejchlechtsverwandten (Gentilen) und 
die Clienten die Verpflichtung, wenigftens fo viel beizuftenern, 
daß er vor Berarmung gejichert war. 
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Sn dem nächſten Jahre 460 wurden die Kämpfe wegen des 
terentilifchen Geſetzes mit großer Gereiztheit fortgeführt. Auf 
Seiten der Batricier nahm die Sache den Charakter einer Ver: 
Ihwörung an; jchon fannen fie, der jteten Angriffe der Tribunen 

müde, auf eine Staatsgummwälzung und völlige Abichaffung des 
Tribunats. Im Volke gingen dunfele Gerüchte, Käſo rüde mit 
einem Heere von Berbannten und Flüchtigen heran, um im Bunde. 
mit den Verfchworenen in der Stadt die alte Verfaffung wieder 
herzuftellen, wie fie vor der Seceſſion auf den Heiligen Berg be: 

ftanden habe; Andere fagten, er ſei Schon heimlich in der Stadt, 
um mit feinen Verbündeten demnächſt die feiten Plätze und An— 

höhen zu bejegen, die Tribunen zu ermorden und Alles umzu— 

jtürzen. Man war in banger Sorge. Da erjcholl plöglich in einer 
Nacht Kriegsgeichrei, die aus dem Schlafe aufgejchredten Bürger 
hörten den Ruf: „Der Feind ift auf dem, Capitol! Verrath! 
Claudius der Conſul hat dem Käſo die Burg geöffnet!" Der 
fabinifche Häuptling Appius Herdonius war mit einer Schaar 
von römischen Verbannten und Sklaven in der Naht auf Böten 
den Tiber hinabgefahren und Hatte ſich durch Ueberfall der 
Burg bemächtigt. Als es Tag wurde, beſchloſſen die Conſuln 
die Burg zu ftürmen; aber die Tribunen argmwöhnten Verrat 
der PBatricier und widerjegten ſich; man wolle, jagten fie, das 
Volk zum Heereseid und unbedingten Gehorfam nöthigen, um 
ihm alsdann feine Rechte zu nehmen. Erſt am zweiten. Tage 
brachte der Eonful Valerius Poplicola, der Sohn des berühmten 
Toplicola, das Volk durch Bitten und Vorftellungen dahin, daß 
es den Heereseid Leiftete und fich zur Erftürmung des Capitols 
verjtand, gegen das Verfprechen, daß, jobald das Capitol wieder 

erobert jei, die Gemeinde ungeftört über das terentiliiche Geſetz 
verhandeln jolle. Die Burg ward gejtürmt und nach blutigen 
Kampfe eingenommen. Herdonius war mit den meiften der 
Seinen gefallen; aber auch der Eonful Valerius hatte vor dem 
capitolinischen Tempel feinen Tod gefunden. Die Gejchicht: 
ichreiber berichten zwar nicht ausdrüdlich, daß Käſo unter den 
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römischen Flüchtlingen auf dem Capitol gewejen ſei; allein aus 
einigen Andeutungen wird wahrjcheinlich gemacht, daß er bei 
dem Unternehmen betheiligt war und im Kampfe auf dem Ca: 
pitol das Leben verlor. Dann waren die Befürchtungen der 
Plebs, daß Käſo im Bunde mit patricischen Verfchworenen in 
der Stadt einen Umsturz der bejtehenden Verfaflung zum Nach— 
theile der Pleb3 beabfichtigt habe, nicht ohne Grund. 

Nachdem das Capitol wieder erobert und die Heiligthümer 
desjelben gereinigt und aufs Neue geweiht waren, forderten 
die Tribunen von dem Conſul E. Claudius, daß das Verſprechen 
erfüllt werde, welches der auf dem Capitol gefallene Valerius 
der Pleb3 gegeben Hatte. Aber dem Claudius lag nichts ferner 
als dies. Die jchroffere Partei des Patricierjtandes hatte den 

Gedanken an einen Umfturz der Verfaffung noch nicht aufge: 
geben, und zu diejer Bartei gehörte Claudius und, wie es jcheint, 

der größte Theil des Senats. Claudius erklärte, e3 fünne über 
das Berjprechen des Valerius nicht eher entjchieden werden, als 
bis er fi an die Stelle desfelben einen Collegen habe wählen 
lafjen. Der Senat ließ auf gejeßwidrige Weife den Quinctius 
Cincinnatus ewnennen, da dieſer al3 der entſchiedenſte und kräf— 
tigjte Vertreter der patricichen Vorrechte befannt war und jeßt, 

nad) dem Verluſte feines hoffnungsvollen Sohnes, den Tribunen 
und der Pleb3 aufs Heftigfte zürnte. Cincinnatus war ent: 
ihlofjen, den plebejiihen Unruhen und dem aufwieglerifchen 

Treiben für immer ein Ende zu machen. Das Tribunat follte 
abgejhafft und die alte Verfaſſung, nach der die Patricier allein 
den Staat in Ruhe regierten, wieder eingeführt werden. Zu 
dem Ende befahl er, daß der Heerbann fich nach dem regillifchen 
See begebe, um ins Feld geführt zu werden; feine eigentliche Ab: 
fiht aber war, außerhalb der ftädtifchen Bannmeile, wo die. Ge: 
walt der Tribunen aufhörte und eine Provocation gegen den Feld: 
herren nicht möglich war, das Heer zu einer Volfsverfammlung 
(Senturiatcomitien) zufammentreten und eine Abſchaffung aller 
politischen Errungenschaften ver Plebs befchließen zu laſſen. Schon 
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waren, ſo hieß es in der Stadt, Augurn an den See Regillus 
vorausgeſchickt worden, welche einen Platz zur Abhaltung der 
Centuriatcomitien einweihen, inauguriren ſollten. Das Volk 

gerieth in Schrecken, es erkannte, daß man einen Staatsſtreich 
beabſichtigte. Hatte doch Cincinnatus wiederholt ſich ausge— 
ſprochen, er werde gar feinen Verſammlungstag zur Conſulats— 

wahl anfegen, die Krankheit des Staates fei der Art, daß er 
durch gewöhnliche Mittel nicht gerettet werden fünne; das all: 
gemeine Beſte erfordere einen Dictator. Alles ſchien von Seiten 
der’ Patricier zu einem Gewaltſtreiche vorbereitet; aber e3 kam 
nicht zur Ausführung. Wahrjcheinlich zeigte das Volk eine fo 
drohende Haltung, daß man vor dem Aeußerſten zurüdjchredte. 
Es fam zu einem Vergleiche, nach welchem die Confuln ver: 
ſprachen, das Heer nicht aus der Stadt hinauszuführen, die 
Tribunen aber davon abjtanden, in diefem Jahre noch den te: 
rentilifchen Gejeßesvorjchlag zur Verhandlung zu bringen. Der 
Senat forderte auch noch, daß die Plebs für das folgende Jahr 
nicht wieder die bisherigen Tribunen wählen follte, welche fich 

al3 jo eifrige und entjchloffene Verfechter des terentilifchen Ge: 
ſetzes bewieſen hatten; das Volk jedoch ging auf diefe Forderung 
nicht ein, und darum wollten die Batricier auch wieder ihren 
Eincinnatus für das nächte Jahr zum Conſul erwählen. Ein: 
cinnatus aber wies dies entichieden von fich, fei es daß er ein 
jolches Verfahren für geſetzwidrig hielt, oder daß ihm eine Fort: 
jegung des Kampfes erfolglos jchien. 

Zwei Jahre nach feinem Confulate (458) wurde in einer 
großen Kriegsgefahr Eincinnatus al3 Dictator an die Spike des 
Staates berufen. Mit den Aequern und Volskern, welche mit 
jtet3 wachjendem Nahdrud aus ihren Bergen in die niederen 
Landichaften von Latium vordrangen, hatten die Römer jchon 

viele Jahre Krieg geführt. Seit dem Jahre 468 kämpften die 
Römer, durch Seuchen und ſonſtige Plagen geſchwächt, mit ent: 
jchiedenem Unglüd. Die Volsfer Hatten von den volskiſchen 

Bergen und dem Liris aus ihre Herrichaft ausgedehnt bis herauf 
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nad) Antium; die Uequer, in den Bergen am oberen Anio ſeß— 
haft und gewöhnlich mit den Volskern im Bunde, jeßten ſich 
auf dem Berge Algidus in der Nähe von Tusculum fejt, etwa 
8 Stunden von Rom, und machten von da verheerende Kriegs: 
züge in das mit Rom verbündete Latium und in das römijche 
Gebiet bis vor die Mauern der Stadt. In dem genannten Jahre 

458 hatten fie, wie die Römer wenigstens erzählen, einen eben 
erſt geichloffenen Frieden treulos gebrochen und hatten wieder 
nad) Berheerung von Latium auf dem Algidus ein Lager aufge- 
ichlagen. Die Römer ſchickten eine Gefandtichaft auf den Algidus, 
um fi) zu bejchweren und Genugthuung zu fordern; aber jie 
ward jchnöde abgewieſen. Er habe jetzt andere Dinge zu thun, 
als fie anzuhören, ſprach Höhnisch der Anführer der Aequer, 
Grachus Elölius, fie möchten ihre Aufträge vom Senat an die 
Eiche da beitellen, welche über feinem Zelte emporragte. Die 
Nömer jandten nun ein Heer aus unter dem Conſul Minuciug, 

um die Schmad) zu rächen. Aber Minucius führte feine Sache 
ungejchidt und zögernd aus und wurde von dem Heere der Aequer 

durch einen in der Nacht aufgeworfenen Wall völlig eingejchloffen. 
Kaum entfamen fünf Ritter durch die feindlichen Vorpoften, um 
die Unglüdspoft nad) Rom zu bringen. Dort war Schreden 
und Beftürzung jo groß, al3 hätten die Feinde nicht das Lager, 
jondern die Stadt eingefchloffen. Nur ein einziger Mann ſchien 
fähig, den Staat vom Rande des Verderbens zu retten, Quine— 

tius Cincinnatus, der jenfeit3 des Tiber auf feinem Grundftüd 
von vier Jugern in dürftiger Einfachheit lebte. Der Senat ließ 
ihn durch den Conſul Nautius zum Dietator ernennen. Der 
Senatödiener (viator), welcher ihm die Ernennung zu über: 
bringen hatte, traf den alten Mann mit ländlicher Arbeit be- 
Ihäftigt, wie er ohne Oberkleid und mit Staub bededt, adernd 
hinter feinem Pfluge herging Er bat ihn, er möge die Toga 
anlegen, um zum Segen für ihn und für den Staat die Botſchaft 
des Senates zu vernehmen. Unter der Frage, ob nicht Alles 
gut ſtünde, rief er feiner Gattin Racilia zu, daß fie ihm die 
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Toga aus der Hütte bringe. Nachdem er Staub und Schweiß 
fih abgewiſcht und die Toga angelegt hatte, verfündete ihm der 

Viator feine Ernennung zum Dictator und berief ihn fogleich 
in die Stadt. Ein Nahen des Staates brachte ihn über den 
Fluß; am jenjeitigen Ufer empfingen ihn feine drei Söhne, feine 

Verwandten und Freunde, und führten ihn unter Vortritt von 
24 Lictoren zu jeinem Haufe in der Stadt. Auch) das Volk war 
in großer Menge zufammengelaufen, aber e3 jah den Quinctius 
mit den Beilträgern nicht zu feiner Freude; denn die Gewalt 
feines Amtes jchien ihm allzu groß, und es fürchtete, er möge 
in dieſem Amte noch größere Strenge zeigen als zuvor. 

In der nächſten Nacht juchte fein römischer Bürger die 
Ruhe; noch vor Tagesanbruch erſchien der Dictator auf dem 
Markte und ernannte den Lucius Tarquitius, einen armen aber 
durch Tapferkeit ausgezeichneten patriciſchen Jüngling, zu feinem 
Magiiter Equitum. In der ganzen Stadt wurden die Kaufläden 
geſchloſſen, alle Gejchäfte und die Gerichte unterfagt; die ge: 
jammte friegsfähige Mannjchaft mußte den Fahneneid ſchwören 
und ſich vor Sonnenuntergang auf dem Marsfelde einfinden, 
gerüjtet, mit Mundvorrathd auf fünf Tage und zwölf Schanz- 

pfählen verjehen. Wer zum Dienfte zu alt jei, jolle dem dienft: 
thuenden Nachbar, während diefer jeine Waffen in Stand jegte 
und die Schanzpfähle holte, feine Koft bereiten. Mit Sonnen: 
untergang brad) man auf, Einer trieb den Andern zur Eile, und 

rajcher, immer rajcher ging es vorwärts. Eile war nöthig, denn 
ſchon den dritten Tag waren das Heer und der Eonful eingejchlofjen. 

Um Mitternacht erreichten fie den Algidus, und als fie merften, 

daß fie dem Feinde nahe waren, machten fie Halt. Nachdem Ein- 
cinnatus das feinliche Lager umritten hatte, gab er den Befehl, 
daß jein Heer das Gepäd ablegte, und ftellte es dann mit Waffen 

und Pfählen rings um das Lager der Aequer. Auf ein gegebenes 
Beichen erhob das Heer ein lautes Gejchrei und begann die Pfähle 
einzujenfen, wodurch das ganze feindliche Heer eingejchloffen 
wurde. Das Gejchrei erregte bei dem Feinde Beftürzung, in dem 
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Lager des eingefchloffenen Eonjuls erfannte man, daß die Freunde 
zum Entſatz da waren, und jogleich begannen fie noch während 

der Nacht von Innen her einen Angriff auf die Aequer, welche 
hierdurch gehindert wurden, ſich nad Außen gegen Cincinnatus 
zu wenden und die begonnene Einſchließung zu durchbrechen. 
Mit Tagesanbruh war die Umpfählung vollendet, und die 
Aequer wurden von Außen und von Innen beftürmt. Diejer 
doppelte Angriff drohte ihnen den Untergang; daher flehten fie 
hier den Dictator, dort den Conful an, ihres Lebens zu ſchonen. 

Das Leben wurde ihnen gejchenkt, aber der Anführer Elölius und 
jeine Oberften mußten gefejjelt vor den Dictator gebracht werden, 

um fpäter feinen Triumph zu ſchmücken; das übrige Heer lieferte 
die Waffen ab und z0g mit Schmach davon, durch einen Galgen, 
den man aus drei Speeren gemacht hatte, jo daß zwei in die 

Erde geſteckt und ein dritter quer darüber gebunden wurde. 
In dem Lager der Feinde fand man große Beute, denn 

der Dictator Hatte fie Jeden nur mit einem Rode abziehen 
lafjen. Die Beute gab Eincinnatus nur feinen Soldaten; das 
conjularijche Heer und den Eonful jelbjt redete er mit dem Ver: 
weije an: „Dir gebührt fein Theil, Soldat, an der Beute von 
einem Feinde, dem du beinahe jelbjt zur Beute wurdeſt; und du, 
2. Minucius, wirft, bis du anfängft, den Muth eines Conſuls 
zu haben, über dieſe Legionen Unterfeldherr fein.” Alſo legte 
Minucius das Confulat nieder und blieb auf jenen Befehl beim 
Heere. Die Soldaten, mehr der Wohlthat al3 der Beihimpfung 
eingedenf, gaben dem Dictator einen goldenen Kranz von der 
Schwere eines Pfundes zum Gejchenfe und fjagten ihm beim 
Abzuge als ihrem Patronus Lebewohl. Als der Dictator und 
jein Heer beutebeladen den Triumphzug in die Stadt hielten, 
wurden fie von der danfbaren Bürgerſchaft mit Jubel empfangen; 
vor jedem Haufe ftand ein Mahl bereit, an dem die einziehenden 
Truppen ſich labten, um dann wieder unter Triumphliedern 
und den beim Triumph üblichen Scherzen dem Zuge fi anzu: 
ihließen. Eine folche Feftesluft Hatte Rom noch nie gejehen. 
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Der Dictator hatte jeine Aufgabe in wenig Tagen raſch und 
vollftändig gelöft. Aber ehe er fein Amt niederlegte, zog er nod) 
den Alttribunen Volscius, durch deſſen Zeugniß der Proceß 

jeines Sohnes Käſo eine jo Ihlimme Wendung genommen hatte, 
vor Gericht und ließ ihn verurtheilen. Die Quäftoren hatten 
ihon zwei Jahre lang den Volscius wegen falfchen Zeugnifjes 
durch ihre Anklagen verfolgt, allein durch die Einfpradhe der 
Tribunen nichts erreicht. Gegen den Dictator aber galt feine 
Snterceffion der Tribumen. Volscius wurde wegen falfchen Zeug: 

niſſes gegen einen Patricier vor die Gemeinde der Patricier, 

die Quriatcomitien, geladen und Hier mit der Verbannung be: 

Itraft. Er begab ſich nach Lanuvium, vielleicht ein ſchuldloſes 
Opfer patricifcher Rache. Seht legte Eincinnatus feine Dictatur 
nieder, nachdem er im Ganzen jechzehn Tage dies Amt befleidet. 

Man jieht der Erzählung von dem Befreiungszuge des Cin— 
cinnatus nad) dem Algidus leiht an, daß hier ein einfaches 
Factum durch poetifche Sage ausgeſchmückt und in feinen Einzel: 
heiten bis ins Unmögliche übertrieben worden ift. Auch blieb der 
jo gerühmte Sieg ohne fihtbare Folgen, denn die Aequer er: 
iheinen in den nächjten Jahren wieder auf dem Algidus und in 
der Nähe von Nom. Erit einige Zeit nach) dem Decemvirat nahm 
der Krieg mit Aequern und Volskern eine glüdlichere Wendung, 
jo daß die Römer Schritt vor Schritt ihre Herrſchaft nad) diejer 

Seite hin erweiterten. Das Unglüd in diefen Kriegen ſchlug zu: 
(et den Römern zum Bortheil aus. Denn der Bund der lati: 
niichen Städte, welche jeit dem Bertrage des Sp. Caſſius zu 
gleichen Rechten neben Rom ftanden, wurde durch) die Fortichritte 
der Aequer und Volsker zertrümmert und der Reſt derjelben jah 

fich gezwungen, Schuß juchend den Römern ſich unterzuordnen. 

Als die Römer aber wieder in Latium das Verlorene zurück— 
eroberten, famen die gewonnenen Städte in diejelbe Abhängig: 
feit. So war die Folge der Volöfer: und Aequerfriege die Herr: 
ihaft Roms über Latium. 

Noch einmal wurde Quinctius Cincinnatus, mehrere Jahre 
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nach dem Decemvirat und ſchon in einem Alter von mehr als 80 
Jahren, von den Batriciern in ihrer Sache an die Spihe der 
Nepublif gerufen. Im Jahre 440 herrjchte in Rom eine Hunger: 
noth. Die Tribunen erziwangen vom Senat die Ernennung eines 
Kornmeiſters (praefectus annonae) in der Perſon des L. Mi: 
nucius, eines Partricierd. Dieſem gelang es nicht, der Noth zu 
ſteuern; die Sklaven mußten auf einen Theil ihrer täglichen 
Kost herabgejegt werden, und die Theuerung ward fo groß, daß 
viele Leute aus dem Plebejerftande, um dem langjamen Hunger: 
tode zu entgehen, jich verhüllten Hauptes in den Tiber ſtürzten. 
Da nahm fih ein plebejiiher Mann von ungewöhnlich großem 

Vermögen, Namens Spurius Mälius, der Noth des Volkes an. 
Er ließ durch jeine Gajtfreunde in Hetrurien eine große Majje 
Getreide auffaufen und nah Rom ſchicken, verkaufte es zu er: 
mäßigtem Preiſe und überließ es unentgeltlich an die Armen. 
Was Wunder, wenn er fi) dadurch die Anhänglichkeit und Liebe 
des Volfes erwarb, zumal da die Batricier der allgemeinen Noth 
jo gleichgültig zufahen. Auch für das folgende Jahr behielt 
Minucius das ihm anvertraute Amt, aber jeine Bemühungen 
hatten feinen bejjeren Erfolg, wogegen Mälius wieder außer: 
ordentlich viel zur Linderung der Noth that. Die Batricier ſahen 
den Eifer des plebejiichen Mannes ungern; er buhle, ſagten fie, 
nach der Gunst des Volfes, um fich eine Herrichaft über Rom zu 
erfaufen. Minucius jelbft trat vor den Senat und erklärte, in 

des Mälius Hauje würden Waffeh angejammelt, er halte bei ſich 
heimliche Zuſammenkünfte und mache zuverläffig Entwürfe zu 
einem Königthume; nur die Zeit des Ausbruches fei noch nicht 

bejtimmt, alles Uebrige ſchon verabredet, die Tribunen feien ſchon 
zum Verrathe der Freiheit erfauft, auch den Anführern des großen 
Haufens jchon ihre Rollen vertheilt. Als der Senat den Conſuln 

Vorwürfe machte, daß fie nicht bejier über die Sicherheit der 
Stadt gewacht hätten, vertheidigte fich einer der Conſuln, 
T. Duinctius Capitolinus, daß die Conſuln bei dem Inter: 
cejlionsrechte der Tribunen nicht jo viel Macht Hätten, dergleichen 
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Dinge zu Hintertreiben, und verlangte, daß man einen Mann, 
der die nöthige Fejtigfeit habe, zum Dictator erwähle, denn nur 
ein Dictator jei frei von den hemmenden Banden des Gejekes. 

Das veranlaßte den Senat, den alten Quinctius Cincinnatus 

zum Dictator zu ernennen, da deſſen Geift der hohen Macht 
diejes Amtes am bejten entjpreche. 

Cincinnatus weigerte fich Anfangs und fragte, was ihnen 
das helfen könne, daß fie ihn, einen abgelebten Greis, einen jo 

ſchweren Kampfe entgegenjtellten; als fie ihm aber von allen 
Seiten verficherten, fein gereifter Geift übertreffe fie Alle an 
Weisheit und Seftigfeit, jo übernahm er endlich das ihm auf: 
genöthigte Amt, mit dem Gebete, die unjterblichen Götter möchten 
fein Alter dem Staate in diejer dringenden Noth nicht zum 
NachtHeil noch zur Unehre gereichen laſſen. Er ernannte fich 
dann den E. Serpilius Ahala zum Magifter Equitum. * 

Tags darauf ließ Cineinnatus durch) ausgeftellte Posten den 
Markt bejegen. Als die Menge des Volkes herbeijtrömte, unter 
ihnen auch Mälius mit feinem Anhange, und verwundert nad) 
dem Grunde jo ungewöhnlicher Zurüjtungen fragte, jo ging der 
Magiiter Equitum auf Befehl des Dietators auf Mälius zu und 
ſagte: „Der Dictator fordert dich“. Mälius fragte beftürzt, 
was er von ihm wolle, und zog ſich Schuß juchend in feine 
Schaar zurüd. Da drang ihm Ahala nach und ftach ihn nieder. 

Blutbejprigt brachte er dem Dictator den Bejcheid: der vor ihn 
geforderte Mälius habe den Gerichtsdiener zurüdgeftoßen, das 
Volk erregen wollen und dafür jeine verdiente Strafe empfangen. 
Da ſprach der Dictator: „Meinen Beifall, Cajus Servilius, 
der Großthat, durch welche du dem Staate die Freiheit wieder: 
gabſt.“ Das Volf gerieth über den Mord in die größte Auf: 
regung und machte Anftalten, an den Mördern blutige Rache zu 
nehmen; al3 aber Cincinnatus an der Spitze des Senates und 
begleitet von patricifchen Rittern, die entblößte Schwerter trugen, 
unter die tobende Menge trat, da entjanf ihr der Muth, und jie 
fehrte zu dem gewohnten Gehorſam zurüd. Das Haus des Mä- 

Stolf, die Helden Roms. 3. Aufl. 6 
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Yius wurde auf Befehl des Dictators niedergerifjen, und die 
Stätte blieb öde bis in jpäte Zeiten, „zum Andenken an die 
Vernichtung gottlofen Entwurfes“. 

Dies iſt die gewöhnliche Erzählung der ſpäteren Geſchicht— 
ſchreiber von dem Untergange des Mälius, der ohne den Erweis 
einer Schuld von den Patriciern ermordet ward. Aeltere Berichte 
übrigens erzählen die Sache anders, ſo daß der alte Cincinnatus 
frei von dem Vorwurfe bleibt, Theil an dem Morde eines ſchuld— 
ofen Mannes gehabt zu haben. Darnad) war weder Cincinna= 
tus zu jener Zeit Dictator, noch Ahala jein Magijter Equitum; 
fondern der Senat trug auf die Anklage des Minucius ohne 
Weiteres dem Ahala auf, den Mälius aus dem Wege zu räumen. 
Ahala nahte, mit dem Dolche unter dem Gewande, dem Mälius, 
führte ihn unter irgend einem Vorwande auf die Seite und 
erjtah ihn. — Die Erbitterung des Volkes über den ruchlojen 
Mord nöthigte den Ahala, in die Verbannung zu gehen. 
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8. Appius Claudius und die Deremvirn, 

Sm Jahre 462 hatte Terentilius Harſa feinen Geſetzesvor— 

fchlag über die Beichränfung der confularischen Amtsgemwalt 
vorgebradt. Wir haben jchon gejehen, mit welchem Eifer die 
patricifche Partei diejes Gejeh befämpfte. Als fie jah, daß auf 
dem Wege der Ehicane und der Gewalt nicht? auszurichten war, 
verfuchte fie, um die Hauptjache zu retten, durch anderweitige 
Zugeftändniffe von geringerer Bedeutung die Tribunen zu be— 
ſchwichtigen. Dieje nahmen die geringeren Zugeftändniffe an, 
aber gaben deswegen die Hauptjache nicht auf. So geftatteten 
die Patricier im Jahre 457, daß die Zahl der Volfstribunen von 
fünf auf zehn erhöht wurde, allerdings ein Gefchenf von zmweifel- 
haftem Werthe, da unter zehn Tribunen leichter einer zu finden 
war, der fich durch die Patricier zu einer Interceſſion gegen 

feine Collegen verleiten ließ; aber immerhin erhielt doch das 
Collegium durch diefe Vermehrung ein größeres Anfehen und 

Gewicht, und zehn Tribunen konnten die einzelnen Plebejer ver: 
möge des jus auxilii mehr ſchützen als fünf. Im nächſten Jahre 
brachte der Tribun Icilius das Gejeh zur Anerkennung, daß 
der Aventinijche Hügel, der zwar innerhalb der NRingmauer 
Roms lag, aber zum Theil noch bewaldet und faſt noch ganz 
unbewohnt war, den Plebejern zur Erbauung von Wohnungen 
zugeftanden wurde (Lex Icilia de Aventino publicando). Bisher 
war er al3 Gemeindeland den Batriciern zur Benußung über: 

6* 
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Yafjen worden. Der Aventin ift ein ringsum freiliegender, ſchwer 
zu erjteigender Berg und diente jeitdem den Plebejern in ihren 
Kämpfen mit dem Adel als Zufluchtsftätte und Burg. Erjt im 
Sahre 454 Fam die von Terentilius angeregte Streitjache zur 
Entſcheidung, indem man auf beiden Seiten etwas nachgab. Da 
die Conſuln diefes Jahres erflärt hatten, daß fie eine Abjtimmung 
über das terentilifche Gejeß nicht zugeben würden, jo entjchlojien 
fih die Tribunen, um eine Verſöhnung zu Wege zu bringen, 
das Geſetz des Terentilius in feiner urjprünglichen Form fallen 
zu laffen, und machten den Vorjchlag, e3 folle von einer aus 
Plebejern und PBatriciern gemifchten Commiſſion ein für beide 
Stände gemeinschaftliches Landrecht, ein gemeinfchaftliches Gejek- 
buch des bürgerlichen und peinlichen Rechtes abgefaßt werden. 
Die PBatricier, in ihrem befleren, bejonneneren Theile, wie e3 
fcheint, des erbitterten Kampfes müde und durch die vielfache 
Noth der legten Jahre verjühnlicher gemacht, zeigten ich bereit: 
willig auf den Vorichlag einzugehen, nur forderten fie, daß die 
Commiſſion blos aus Patriciern beftehe. Zugleich wurde aber 

der früheren Forderung des Terentilius, daß die Conſulargewalt 
bejchränft werde, in ſoweit Genüge geleiftet, daß die beiden 
Eonjuln des Jahres, Aternius und Tarpejus, ein Strafgeſetz 

gaben, in welchem zur Bejeitigung confularifcher Willkür das 
Maß der den Eonfuln gejtatteten ——— (multae) 
feſtgeſetzt war. 

Sobald man fich über das Gejehgebungswerf geeinigt 
hatte, wurden von dem Senate drei feiner würdigſten Glieder, 
Sp. Poftumius Albus, A. Manlius und P. Sulpicius Camerinus, 
auf einem Staatsichiffe nach den griechiichen Städten Unter: 
italien und nad) Griechenland geſchickt, um fich mit den Gejegen 
und Einrichtungen der griechiichen Staaten befannt zu machen. 
In Unteritalien that ihnen ein aus Ephefus verbannter Grieche, 
Namens Hermodorus, wejentliche Dienjte, indem er ihnen grie: 
chiſche Gejege und Verordnungen überjeßte und auslegte. Deshalb 
jtellten ihm die Römer eine Bildfäule auf dem Forum auf. In 
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Griechenland bejuchten die römijchen Gejandten bejonders Die 

Stadt Athen, welche damals in Folge der Perjerfriege in hoher 
Blüthe ftand, und ftudirten dort die Gejege des weiſen Solon. 
Als die Gejandten im Jahre 452 nah Rom zurüdkehrten, 
Schritt man zur Ausführung des wichtigen Werkes. 

Man kam überein, daß zehn Männer zur Abfaffung der 

Geſetze (Decemviri legibus scribundis) erwählt werden follten, 
und zwar jämmtlid) aus dem Stande der Patricier. Für die 
Dauer ihres Auftrages wurde ihnen die ganze Regierungsgewalt 
und Nechtspflege in die Hände gegeben, alle Magiftrate, auch 
die VBolkstribunen, legten ihr Amt nieder, das Provocationsrecht 
wurde aufgehoben; das aber behielten ſich die Tribunen vor, 
daß in der neuen Gejeßgebung die beſchworenen Verträge der 
beiden Stände, in welchen den Plebejern ihre Rechte zugefichert 
waren, nicht bejeitigt werden dürften. So waren aljo die 

Decemvirn im Bejige einer unumjchränften Gewalt. Zu dem 
Eollegium gehörten die drei Männer, welche ala Gejandte in 
die griechiſchen Städte gejhidt worden waren, ferner die beiden 
Eonjuln dieſes Jahres, welche im Laufe ihrer Amtszeit hatten 
abdanfen müjjen, Appius Claudius und T. Genucius, und 
außerdem noch fünf ältere Senatoren, meistens Confulare (ge: 

wejene Conſuln). An den Iden des Mai (15. Mai) traten fie 
ihr Amt an und führten es in der Weife, daß die oberfte Ge: 
walt, dag Imperium, unter ihnen täglich (oder alle fünf Tage) 
wechjelte. Demjenigen, welcher jedesmal die höchſte Gewalt 
und den Vorſitz hatte, ftanden auch allein die Abzeichen der 
höchſten Würde zu, zwölf Lictoren mit den Ruthenbündeln, die 
anderen hatten nur einen Diener oder Waibel, und bildeten bei 
den richterlihen Amtshandlungen die Beifiter: 

Der geiftig hervorragendite und angejehenite Mann unter 
den Decemvirn war Appius Claudius, obgleih er der jüngjte 
war, ein Sohn des Appius Claudius, den wir früher als ſtarr— 
finnigen Gegner de3 publilischen Gejeges und graufamften Feind 
des Volkes fennen gelernt haben. Auch diefer jüngere Claudius 
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war nicht von der harten; ftolzen Art feines Gefchlechtes gewi— 
hen, er hatte fich bisher al3 graufamen Verfolger des Volkes 
erwiejen und mit übermüthigem Hohn das Gefängniß oft die 
Wohnjtube der Plebs genannt. Sebt aber buhlte er um die 
Gunst des Volkes; er umgab fi mit Plebejern und gemwejenen 
Tribunen, war Jedermann zugänglich, drücdte jelbit dem Nie- 
drigiten, wenn er ihm begegnete, freundlich die Hand und, übte 
jein Amt mit Milde und Gerechtigkeit. Denjelben Charakter 
der Billigfeit und Milde trug die ganze Regierung. Das Col: 
fegium zeigte unter fich eine mujterhafte Eintracht und ertheilte 
Hohen und Niederen unverzögert und ohne Parteilichfeit ihr 
Net. Feder der Decempirn gejtattete gegen fich die Appellation 
an einen feiner Collegen, jo daß man den Schub und die Ein- 

ſprache der Tribunen nicht vermißte und fich leicht an den 
Mangel diejer jchügenden Behörde gewöhnte. 

Ihrem Hauptgefchäfte, der Abfafjung neuer Geſetze, lagen 

die Decemvirn mit Fleiß und Gewiljenhaftigfeit ob. Doc darf 
man nicht denken, daß fie durchaus neue Geſetze aufftellten. Der 

größte Theil ihrer Thätigfeit beitand wohl in der Reviſion der 
früheren Rechtsgewohnheiten, wobei jie dann die noch zweck— 
mäßigen Bejtimmungen bejtehen ließen, Veraltetes und Unzweck— 
mäßiges ausfchieden, Widerjprechendes ausglihen, Willfürlich- 
feiten durch fejte Normen bejeitigten. Dabei aber waren natür: 

fih neue Gejege nicht ausgeſchloſſen, und obgleich die ganze 
Geſetzgebung ein echt römijches Gepräge trug, jo wurde doch 
auc auf fremde Gejeßgebungen, namentlich auf die jolonifche, 

in einem bejhränften Maße Rüdficht genommen. Im Ganzen 
muß man das Werk der Decemvirn als eine zeitgemäße Fort: 
bildung des beftehenden römischen Rechtes in modernem Geijte 
anjehen, welche frühere Härten mäßigte und die bisherige 
Rechtsungleichheit beider Stände aufhob. Bei der Abfafjung 
nahm man auf das Urtheil des geſammten Bolfes eine billige 
Rüdfiht. Auf des Appius Rath wurden die einzelnen Geſetzes— 
tafeln öffentlich ausgejtellt, damit jeder Bürger fie einjehen und 
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feine Augftellungen machen fünnte; jeder begründete Tadel fand 
bei der neuen Durchſicht und Berathung feine Berüdfichtigung. 
Nachdem fo die legte beijernde Hand an das Werf gelegt war, 
wurden die jämmtlichen Geſetze auf zehn Tafeln dem Senate und 
dem Bolfe zur Annahme vorgelegt. Der Senat ſprach feine Bil: 
ligung aus, die Centuriatcomitien nahmen fie an, und die Euriat: 
comitien gaben dem Befchluffe der Centurien ihre Bejtätigung. 
Damit hatten die Gefeße ihre Gültigkeit. Sie wurden auf eherne 
Tafeln eingegraben und auf dem Comitium angefchlagen. 

Diefe Gefege der Decemvirn, mit den im folgenden Jahre 
Hinzugefügten zwei Tafeln gewöhnlich die Zwölftafelgefege ge: 
nannt, waren ein großes epochemachendes Werf und bildeten die 
Duelle und Grundlage des römischen Rechtes für die folgenden 
Sahrhunderte. Wir fennen übrigens von ihnen nur noch we: 
nige vereinzelte Bruchjtüde. 

Da die Decemvirn in einem Jahre ihre große Aufgabe 
nicht vollftändig hatten löſen fünnen, jo bejchloß man, auch für 
das nächſte Jahr wieder Decemvirn zu ernennen, welche die Ge— 
ſetzgebung vervollftändigen und zu Ende bringen follten. Patricier 
und Plebejer waren damit wohl zufrieden, jene, da fie bei einer 

jolhen Regierung die Oberhand Hatten und von den läſtigen 
Tribunen befreit waren; die Plebejer, weil fie die Tribunen 
nicht vermißten und das Verjprechen erhalten hatten, daß aud) 
Plebejer in das neue Collegium gewählt werden follten. Da gab 
e3 num ein eifriges Werben um die neuen Stellen, am eifrigften 
aber von Allen zeigte ſich Appius Claudius. Er ſuchte die Vor: 
nehmen, die nach der neuen Würde geizten, durch allerlei Be- 
ſchuldigungen herabzujegen, erhob jeden der niedrigjten Bewerber, 
trieb fich mit ehemaligen Tribunen auf dem Markte herum und 
ließ fich von ihnen dem Volke anpreifen, bis endlich auch feine 
Amtsgenofjen, die ihm bisher innig ergeben gewejen waren, auf 
fein, Treiben aufmerfjam wurden und Argmwohn jchöpften, er 
möge durch jo ungewöhnliche Herablafjung eine Verlängerung 
feines Amtes juchen. Da fie feiner EHrfucht fich nicht offen zu 
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widerjegen wagten, jo übertrugen fie ihm unter dem Scheine der 
Gefälligfeit, weil er ja doc der Jüngſte fei, das Geſchäft, den 
Wahltag abzuhalten; fie Hofften, er werde doch Scheu tragen, 
fich jelbjt wählen zu laſſen. Allein fie Hatten ſich in ihm getäufcht. 
Appius benußte als Leiter der Wahlverfammlung die Gelegen: 
heit, um fich ſelbſt als Candidaten vorzufchlagen und neben ſich 
ſolche Männer wählen zu lafjen, welche ihm ganz ergeben waren 
und ji durch einen Schwur verpflichtet Hatten, in völligem Ein: 
verftändniffe mit ihm zu handeln. Unter diefen waren auch 
mehrere vom plebejiihen Stande. Sp war denn Appius Clau— 
dius das unangefochtene Haupt der neuen Regierung, die Andern 
nur feine willenlojen Werkzeuge. Nun warf er die lange ge— 
tragene Masfe ab und ließ feiner Herrjchfucht und grauſamen 
Härte freien Lauf ohne Schen und Scham. Mit dem 15. Maui 
450 traten die neuen Decemvirn ihr Amt an, und jie begannen 
von born herein eine fremde, der vorigen Regierung ganz un— 
ähnliche Rolle zu jpielen. Gleich) am erften Tage trat Jeder 
mit 12 Lictoren auf, welche die Beile in ihren ARuthenbündeln 
aufgepflanzt hatten, jo daß 120 Lictoren den Markt erfüllten. 
Es war ein Anblid von zwölf Königen, der nicht blos die Plebs, 
fondern auch die Patricier in Schreden ſetzte. Die Patricier 
wurden verjchont, aber gegen die Plebejer verfuhr man mit um 
jo größerer Härte. Die Rechtspflege wurde mit Willfür und 
PBarteilichkeit gehandhabt, Keiner war feines Befiges ficher, Ru— 
thenhiebe und Hinrichtungen waren an der Tagesordnung; denn 
eine Anrufung des einen Decemvir gegen die Verfügung des 
andern war nicht mehr geftattet. Statt der gewejenen Tribunen 
und Männer aus dem Volke hatte fich jeßt Appius mit jungen 
Adligen umgeben, die an der Ungebundenheit einer folchen Re— 
gierung Gefallen hatten und, beſchenkt mit den Gütern der Ber: 
urtheilten, gern bereit waren ihn zu ſchützen. Die übrigen 
Decempirn mochten zum Theil nicht mit einem ſolchen Treiben 
zufrieden fein; aber es fehlte ihnen der Muth und die Kraft, 
ji einem Appius, der ihnen an Energie und Geijt weit über- 
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legen war, zu widerjegen. Auch die Vornehmſten unter den 
Patriciern haften die gewaltthätigen Decemvirn, welche ſich als 
die unumjchränften Herren des Staates gerirten; aber fie haßten 
auch die Plebejer, die durch ihren Drang nach Freiheit diejen 
Zuftand des Staates herbeigeführt hatten. So jahen fich die 
Tlebejer von allen Seiten verlajien und der graufamen Willkür 

de3 Appius preisgegeben. 
Schon war der größte Theil des Jahres vorübergegangen, 

und die zwei neuen Gejeßestafeln waren aufgeftellt und von den 
Eomitien angenommen; aber noch immer machten die Decemvirn 
feine Anftalten, um für das nächſte Jahr die Eonfuln und die 
Tribunen wieder wählen zu lajjen. Der 15. Mai erſchien, wo 

eine neue Ordnung hätte eintreten jollen; doch die Decempirn 
blieben im Amt. Man jah mit Unruhe und Bangen in die Bus 
funft, als ob die Tyrannei ewig dauern würde. Da famen zu 
der inneren Noth noch Angriffe von den Sabinern und von den 
Aequern, die wieder auf dem Algidus, erfchienen. Aber gerade 
dies jchien eine Wendung der Dinge herbeiführen zu jollen. Die 

Decemvirn wurden durch dieje Bedrängniß genöthigt, den Senat 
zu berufen, der feit langer Zeit nicht mehr zujammen gewejen 
war. Hier traten zwei Männer, 2. Valerius und M. Horatius, 
mit Freimuth den Decemvirn entgegen, die in ihren Augen jetzt 
feine Obrigkeit mehr, jondern Privatperfonen waren. Valerius 
verlangte, über die Lage des Staates zu ſprechen, und da ihm 
dies Appius drohend verwehrte und fogar den Gerichtödiener 
gegen ihn jchicte, jo trat er auf die Schwelle des Rathhauſes 

und rief das Volk zur Hülfe. Da umfaßte ihn 2. Cornelius, 
der Bruder eines Decempirn, und hielt ihn zurüd. Die Ruhe 
im Senate ward wieder hergejtellt, und man bejchloß, in der Er: 
wartung, daß die Decemvirn jpäter ihr Amt freiwillig nieder: 
legten und dabei die Wiedereinjegung der Tribunen könnte 
hintertrieben werden, vor der Hand zur Abwehr der äußeren 
Feinde eine Werbung anzubefehlen. 

Die Dienftfähigen stellten fich, fowie fie aufgefordert wurben; ; 
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denn gegen die Decemvirn war bei dem Mangel der Tribunen 
feine Anrufung möglid. Der eine Theil der Decemvirn zog 
gegen die Sabiner aus, ein anderer nad) dem Algidus gegen die 
Aequer; Appius, der am geeignetiten jchien, etwaige Unruhen in 
der Stadt niederzujchlagen, wurde mit dem plebejifchen Decemvir 
Sp. Oppius in Rom zurücdgelaffen, befleidet mit der Gewalt 
ſämmtlicher Decemvirn. Im Felde ging es fchlecht, denn die 
Heere Liegen fih aus Hab gegen die Decemvirn abfichtlic) 

Ichlagen. Das Heer auf dem Algidus gab fogar jein Lager 
preis und flüchtete ſich ſchmählich nach Tusculum. 
Zu dieſer Schmad führten die Decempirn noch zwei Ver: 
brechen, das eine im Felde, das andere in Rom. Bei dem Heere 
im Sabiniſchen jtand ein alter Krieger, 2. Siccius Dentatus, 
ein Plebejer, der, wie die Sage wenigſtens ging, in 120 Schlachten 
gefochten, neun Triumphe begleitet, acht Feinde im Zweikampf 
erlegt und unzählige Ehrenzeichen davongetragen hatte. Er trug 
45 Narben auf der Bruſt, feine auf dem Rüden. Man nannte 
ihn den römischen Achill. Diefer tapfere Krieger war auch ftet3 
ein muthiger Bertheidiger der Nechte feines Standes geweſen 
und hatte jich öfter mit Freimuth gegen die Zwingherrichaft der 
Decemvirn ausgelaffen. Jetzt ſchalt er heftig über die Feigheit 
und Ungejchidlichfeit der Decempirn in der Führung des Heeres. 
Ein folder Mann mußte den Decemvirn ein Dorn im Auge 
fein, und fie befchlofjen ihn zu verderben. Er wurde ausgejchidt, 

um einen Platz für ein Lager auszufuchen, und den Soldaten, 
die ihm zur Bedeckung beigegeben waren, wurde der Befehl ge: 

geben, ihn an einem ſchicklichen Plage zu überfallen und zu 
tödten. Er verfaufte fein Leben theuer. Rings um ihn ber 
fielen unter feinen Streichen mehrere Meuchelmörder; die übrigen 
gaben im Lager an, jie jeien in einen Hinterhalt gerathen, und 
Siccius fei nach tapferer Gegenwehr mit einigen andern Soldaten 
gefallen. Anfangs glaubte man ihrer Erzählung; als aber die 
Kriegsgefährten Hinauszogen, um den gefallenen Siccius zu be: 
erdigen, umd feine einzige Leiche beraubt, den Siccius in feiner 
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Rüſtung in der Mitte liegen und alle Andern gegen ihn gefehrt 
fahen, während fein Feind auf dem Kampfplatze lag, auch feine 
Spur ihres Abzuges zu entdeden war, da erfannten fie, daß 
Siccius von feinen eigenen Leuten erjchlagen worden war. 

Das ganze Lager gerieth in Erbitterung, und e3 war jchon 
beichlofien, die Leiche des Gemordeten jogleih nad) Rom zu 
tragen, hätten nicht die Decemvirn geeilt, ihn mit allen friege: 
riihen Ehren auf öffentliche Koſten beftatten zu laſſen. Dieje 
Begebenheit gab der jchon wankenden Herrichaft der Decemvirn 
einen empfindlichen Stoß; eine andere, in der Stadt begangene 
Schandthat warf jie um. 

Appius Claudius war von unreiner Liebe zu einer römi— 
ſchen Jungfrau entbrannt, Virginia, der Tochter eines der ange: 
fehenjten Plebejer, 2. Virginius, der damals bei dem Heere im 
Algidus als Hauptmann ftand, der Braut des 2. Jcilius, der als 

Tribun das Geſetz über die Zutheilung des Aventinus an die 
Plebs zu Stande gebracht hatte. Er benußte die Abmwejenheit 
des Vaters, um die Jungfrau in feine Gewalt zu bringen, und 
gab jeinem Clienten M. Claudius den Auftrag, das Mädchen als 
feine Sklavin zu beanjpruchen und fich ihrer zu bemächtigen. Als 
das Mädchen eines Tages über das Forum ging, um die Schule 
zu beſuchen — fie war faum zwölf Jahre alt, aber in diejem 
Alter bei den Römern ſchon heirathsfähig — da legte der Client 
Hand an fie und jchidte fih an, fie al3 feine Sklavin fortzu: 
führen. Auf das Gejchrei der Amme entitand ein Auflauf; der 
Name ihres Vaters, ihres Bräutigams ward laut genannt, Alles 
drängte fich ſchützend um fie her. Schon war fie vor Gewalt ficher, 
al3 der Kläger anfing: er verfahre nad) Recht, nicht mit Gewalt; 
er fordere das Mädchen vor Gericht. Da jelbjt diejenigen, welche 
ji ihrer annahmen, fie aufforderten, mitzugehen, jo fam man 
vor des Appius Richterftuhl. Hier erklärte der Client, Virginia 
fei in feinem Haufe von einer feiner Sklavinnen geboren, ihm 
geftohlen und dem Virginius von defien Finderlojer Gattin als 
Kind untergefhoben worden. Er werde jeine Ausfage durch 
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Zeugen beweifen; bis dahin müfje die Magd ihrem Herrn folgen. 
Als die Bertheidiger des Mädchens Widerjpruch einlegten und 
den Appius baten, jein Urtheil aufzujchieben, bis der Vater der 
Virginia von dem Heere herbeigerufen fei, um feine Rechte zu 
vertheidigen, da erflärte er, mit feinem Urtheile bis zur Ankunft 
des Virginius warten zu wollen, der Kläger aber fünne nicht ab: 
gehalten werden, das Mädchen, welches er als fein Eigentum 
beanjpruche, in fein Haus mitzunehmen, wofern er verjpreche, 
fie bei der Ankunft des vorgeblichen Vaters vor Gericht zu jtellen. 

Das Bolf vernahm den ungeredhten Spruch mit allgemeinem 
Murren; allein Keiner hatte das Herz, fich zu widerjegen. Da 
drängten ſich Seilius, der Bräutigam der Pirginia, und P. 
Numitorius, ihr Oheim, die eben erjt auf den Markt kamen, 
haftig durch die Menge, um Einfprache gegen das Urtheil des 
Decemvirs zu thun. Der Gerichtsdiener rief, das Urtheil jei 
ihon geſprochen, und wollte den Jeilius wegpeitichen. Der aber 
wich nicht; mit flammenden Zornesworten drohte er dem un: 
gerechten Richter und rief das Volf zur Hülfe auf. Schon war 
das Volk in Bewegung und jchicte fi) zum Kampfe an. Fest 
hielt es Appius doc für räthlicher, nachzugeben und den Sprud) 
bis auf den folgenden Tag zu verjchieben, wo er mit Hülfe feines 
bewaffneten Anhanges den Widerftand zu brechen hoffte. Daher 
begann er mit erheuchelter Milde, er wiſſe recht wohl, daß es 
dem Jeilius nicht um die Vertheidigung der Braut zu thun fei, 
jondern der unruhige Menſch, der die ehemalige Tribunengemwalt 
noch nicht vergefjen könne, ſuche nur Gelegenheit zum Aufruhr. 
Doch dazu wolle er ihm feinen Anlaß geben und Lieber den M. 
Claudius erjuchen, von feinem Rechte abzuftehen und es gejchehen 
zu lafien, daß das Mädchen big zum folgenden Tage in den 
Händen jeiner Vertheidiger bleibe. Morgen aber werde er feinen 
Ausſpruch thun, der Vater der Virginia möge fich ftellen oder 
nicht. Als der Kläger bei der Rückgabe des Mädchens von Sci: 
lius Bürgen verlangte, erhob alles Volk umher die Hände und 
bot jeine Bürgihaft an. Unter Thränen erwiderte Scilius: 
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„sh danke euch. Morgen werde ich von eurer Bemühung Ge: 
brauch machen. Jetzt haben wir Bürgen genug.” Die nädjten 
Verwandten leijteten Bürgichaft, und Virginia wurde bis zur 
Entiheidung den Ihrigen in Bejit gegeben. 

Kaum Hatten die Beiltände der Virginia gehört, daß der 
Decemvir feine Frevelthat bis zum morgenden Tage aufichieben 
wollte, jo Hatten fie auch jchon zwei rajche Jünglinge, einen 

Bruder des Jeilius und einen Sohn des Numitorius, zu Roß 

nad) dem Lager geihikt, um den Virginius zur VBertheidigung 
feiner Tochter herbeizurufen. Diefer nahm jogleich von feinem 
Vorgeſetzten Urlaub und machte fih um die erjte Nachtwache 
nah Rom auf. Als am andern Morgen die Decempirn im 
Lager einen Brief ihres Collegen Appius erhielten, mit dem 

Auftrage, den Virginius im Lager zurüdzubehalten, war diejer 
ſchon glüdlid in Rom. 

Am frühen Morgen kamen Virginius und feine Tochter in 
Trauerfleidern und umgeben von ihren Verwandten und Freun: 
den auf den Markt, wo ſchon das Volk in banger Erwartung 
verjammelt war. Birginius ging bei den Leuten umher, drückte 
ihnen die Hand und ſprach fie um Beiftand an. Ein Gleiches 
that Jeilius. Mehr aber als alle Reden rührte das weibliche 

Gefolge der Virginia durch feine fchweigenden Thränen. Ber: 
härtet gegen dies Alles, bejtieg Appius den Richterftuhl, troßigen 
Angeſichts und voll Zuverficht auf feine Lictoren und die Waffen 
feiner zahlreihen Begleitung. Der Client trat vor, und noch 
hatte er feine Klage nicht zu Ende gebradt, fo nahm Appius, 
ohne die Gegenrede des Virginius zu hören, das Wort und 
ſprach feinem Clienten den vorläufigen Befiß der Jungfrau zu. 
Alles war ſtumm und ftarr über das Unbegreifliche einer jolchen 
Schandthat. Als aber M. Claudius Hinging, um das von den 
Frauen umringte Mädchen zu greifen, da erhob fich ein Sammer: 
geichrei der Frauen, ein Fluchen und Verwünjchen der Männer; 
Virginius rief mit emporgeftredten Händen dem Decempir zu: 
„Appius, dem Jeilius habe ich meine Tochter verjprochen zur 



94 Zweites Bud). 

- Ehe, nicht dir erzogen zur Schändung! Hoffe nicht, daß ſolche 
Schandthat Männer dulden werden, die Waffen tragen!” Der 
Decemvir jchalt das Empörung; er wiſſe durch zuverläffige Anz: 
zeige, daß während der ganzen Naht Zujammenrottungen jtatt- 
gefunden hätten, um Aufruhr zu erregen. Aber darauf jei er 
gefaßt mit jeinen Bewaffneten, er werde die Würde feines Amtes 
zu wahren, die Störer der öffentlichen Ruhe im Zaum zu halten 
willen. „Alſo rathe ich euch, ruhig zu fein!” rief er. „Dorthin, 
Lictor, jchlage den Haufen auseinander und ſchaffe Plab, daß der 

Eigenthümer feine Sklavin ergreifen Fann.“ 
Die Menge trat erjchredt auseinander, und die Jungfrau 

Itand verlaffen da, der Mifhandlung zum Raube. Als Vir— 
ginius nirgends Hülfe jah, bat er den Appius, er möge ihm 
erlauben, noch einmal unter vier Augen mit der Tochter zu 
Iprehen und in ihrem Beijein die Amme zu befragen, ob ihm 
wirklich die Tochter untergejchoben fjei, damit er, wenn er mit 
Unreht Vater geheißen, um fo eher fich tröften fünne. Der 
Decemvir geftattete es. Virginius führte die Tochter mit der 
Amme auf die Seite, in die Nähe der Krambuden, ergriff bei 
einem Fleischer ein Meſſer und ftieß es der Tochter in die Bruft, 
mit den Worten: „Dies ift das einzige Mittel, Tochter, deine 
Freiheit zu retten.” Dann rief er zum Richterftuhl hinauf: „Auf 

dich, Appius, und dein Haupt lade ich den Fluch diejes Blutes!“ 
Appius befahl ihn zu ergreifen; aber Birginius bahnte fich mit 
dem Meffer, wo er ging, den Weg und erreichte, von der nach— 
eilenden Menge gededt, das Thor. 

Seilius und Numitorius nahmen die Leiche der Jungfrau 

auf, zeigten fie unter Thränen und Klagen dem Volfe und for= 
derten es auf, die geſetzloſe Knechtichaft zu brechen. Appius be: 
fahl, den Jeilius vorzufordern, ihn zu greifen: da die Gerichts: 
diener ihm nicht beifommen fonnten, jo warf er fich zuletzt jelbit 
an der Spitze patricifcher Jünglinge in das Gedränge des toben: 

den Bolfes. Aber die Menge jchloß ſich um jo muthiger an Sci: 
fius an, da auch die beiden angejehenen Patricier 2. Valerius 
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und M. Horatius fi zu ihnen gejellt hatten und ſich als Be— 

ſchützer des Jeilius erklärten, gegen einen Mann ohne Amt; 
denn das Amt des Appius war ja jchon jeit dem 15. Mai ab: 
gelaufen. Es entjtand ein ftürmifches Kampfgewühl. Appius 
wurde überwältigt, die Ruthenbündel jeiner Lictoren wurden 

zerbrocdhen. Noch einmal verjuchte er von der Bühne herab zu 
reden; das Volk, um Balerius und Horatius geichaart, tobte ihm 
entgegen und ließ ihm nicht zum Worte fommen. Er jah jeinen 
Troß bejiegt und flüchtete, für jein Leben fürchtend, verhüllten 
Hauptes unvermerft in ein Haus in der Nähe des Marftes. 

Birginius war mit dem Mefjer, das mit dem Blute feiner 
Tochter befledt war, ins Lager hinausgeeilt, das damals auf 
dem Berge Vecilius ſtand, begleitet von einer großen Schaar 
von Männern, die von gleicher Erbitterung gegen die Decemvirn 
erfüllt waren. Hier forderte er jeine Kriegsgefährten zur Rache 
feiner Tochter auf und zum Umjturz der Gemwaltherrichaft. 
Seine Erzählung verjegte Alle in wilden Aufruhr, und ala aus 
der Stadt die Nahricht fam, daß Appius fich mit Lebensgefahr 
geflüchtet, da liefen ſie ohne Rückſicht auf die Befehle der Macht: 
haber zu den Waffen, riljen die Fahnen aus dem Boden und 

traten den Mari nad) Rom an. In gejchloffenem Zuge rüdten 
fie in die Stadt ein und bejeßten den Aventinus. 

Dppiu3, der andere Decempir in der Stadt, berief eine 
Senatöverfammlung, um zu berathen, was in diefer Verlegen: 
heit zu thun jei. Der Senat wagte nicht mit Strenge einzu— 
ſchreiten, aber er mochte ſich auch nicht zur Nachgiebigfeit be— 
quemen, und jchidte daher drei Eonjularen auf den Aventin, 

um die Soldaten zu fragen, auf wejlen Befehl fie ihr Lager 

verlafien hätten. Die Menge gab ihnen feine Antwort und ver: 
langte, daß man ihnen den Valerius und Horatius ſchicke; mit 
diefen wollten fie unterhandeln. Um bei diefen Unterhandlungen 

nicht ohne Wortführer zu fein, wählte das Heer fih auf den 
Rath des Birginius zehn Militärtribunen. Unterdefjen war 
auch das Heer im Sabiniihen, das ſchon jeit dem Morde des 
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Siccius ſchwierig war, dur Jeilius zum Abfall von den De- 
cemvirn gebracht worden und zog ebenfall3 unter zehn Kriegs: 
tribunen auf den Aventin. Der Senat war beftürzt und rathlos. 
Noch immer mochte er die Decemvirn nicht aufgeben, die Mit- 
fchuldigen derjelben fürchteten die Rache des Volkes, die Schuld: 
ofen glaubten, wenn fie die Gewalt aus den Händen gäben, 
zugleich mit den Schuldigen leiden zu müſſen; Alle aber fträub- 
ten fich, von der Plebs ſich Geſetze vorjchreiben und die Wieder: 
einführung der tribunicifchen Gewalt ſich abtrogen zu laſſen. 
Man berieth und ftritt hin und her und fand feinen Ausweg. 
Endlich jah man fich doch genöthigt, den Horatius und Valerius 
zu bitten, fich als Gejandte nach dem Aventin zu begeben. Dieje 
aber verlangten, daß die Decemvirn vorher abdanften. Doc 
die Decemvirn weigerten ich. 

Unterdeß hatte der Alttribun M. Duilius dem Volke auf 
dem Aventin die Nachricht gebracht, daß der Senat unter fort: 
dauerndem Gezänfe zu feinem Beſchluſſe fommen fünne, und da 
er die Zähigfeit der PBatricier jeit lange kannte, fo riet) er, 
durch einen Auszug nach dem Heiligen Berge die Wiedereinjegung 
der Tribunen zu erzwingen. Das gefammte Heer z0g nach dem 
Heiligen Berge, und es folgte ihm von dem Volke Alles, was 
Altershalber noch gehen Konnte, begleitet von Weibern und 
Kindern, die fie in einer Stadt nicht zurüdlaffen wollten, in 
der weder Keujchheit noch Freiheit heilig Sei. 

Als die Senatoren den Marft leer und die ganze Stadt 
wie ausgejtorben fahen, da drangen fie in die Decemvirn, daß 
fie ihr Amt niederlegten, und ſchickten den Horatius und Vale— 
rius auf den Heiligen Berg, um mit dem Volfe zu unterhandeln. 
Das Volk empfing fie mit außerordentlicher Freude und begrüßte 
fie als ihre Befreier. Jeilius führte im Namen des Volkes das 
Wort. Er forderte Wiederheritellung des Tribunats und des 
Provocationsrechtes, Straflofigfeit aller bei dem Aufſtande Be- 
theiligten und Auslieferung der Decemvirn, die das Volk lebendig 
zu verbrennen drohte. Die Abgeſandten fanden die Forderungen 
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billig und bejcheiden, nur baten fie von der Auslieferung der 
Decemvirn abzujtehen, damit der Tag der Verjühnung und der 
Freiheit nicht gleich wieder durch Hinrichtungen entweiht werde; 
die Schuldigen fünnten ja jpäter noch immer den Gejegen ge: 

mäß vor Gericht gezogen werden. Der Senat nahm um fo be: 

reitwwilliger die Forderungen der Pleb3 an, da jie nicht auf der 

Aechtung der Decemvirn beftand. Die Decemvirn legten öffent: 
lih ihr Amt nieder, und die Ausgewanderten zogen in die Stadt 
zurüd. Sie wählten auf dem Aventin unter dem Vorſitze des 
Pontifer Marimus zehn Tribunen, unter ihnen den Virginiug, 
Seilins, Numitorius, Duilius und den E. Sicinius, einen Nach— 

fommen des Sicinius, der die erſte Seceffion auf den Heiligen 

Derg geführt hatte. Zu Eonfuln wurden Horatiug und Vale: 
rius gewählt, die fogleich ihr Amt antraten. Sie gaben, um 
die wiederhergejtellte Verfaflung und die Rechte der Plebs zu 
ſichern, folgende drei Gejeße, die fogenannten Leges Valeriae 

Horatiae: 1) Die Unverleglichfeit der plebejiichen Beamten, der 
Tribunen und Wedilen, wird von neuem zugefichert. 2) Das 
Provocationsrecht wird hergeftellt und hat auch Geltung gegen 
den Dictator. 3) Die Tributcomitien haben die Geltung einer 
allgemeinen Nationalverfammlung, jo daß, was in ihnen be- 
ſchloſſen wird, für das gefammte Volk verbindlich ift. Seitdem 

fiel die Gejeßgebung immer mehr den Tributcomitien und den 
diejelben leitenden Tribunen anheim, doch bedurften ihre Be: 
ſchlüſſe (die Plebifeite) der Einwilligung des Senates und wahr: 
Icheinlich auch der Bejtätigung der Euriatcomitien. 

Nach Wiederheritellung der Verfaſſung zogen die Tribunen 
die beiden verhaßten Decemvirn, Appius Claudius und Sp. 
Dppius, vor Gericht. Den erjteren Flagte Birginius an. Als 

Appius am dem Klagetage, welchen ihm Birginius gejeßt hatte, 
umgeben von jungen Batriciern, auf dem Markte erichien, erklärte 
Birginius, er wolle ihn nicht wegen all’ der ruchlojen Thaten, 
deren er jich binnen zwei Jahren erfrecht habe, vor Gericht 
ziehen, jondern verlange blos, daß er vor einem freigewählten 

Stoll, die Helden Roms. 3, Aufl. 7 
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Richter erweiſe, daß er nicht gefegwidrig gegen eine freie Perſon 
auf Sklaverei erfannt habe. Weigere er ſich defien, jo werde er 
ihn, als der Schuld gejtändig, verhaften und ins Gefängniß 
führen laſſen. Appius jprach die anderen Tribunen um Inter— 
ceſſion an, und als dieje fie verfagten, jo legte er Berufung an 
das Volk ein. ES machte einen tiefen Eindrud auf das Volt, 
daß der Mann jest zum Volke um Schuß flehte, der alle Rechte 
des Volkes mit Füßen getreten, der dieſe Appellation felbjt auf: 
gehoben hatte. Jedermann jah darin die Strafe der waltenden 

Götter, die jpät fomme, aber ficher. Virginius beftand auf feiner 
Forderung, und da Appius nicht wagte, ji) dem Spruch eines 
freigewählten Richters zu unterziehen, fo ließ er ihn ins Gefäng— 
niß abführen, um an einem jpäteren Gerichtstage über ihn ab: 
urtheilen zu laſſen. Bevor diefer Tag erjchien, hatte Appius fich 
im Öefängniß den Tod gegeben. Auch Oppius, den der Tribun 
Numitorius angeklagt hatte, nahm fich das Leben im Gefängniß. 
Die übrigen Decemvirn entzogen ſich der gerichtlihen Anklage 
durch freiwillige Verbannung. Ihr Vermögen wurde eingezogen. 

Bis zu der Beit des Decemvirat3 beftand der Kampf der 
Stände bejonders in dem Beftreben der Plebejer, ſich gegen den 
harten Drud der Patricier und den Mißbrauch der conjulariichen 
Gewalt zu hüten; nad) dem Decempirat, feit für beide Stände 
ein gemeinjames Civil: und Criminalrecht bejtand, drehte ſich 
der Kampf um Gleichſtellung in allen politifchen und religiöjen 
Rechten und eine VBerjchmelzung der beiden Stände zu einem 
einheitlihen Staat. Schon im Jahre 444, einige Jahre nach 
dem Decemvirat, fette der Tribun Sanulejus feinen Antrag auf 
Conubium der Plebejer mit den Patriciern durch (Lex Canuleja). 
Seitdem erfannte der Staat die Behauptung der Patricier nicht 
mehr an, daß fie eine höhere Menjchengattung feiert als die 
Plebs, und war eine innige VBerfchmelzung beider Stände ange: 
bahnt. Die Tribunen desjelben Jahres verlangten die Theilung 
des Conſulats unter Patricier und Plebejer. Die Batricier 
boten Alles auf, um das Conſulat ausfchlieglich ihrem Stande 
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zu erhalten, und ließen fich endlich zu dem Vergleiche herbei, 
daß ftatt der Eonfuln auch (3 oder 4, oder 6) Militärtribunen 
mit confularifcher Gewalt (tribuni militum consulari potestate) 

ohne Unterjchied des Standes gewählt werden fünnten; ob aber 
jedesmal in einem Jahr Conſuln oder Militärtribunen an der 

Spitze des Staates jtehen jollten, das hatte der Senat zu ent: 
ſcheiden. Damal3 wurde von der conjularijchen Gewalt auch die 
Genjur als ein bejonderes, nur den Batriciern zugängliches Amt 

abgetrennt. Man wählte zwei Cenſoren auf 5, fpäter auf 
1'/, Sahre, welche den Cenſus abzuhalten, die Liften der Sena— 
toren, der Ritter, der Bürger nad ihren Vermögensclaſſen auf: 
zujtellen hatten und die Aufficht über die Finanzverwaltung 

und über Aufführung öffentliher Bauten übernahmen. 

9, Marcus Furius Camillus, 

Einer der größten Männer der älteren Republif war 
Marc. Furius Camillus, der Vernichter von Veji, der Befieger 
der Gallier und Wiedererbauer der von den Galliern zerftörten 
Baterjtadt, und darum von den Römern als Vater des Vater: 
landes und als zweiter Gründer Roms, als zweiter Romulus 
gepriejen, ein rüjtiger, ausdauernder Kriegsheld, der fieben Mal 
als Militärtribun und fünf Mal als Dictator an der Spitze 

des Staates gejtanden, dabei ein energijcher Vertreter der pa— 
trieifhen Intereſſen. 

Marcus Furius hat durch eigene Kraft und Tüchtigfeit fich 
zu feinem Ruhme emporgeijhwungen; denn das Geſchlecht der 
Furier war bis dahin nicht durch bejonderes Anjehen ausge: 

zeichnet. Zuerſt foll fich der junge Furius in der ſchweren Schlacht 
hervorgethan Haben, welche im Jahre 431 v. Chr. unter dem 
Dictator Roftumius Tubertus auf dem Algidus gegen die Aequer 
und Bolsfer gejchlagen wurde. Damals ftürzte er, dem Heere 

7’ 
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boranreitend, mit einem feindlichen Speer in dem Schenfel gegen 
den Kern der Feinde und brachte Alles zum Weichen. Seitdem 
erhielt er ein Ehrenamt nach dem andern, auch die Cenjur, ein 

Amt, das man nur Männern von hoher Würde und allgemeinem 

Vertrauen zu übergeben pflegte. Noch ſpät war ein ſchönes 
Werf von ihm als Genjor im Andenken, daß er nämlich die 
Umverheiratheten durch gute Worte und durch angedrohte Stra- 
fen zwang, fich mit den zahlreichen Wittwen der im Kriege Ge: 

fallenen zn vermählen; auch führte er als Cenſor die Maßregel 
durch, daß die Waifen, welche bisher ſteuerfrei gewejen, zur 

Steuerzahlung herangezogen wurden. 
Seine kriegeriſche Thätigfeit entfaltete Camillus erjt in 

größerem Maßjtabe in der Zeit, wo Rom den Vernichtungsfampf 
gegen Beji aufnahm. Veji war diejenige von den hetruskiſchen 
Städten, welche den Römern am nächjten lag, in einer Ent- 

fernung von ungefähr 5 Stunden, und darum war fie von alter 

Beit her die VBorfämpferin der Hetrusfer gegen die Städte La- 
tiums, deren Bollwerk im Norden Rom war. Die Stadt lag nörd— 
lich von dem Tiber auf einer nad) allen Seiten hin abſchüſſigen 
und ſchwer zu erfteigenden Berghöhe zwijchen zwei Bächen, Die 
unterhalb derjelben fich zu dem Flüßchen Cremera vereinigen, 
einem Nebenflufje des Tiber. Sie gehörte zu den größten und 
mächtigsten Städten Hetruriens, ihre hohen feiten Mauern 
hatten einen Umfang von einer deutfhen Meile. Sie war aljo 
nicht Eleiner und wohl auch nicht weniger volfreich als Ron; 
an Stattlichfeit der öffentlichen und Privatgebäude aber über: 
ftrahlte fie bei Weitem die Stadt der Römer. Veji, von herr: 
fihem Fruchtlande umgeben, war eine überaus reihe Stadt, 
aber der Reichthum hatte feine Einwohner auch frühzeitig zu 
üppigem, verfeinertem Lebensgenuſſe geführt. Darım mußte die 
Stadt zuleßt auch dem rauhen, in fteter Kriegsarbeit abgehär: 
teten Römervolfe erliegen, zumal da das auf dem umliegenden 

Lande ſeßhafte Volk eine gedrüdte, frohndende Maſſe war, 

die feine Aufforderung in fich fühlte, wie der römische Bauer, 
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der ein freies EigenthHum bebaute, mit ausdauernder Tapferkeit 
für die Ehre und den Bejtand des Staates zu fechten. 

Nom hatte feit feiner Erbauung mit Veji in Fehde gelebt. 
Schon Romulus kämpfte mit Veji, und fo auch die übrigen 
Könige. Nach Vertreibung der Könige unterftügten die Vejenter 
den Tarquinius, und in den folgenden Zeiten war felten ein 
ehrlicher Friede zwijchen den beiden Nachbarftädten. Nom fam 
öfter in große Bedrängniß. Als jedoch bald nad) dem Unter: 
gang der Fabier (©. 54) ein Waffenftillftand auf 400 Monate 
gejchloffen wurde (474), erlangte e3 wenigjtens die Wiederher: 
jtellung des Befibitandes, wie er zur Zeit der Könige geweſen 
war, indem die Vejenter zurücdgaben, was ihnen von römischen 
Gebiete durch den Hetrusfer Porjenna zugewandt worden war. 
Nach Ablauf diefes Waffenftillftandes (445) begann der Krieg 
aufs Neue; doc bejchränfte er fich auf Beutezüige und gegen: 
jeitige Verwüftung des Gebietes. Heftiger entbrannte der Kampf, 
als die Stadt Fidenä, welche, auf dem linfen Ufer der Tiber 
dem Gremerathal gegenüber gelegen, für beide Parteien ein 
wichtiger Stüßpunft und darum ein häufiger Zankapfel war, 
von den Römern zu den Vejentern abfiel. Auf Anftiften des ve: 
jentiihen Königs Tolumnius hatten die Fidenaten die römijche 

Bejagung verjagt, die Gefandten ermordet und fich dem Tolum: 
nius unterworfen Die Vejenter und Fidenaten wurden aber 

von dem römischen Dictator Mamercus Aemilius gejchlagen, der 
König Tolumnius fiel in der Schlaht durch die Hand des Con: 
ſuls Cornelius Coſſus, Fidenä wurde erobert und zerftört (426). 
Beji Ihloß einen Waffenftillitand von 200 Monaten. 

Um dieje Zeit war die Macht der Hetrusfer, welche früher 
zu Land und zur See in Ftalien das mächtigſte Volk geweſen 

waren und unter, dem König Porſenna Rom dem Untergange 

nahe gebracht Hatten, im Rückgange begriffen. Bon der See 
waren fie durch die Griechen Siciliens, Unteritaliens und Maſ— 
jilieng verdrängt, im Norden verloren fie durch die einwandern— 
den Ballier die reiche Poebene mit ihren 18 Städten, im Süden 
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durch die Sammiter ihre Colonien in Campanien, und jeßt be- 
gann auch Rom an der Spike von Latium vom Tiber aus gegen 
da3 eigentliche Hetrurien energifcher vorzugehen. Nach Ablauf 
de3 genannten Waffenftillftandes ergriffen die Römer im Jahre 

405 die Waffen zu einem Eroberungsfriege, zur Vernichtung 
von Beji und Unterwerfung des füdlichen Hetruriend. Nach 
zehnjähriger Belagerung wurde Veji erobert. 

Die Ueberwältigung des großen mächtigen Veji erforderte 
eine nicht gewöhnliche Ausdauer, und es ift wahrſcheinlich, daß 
der Heldengeift des Camillus, der während diefer zehn Jahre 

(405—396) eine bedeutende Rolle jpielte, drei Mal Kriegstribun 
und zuletzt Dietator war, auf die jtandhafte, energijche Haltung 
der Römer einen nicht geringen Einfluß geübt hat. In dem 
Sahre 402, wo er zum erjiten Mal Kriegstribun war, wurde 

Beji ringsum mit Verfchanzungen umgeben, von denen die einen 
gegen die Stadt ſelbſt gerichtet waren, die andern gegen Außen 
bin jhüßten; denn wenn auch der hetrusfifche Städtebund da= 
mals jehr loder zufammenhing, die nördlichen Städte gegen die 
andringenden Gallier zu kämpfen hatten, ſämmtliche Hetrusfer 

das Königthum, welches noch in Veji beftand, haften, fo war 
man doc gegen einen Angriff der nächiten hetruskiſchen Städte, 
welche fich durch das Vordringen der Römer gefährdet jahen, 
nicht fiher. In diefen Verjchanzungen blieb das römijche Heer 

ohne Unterbrehung Winter wie Sommer — das erſte Beiſpiel 
der Art in der römischen Gejchichte, da man bisher nur furze 
Sommerfeldzüge gemacht hatte. Auch wurde feit der Belagerung 
Veji's dem Heere zum erjten Mal Sold aus Staat3mitteln 
gezahlt, um die Mannſchaft für ihre Verſäumniß zu Haufe zu 
entihädigen. Zum Schutze gegen die winterliche Witterung baute 
man fi in den Verſchanzungen Lehmhütten. Die Vejenter er: 
fannten, daß e3 auf die Vernichtung. ihrer Stadt abgejehen 
war, und wehrten fich mit verzweifelter Tapferkeit; fie machten 
mehrmals glüdlihe Ausfälle und zerjtörten die feindlichen Be— 
feftigungen, unterjtüßt von den Zuzügen der Capenaten und Fa— 
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Tisfer, welche das römische Lager von Außen angriffen. Die 
Letzteren aber wurden für ihre Feindjeligfeiten von Camillus in 

jeinem zweiten und dritten Militärtribunat (400 und 397) hart 
gezüchtigt. Er fiel in das Gebiet von Capena und Falerii ein, trieb 
große Beute zufammen und verheerte Alles mit Feuer und Schwert. 

Unter wechjeljeitigen großen Verlusten fam das zehnte Jahr 
der Belagerung, und noch immer jahen die Römer fein Ende 
ihrer Mühen. Ja, die Kriegstribunen Genucius und Titinius 
erlitten in diefem Jahre durch einen Hinterhalt, den ihnen die 
Eapenaten und Falisfer gelegt, eine jolche Niederlage, daß das 
Lager vor Beji verloren jchien und man die feindlichen Heere 
Ihon vor den Mauern von Rom erwartete. Da ernannten die 
Römer ihren größten Feldherrn, den Camillus, zum Dictator. 
Der ftellte jchnell die römijche Kriegsmacht wieder her, ſchlug 
die Gapenaten und Falisfer bei Nepet aufs Haupt und zog 
nun alle Macht vor Beji zujammen, entjchlojien, dem Kriege 
ein Ende zu machen. Denn jchon war, das wußte er, Die 

geheimnißvolle Bedingung, an welcher der endlihe Sieg über 
Beji hing, in Ausführung gebracht. Mit diefer geheimnißvollen 
Schickſalsfügung verhielt es fich folgendermaßen. 

Im Jahre 398 war mitten in den Hundstagen, während 
alle anderen Gewäfler in Italien jeicht oder vertrodnet waren, 

der Albanerfee ohne irgend erfennbare Urſache zu einer jolchen 
Höhe angefhmwollen, daß er den Krater, in deſſen Tiefe jeine 

Waſſer ftanden, hoch bis zum Rande anfüllte und jogar ſchon, 
den einjchließenden Bergrand durchbrechend, in die Niederung 
fih ergoß. Das war ein Wunderzeichen, welches nicht ohne 

Bedeutung war und eine bejtimmte Sühne erheifchte. Da man 
aber mit den Hetrusfern im Kriege lag, jo war es nicht möglich, 
wie ſonſt bei hetrusfifchen Zeichendeutern (Harufpices) fich Aus: 
funft zu holen; denn es war zu befürchten, daß die Befragten 

eine trügerifche Antwort ertheilten. Daher bejchloß man, eine 
Gejandtihaft an den pythiſchen Apollon zu ſchicken; doch ehe die 

Gejandten zurückkehrten, hatte fich durch eine glüdliche Fügung 
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ein näherer Ausleger gefunden. Ein betagter VBejenter nämlich 
verfündete eines Tages bei den Poſten und Wachen der römi— 
ſchen und vejentiichen Soldaten, höhnend über die vergeblichen 

Anitrengungen der Römer, im Tone eines Propheten, die Römer 
würden Beji nie gewinnen, ehe nicht aus dem Albanerjee das 
Waſſer abgelaflen ſei. Dieſe Worte, welche fich im Lager der 

Nömer verbreiteten, veranlaßten einen römischen Centurio, daß 
er das Geheimniß zu ergründen bejchloß. Er Lodte den Propheten 
unter dem Vorwande, daß er ihn um ein ihm felbjt gewordenes 
Wunderzeihen zu Nathe ziehen wolle, zu einer Zufammenkunft 
aus den Mauern von Veji heraus, und als der Mann ohne 

Mißtrauen fi eine Strede weit von den Seinigen entfernt 

hatte, faßte er ihn in jeine jungen fräftigen Arme und trug ihn 

vor Aller Augen in das römische Lager hinüber. Nach Rom vor 
den Senat gebracht, entdedte der unvorfichtige Harufper, wider 
Willen zur Offenbarung gezwungen, den Spruch der vejentijchen 
Schickſalsbücher: jo lange der Albanerjee überftröme, fünne Veji 
nicht erobert werden; habe das Gewäſſer des überjtrömenden 
Sees das Meer erreicht, jo drohe Rom Verderben; werde es 

aber jo abgeleitet, daß es nicht in überfließendem Strome bis 
zum Meere gelange, fo ſei den Römern der Sieg über Veji be- 
ihieden. Nicht Tange nachher famen die Gejandten von Delphi 
zurüd mit dem Bejcheide des: Apollon, der mit der Ausjage des 
Hetrusfers übereinftimmte und befahl, väterlichen Gottesdienft, 
den die Römer verfäumt, neu zu weihen und nad) feiner Weije 
zu verrichten. Man fand, daß der bezeichnete Gottesdienjt die 
latinifchen Feiertage und das Opfer auf dem Albanerberge waren, 
welche von fehlerhaft gewählten plebejiichen Conjulartribunen 
nicht richtig wären angejegt worden. Man jühnte den Fehler 
und ftellte die latiniſchen Feiertage wieder in gehöriger Weiſe 
an; zugleich begann man das ſchwierige Werk, die Gewäſſer des 
Albanerjees abzuleiten. Es wurde unter dem oberjten Krater: 
rande ein Schacht bis zu der Tiefe von 342 Fuß gegraben und 
dann ein Kanal von 6 Fuß Höhe und 4 Fuß Breite durch die 
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harte Lava bis ins Freie hindurchgeſchlagen, in einer Länge 
von 4000 Fuß. Am äußeren Ausgange dieſes Stollens wurde 
eine gewölbte Waſſerkammer angebracht, aus welcher das Waſſer 
in 5 verſchiedenen Rinnen in die Ebene floß, ſo daß es in 

dieſer Vertheilung das Meer nicht erreichte. Das großartige 
Bauwerk, welches noch heute die Bewunderung der Reiſenden 
erregt, gleich den Cloaken Roms, ſoll am Anfange des Jahres 396 
ihon vollendet gewejen fein; aber wie jo Manches in der Er: 

zählung von dem legten vejentiichen Krieg, jcheint auch diejer 
ichnelle Bau jowie feine Verbindung mit dem Falle Veji's in 
den Bereich der Dichtung zu gehören. 

Nach der Wiederherftellung der latinischen Feiertage und der 

Bollendung des Emifjärs des Albanerjees war das Geſchick von 
Veji entichieden. Nachdem der Dictator Camillus an die Spike 
des Heeres getreten war, wurde Alles mit neuer Hoffnung und 
neuem Muthe erfüllt. Der DPictator ließ die Verſchanzungen 
näher aneinander rüden und jchloß die Stadt wieder von allen 

Seiten ein; dann grub er einen unterirdichen Gang in die Stadt 
bis unter den Tempel der Juno auf der Burg. Tag und Nacht 
arbeiteten die Minengräber ohne Unterbrehung, indem fie, in 
ſechs Abdtheilungen getheilt, alle ſechs Stunden fich ablöjten, und 
bald war der Gang durch den weichen Tufftein bis zu jeinem 
Biele geführt. Es bedurfte. nur noch des legten Durchbruchs 
dur) den Boden des Tempels. Als jetzt der Dictator der Er: 
oberung der Stadt fiher zu fein glaubte, fchrieb er an den Senat 

und fragte an, wie es nach der Eroberung mit der reichen Beute 
gehalten werden jolltee Der Senat antwortete, fie folle dem 

Heere überlafjfen werden, und machte außerdem in der Stadt 
befannt, wer an der vejentiichen Beute Theil nehmen tmollte, 
möge fih zu dem Dictator ins Lager begeben. Eine große 
Menge jtrömte in das Lager und verjtärfte das Heer. 

Der Dictator hatte Alles zum entjcheidenden Schlage vor: 
bereitet. Bevor er jedoch zum Werke fchritt, fprach er vor dem 
in Waffen aufgeftellten Deere folgendes Gebet: „Unter deiner 
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Führung, pythiicher Apollo, und durch deinen göttlichen Geift 
getrieben, fchreite ich zur Berjtörung der Stadt Veji, und dir 

gelobe ich den Zehnten ihrer Beute. Auch dich, Königin Juno, 
die du jet Veji bewohnſt, bitte ich, daß dur ung Siegern in 
unfere, bald auch deine Stadt folgejt, wo dich ein deiner Hoheit 
mwürdiger Tempel aufnehmen fol.“ Darauf jtürzten die zahl: 

"reihen Truppen von allen Seiten mit lautem Gejchrei gegen die 
Stadt und riefen die erichredten Vejenter zur Verteidigung auf 
die Mauern, während eine Schaar auserlefener Krieger in dem 
Minengang vorging und in dem Tempel der Juno auf der Burg 
ans Tageslicht hervorbrach. Die Vejenter, nur mit der Abwehr 
der Feinde auf den Mauern beichäftigt, ahnten nichts von dem 
Feind im Nüden, in der Mitte der Stadt, welcher nun plötzlich 
gegen fie eindrang, die Thore erbrach, die Häufer in Brand ftedte, 
von deren Dächern die Weiber und Sklaven in Berzweiflung 
Steine und Ziegel herabwarfen. Bald war die ganze Stadt von 
dem Gejchrei der eindringenden Feinde und der abmwehrenden 
Bürger erfüllt, vom Geheul und Angjtruf der Frauen und Kinder. 

Nach) langem Gemebel wurde der Kampf allmählich ſchwächer, 
und der Dictator ließ durch den Herold verkünden, daß man der 
Unbewaffneten fchone. Nun hatte das Blutvergießen ein Ende; 
was noch übrig war, ergab fich, und der Soldat begann auf Er: 
laubniß des Dictators das Plündern. Als diejer nun jah, wie 
fich feine Leute mit einer weit größeren Beute und mit Saden 
von weit höherem Werthe trugen, al3 er gehofft und geglaubt 
hatte, da joll er mit zum Himmel erhobenen Händen gebetet 
haben, wenn irgend einem der Götter und Menjchen fein und 
des römischen Volkes Glück zu groß fcheine, jo möchten doch die 
Römer damit ablommen, daß fie diefen Neid mit jeinem und des 
Staates möglichft kleinem Antheil büßten. Als er nad) diefem 
Gebete ſich umdrehte, joll er gejtolpert und gefallen fein, was 
man in der Folge al3 eine VBorbedeutung feiner Verurtheilung 
und der Eroberung der Stadt Rom durch die Gallier anfah. 

Die Sage erzählt, al3 die römische Mannſchaft in dem 
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Minengang eben im Begriffe war, den Boden des Junotempels 
durcdhzubrechen, habe der König der Vejenter in dem Tempel ge: 
opfert, und ein Harufper habe verfündigt, daß von Juno dem 
der Sieg beſchieden fei, der diejes Opfer darbringe. Da feien 
plöglih, wie einjt in Troja die griechiichen Helden aus dem 
hölzernen Pferde, die römischen Krieger aus dem Boden hervor: 
gebrochen, hätten da3 Opfer ergriffen und zum Dictator getragen, 
der e3 der Juno dargebradht und dadurch den Sieg auf jeine 

Seite gewendet habe. „Doch bei Erzählungen von jo hohem 
Alter,” jagt Living, „will ich zufrieden fein, wenn man das für 

wahr annimmt, was wahrſcheinlich iſt.“ 
Der Tag der Eroberung war mit Niedermetzelung der 

Feinde und mit Plünderung der Stadt zugebracht worden. Am 
folgenden Tage verkaufte der Dictator die Gefangenen, und dies 

Geld wurde nicht ohne Murren des Volkes dem Staatsſchatze 
überliefert. Nachdem nun alles menſchliche Eigenthum aus der 
Stadt fortgejchafft worden war, begann man auch die den Göttern 
gemweihten Gejchenfe und die Götter felbjt wegzubringen. Einer 
auserlefenen Schaar von Fünglingen wurde das Fortbringen der 
Juno nah) Rom anvertraut. Nachdem fie ſich durch ein Bad 
geweiht, begaben fie fih in weißen Gewändern in den Tempel 

und legten ehrfurdhtsvoll die Hände an das Götterbild. Einer 
der Zünglinge fragte die Göttin: „Willft du nah Rom gehen, 
uno?” und da fhrieen die Jünglinge alle, die Göttin habe ge: 
nidt; fie habe vernehmlih Fa gejagt, erzählten andere, Das 
Bild wurde mit leichter Mühe abgehoben und ließ ſich nach Rom 
bringen auf den Aventinus, wo vier Jahre ſpäter Camillus den 
Tempel der Königin Juno weihte. 

„Dies Ende nahm Beji, eine der mächtigjten Städte Hetru— 

riens, die ihre Größe noch bei ihrem Untergange darthat, da fie 
nach einer zehn Sommer und Winter dauernden Belagerung, 
nachdem fie weit mehr Schaden zugefügt al3 erlitten, jelbft zu- 
legt, ala ihr Schidjal über fie hereinbrach, doc nur durch Werke, 
nit durch Sturm erobert wurde.” (Livius.) 
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In Rom verurjachte die Nachricht von der Eroberung Veji's 
einen unendlichen Zubel. Alle Tempel waren voll von römischen 
Müttern, welche den Göttern ihren Dank darbradten. Der 
Senat ordnete ein Dankfeſt von vier Tagen an; jo lange hatte 
noch feines in irgend einem Kriege gedauert. Camillus feierte 
unter dem Zuftrömen der Menge einen Triumph jo prächtig, wie 
noch feiner gefeiert worden war. Er fuhr auf einem Wagen mit 
vier weißen Rofjen zum Capitol hinauf und legte dann feierlic) 
jeine Dictatur nieder. Das Gefpann der vier weißen Rojfe 
aber erihien den Bürgern als eine allzu ſtolze Ueberhebung; er 
wolle den Göttern fich gleichitellen, jagten fie, nur einem Jupiter 
und einem Sol fomme ein folches Gefpann zu. Hatte er jchon 
hierdurch dem Volke Aergerniß gegeben, jo erregte er dasjelbe 
"zu noch ärgerem Grolle durch die nachträgliche Erklärung, er 
habe vor der Eroberung Veji's dem Apollo den Zehnten der 
Beute gelobt, und das Volk müſſe fi durch Nüdlieferung der 
Beute dieſer heiligen Schuld entledigen. Hätte er früher dieje 
Erklärung abgegeben, jo wäre der Zehnte Leicht zu bejchaffen ge: 
wejen; jet aber war die Beute von den Meijten jchon verwendet 
und verbraucht, und es war ſchwierig, nur einen geringen Theil 
derjelben zu erwirfen. Das Volk jah in dem Verfahren des 
Camillus nur einen Vorwand, um ihm mißgünftig die gemachte 
Beute zu jchmälern. Da eine Rüdlieferung der gefammten Beute 
zum Behufe der Auswahl des Zehnten nicht mehr thunlich war, 
jo machten die Bontifices befannt, Jeder folle nad) eigener 
Schätzung, dod unter Ablegung eines Eides, den zehnten Theil 
der von ihm gemachten Beute für Apollo einliefern. Nachdem 
dies gejchehen war, erflärte Camillus, daß auch die Stadt Veji 
mit ihrem Gebiete dem delphiſchen Gotte gezehntet werden müſſe. 
Auch dies geſchah; Veji wurde vermeffen und abgeſchätzt, und 
der Staat erlegte den zehnten Theil des Werthes. Bon diejem 

Gejammtertrag follte dem Apollon ein goldener Miſchkrug als 
Weihgeſchenk überfandt werden. Da nun zu diefem Zwecke gegen 
das Erz Gold eingetaufcht werden follte und das Gold in der 
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Stadt rar war, jo boten die römischen Frauen ihr goldenes Ge— 
jchmeide für das Weihgefchenf an, und es ergab ſich ein Gewicht 
von acht Talenten Goldes. Zum Lohne für diefes hochherzige 
Opfer geftattete hinfort der Senat den Matronen das Ehren: 
vorrecht, innerhalb der Stadt auf Wagen fahren zu Dürfen. 
Um dem Apollon das Weihgejchenf zu überbringen, wurden drei 
der vornehmften Männer auf fejtlich geſchmücktem Schiffe nad) 

Delphi geſchickt. Nicht weit von der ficilifhen Meerenge wurde 
das Schiff von lipariſchen Seeräubern aufgebracht und nach Lipara 
geführt; aber der Strateg von Lipara, Timafitheus, gab fie 
twieder frei und brachte fie ficher nach Delphi und zurüd nach Rom. 

Dafür ehrte ihn der Senat mit der römischen Gaftfreundichaft. 
Noch eine andere Sache, die ſich an die Eroberung Veji's 

fnüpfte, erregte dem Camillus den Haß des Volkes. Die große 

ihöne Feldmarf der Bejenter war jebt römifches Staatsgut ge: 
worden, und die Tribunen forderten für die Plebs einen verhält: 
nißmäßigen Antheil an derjelben. Dazu aber hatten die jelbit- 
jüchtigen Patricier wenig Luft. Während noch über die Ange: 
legenheit hin und her geftritten wurde, machte der Tribun Si- 
cinius den Vorſchlag, die Hälfte der römischen Patricier und 
Plebejer jolle nach Veji überjiedeln, die andere in Rom zurück— 
bleiben, beide Städte aber einen gemeinfamen Staat bilden. 
Dies war ein höchft unglüdlicher Gedanfe, jo daß man faum 
glauben kann, daß er ernitlich gemeint war. Die Batricier er: 
fannten mit richtigem Gefühl, daß durch die Ausführung diefes 
Borichlages der Beſtand des Staates gefährdet war, ſie be: 
theuerten, jie würden vor den Augen des Volkes eher fterben, 
als den Vorſchlag durchgehen laſſen; in Einer Stadt Hätten jie 
ihon Streitigkeiten genug, wie werde e3 vollends in ziveien aus: 
jehen. Wer möchte, jprachen fie, der jiegreichen Vaterſtadt das 

befiegte Veji vorziehen, eine von den Göttern verlaffene und 
preisgegebene Stadt? Niemand jolle fie zwingen, mit Hintan- 
jegung des Romulus, des göttlichen Stifters ihres Staates, einem 
Sicinius zu folgen in eine Stadt, auf welcher der göttliche Zorn 
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ruhe. Die Pleb3 aber mochte fi) von dem liebgetwonnenen Ge: 
danken nicht trennen, ihr gefiel die große Stadt mit den jchönen 
Häufern und dem herrlichen Felde, mit der gefunden, anmuthigen 

Lage. Der Streit zog ſich bis ins dritte Fahr. Als es num zur 
endlichen Abjtinnmung fam, da begaben ſich die Patricier, Greife 
und Sünglinge, in gemeinfamem Zuge auf den Markt, ver: 

theilten fich unter die Tribus und baten ein Feder jeine Tribus: 
genofjen mit Thränen, fie möchten die Baterjtadt, für welche fie 

ſelbſt und ihre Väter fo tapfer und fo glücklich gekämpft, nicht 

verlafien; fie möchten das römiſche Volk nicht wie einen ver: 
bannten Flüchtling vom väterlichen Boden und von- feinen 
Schußgöttern in die Stadt der Feinde hinaustreiben, nicht es 
dahin bringen, daß man es für wünſchenswerther halten müſſe, 
Beji nicht erobert zu haben, damit Rom nicht verlaffen würde. 
Die Bitten und Thränen wirkten mehr als Gewalt. Man 
ftimmte ab, und der Vorjchlag wurde mit Einer Stimme Mehr: 
heit verworfen. Aus Freude über diefen Sieg bewilligte der 
Senat am folgenden Tage, daß jedem Plebejer, und zwar nicht 

blos den Hausvätern, jondern allen Sreigeborenen jedes Hauſes, 
ſieben Morgen vom vejentifchen Lande zugewiejen würden. 

In dieſem langen und hartnädigen Streite war Camillus 
das Haupt und der Führer der patricifchen Partei geweſen, 
und er hatte jich immer mit großer Entichiedenheit gegen den 
Vorſchlag des Sicinius ausgeſprochen und feine Barteigenofien 
zum Widerftande gereizt. Kein Wunder, wenn das Volk ihn 
haßte als jeinen größten Widerfacher. 

Nach dem Falle Veji's Ffehrten die Römer jogleich ihre 
Waffen gegen diejenigen Städte Hetruriens, welche Veji unter: 
jtügt hatten. Schon im Jahre 395 wurden die Capenaten durd) 
Verwüſtung ihres Gebietes dahin gebracht, daß fie den Römern 
ihre Unterwerfung anboten. Die Falisfer leiſteten Tängeren 
Widerftand. Gegen fie zog im folgenden Jahre Camillus, zum 
vierten Mal Conjulartribun, ins Feld; er ſchlug fie in einem 
Treffen und zwang fie, jich Hinter die Mauern ihrer Stadt zu: 
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rüdzuziehen. Allein Falerii, auf hohem, jchroffen Feljen gelegen 
- und mit einer ftarfen Ringmauer umgeben, troßte dem fiegreichen 
Feinde um fo leichter, da die Stadt mit reichlichen Vorräthen 
verjehen war. Es ftand eine lange Belagerung in Ausficht, ähn— 
lich der von Veji. Doc die Sache nahm eine günftige Wendung, 
Ichneller, al3 man erwartete. 

Ein Schulmeijter, dem die Vornehmen von Falerii ihre 
Kinder zum Unterrichte und zur Beauffichtigung übergeben hatten, 
fam aufden verrätheriichen Gedanken, diefe Kinder dem römifchen 

Feldherrn in die Hände zu liefern. Er führte täglich wie in 
Friedenszeit — jo wenig hatte man vor der Hand von den Be: 
lagerern zu fürdten — die Knaben zu Spielen und Uebungen 
hinaus ins Freie und gewöhnte fie, von Tag zu Tag forglojer 
ih von den Mauern zu entfernen, bis er fie endlich allefammt 

zu den römischen Vorpoften brachte und vor den Feldherrn ge: 
führt zu werden verlangte. Hier erklärte er, die Gunft des Ca— 
millus achte er höher als feine Pflicht, er Liefere ihm mit diefen 
Knaben, deren Väter in Falerii die Häupter der Regierung feien, 
die feindlihe Stadt in die Hände. Als Camillus dieje Worte 
hörte, dünkte ihm die That entjeglih, und er ſprach: „Weder 
das Bolf, noch der Feldherr, zu dem du Böjewicht mit deinem 
gottlojen Geſchenke kommſt, find deines Gleichen. Zwiſchen uns 

und den Falisfern mwaltet zwar fein Bund ob, wie ihn Menjchen 
gewöhnlich Ichließen; aber der Bund, wie er zwiſchen Menjchen 
und Menſchen von der Natur gejchlofjen ift, befteht und joll be: 
jtehen. Auch der Krieg hat feine Rechte wie der Friede, und dieje 
verjtehen wir ebenjowohl mit Gerechtigkeit als mit Tapferkeit zu 
üben. Die Waffen führen wir nicht gegen diejes jugendliche 
Alter, deſſen man auch bei Eroberung der Städte jchont, jondern 
gegen Bewaffnete, die, weder von uns gekränkt noch gereizt, ein 
römijches Lager vor Beji beftürmten. An ihnen bift du, jo weit 
e3 dir möglich war, durch deinen unerhörten Frevel zum Sieger 
geworden; ich aber will fie durch römische Mittel, durch Tapfer: 

feit, Schanzen und Waffen, wie Beji, befiegen.‘ 
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Hierauf ließ er dem Verräther die Kleider vom Leibe reißen 
und die Hände auf den Rüden binden, den Knaben gab er Ru: 
then und Peitſchen, damit fie ihn mit Schlägen in die Stadt 
trieben. Eben hatten die Falisker den Verrath des Lehrers er: 
fahren; während die Stadt voll Klaggefchrei war, die vornehmen 
Männer und Frauen bejfinnungslos zu den Mauern und Thoren 
jtürzten, brachten die Knaben den Lehrer nadt und gebunden 
unter Hohn und Schimpf daher. Den Camillus priejen fie ala 
Netter und Vater. Alles Volt war voll Rührung und Bewun— 
derung über die Gerechtigkeit und den Edelmuth des Camillus. 
Sie eilten, eine Verſammlung zu halten, und bejchlofjen, eine 
Gejandtihaft an Camillus zu ſchicken, um ihr Schickſal in jeine 
Hände zu legen. Camillus jchidte die Gejandten nah) Rom an 

den Senat, vor welchem fie alſo ſprachen: „Bon euch, ihr ver: 
jammelten Väter, und eurem Feldherrn durch einen Sieg be: 

ziwungen, der weder Göttern noch Menſchen mißfallen kann, er- 
geben wir ung euch, in der Meberzeugung, daß wir unter eurem 
Oberbefehle glüclicher leben werden, als unter unferen eigenen 
Geſetzen. Durch den Ausgang diefes Krieges find dem menjch: 
lichen Gejchlechte zwei heilfame Beispiele aufgestellt: ihr habt im 
Kriege Redlichkeit dem unausbleiblichen Siege vorgezogen, wir, 
durch dieje Redlichkeit aufgefordert, haben euch den Sieg frei: 
willig überbracht. Wir find eure Unterthanen. Sendet, wen ihr 

wollt, unjere Waffen, Geißeln und die Stadt bei offenen Thoren 

in Empfang zu nehmen. „Ihr werdet nie mit unferer Treue, noch 

wir" mit eurer Oberherrichaft unzufrieden fein.” 
Der Senat überließ e3 dem Camillus, den Falisfern Die 

Bedingungen des Friedens nach) Gutdünken zu bejtimmen. Diejer 
legte den Falisfern die Bezahlung der diesjährigen Kriegslöhnung 
auf, um das römische Volf mit diefer Abgabe zu verjchonen, 
ſchloß Friede und Freundichaft mit ihnen und kehrte nach Rom 

zurüd, wo Senat und Volk ihn mit Dankjagungen empfingen. 

In den nächſten Jahren 392 und 391 wurden auch die 
hetrusfijchen Städte Salpinum und Bolfinii unterworfen, jo daß 
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jest ein großer Theil des füblichen Hetruriens ſchon in den Hän— 
den der Römer war. Und da fie in der legten Zeit auch ihre 
Waffen fiegreich gegen Süden getragen hatten, gegen Volsker 
und Aequer, jo erjtredte fi) ihre Herrihaft nun vom Fluſſe 

Liris herauf bis über den ciminischen Wald. Rom war in glüd- 
lichem, freudigem Aufjtreben begriffen, fein Staat weithin konnte 
mit feiner Macht fi) meſſen, da fam plötzlich und unerwartet 
ein Sturm aus Norden, der den Fräftig aufblühenden Staat 
völlig darniederwarf und der Vernichtung nahe bradte. Es 
famen die Gallier. 

Shren größten Mann hatten die Römer vorher aus ihren 
Mauern getrieben, den Camillus, der vielleicht das ſchmähliche 

Unheil von ihren Häuptern hätte abwenden fünnen. Wir haben 
gehört, wie der Bezwinger von Veji durch feinen jtolzen Triumph: 
zug, durch die Rücforderung der Beute, durch feinen Wider: 

ftand gegen die VBertheilung der vejentiichen Mark den Haß und 
Horn des Volkes gegen fich wach gerufen Hatte. Auch in dem 
legten Feldzuge noch gegen die Falisfer hatte er das Heer in 
der Beute verfürzt. Das Volk vergaß unter jolchen Umständen 
bald die großen Verdienſte des Mannes und fah in ihm nur 
den ſtolzen Führer des ſelbſtſüchtigen Patriciates, den Hart: 
herzigen Widerjacher und Bedränger der niederen Claſſen. End: 
ih fam der lange verhaltene Groll zum Ausbruch. Im Jahre 
391 Hagte der Tribun 2. Apulejus den Camillus vor der Volks— 
gemeinde an, er habe einen Theil der vejentifchen Beute unter: 
Ihlagen. Mochte auch die Beichuldigung, man habe eherne Thore 
von der Beute bei ihm gejehen, ver Wahrheit entbehren, jo war 
das Volk doch fo gereizt gegen ihn, daß man fein Verurtheilung 
vorausſah. Camillus, der damals einen feiner Söhne durch 

Krankheit verloren Hatte und fich wegen der Trauer mit den 
Frauen zu Haufe eingejchloffen Hielt, berief feine Freunde, feine 
ehemaligen Kriegsgefährten und Amtsgenofjen zu fi) und bat, fie 
möchten nicht zugeben, daß er ungerecht auf fo jchimpfliche Be: 
Ihuldigung verurtheilt und feinen Feinden zum Gejpötte würde. 

Stoll, die Helden Roms. 3. Aufl. 8 
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Da ihm aber die Freunde anttworteten, daß fie nicht glaubten, 
ihn bei dem Gerichte ſchützen zu fünnen, daß fie aber bereit 
wären, die Geldftrafe, welche man ihm anjegen würde, bezahlen zu 
helfen, da bejchloß er voll Zorn, dem Gerichtstage auszumeichen 
und ins Elend zu gehen. Er umarmte alfo Gattin und Eohn 
und ging von feinem Haufe jchmweigend bis zum Thor. Dort 
ſtand er ftill, wandte fi um und flehte, feine Hände zum Capi— 
tol erhebend, zu den Göttern, wenn er nicht mit Recht, jondern 
durch den Mebermuth und Neid des Volkes befchimpft und ver: 
trieben werde, jo möchten die Römer e3 bald bereuen und allen 
Menſchen offenbar werden, daß fie fein bedürften und ſich nach 
Camillus jehnten. Nach diefem gottlojen Gebete wanderte er 
aus der Stadt und ging nad Ardea in die Verbannung. Er 
ward abwejend zu einer Geldftrafe von 15,000 Affen verurtheilt. 

Kurz bevor Camillus ins Elend ging, war der Bürger 
M. Eädicius, der für einen braven und redlihen Mann galt, 
vor die Confulartribunen getreten mit folgender Anzeige. Als 
er in voriger Nacht auf der jogenannten neuen Straße gegangen, 
jei er von Jemand mit lauter Stimme angerufen worden; er 
habe fi) umgemwendet und Niemand gejehen, aber eine über: 
menjhlih ftarfe Stimme habe zu ihm gejagt: „Auf, Marcus 
Cädieius, gehe in der Frühe zu der Obrigfeit und fage, fie jollten 

‚in Kurzem die Gallier erwarten.” Die Confulartribunen lachten 
und fcherzten über diefen Bericht, denn die Gallier waren ja 
gar weit. Aber es dauerte fein Jahr, jo waren fie im Anzuge 
gegen Rom. 

Nach der von Livius berichteten Sage waren die erften 
Schwärme der Kelten oder der Gallier, wie die Römer fie 
nennen, gereizt durch die Süßigfeit der Früchte und vorzüglich 
des Weines, von Gallien oder Frankreich aus über die Alpen 

nad) Oberitalien gegangen. Den Wein aber habe ihnen, um 
fie zu loden, ein vornehmer Mann aus der hetruskiſchen Stadt 
Elufium, Namens Arung, zugeführt, um fi an Lucumo, einem 
Sünglinge von überwiegender Macht in feiner Vaterftadt, wegen 
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einer jchweren Kränfung zu rächen; er zeigte ihnen den Weg 
über die Alpen und führte fie vor Elufium. „Ich will nicht 
leugnen,” jagt Livius, „daß Aruns oder ein anderer Elufiner 
Gallier vor Elufium geführt habe; daß aber die Belagerer von 
Cluſium nicht die erjten Gallier waren, welche über die Alpen 
gingen, ift ausgemacht. Denn die Gallier ftiegen ſchon 200 
Sahre früher, ehe fie Elufium beftürmten und Rom eroberten, 

nad Stalien herüber, und ihre Heere fochten nicht zuerft mit 
diejen Hetrusfern, jondern jchon viel früher mit jenen, die 
zwijchen dem Apennin und den Alpen wohnten. Die Macht 
der Hetrusfer nämlich erftredte fich vor der römischen Oberherr: 
Ihaft weit über Land und Meer. Wie viel fie auf dem oberen 
und unteren Meere vermocdhten, beweiſen fchon die Namen, da’ 
legtere3 bei den Völkern Italiens das Tuskermeer und das 
erjtere nach der hetruskiſchen Pflanzjtadt Hadria das Hadriatifche 
Meer heißt.” 

Vom Uebergange der Gallier nad) Italien hat Living 
folgende Nachrichten. Zur Zeit des Tarquinius Priscus beſchloß 
Ambigatus, der König der Biturigen, die damals das gebietende 
Bolf in Gallien waren, um der Uebervölferung abzuhelfen, feine 
beiden Schweiterfühne, Bellovefuß und Sigovefus, mit dem 
überläjtigen Volfe ins Ausland zu fenden. Durch den Vogelflug 
wurden dem Sigoveſus die hercyniſchen Wälder zu Theil, dem 

Bellovejus verliehen die Götter einen erfreulicheren Weg, den 
nad) Italien. Verſtärkt durch Schaaren aus verjchiedenen galli- 
ihen Völkern, zog er über die Alpen, ſchlug die Hetrusfer in 
der Nähe des Ticinus (Tefjino) und baute eine Stadt Medio— 
lanum (Mailand). Die in diefer Gegend fih niederlaffenden 
Gallier nannten ſich Inſubrer. Bald folgten dem erjten Zuge 
neue Schaaren auf dem einmal befannten Wege, wie die 
Genomanen, welche ſich öftlih von den Inſubrern um die Städte 
Briria (Brescia) und Verona fejtfegten. Nachdem das Land 
zwijchen dem Po und den Alpen von galliihen Völkern beſetzt 
war, gingen die Bojer und Lingonen auf Flößen auf die ſüd— 

8* 
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Yiche Seite des Vo und trieben nicht blos die Hetrusfer, fondern 
auch die Umbrer aus ihrem Eigenthum; doc) beichränften fie jich 
auf die Länder nördlih vom Apennin. Zuletzt kamen Die 
Senonen, fie nahmen ihren Sit längs de3 adriatischen Meeres 
von Ariminum (Rimini) bis Ancona. Dieje am weitejten ſüd— 
lich wohnenden Senonen waren e3, welche unter ihrem Brennus 
(d. 5. Heerfönig) im Jahre 391 Cluſium belagerten. 

Die Gallier waren ein rohes Barbarenvolf, wild und krie— 
geriſch, Menſchen von ftarken, riefigen Zeibern und furchtbarem 
Ausfehen, mit langem zottigem Haupthaar und gewaltigen 
Schnauzbart. Den Ader mit eigener Hand zu bejtellen, galt 
dem freien Gallier für ſchimpflich; fie Liebten ein unftetes Hirten: 

leben, ein wildes Fechten und Kriegen, ein luſtiges abenteuern: 
de3 Umherziehen nach Raub und Beute. Bei folhem Sinn waren 
fie wenig geeignet, eine fejte jtaatliche Ordnung zu gründen; die 

Kelten haben in der Weltgefchichte nur zerftört, nichts aufgebaut, 
fie waren der Schreden der Völker, wohin fie famen, in Stalien, 

in Mafedonien und Griechenland, in Kleinafien. Ihre Sinnes: 
art ijt beweglih und ſtürmiſch, ohne Ausdauer, abgeneigt der 

Drdnung und der Zucht. Eitelfeit und Prahlſucht ift ein Haupt: 
zug ihres Charakters; darum lieben fie auch den Zweikampf. In 
buntichillernden Gewändern ziehen fie in den Kampf, mit breiten 
Goldring um den Hal3, mit goldgezierten Waffen; fie renont: 
miren mit ihrer Tapferkeit, jelbjt mit der Wunde, die fie oft noch 
erweitern, um mit der Narbe prahlen zu fünnen. Sie fämpften 
ohne Helm und gewöhnlih ohne Wurfgeihoß, mit langen 
ſchlechtgeſtähltem Schwert, mit einem riefigen Schild, meistens 
zu Fuß, in Heineren Schaaren auch zu Roß; auch Streitwagen 
waren im Gebrauch. Mit rajendem Ungeftüm warfen fie mafjen: 
weile in der Schlacht fic gegen den Feind, mit furchtbarem 
Schlachtgeheul und unter dem betäubenden Schalle zahllojer 
Kriegshörner, die fie in Kampfeswuth verjegten. Ein folcher 
Feind war den italiichen Völkern eine ganz neue Erjcheinung, 
und e3 ijt begreiflich, wie beim erjten Zujammentreffen ſelbſt ein 
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friegsmuthiger, fampfgeübter Römer, von Entjegen ergriffen, 
das Weite jucdht. 

Als dieſer furchtbare Feind vor den Mauern von lu: 
fium lag und fein Gebiet verwüſtete, jchidten die Elufiner, voll 

Schreck über diefe Maſſen fremden nie gejehenen Kriegsvolfs, 
eine Gejandtichaft nach) Ron und baten um Hülfe, obgleich fie 
früher nie in irgend einem befreundeten Verhältnifje mit Rom 
geftanden hatten. Zu einem Kriegszug nad) einer jo fern Liegen: 
den Stadt trugen die Römer feine Luft, aber anftatt ſich nun 
Hüglich jeder Einmiſchung zu enthalten, ſchickten fie eine Gejandt: 
Ihaft nad) Elufium, welche die Gallier zu freiwilligem Abzuge 
bewegen jollte. Die Gejandten waren drei Fabier, Söhne des 
Oberpontifer M. Fabius Ambuftus, junge, unbefonnene Männer. 
Dieje jprahen im Auftrage des Senates in der Verfammlung 
der Gallier, fie möchten Leute, von denen fie nie beleidigt worden 

wären, Bundesgenofjen und Freunde des römijchen Volkes, un: 

angefochten laffen. Die Römer würden diefe, wenn es fein müffe, 
auch mit den Waffen vertheidigen; doc hielten fie es für beifer, 
mit den Galliern in Frieden zu leben. Dies war feine un— 

freundliche Beitellung, aber die Ueberbringer ſprachen fie mit 
Stolz und Troß. Die Gallier gaben zur Antwort, fie hörten 
zwar den Namen der Römer jetzt zum erften Mal, doch müßten 
jie glauben, daß es tapfere Männer wären, jonft hätten fich die 
Elufiner in ihrer Noth nicht an fie gewandt; und weil fie num 
ihre Bundesgenofjen lieber durch eine Geſandtſchaft al3 mit den 
Waffen ſchützen wollten, jo wollten auch fie den angetragenen 
Frieden nicht zurüdweifen, wenn die Elufiner einen Theil ihres 
Landes, deſſen fie in Ueberfluß hätten, ihnen abträten. Würde 
ihnen dies nicht gewährt, jo wollten fie im Beifein der Römer 
fehten, damit dieſe zu Haufe bezeugen fünnten, wie weit die 
Gallier alle anderen Menjchen an Tapferfeit überträfen. Da 
vun die Römer fragten, was das für ein Recht fei, Eigen: 
thümern ihr Land abzufordern, und was in Hetrurien Gal— 
lier zu ſuchen hätten, fo erwiderten fie trogig: „Wir tragen 
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unjer Recht in den Waffen; tapferen Männern gehöret Die 
Welt.” 

Nach diefem heftigen Wortiwechjel lief man mit gegenjeitiger 
Erbitterung auseinander und griff zu den Waffen. Die römi- 
ſchen Gejandten begingen die Unvorfichtigfeit, daß fie aus Aerger 
über die Gallier und aus Kampfesluſt mit Hintanſetzung des 
Bölferrechtes in den Reihen der Cluſiner mit zur Schlacht aus: 
zogen. Einer von ihnen, Duintus Fabius, jprengte während des 
Kampfes aus der Schladhtreihe gegen einen galliihen Anführer 
vor und durchbohrte ihn mit dem Speere. Als er ihm die 
Rüſtung auszog, erfannten ihn die Gallier und brachen ſogleich 
die Schlacht ab. Sie waren jo erbittert über dieſen Bruch des 
Bölferrechtes, daß viele riethen, fogleich gegen Rom zu ziehen 
und Rache zu nehmen; allein die älteren Männer jebten es durch, 
daß man vorher Gejandte nad) Rom ſchickte, um die Auslieferung 
der Fabier zu begehren. Es waren die riejenhaftejten Männer 
ihres Heeres. Der Senat mißbilligte zwar das Betragen der 
Yabier und fand die Forderung der Gallier gerecht, aber er 
fonnte e3 doch nicht über ich gewinnen, Männer aus fo vor: 

nehmem Gejchlechte den Barbaren zu graufamem Tode preis: 
zugeben. Sie überließen daher die Entiheidung dem Volke. 
Diejes verweigerte die Auslieferung und erwählte fogar die drei 
Fabier für das nächſte Jahr zu Eonfulartribunen. Die Gallier 
erhielten die Antwort, jo lange ein Römer dies Amt befleide, 
jei er unangreifbar; fie möchten nad) einem Jahre wiederfommen, 
wenn fich bis dahin ihr Zorn nicht gelegt habe. 

Bol Grimm über jolhen Hohn brad) das gallifche Heer, 
70,000 Mann ftarf, jogleich gegen Rom auf. Raſch, wie immer 
bei ihren Märjchen, zogen fie auf der linken Seite des Tiber 
hinab bis zum Flüßchen Allia, 11 römiſche Meilen von Rom. 

Bis hierher war ihnen das römische Heer in Eile entgegenge: 
zogen, ungefähr 40,000 Mann ftarf. Zum Aufichlagen eines 
Lagers blieb feine Zeit, man mußte jich fogleich zur Schladht fer: 
tig machen. Der Kern der römijchen Truppen, 24,000 Mann, 
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nahm feine Stellung in der Ebene zwiichen dem Tiber und den 
rechtsliegenden Anhöhen, der übrige Theil bejegte die Anhöhen; 
zwiſchen beiden Heeren floß in tiefem Bette die Allia. Die Gallier 
griffen nicht in der Ebene die Hauptmacht des Feindes an, fon: 
dern warfen ſich auf die Truppen, die auf den Höhen jtanden. 
Unter furchtbarem Sriegsgeheul, unter dem Toſen der Hörner 
jtürzten fie fogleich mafjenhaft mit ihren langen Schwertern in 
die römischen Reihen mit jo wilden Ungeſtüm, daß dieje, unge- 
wohnt eines ſolchen Angriffes, entjegt durch die Kriegswuth fo 
ungeheuerlicher Geftalten, ohne Gegenwehr ſich Löften und in 
wilder Flucht davon eilten. Sie warfen fih in die Ebene und 

riffen die dort aufgeſtellten Maſſen mit jich fort. Die Gallier in 
tobender Kampfesluſt hinterdrein, wiütheten in den zeriprengten 
Haufen und trieben den größten Theil des fliehenden Heeres 
nad dem Tiber, während Fleinere Schaaren fi in einem nahen 
Walde bargen oder hajtigen Laufes auf der Straße nah Rom 
ihre Rettung juchten. Der Schreden der Fliehenden war jo groß, 
daß Einer den Andern niedertrat, daß die Nahdrängenden auf 
ihre Bordermänner einhieben und zulegt die ganze Maffe fich in 
den Tiber warf. Hier verjanfen Viele unter der Schwere ihrer 
Nüftung, Biele unter den Schwertern und den Wurfgejchofien der 
verfolgenden Feinde. Was fich durch den Fluß rettete, flüchtete 
nad) dem Leerjtehenden Veji und verfchanzte ſich dort. (18. Juli 
390.) Eine fo ſchnelle und vollftändige Niederlage war unerhört 
in der römischen Geſchichte. Der Tag an der Allia (dies Allien- 
sis), der 18. Juli, blieb für alle Zeiten ein Unheilstag. Die 
Gallier ftaunten über das Wunder eines fo leichten und plößlichen 
Sieges. Ein Volk jo übermüthig und troßig in feinen Worten, 
und jo feig und widerſtandslos im Kampfe! Anfangs ftanden 
fie jtill, als wüßten fie nicht, was vorgefallen, dann fürchteten 
fie einen Hinterhalt, zuleßt, als nichts Feindliches fich zeigte, 
begannen jie den Raub zu jammeln. Sie zerftreuten fih auf 
dem Schlachtfelde, plünderten die Gefallenen und hieben ihnen 
die Köpfe ab, thürmten Haufen von Waffen auf und feierten dann 
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in toller Trunfenheit während der Nacht ihr Siegesfeft. Am 
folgenden Tage zogen fie gegen Rom. Als ihnen hier die vor: 
ansgegangenen Reiter meldeten, fein Thor jei geſchloſſen, Fein 
Poſten jtehe vor den Thoren auf Wache, fein Bewaffneter ſei auf 
den Mauern zu jehen, da machten fie abermals Halt und lager: 

ten ſich zwiſchen Rom und dem Anio; denn fie fürdhteten eine 
Kriegslift und mochten bei Nacht fich nicht in die Stadt wagen. 

Dies Zögern des Feindes war ein Glück für die Römer. 

Ein paniſcher Schreden herrjchte in der Stadt; nur wenige von 
der bewaffneten Mannſchaft hatten ſich in die Stadt gerettet, 
und an eine Bertheidigung derjelben war nicht zu denken. Weh— 
flagen und Rathlofigkeit war überall. Als man, dur) das Ge: 
heul und die Siegesgefänge der die Stadt umſchwärmenden gal: 
liihen Schaaren aufs Neue erjchredt, auf Flucht und Rettung zu 

denfen ſich gezwungen ſah, flüchtete fich, was noch wehrhaft war, 
mit Weib und Kind und den rüftigiten unter den Senatoren auf 
das Capitol, um von diefer Fefte aus noch die Götter und wenig: 

tens den Namen Roms zu vertheidigen. Das übrige Bolt 
jtrömte hinüber nach dem Janiculum und zerftreute fich von da 
aus in die Umgegend. Ein großer Theil floh nad) Cäre. Hier: 
Hin brachten auch die Priefter des Quirinus und die veftalijchen 
Sungfrauen die ihrer Hut anvertrauten Heiligthümer, welche von 
Brand und Blutvergießen ferngehalten werden mußten; andere 
Heiligthümer Hatten jie in einer Kapelle unweit der Eloaca 
Marima vergraben. Die älteften Senatoren, ungefähr 80 an 
der Zahl, mochten den Untergang der Stadt nicht überleben; fie 
wollten für ihr Volf den Opfertod fterben. Angethan mit ihren 
Ehrenfleidern, jaßen fie auf ihren curulifchen Stühlen vereint 
auf dem Marfte, den Feind erwartend. Der Bontifer Marimus 

M. Fabius ſprach ihnen die Formel der Todesweihe vor. 
Am zweiten Tage nad) der Schlacht zogen die Gallier dur) 

das collinifhe Thor in die Stadt ein, ohne daß fie auf Wider: 
ftand ftießen. Die Straßen waren öde, die Häuſer verſchloſſen; 

mit geheimem Grauen zogen fie durch die menjchenleere Stabt 
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bi3 zum Markt. Hier jahen fie die ehrwürdigen Greije regungs= 
[08 auf ihren Stühlen figen, mit langen Stäben in der Hand; 

die Hoheit, die aus ihren Zügen und dem Ernfte ihres Antliges 
ipradh, gab ihnen das Anfehen von Göttern. Mit Ehrfurcht 

betrachteten die Barbaren die regungslojen Gejtalten, zmweifelnd, 
ob e3 lebende Weſen jeien oder Bilder aus Stein. Endlich näherte 
ih ein Gallier dem M. PBapirius und ſtrich ihm den langen 
weißen Bart; darüber erzürnte der Greis und ſchlug den Gallier 
mit feinem elfenbeinernen Stabe auf den Kopf. Der Gallier hieb 
ihn nieder, und nun ftürzten fi) die Barbaren auf die Uebrigen 
und mordeten fie alle auf ihren Stühlen. Darauf zerjtreuten 
fie fi in die Stadt, erbrachen die Häufer, raubten fie aus und 
zündeten fie an. Bald brannte es hier, bald dort; nad) wenigen 
Tagen lag die ganze Stadt in Ajche, mit Ausnahme weniger 
Häufer auf dem Palatin, in denen die Heerführer der Gallier 
ihr Quartier genommen hatten. 

Nach diefem Kriege gegen die Häufer wandten fich die Gal- 
fier gegen Burg und Capitol. Um mit Einem Schlage dem Kriege 
ein Ende zu machen, unternahmen fie einen Sturm, wurden aber 
jo blutig zurücdgefchlagen, daß fie feinen zweiten Verjuch mehr 
machten und es für befjer fanden, die Burg durch Hunger zur 
Uebergabe zu zwingen. Aber bald litten die Belagerer mehr als 
die Belagerten. In ihrer unfinnigen Zerſtörungswuth Hatten 
fie mit den Häufern Roms auch die VBorräthe des Getreides ver: 
brannt, und die Vorräthe auf dem Lande waren eilends nad) 

Beji gebracht worden. So jtellte fi) bei den zahlreichen Schaaren 
bald der Hunger ein, und mit ihm kamen Fieber und Seuchen, 
veranlaßt durch den Mangel und durch die heiße, dem Gallier 
ungewohnte Witterung, welcher fie obdadhlos auf ihrem Ajchen- 

und Trümmerfelde ausgejegt waren. 
Um dem Mangel an Lebensmitteln abzuhelfen, theilten fich 

die Gallier, fo daß die eine Hälfte die römiſche Burg umlagert 
hielt, während die andere bei den benachbarten Bölfern raubend 
umberzog und jenen den Lebensunterhalt zuführte. Ein ſolch' 
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plünderndes Gallierheer fam auch vor Ardea, wo Camillus als 
Verbannter lebte, befümmert mehr um die Lage feines Vater— 
landes, al3 über fein eigenes Schidjal, voll Aerger und Verdruß, 
daß die tapferen Männer verſchwunden fein follten, die mit ihm 
Veji und Falerii erobert, die in andern Kriegen ihrer Tapfer: 
feit mehr verdankt hatten als dem Glüde. Als er hörte, daß die 
Ardeaten, voll Beftürzung über den nahenden Feind, zur Ber: 
fammlung eilten, trat er unter fie und forderte fie zu einer kühnen 
That auf. Nach Einbrud der Nacht fielen fie, von Camillus 
geführt, in da3 Lager der Feinde, welche ohne Ordnung, wein— 
ſchwer und unbewacht umherlagen. Bon Kampf war feine Rede, 
es gab nur ein wüſtes Gemegel; unbewehrt, in Taumel und 
Schlaf wurden die Gallier niedergemacht, während die, welche am 
äußerjten Ende lagen, vom Schreden aufgejagt, davoneilten und 
die zufammengeraubte Beute in den Händen der Sieger ließen. 
Ein Theil der Flüchtigen gerieth in das Gebiet von Antium und 
wurde dort durch einen Angriff aus der Stadt aufgerieben. 

Eine ähnliche Niederlage erlitten die Hetrusfer vor Veji, 
wo jich mit der Zeit immer mehr Römer zufammengefunden hatten. 

Die Hetrusker benugten nämlich das Unglüd der Römer, um ſich 

wegen früherer Demüthigungen zu rächen. Sie brachen plündernd 
in das römische Gebiet ein und fammelten fich dann beutebeladen 
vor Veji, um dieſes anzugreifen. Daß num auch fogar Hetrusfer, 
von denen fie den galliſchen Krieg auf fich herübergezogen, ihres 
Unglüds jpotten follten, die Schmach wedte den Unmuth und den 
Horn der Römer. Sie wählten den Hauptmann Caedicius fich 
zum Führer, und fielen in der Nacht über die Hetrusfer her, von 
denen nur wenige davonfamen. Dieje glüdliche Waffenthat hob 
den Muth der vejentiichen Römer, deren Macht duch zujtrömende 
Scaaren aus Latium täglich wuchs. Schon glaubten fie die Zeit 
gefommen, die Vaterjtadt wieder den Händen der Feinde zu ent- 
reißen. Aber noch fehlte der rechte Führer. Sie gedachten des 
Camillus und beichlofjen, ihn von Ardea herbeizurufen, vorher 

aber den Senat zu Rom hierüber zu befragen. Ein fühner Jüng— 
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fing, Namens Pontius Cominius, übernahm die Botichaft an 
den Senat auf der Burg zu Rom. Er ſchwamm in der Nadıt 
auf Kork den Tiber hinab bis zur Stadt, an eine Stelle, welche 
der Burg am nächſten war, und jtieg dann, die feindlichen 

Wachen täujchend, am carmentaliichen Thore den fchroffen Felſen 
hinauf, ward vor die Obrigfeit geführt und entledigte fich der 

Aufträge des Heeres. Der Senat genehmigte, daß Camillus aus 
der Verbannung zurüdgerufen und zum Dietator ernannt werde. 
Nahdem Cominius den Senatsbeſchluß auf demſelben Wege nad) 

Beji gebracht hatte, berief man den Camillus von Ardea herbei 
und jtellte ihn al3 Dictator an die Spite des Heeres. 

Während man hiermit zu Beji bejchäftigt war, famen zu 
Rom Burg und Capitol in große Gefahr. Die Gallier hatten 
an dem Burgfeljen des andern Tags die Fußſpuren des Co— 

minius entdekt und verjuchten nun in der nächſten Nacht auf 
demjelben Wege in die Burg zu fteigen. Ein Unbewaffneter 
Hetterte voran, die Nachfolgenden reichten ihm ihre Waffen, 
jtüßten und hoben und zogen fich wechſelsweiſe von einem Bor: 
Iprung zum andern und famen jo glüdlich bis zur Höhe, ohne 

daß die Wachen e3 merften. Selbſt die Hunde, die doc) jonjt jo 

wachſam find, blieben ruhig; aber die Gänfe, welche der Juno 

auf dem Capitole gehalten wurden und die man troß der großen 

Hungersnoth verjchont hatte, vernahmen das Geräuſch und machten 
Lärm. Marcus Manlius, der vor drei Jahren Eonful gewejen, 

ein im Kriege ausgezeichneter Mann, wurde durch ihr Gejchrei 
und FSlügelichlagen gewedt, ergriff die Waffen, rief die Uebrigen 
zur Bewaffnung auf und eilte zu der verdäcdhtigen Stelle. Raſch 
warf er durch einen Stoß feines Schildes den ſchon oben ſtehen— 

den Gallier in die Tiefe. Sein Sturz riß die Nächſten hinter 
ihm mit hinab; die Webrigen, die noh an den Feljen hingen, 
wurden durch Pfeile und Steinwürfe vertrieben. So war das 

Capitol gerettet. Die Wache, welche ihre Pflicht verjäumt, wurde 
am folgenden Tage zur Strafe den Feljen hinabgeftürzt, den 
Netter Manlius ehrten die Krieger dadurch, daß jeder ihm ein 
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halbes Pfund Speltforn und ein Viertelmaß Wein in fein auf 
der Burg gelegenes Haus bradte, eine Heine Gabe allerdings, 
aber bei dem damaligen Mangel an Lebensmitteln immerhin 
ein Schöner Beweis des Dankes und der Liebe. Auch führte man 
den Urjprung eines eigenthümlichen Gebrauches in Rom auf dieje 
Gefahr des Capitols zurüd. Es wurden nämlich jährlih an 
einem bejtimmten Tage ein ans Kreuz gejchlagener Hund und 
eine prächtig gebettete Gans in feierlihem Aufzuge durch die 
Straßen getragen, wie man jagte, um die Gänſe als Retterinnen 
des Capitol zu ehren, die pflichtvergefienen Hunde zu trafen. 

Mehr als die Leiden des Krieges und der Belagerung be- 
drängte die Römer auf der Burg der Hunger. Schon verzehrte 
man das Leder von den Schilden und den Schuhjohlen, und 

noch immer zeigte fich von Veji her feine Hülfe. Aber auch die 
Gallier litten nicht wenig durch Hunger und Seuchen und waren 
der langen aufreibenden Belagerung müde. Sie boten den 
Römern Waffenftillftand an und begannen Unterhandlungen. Da 
fie bei diefen Unterredungen den Belagerten öfter den Hunger 
vorhielten, der fie ja doch bald zur Uebergabe zwingen werde, 
jo täufchten die Römer fie durch eine Lift; fie warfen, al3 wenn 
fie Ueberfluß an Lebensmitteln hätten, eine Menge Brote von 
der Burg unter die Wachpoften der Gallier hinab, und dadurd) 
betrogen, ließen diefe fich endlic) zu einem Vertrage herbei. Der 
Bertrag war für die Römer noch hart genug; fie mußten den Ab- 
zug der Gallier mit 1000 Pfund Gold erfaufen. Als das Gold 
den Siegern zugewogen wurde, gebrauchten dieje noch falſches 
Gewicht. Der Eonfulartribun, der den Vertrag abgejchlofjen 

hatte, Q. Sulpicius, derjelbe, der die Römer an der Allia an— 
geführt Hatte, befchwerte fich über diejes Unreht. Da warf 
Brennus im Uebermuthe noch fein Schwert zu dem Gewicht in 
der Wagichale und ſprach: „Beſiegte müfjen leiden.“ 

Doch Götter und Menſchen wandten e3 ab, jagt Living, 
daß die Römer nicht al3 Erfaufte leben follten. Während man 
noch mit dem Abmwägen des Kaufpreifes beihäftigt war, fam 
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Gamillus von Veji her, von feinem Heere begleitet dazu und 
erklärte den Vertrag für nichtig, da er als Dictator allein für 

den Staat einen gültigen Bertrag abjchließen fünne. Es fam zu 
einem Treffen auf den Auinen Roms, in welchem die beftürzten 
Gallier ebenjo Leicht geworfen wurden, wie die Römer an der 
Allia. Und als nun die Gallier Hals über Kopf abzogen, wurden 
fie noch einmal auf der Straße von Gabii, am achten Meilen: 

fteine von der Stadt aus, jo gewaltig auf3 Haupt gejichlagen, 
daß nicht einmal ein Bote ihres Unglüds entrann.*) 

Camillus, der das Baterland den Feinden wieder abge: 
wonnen hatte, zog triumphirend in die Stadt ein, und Die 
Soldaten nannten ihn in ihren Freudenliedern einen Romulus, 
einen Bater des Vaterlandes und zweiten Stifter der Stadt. 

Uber in welhem Zuftande war die Stadt, in welche der 
Triumphator einzog? Alle Häufer lagen in Schutt und Ajche, 
nur die aus Stein aufgeführten größeren Gebäude und Tempel 
ftanden noch. Die Einwohner waren wieder von allen Seiten 
in die Mauern eingezogen, aber es fehlte ihnen Alles, was zum 
Leben und Unterhalte nöthig war, Speije und Obdach nicht blog, 
fondern auch Haus: und Adergeräth. Die Zahl der Bürgerjchaft 
war bedeutend zufammengefchmolzen, bejonders die waffenfähige 
Mannſchaft; und die benahbarten Völkerjchaften, welche vor dem 

Einfalle der Gallier durch die römischen Waffen beziwungen wor: 
den waren, trugen Luft, die Erfchöpfung und Hülflofigfeit ihrer 

Bezwinger zu benugen, um fich zu rächen und zu befreien. In 

*) Dies ift die gewöhnliche Erzählung der Römer, wie fie jich bei 
Livius und Andern findet. Aber Polybius jagt, die Gallier jeien mit 
dem römijchen Zöjegeld ungefährdet in ihre Heimat gefommen. Diodor 
weiß von einer Ernennung des Camillus zum Dictator nichts und erzählt, 
Cominius jei von den Römern in Veji auf das Capitol gejandt worden, 
um ihnen Entjaß zu verjprechen und fie zu treuem Ausharren aufzufordern. 
Es ift wahricheinlich, daß die jpäteren Römer hier, wie aud) bei Borjenna, 
die Geſchichte gefälicht Haben, da ihnen die Schmach unerträglich war, 
ihre Erijtenz einjt mit Gold von den Barbaren erfauft zu haben. 
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diefer mißlichen Lage war es gut, wenn die höchſte Gewalt nod) 
in einer Hand zufammengefaßt blieb. Die Patricier drangen in 
Camillus, daß er die Dictatur noch fortführe, bis die Stadt und 
der Staat wieder hergeftellt und feſt gegründet jei. Das Erfte, 
was der Dictator that, war, daß er folgende Senatsbejchlüfie zu 
Wege bradte: „Alle Heiligen Stätten jollen, weil der Feind fie 
bejegt gehabt, wieder hergejtellt, begrenzt und gereinigt werden. 
Mit den Bürgern von Cäre foll, weil fie die Heiligthümer des 
römischen Volkes und feine Priejter bei fich aufgenommen, der 

Bund der Gaſtfreundſchaft aufgerichtet werden. Dem Jupiter, 
der jeinen Sit und die Burg des römischen Volkes in der Noth 
geihüßt Hat, werden von nun an die capitolinischen Spiele ge— 
feiert.“ Auch wurde in Erinnerung gebradt, daß die nächtliche 
Stimme, welche das gallifche Unglück vorausverfündet hatte und 
nicht beachtet worden war, gefühnt werden müſſe, und der Be: 
fehl gegeben, an der „neuen Straße” dem Ajus Locutius, d. i. 
„dem anzeigenden Sprecher”, einen Tempel zu bauen. Das den 
Galliern wieder abgenommene Gold wurde mit anderem Golde, 
das man aus verjchiedenen Tempeln gerettet hatte, unter dem 
Thronjeliel des Jupiter auf dem Eapitole al3 Kirchengut nieder: 
gelegt. | 

Während fo die religiöfen Dinge geordnet wurden und 
man zugleich an den Wiederaufbau der Stadt ging, drangen Die 
Bolfstribunen in wiederholten Verfammlungen bei dem Wolfe 
darauf, man jolle Rom in Trümmern liegen lafjen und hinüber 

nach Veji ziehen, das ja noch völlig erhalten und bewohnbar jei. 
Das Volk wäre ſchon früher, wie wir jahen, nad) der Eroberung 
von Veji gern nach diejer Stadt hinübergezogen; jeßt war es um 
jo eher dazu geneigt, da die eigene Stadt in Trümmern lag. 
Aber die Patricier und Camillus an ihrer Spitze verfuchten aus 
allen Kräften zu verhindern, daß diefer Bruch in die Entwide: 
fungsgejchichte des Staates käme, daß der Staat aus dem Boden, 
in welchem er jeine Wurzeln getrieben und zu fräftigem Leben 
aufgewachjen war, herausgerijien würde, um anderwärts feine 
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Geihichte von Neuem zu beginnen. Camillus ſprach fich in einer 
Rede, die er vor dem verjammelten Volfe gegen die Tribunen 
hielt, mit aller Entjchiedenheit dafür aus, daß man den vater: 
ländifhen Boden, die durch göttliche Zuftimmung und Weihe 
gegründete Vaterftadt, wo jeder Pla von Alters her feine 
Heiligthümer, feine Götter habe, nicht verlaffen dürfe, und er 
jtimmte viele von dem Volfe um; aber die fette Entiheidung 
gab ein Zufall, den das Volk für eine Mahnung des Himmels, 
für eine Willensäußerung der Götter nahm. Während der Senat 
in der hoſtiliſchen Curie eben über diefe Angelegenheit Berathung 
hielt, z0g eine Cohorte, welche von der Wache fam, an der Curie 
vorbei über den Markt, und der Hauptmann rief: „Hier, Fähn— 
drich, pflanze die Fahne auf! Hier ift die befte Stelle zum 

Bleiben.” Kaum hörten die Väter diefe Worte, jo ftürzten fie 
voller Freude aus dem Rathhauje hervor und riefen Alle, fie 
nähmen die Vorbedeutung an; und das herzuftrömende Volk 
gab jeine Zuftimmung. 

So wurde denn der Vorſchlag der Tribunen verworfen, und 
man begann ſogleich an vielen Stellen zu bauen. Die Ziegel 
gab der Staat, und Jedem wurde freigegeben, Steine zu holen 

‚und Holz zu hauen, two er wollte, nur mußte er fich verpflichten, 
daß er in diefem Jahre noch den Bau vollenden wolle. Wahr: 

ſcheinlich holte das Volk fich einen großen Theil des Baumaterials 
zu Veji, was der Senat gern geftattete, weil durch die Zerftörung 
diejer Stadt die Auswanderungspläne der Plebs für immer ein 
Ende nahmen. Der Wiederaufbau der Stadt geſchah mit großer 
Halt, da Feder fo bald wie möglich unter Dad und Fach zu 

fommen ftrebte; die Häufer waren meift Fein und wurden ohne 
Rüdfiht auf eigenen oder fremden Boden und ohne Ordnung 
aufgebaut, jo daß die Straßen eng und frumm und winfelig 

wurden. Bis in die Raiferzeit behielten die Häufer und Straßen 
Roms diejes unanjehnlihe und unregelmäßige Ausfehen. 

Der galliihe Brand fällt in das Jahr 390 v. Chr. In 
den folgenden Jahren fuchten die ummwohnenden Völker die Er— 
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Ihöpfung der Römer zu benußen, um das ihnen aufgelegte Joch 
von ſich abzufchütteln oder das früher Verlorene wieder zu ge: 
winnen. Volsfer und Aequer und Hetrusfer, unterjtüßt von 

Latinern und Hernifern, ergriffen die Waffen gegen Rom und 
brachten e3 in nicht geringe Verlegenheit. Da war denn Camil: 
lus wieder die letzte Zufludht. Im Jahr 389 wurde er aufs 

Neue zum Dictator erwählt. Er 309 gegen die Volsker, welche 
ein römijches Heer eingejchloffen hatten, aber fobald fie den 
Anzug des Camillus vernahmen, ihr eigenes Lager durch einen 
Berhau von Bäumen umzäunten; er ftedte ihr Lager in Brand 
und nahm e3 ein. Nachdem er den Volsfern eine völlige Nieder: 
lage beigebracht hatte, wandte er fich gegen die Aequer, ſchlug 
fie und-nahm ihnen die von ihnen eroberte Stadt Bola wieder 
ab. Während er gegen die Aequer focht, belagerten die Hetrus: 
fer die römiſche Eolonie und Feſtung Sutrium. Camillus 309 

den Bedrängten fchnell zu Hülfe und fam vor Sutrium an, als 
e3 eben den Hetrusfern in die Hände gefallen war; während vie 
Feinde noch jorglos die Stadt ausplünderten, fiel er über fie her, 

nahn ihnen die Stadt und die Beute wieder ab und bradte 
ihnen eine große Niederlage bei. Bei feiner Rückkehr feierte er 
einen dreifachen Triumph über drei befiegte Völkerſchaften. In 
den nächjten zehn Jahren, in welchen Camillus noch drei Mal 
Eonjulartribun war, wurde den genannten Völkern dermaßen 

zugejeßt, daß Noms Herrſchaft in feiner früheren Ausdehnung 
wieder hergestellt wurde. 

Um die durch das gallifche Unglück zufammengefchmolzene 
Bürgerſchaft zu vermehren, waren im Jahre 388 diejenigen 

Bejenter, Capenaten und Falisfer, welche den Römern in den 
Kämpfen diejes und des vorigen Jahres beigeftanden, ins 
römische Bürgerrecht aufgenommen worden. Man bildete aus 
der neuen Bevölferung vier neue Tribus, jo daß die Zahl der 
römijchen Tribus von 21 auf 25 stieg. 

Die vielen Kriege vor und nach der galliſchen Anvafion, die 
Berftörung und der Wiederaufbau der Stadt hatten wieder eine 
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große Berarmung vieler Plebejer zur Folge gehabt, welcher 
einzelne färgliche Zandesanweifungen nicht zu fteuern vermocht 
hatten. Eine Bertheilung des Gemeindelandes, wie fie einst 

Spurius Caſſius verlangt hatte, war noch immer nicht in Aus: 
führung gefommen, und die Schuldgefeße wurden von reichen 
Patriciern noch immer mit derjelben Härte wie früher in Ans 
wendung gebracht. Diejen Leiden des Volfes hatte M. Manlius, 
der Retter des Capitols, von welchem wir in dem nächjten Ab: 
jchnitt reden wollen, abzuhelfen verjuchtz feine wohlwollenden 

Abjichten aber brachten ihm den Tod (384), und feitdem zeigten 
fih die PBatricier nur noch härter und graufamer. Das ein: 
gejchüchterte Volk ertrug geduldig fein Roos, bis im Jahre 376 

zwei ausgezeichnete Männer, E. Licinius Stollo und 2. Ser: 
tius, als Bolfstribunen die Aderanmweifungen und das Schul: 
denweſen wieder auf die Tagesordnung brachten und in Ver: 
bindung mit den hierauf bezüglichen Gejegen noch ein drittes 

Geſetz über das höchſte Staatsamt im Intereſſe der vornehmen 
Plebejer beantragten. 

Dieje drei Geſetzesvorſchläge waren folgende: 1) Jeder 
römische Bürger joll Antheil an dem Gemeindelande haben, 
aber feiner mehr al3 500 Morgen befiten, noch auf die Ge— 
meinteide mehr al3 10 Stüd großes und 100 Stüd kleines 

Vieh treiben. Die Abgabe für die Nutznießung joll von den 
Cenſoren auf ein Luſtrum (5 Jahre) verpachtet und zum Solde 

der Truppen verwendet werden. 2) Bon den Schulden follen 
die bereit3 bezahlten Zinfen abgezogen, und der Reſt in drei 
jährlihen Terminen abgetragen werden. 3) Es jollen Hinfort 
feine Confulartribunen mehr gewählt werden, jondern, wie in 

früherer Zeit, zwei jährliche Confuln, und zwar muß jedes Mal 
einer derjelben ein Plebejer fein. 

Die Patricier fuchten die Annahme diefer Gejege, wodurch 
ihre Vorrechte und ihre Intereſſen eine große Einbuße erlitten, 

dadurch zu Hintertreiben, daß fie die acht übrigen Tribunen zur 
Interceſſion veranlaßten. Aber das Volf mäßlte die beiden Tri— 

Stoll, die Helden Rome, 3, Aufl, 9 
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bunen neun Jahre hinter einander immer aufs Neue zu Tribus 
nen und unterftügte fie in ihren Beitrebungen mit aller Kraft. 
Da die Zahl der intercedirenden Tribunen mit jedem Jahre ge: 
ringer ward und die PBatricier in ihrem Widerftande immer 
hoffnungslofer wurden, jo verfuchten fie im Jahre 368 noch das 
feste und äußerfte Mittel; fie fchritten zur Ernennung eines 
Dictators und wählten zu diefem Amte ihren alten bewährten 

Borfämpfer Camillus, der bereit3 nahe an 80 Jahren war. 
Camillus unterzog ſich auch troß feinem Alter feiner Aufgabe 
mit allem Eifer. Er ließ an dem Tage, wo die Tribunen den 

Borihlag durchzuſetzen gedadhten, die Aushebung zum Kriegs: 
dienjte anfagen und rief das Volk unter Androhung großer 
Strafen vom Marfte auf das Marsfeld. Da drohten ihm die 

Tribunen mit Anfeßung einer hohen Gelditrafe, wenn er nicht 
aufhöre, dem Volke das Geſetz und die Abſtimmung zu entziehen, 
und der Dictator Tieß ſich abjchreden. Er zog fi in fein Haus 
zurüd und legte in den folgenden Tagen unter dem Vorwande 
einer Krankheit fein Amt nieder. Er mochte erkannt haben, daß 
aller! Widerftand gegen den Willen des Volkes vergeblich jei, 

und rieth feitdem zur Nachgiebigfeit und zum Frieden. Die 
PBatricier gaben ihr Vorhaben noch nicht auf und ernannten an 
feiner Stelle einen andern Dictator, P. Manlius;.aber diejer 
ließ es zu, daß die Vorfchläge des Lieinius nach zehnjährigem 
Kampfe zu Gejegen erhoben wurden. 2. Sertius, der Plebejer, 
wurde für das Jahr 366 zum Conſul erwählt. Da aber die 
Patricier in den Euriatcomitien der Wahl der neuen Confuln 

die gejeßliche Bejtätigung zu geben ſich weigerten und der Streit 
aufs Neue -fih in die Länge zu ziehen drohte, jo legte ſich 
Camillus ing Mittel und veranlaßte einen Vergleich, wonach 
die richterliche Gewalt von dem Confulate abgetrennt und einem 
eigenen patriciichen Beamten übertragen wurde. So entjtand 
die Prätur. Der Prätor war gewiffermaßen ein dritter Conful, 

dem die Rechtspflege oblag und der in Abweſenheit der Conſuln 
deren Stelle vertrat. 
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Durch diefe Nachgiebigkeit zur rechten Zeit Leiftete der alte 
Gamillus dem jo oft von ihm geretteten Staate einen neuen 
großen Dienft. Die Stiftung des Friedens zwiſchen den beiden 
Ständen war fein letztes politifches Werk. Kurz vorher, im 
Sahre 367, war er noch zum fünften Male zum Dictator er: 
wählt worden, al3 der Staat durch einen neuen Einfall der 
Gallier bedroht war. Er erfocht über die Gallier in dem Ge— 
biete von Alba einen großen Sieg. 

Sm Sahre 365 ftarb Camillus an der Veit, ein für den 
Staat wenn auch nicht zu früher, doc fchmerzlicher Verluft. 
„Denn wirklich) war der Mann in jeder Lage einzig; ſchon ehe 
er in die Verbannung ging, im Frieden und Krieg der Erite, 

glänzender noch durch diefe Verweiſung, fei es, weil der Staat 

ihn vermißte, der, jelbjt in Feindes Hand, den Abwejenden um 

Rettung anflehte, oder weil ihm das Glüd bejchieden war, bei 
feiner Wiederaufftellung in der Vaterjtadt mit fich felbft zugleich 
die Vaterſtadt wieder Herzujtellen. Und in den folgenden 25 
Jahren — denn jo lange lebte er nachher noch — behauptete 
er fich in der Auszeichnung, die ein jo hoher Ruhm ihm gab, 
und galt für den Mann, der e3 verdiente, nächſt dem Romulus 
als Stifter Roms gepriejen zu werden.” (Livius.) 

10. Marcus Manlius Copitolinus, 

Manlius Capitolinus war ein Zeitgenofje und Nebenbuhler 
des Camillus, neben dieſem unftreitig der bedeutendfte Mann in 
Rom, nad) dem Zeugnifje eines alten römischen Schriftitellers 
in gleihem Maße ausgezeichnet dur ſchöne Gejtalt, Thaten, 
Beredjamfeit, Würde, Energie und zuverjichtliches Wejen. An 
friegerifhem Muthe und Tapferkeit ftand er feinem feiner Zeit: 
genofjen nah. Kaum 16 Jahre alt, trat er freiwillig ins Heer 
und erbeutete zwei feindliche Spolien; in der Folge gewann er 

9* 
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deren mehr als dreißig. Als er jpäter gegen die Anklage wegen 
Hochverraths ſich vertheidigen mußte, fonnte er als Auszeich- 
nungen jeiner Tapferfeit, die er von den Oberanführern er: 
halten Hatte, gegen 40 Ehrengejchenfe aufweijen, darunter zwei 
Mauerfronen und 8 Bürgerfronen. Dreiundzwanzig Narben 
trug er auf der Bruft. Er gehörte einem angejehenen, durch 

viele Ehrenämter ausgezeichneten Gefchlechte an und hatte felbit 
furze Zeit vor dem Einfall der Gallier, im Jahre 392, das 
Conſulat befleidet. Wie er bei der Belagerung de3 Capitols 
durch die Gallier den Staat rettete, ift oben (S. 123) erzählt 
worden. Nach der Angabe einiger Schriftjteller ſoll er von diejer 

Rettung des Capitols den Beinamen Capitolinus erhalten haben. 
Allein Schon jeine Vorfahren Hatten diefen Beinamen geführt, 
und auch bei dem Geſchlechte der Duinctier und der Tarpejer 
war er üblich; er bezeichnete den, der auf dem Capitole wohnte. 

Obgleich Manlius durch) die Rettung de3 Capitol und 
frühere Kriegsthaten jich Hohe VBerdienfte um den Staat erwor— 

ben hatte, jo blieb er doch in den folgenden Jahren von den 
eriten Staatsämtern ausgejchloffen und ſah fich gegen feinen 
Nebenbuhler und perjönlichen Feind, den jtolzen Camillus, zu: 
rüdgejegt; denn er war den Batriciern wegen jeiner volfsfreund- 
fihen Gefinnung verdächtig und verhaßt, während der hart: 
herzige, ſtreng ariftofratiich gefinnte Kamillus der Mann nad) 
ihrem Herzen war. Eine ſolche Zurüdjegung mußte einen von 
Thatendrang befeelten Mann, der fich zu großen Dingen be— 
rufen fühlte, fränfen und erbittern, und wenn ihn auch von 

Anfang an nur ein lebhaftes Rechtsgefühl und natürliches Mit: 
leid zum Beſchützer des hart bedrücten Volkes gemacht Hatte, jo 

brachte jebt das verlegende Miftrauen feiner Standesgenofjen 
den ehrgeizigen, leidenschaftlichen Mann in einen grundjäßlichen 
Gegenja zu der regierenden Patricierpartei. Daß er aber, wie 
ihm von diejer vorgeworfen ward, big zu verbrecheriichen Unter: 
nehmungen gegen den Bejtand des Staates fich Habe hinreißen 

lajjen, fann ihm nirgends nachgewiejen werden. 
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Wir haben ſchon gehört (S. 129), wie nad) dem gallifchen 
Brande das Volk in Schulden und Armut) und jchiwere Be: 
drängniß verfiel. Manlius nahm fi) der Noth des Volkes an 
und half, wo er konnte; er ſprach von Adervertheilungen und 
Schuldenerlaß, Worte, welche die Batricier höchſt ungern ver: 
nahmen. Eines Tages jah er, wie ein Hauptmann, der im Felde 
ih) ausgezeichnet, Schulden halber auf dem Markte verurtheilt 
und meggeführt wurde. Da trat er, umringt von feinen zahl:" 
reihen Freunden aus dem Volke, Herzu und bezahlte dem 
Gläubiger die Schuld. Der von Kerker und Elend Befreite bat 
das umijtehende Volk, jeinem edlen Befreier, dem Water des 

römischen Bürgerjtandes, dieſe Wohltat nicht unvergolten zu 
lajjen; er erzählte, wie er durch ftete Kriegsdienfte im vejentijchen 
und galliichen Kriege in Schulden gerathen fei, aber durch die 
bezahlten Zinjen das Capital längſt abgetragen habe, ohne die 
Schuld los zu werden; daß er das Tageslicht, das Antlig feiner 
Mitbürger noch jehe, jei das Werk des Manlius, ihm gehöre 
hinfort jein Blut und Leben an. Durch) jolche Reden gewann er 
dem Manlius die Herzen de3 ganzen Volkes, dejjen Liebe und 
Anhänglichkeit gegen ihn noch ftieg, als er den Haupttheil feines 

Vermögens, ein Grundſtück im Bejentifchen, verfteigern ließ, um 
mit dem Erlöfe den verjchuldeten Plebejern aufzuhelfen. 

Seit diefer Zeit war das Volf dem Manlius völlig ergeben. 
Sein Haus auf dem Capitol wurde der Sammelplaß der Volks— 
führer, und mand kühnes Wort mag dort geſprochen worden 
jein. Den Batriciern wurde die Sacdje fo bedenklich, daß fie den 
Dictator Cornelius Cofjus, der damals gegen die Volsfer im 
Felde jtand, nah) Rom zurüdriefen, um den drohenden Aufruhr 

zu erftiden. Coſſus fam und ließ den Manlius verhaften, weil 
er den Senat und die Patricier verleumdet habe, fie hätten das 

den Galliern abgenommene Gold unterfchlagen. Dieſe Gewalt: 
that erregte eine allgemeine Entrüftung; ein großer Theil der 
Plebejer legte Trauerfleider an, ließ fi) Haare und Bart wachſen 
und wanderte betrübt vor dem Kerfer des Manlius auf und ab. 
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Als der Dietator über die Volsfer triumphirte, rief das Volf 
laut, er habe den Triumph fich in Rom, nicht im Felde erworben, 
er triumphire über einen Mitbürger, nicht über den Feind; e3 
fehle nur noch, daß Manlius vor jeinem Wagen hergeführt würde. 
Schon ftanden die Sachen dem Aufruhr nahe, ſchon mwichen die 

Bolkshaufen auch zur Nachtzeit nicht mehr von dem Kerfer des 
Manlius und drohten ihn zu erbrechen, al3 der bejorgte Senat, 
um das Bolf zu beihwichtigen, den Berhafteten entließ. 

Seit diejer Schmad nahm Manlius eine feindfeligere Hal: 
tung gegen die regierende Partei an. Das erlittene Unrecht er: 
bitterte ihn, die Anhänglichkeit des Volkes gab ihm Muth; Tag 

und Nacht waren die Volfsführer in feinem Haufe und rath— 
Ichlagten mit ihm, wie man jagte, über Negierungsveränderungen. 
Die Patricier befürchteten das Schlimmite und veranlaßten im 
Sahre 384 zwei Volkstribunen, M. Menenius und O. Bublilius, 
den Manlius wegen Hochverrathes vor die Volfsgemeinde zu 
laden. &3 war ein ähnliches Vorgehen wie einft gegen Sp. Caſſius 
und Sp. Mälius; die Batricier wollten einen Mann, der ihrem 

Negimente gefährlich ſchien, mochte er ſchuldig oder unjchuldig 
fein, aus dem Wege räumen. Man Hlagte ihn an, er jtrebe nad) 

der Königsherrichaft. 
Das Volk gerieth über diejes Verfahren gegen feinen Wohl: 

thäter in großen Untwillen, vollends, da e3 den Beflagten in 
Zrauerfleidern umhergehen jah, ohne die jonjt übliche Begleitung 
feiner Verwandten. Als der Decemvir Appius Claudius ins 

Gefängniß geführt wurde, hatte das ganze claudijche Geſchlecht 
und jelbft fein Oheim, E. Claudius, fein entjchiedener Gegner, 
fih in Trauerfleidern gezeigt, und jet ließen den Manlius ſogar 
feine beiden Brüder im Stiche. Al3 der Gerichtstag erjchien, 
führte der Beklagte 400 Menjchen vor die Verfammlung, denen 
er Geld ohne Zinfen geliehen, denen er ihr Eigenthum vor der 

Verſteigerung, die er felbjt von der Uebergabe in die Sklaverei 
gerettet hatte; er führte die Bürger vor, die er vom Feinde er- 
rettet hatte, und nannte unter diejen auch den Magijter Equitum, 
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E. Servilius, der nicht erfhienen war, um nicht zu Gunſten 
feines Wohlthäters zeugen zu müſſen; er zeigte feine Ehren: 
zeichen, die er im Kriege erhalten, zeigte feine von Wunden be— 
narbte Bruft, wies hinauf zu dem Capitol und dem Tempel des 
Supiter, die er aus Feindeshand gerettet, und flehte die ewigen 
Götter an, fie möchten ihn, den Retter ihrer Heiligthümer, in 
diejer Noth beihügen gegen den Haß und die Rachjucht feiner 
Feinde. Das richtende Volk war in Centurien auf dem Mars: 
felde verjammelt, von two aus man das Capitol vor Augen hatte, 

das jprechende Denkmal des manlijchen Verdienjtes. Als man 
zur Abjtimmung jchritt, Sprach ihn die erjte Centurie frei. Da 

fürchteten die Tribunen, welche ihn angeklagt, daß die übrigen 
Genturien dem Urtheil der eriten folgen würden, und hoben die 

Verſammlung auf. 
Die Verurteilung des Manlius war bei den Genturiat: 

comitien, der Verfammlung des gefammten Volfes, nicht durch— 
zujegen. Darum braten die Gegner des Manlius die Sache 
widergejeglich vor die uriatcomitien, die Sonderverfammlung 
der PBatricier, und hier ward Manlius zum Tode verurtheilt. 

Livius jtellt die Sache jo dar, daß die Tribunen, als fie das 
Ergebniß der erjten Verfammlung vorausjahen, das Urtheil 
verichoben und darauf das Volk an einem andern Orte ver: 

fammelt hätten, von wo man das Capitol nicht habe jehen 
fünnen, und da jei das Todesurtheil über Manlius ausgejprochen 
worden. Dieſer Erzählung aber liegt der Irrthum zu Grunde, 
daß die zweite Verfammlung auch Genturiatcomitien getvejen 
jeien. Die Gerichtsbarkeit, welche in alter Zeit die Guriat- 
comitien über einen PBatricier hatten, war allerdings durch Die 

Bmwölftafelgejege aufgehoben, allein die PBatricier jchrafen vor 
einer Gejegwidrigfeit nicht zurüd, durch welche fie ſich von einem 
verhaßten und gefährlichen Gegner befreien fonnten. 

Ueber da3 Ende des Manlius find die Nachrichten ver: 
Ichieden. Die meiften Gefchichtichreiber melden, er ſei von den 
Tribunen vom tarpejiichen Feljen hinabgeftürzt worden. Nach 
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einer andern Angabe joll er zu Tode gepeitiht worden ſein. 

Abweichend hiervon ift die Nahriht, Manlius habe, um dent 
Urtheil der Eurien zu entgehen, einen Aufruhr veranlaßt und 
das Capitol beſetzt; Camillus ſei deswegen zum Dictator er: 
wählt worden, da man aber nicht wußte, wie man dem Manlius 

beifommen follte, habe fi) ein Sklave erboten, ihn durch eine 
Lift zu verderben. Er jei als Weberläufer auf die Burg ge: 
fommen, habe den Manlius unter irgend einem Vorgeben auf 
die Seite geführt und den Feljen hinabgeftürzt. 

Nah dem Tode des Manlius wurde fein Haus auf dem 
Gapitolium niedergeriffen und der Beichluß gefaßt, daß hinfort 

fein Patricier mehr auf dem Capitol wohnen jolle. Den Plebe: 
jern war dies ohnehin verwehrt. Das patricifche Gejchlecht der 
Manlier gab jeitdem feinem ihrer Mitglieder mehr den Namen 
Marcus. 
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1, Marcus Wnlerins Corvus, 

Im Fahre 366 dv. Chr. war durd) die Zulafjung der PBle: 
bejer zum Conſulate, der höchſten Staatswürde, die Gleichftellung 
der Stände im Princip anerkannt, wenn auch die Batricier noch 
eine Zeitlang den Plebejern ihr Recht zu verfümmern juchten. 
Es dauerte nicht lange, jo wurden auch die übrigen Staatsämter, 
welche die Batricier ſich noch allein vorbehalten hatten, dem ple— 
bejiichen Stande zugänglid. Im Jahre 356 befleidete der erite 
Plebejer, C. Marcius Rutilus, die Dietatur, im Jahre 350 der: 
jelbe Rutilus die Cenſur; 337 war der erſte plebejiiche Prätor 
D. Bublilius Philo, endlic) wurde 300 durch die Lex Ogulnia 
auch eine Anzahl Stellen unter den Bontifices und den Augurn 

den Plebejern eröffnet. Mit diefer Zeit der Gleichitellung der 
Stände, dem Jahre 366, beginnt die eigentliche Heldenzeit des 
römijchen Volkes, beginnt nad) Niebuhrs Ausdrud die Entwide: 
Inng Roms in jeinem Berufe, die Völker zu beherrichen. Die 
Kräfte des Staates, bisher durch die inneren Streitigkeiten ge: 
lähmt und gebunden, wendeten fich von nun an mit aller Energie 

nah Außen, indem die beiden Stände mit edlem Wetteifer für 
die Größe des Baterlandes ſich müheten; nach 100 Jahren, 266 
v. Ehr., waren die Römer die Herren von ganz Stalien. 

Nachdem noch mehrere verheerende und fchredende Einfälle 
der Gallier in Latium glücklich durch römische Kraft zurückge: 
ihlagen worden waren, wodurd Rom fich das Anfehen erwarb, 
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das Bollwerk der italiichen Völker gegen die Einbrüche voher 
Barbaren zu fein, nachdem im Norden die Hetrugsfer zum Theil 
unterworfen, zum Theil zum Frieden geztwungen worden waren, 

im Süden die Latiner und Hernifer in erneuertem Bindniß 

Noms Hegemonie anerkannt und die Volsker fih unterworfen 
hatten, begannen die Römer im Jahre 343 den großen Kampf 
mit den Samnitern, dem einzigen Volke Staliens, das ihnen 

noch die Herrichaft über die Halbinfel ftreitig machen konnte. 
Die Samniter, ein fabellifches, d. h. von den Sabinern ab: 

ſtammendes Volk, waren lange jchon vor der Vertreibung der 
römischen Könige in die Gebirge zwijchen der campanijchen und 
apuliichen Ebene eingewandert, von two wieder einzelne Theile 

in die benachbarten Ebenen hinabftiegen und, mehr oder weniger 
gemijcht mit der einheimijchen Bevölferung, zu neuen Bölfer: 
Ichaften fich ausbildeten. So waren die Lukaner, Bruttier, Cam: 

paner entjtanden, welche von den Samnitern in den Bergen 

fich gänzlich abgejondert und ihnen entfremdet hatten. Wie fih 
unter diefen ftammverwandten Völkern ein geringer Zuſammen— 

halt zeigte, jo auch unter den Samnitern felbjt, welche ſich in 
vier Stämme jchieden: Caudiner, Hirpiner, Pentrer und Fren— 
taner, und eine nur loder zufammenhängende Eidgenofjenichaft 

bildeten. Sie waren ein rauhes, fräftiges Gebirgsvolf, das den 
Römern an Muth und Tapferkeit nicht nachjtand, und an Volks: 
zahl waren fie diefen weit überlegen; aber dieje getwaltige Volks— 

fraft entbehrte des zujammenhaltenden Mittelpunftes, während 
die Römer die gemachten Eroberungen durch Anlegung von 
Eolonien und Straßen und durch Romanifirung des erworbenen 
Gebietes jo eng wie möglich an ihre Stadt al3 den einzigen 
Mittelpunkt ihrer Herrichaft fnüpften. Darin lag der Grund, 
daß in dem Kampfe der beiden Völker zuletzt die Samniter er: 
liegen mußten, aber allerdings erft nad langer, furchtbarer 

Gegenwehr. Drei ſchwere Kriege haben beide Völker mit einander 
um die Oberherrichaft in Stalien geführt. Der erſte Samniter: 
frieg, von 343 — 341, wurde ohne Entiheidung abgebrochen; 
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um jo länger dauerte der zweite, von 326 — 304, in welchem 
auf beiden Seiten die größten Anftrengungen gemacht wurden 
und zuleßt die Kraft der Samniter, troß der Unterjtügung 
mehrerer anderen italiichen Völker, erlag. Nach ſechs Jahren 
rafften fie jich noch einmal auf mit alten und neuen Bundes 
genofien und fochten von 298—290 mit nicht beiferem Erfolge. 
Sie mußten Roms Oberhoheit anerkennen. Doch war ihre Kraft 
auch damals noch nicht völlig gebrochen, fo daß fie in der Folge 
nod öfter verfuchen fonnten, das verhaßte Zoch abzujchütteln. 

Der Hauptheld des erjten jamnitischen Krieges auf römi— 
jher Seite ift Marcus Valerius Marimus oder, wie er mit 
den jelbjterrvorbenen Namen gewöhnlich Heißt, M. VBalerius 
Corvus, ein Nachkomme des M. Valerius Marimus, der ein 

Bruder des berühmten Balerius Boplicola war. Manche nennen 
ihn mit Unrecht einen Sprößling de3 Poplicola. 

Schon in frühem Alter hatte ſich Valerius bei feinem Volke 
großen Ruhm erworben durch einen Zweifampf in dem Gallier: 
friege des Sahres 349. Damals diente Balerius al3 Kriegs: 
tribun unter dem Conſul 2. Furius Camillus, einem Sohne des 
berühmten Gamillus, welcher auf dem pomptinijchen Gebiete den 
Galliern gegenüber jtand. Während beide Heere fich gegenüber 
lagen, eine günftige Gelegenheit zu einer Schlacht erwartend, 
trat eines Tages ein Gallier, ausgezeichnet durch feine Größe 
und feine Rüftung, zwijchen beide Lager, jchlug auf jeinen 
Schild und rief durch einen Dollmeticher einen von den Römern 
auf, ji) mit ihm zu fchlagen. Der junge Tribun Valerius bat 
jeinen Feldherrn um die Erlaubniß, fich dem Prahler entgegen: 
ftellen zu dürfen. Als er eben zum Angriff jchritt, ſetzte fich 

ihm ein Rabe auf den Helm, feindlih dem Gallier entgegen: 
gefehrt. Der Jüngling freute fi über den geflügelten Boten 

des Glüdes und empfahl fi im Gebete dem Schube der Gott: 
heit, die ihn gejendet. Sobald die beiden Kämpfer die Waffen 
freuzten, erhob ji) der Vogel mit den Flügeln und fuhr dent 
Feinde mit Schnabel und Krallen ins Geficht und in die Augen; 
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und mit jedem neuen Gange des Gefechtes wiederholte er dieſe 
Angriffe, bis der Rieſe zuleßt, verwirrt und entmuthigt, dem 

Andrange des Valerius erlag. Da flog der Nabe, den Bliden 

entichwebend, gen Morgen davon. 
Während des Zweifampfes Hatten ſich auf beiden Seiten 

die Heere ruhig verhalten; als aber Balerius jetzt dem bejiegten 
Feinde die Waffen abziehen wollte, da ftürzten die Gallier ins— 
gefammt auf ihn ein. Aber die Römer Tiefen noch rajcher dem 
Sieger zu, und es entjpann fich neben der Leiche des Galliers 
ein Gefecht, das zu einer mörderiſchen Schlacht erwuchs. Durch 
den Sieg ihres Tribunen, dem die Götter fichtbarlich beigeftanden, 

mit frohem Muthe erfüllt, drangen die Römer unaufhaltjam in 
den Feind ein und erfochten einen vollftändigen Sieg. Nach der 

Schlacht empfing der von dem Heere gefeierte und gepriejene 
Held Valerius von dem Feldherrn als Preis feines Sieges eine 
goldene Krone und zehn Stiere, und außerdem trug er von dem 
Raben, den ihm die Götter während des Zweifampfes zu Hülfe 
gejendet, den ehrenden Beinamen Corvus davon; denn corvus 

heißt der Rabe. Während er noch beim Heere ftand, wurde er 

‚zu Rom von dem Volke zum Conful für das folgende Jahr 
erwählt, obgleich er erit 23 Zahre alt war. Den Wahltag 
hielt damals der Dictator T. Manlius Torquatus, der zwölf 
Jahre vorher auch einen galliichen Rieſen im Zweikampfe er— 
legt hatte. 

Sm Sahre 346 war Balerius Corvus zum zweiten Male 

Conjul und wurde mit dem Kriege gegen die Volsfer von Ans 
tium betraut, welche ihre Freiheit noch nicht eingebüßt und vor 
drei Jahren die latinifche Stadt Satricum wieder aufgebaut und 
colonifirt hatten. Valerius ſchlug fie vor Satricum und trieb jie 
in die Stadt, und als er eben Anftalten machte, die Stadt von 
allen Seiten zu berennen, ergab fie fih, außer dem wehrlofen 
Haufen an A000 Krieger. Satricum wurde zerjtört und die 
ganze Beute den Soldaten überlaffen. Die 4000 Gefangenen 
aber mußten gebunden vor dem Triumphwagen des fiegreichen 
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Eonfuls Herziehen und wurden zum Bortheile der Staatsfafie 
in die Sklaverei verfauft. 

In dem Jahre feines dritten Confulates, 343, begann der 
erite jamnitische Krieg. Die Samniter, welche damals wieder, 
wie etwa vor 80 Jahren, aus ihren Bergen in die campanijche 
Ebene vorzudringen jtrebten, hatten Sidicinum angegriffen, eine 
bedeutende Stadt der Aufoner. Die Sidiciner, dem Angriffe 
der Samniter nicht gewachlen, hatten fih um Hülfe an die cam: 
panijche Stadt Capua gewendet. Capua war eine große, volf: 
reiche Stadt, nicht Kleiner al3 Rom, aber jeine Bevölferung war 
in fchwelgerifcher Ueppigfeit entartet uhd vermochte den rauhen 
Söhnen der Berge feinen nahhaltigen Widerftand zu Teijten. 
Nachdem fie vor Sidicinum und zum zweiten Male vor ihrer 
eigenen Vaterſtadt den Waffen der Samniter erlegen waren, 
ihidten fie, an der eigenen Kraft verzmweifelnd, eine Geſandt— 
Ihaft an den Senat zu Rom und baten um Beiftand. Da aber 
der römische Senat Bedenken trug, gegen die Samniter, mit 
denen im Jahre 354 ein Freundichaftsbündniß gejchloffen worden 
war, die Waffen zu erheben, fo boten die Gefandten, dem Auf: 
trage ihres Staates gemäß, den Römern die Unterwerfung an. 
Der Beſitz der großen wohlhabenden Stadt mit den jchönen 
fruchtbaren Fluren Campaniens war für die Römer eine- zu 

große Lockung, als daß fie das angebotene Gejchenf nicht an- 
genommen hätten. Sie jchidten Geſandte an die Samniter ab, 
mit dem Erjuchen, jie jollten ein in römijchen Schuß gegebenes 
Volk verichonen und ein Land, das römijches Eigenthum ge— 
worden, hinfort nicht feindlich behandeln. Die Samniter ant- 
tworteten mit Troß und Born, daß fie diefen Krieg durchfechten 

würden, und ihre Obrigfeiten gaben fogleich bei ihrem Austritt 
aus dem Rathhaufe in Gegenwart der römischen Gejandtichaft 
den Anführern ihrer Cohorten den Befehl, ohne Verzug auf 
Plünderung ins Campaniſche einzurüden. 

Nun verfündigte das römische Volk den Samnitern den 
Krieg und jandte jogleich zwei confularifche Heere aus. Das 
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eine zog unter Balerius Corvus nah) Campanien, das andere 
unter dem Conjul U. Cornelius Coſſus nah) Samnium. Vale— 

rius lagerte fih an dem Berge Gaurus in der Nähe von Cumä. 
Sobald das jamnitifche Heer, welches in Kampanien eingerücdt 
war, des feindlichen Lagers anjichtig wurde, forderte es ein- 
müthig von dem Anführer das Zeichen zur Schlaht und ver: 
jiherte, der Römer folle dem Campaner mit nicht befjerem Er: 
folge zu Hülfe gefommen fein, al3 einft der Campaner dem 
Sidieiner. Bei den Römern war fein geringerer Rampfesmuth 
als bei den Samnitern. Ihr Führer VBalerius war befannt als 

ein Mann von vorzüglichem Feldherrntalente und genoß durch 
jeine Leutſeligkeit und fein freundliches Wefen die Liebe und das 
Bertrauen feiner Untergebenen in ungewöhnlihem Maße. „Kein 
Feldherr,“ jagt Livius, „itand mit feinen Rriegern auf einem 
vertraulicheren Fuße als Valerius, da er ohne alle Weigerung 
ih mit den gemeinften Soldaten jedem Gefchäfte unterzog. In 
den ſoldatiſchen Spielen, wenn die Kameraden fich mit einander 
im Wettjtreite der Schnelligkeit und der Stärke maßen, benahm 
er fich mit einer freundlichen Leichtigkeit, behielt ald Sieger und 
als Bejiegter diejelbe Miene, war gegen Niemand, der fi) ihm 
zum Gegenmanne bot, zurüdjtoßend, war in feinen Handlungen 
nad) Maßgabe des Verhaltens der Gütige, im Geſpräche nicht 
weniger der Freiheit de3 Andern al3 der eigenen Würde ein 
gedenf, und was die Herzen des Volkes am ſicherſten gewinnt, 
er wurde dem Verhalten, das er zur Erlangung feiner Aemter 
einschlug, auch in ihrer Verwaltung nicht untreu. Daher grenzte 
der Muth und die Freudigfeit, mit welcher das ganze Heer nad 
der Anfprache eines jolhen Feldherrn zur Schlacht ausrüdte, 
ans Unglaubliche.” 

Begann je ein Treffen unter gleichen Hoffnungen und mit 
gleichen Kräften auf beiden Seiten, mit Vertrauen auf fich jelbit, 
ohne Verachtung des Gegners, jo war es dieſes Treffen am 
Berge Gaurus. Der Muth der Samniter war erhöht durch den 
vor Kurzem erfochtenen zweifahen Sieg, die Römer gedachten 
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ihres Ruhmes von vier Jahrhunderten, ihrer Siege, gleichzählig 
mit den Jahren ihrer Stadt; und dennoch erregte beiden der 
neue Feind einige Beſorgniß. Die Schlacht bewies die Stim— 
mung beider Heere. Lange Zeit fochten fie Mann gegen Mann, 
ohne daß die Linie nach einer der beiden Seiten fi) bog. Als 
der Conſul ſah, daß der Feind durch feine Tapferkeit zurückzu— 
treiben fei, fo verfuchte er durch Verwirrung zu wirken und gab 
der Reiterei Befehl, das feindliche Vordertreffen durch Einhauen 
in Unordnung zu bringen; da dieſe aber feine Bahn in den 
Feind zu machen vermochte, jo fehrte der Conſul zu den Vorder: 

reihen der Legionen zurüd und rief, indem er vom Pferde 
ſprang: „Ihr Soldaten, dies Stück Arbeit war uns Fußgängern 
vorbehalten! Wohlan, wie ihr mich in die Linie einbrechen 

jehet und mit dem Schwerte Bahn machen, jo ftredet auch ihr 
Seden, der euch vor die Klinge kommt, zu Boden! Dort wo 
jeßt die emporftarrenden Lanzen blinken, follt ihr bald Alles 
weit hinein über Leichen gebahnt fehen.” „Mit diefen Worten 
warf er jich, den Legionen voran, in das feindliche Mitteltreffen. 

Der Erite, den ihm das Schidjal entgegenführte, fiel unter jeinen 
Streichen, e3 fiel der Zweite und der Dritte, immer tiefer wühlte 

er ji in die Mafje des Feindes. Seine Mannſchaft zur Rechten 
und zur Linken, durch das Beispiel ihres Feldherrn zu rajen- 
dem Muthe entflammt, folgte in rühmlichiter Arbeit. Mit furcht- 
barer Gewalt-stemmten ji) die Samniter dem Angriffe entgegen; 
fie wichen feinen Fuß breit und verkauften ihr Leben theuer. 

Ihr Entihluß war, zu fiegen oder zu fallen. Als die Römer 
endlich merften, daß die Kräfte des Feindes matter wurden, 
als fie fahen, daß der Tag fchon zu Ende ging, da faßten jie 
noch einmal alle Kraft zufammen und warfen ſich mit doppelter 

Wuth in den Feind. Jet erſt jah man weichende Schritte und 
einen Anfang zur Flucht; bald wurden hier Schaaren der Sams 
niter gefangen, dort niedergemadht, und e3 wären nur wenige 
entfommen, wenn nicht die Nacht die Römer mehr vom Siegen 
als vom Fechten abgerufen hätte. Sie gejtanden felbit, daß fie 
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nie mit einem hartnädigeren Feinde ſich geichlagen. Als die ge: 
fangenen Samniter gefragt wurden, was ihnen, jo jtandhajten 

Kämpfern, die erſte Veranlaffung zur Flucht geworden fei, ant: 
worteten fie, in den Augen der Römer hätten fie Flammen ge: 
jehen, in ihren Blicken Raferei, Wuth auf ihrem Antliß; dies 
habe fie mehr erjchredt, als irgend ſonſt etwas. Und diejen 
Schreden verrieth auch das übriggebliebene ſamnitiſche Heer 
durch feinen nächtlichen Aufbruch. Am folgenden Tage fiel das 
geräumte Lager der Feinde den Römern in die Hände, in welches 
glüfwünjchend ganz Capua in Schaaren hinausftrömte. 

Uebrigens wären die Vortheile diejes Sieges beinahe durd) 
‚großes Unglüd im Samniterlande wieder verloren gegangen. 
Der andere Conjul, Cornelius Coſſus, welcher den Auftrag Hatte, 
in Samnium einzurüden, war in der Gegend der caudinischen 
Päſſe unvorfihtig in ein rings mit Wäldern umgebenes enges 
Thal eingerüdt, ohne zu merken, daß die bewaldeten Höhen um: 

her jämmtlich von dem Feinde bejegt waren. Er jah die Gefahr 
erit, als der Rückzug nicht mehr möglich war; die Feinde warte: 
ten mit ihrem Angriffe noch, bis der legte Net des römischen 
Heeres in die Enge eingezogen wäre. Da erbot ſich der Kriegs: 
tribun Publius Decius, durch ein Fühnes Unternehmen das Heer 
zu retten. Er hatte eine Höhe des Waldes bemerkt, welche das 
Lager der Feinde beherrichte und unkluger Weiſe von diejen nicht 
bejegt worden war. Zu diejer rüdte er hinauf mit einer Heinen 

auserleſenen Schaar, welche entjchloffen war, mit ihrem Führer 
das Leben daranzufegen, um das Leben der Andern zu retten. 
Als die Samniter die Höhe bejegt jahen, wandten fie fich mit 
ihrem Angriffe dorthin und ließen dem römischen Heere Ge: 
legenheit, fih aus der Gefahr Herauszuziehen. Die einbrechende 
Nacht verzögerte den Angriff der Samniter auf Decius; jie bes 
gnügten fich, den Hügel ringsum einzujchließen. In der Nacht 
aber brad) Decius durch das Lager der forglofen Feinde hindurch 

und fam glücklich zu dem Hauptheere zurüd. Hier forderte er 
fogleich den Eonful auf, die günstige Gelegenheit zu einem Weber: 
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falle der zerjtreuten und betroffenen Feinde zu benußen. Das 
Unternehmen gelang jo volljtändig, daß 30,000 Samniter nieder: 
gehauen wurden und ihr Lager in die Hände der Römer fiel. 

Decius, der Urheber diejer glüdlihen Waffenthaten, ward 
glänzend belohnt. Der Conjul Eofjus beſchenkte ihn mit einem 
goldenen Kranze und 100 Rindern, nebjt einem ausgezeichneten 
weißen Rinde mit vergoldeten Hörnern. Die Soldaten, die mit 
ihm jenen Boten ausgemacht hatten, erhielten für alle Zeiten 
das doppelte Maß an Getreide und für jegt jeder ein Kind und 
zwei Ehrenröde Die Legionen jegten dem Decius einen aus 
Gras gewundenen Kranz auf, das übliche Ehrenzeichen für die 
Rettung aus Einjchliegung; ein zweiter Kranz derjelben Art 
wurde ihm von feiner Mannſchaft zuerfannt. Mit diefen Ehren: 
zeichen geſchmückt, opferte er das auserlejene Rind dem Mars, 
die übrigen 100 gab er den Soldaten zum Gefchenfe, die jenen 
Zug mit ihm gemacht Hatten. Für Jeden von diejen brachten 
aber auch die Legionen ein Pfund Getreide und ein Nößel Wein 
zujammen. 

Das am Gaurus gejchlagene Samniterheer hatte ſich nad) 
Suefjula zurücdgezogen und dorthin den ganzen Kern der hei: 
miſchen Jugend zujammenberufen, in der Abficht, noch einmal in 

entjcheidendem Kampfe das Glück zu verjuchen. Valerius brach, 
fobald er hiervon Runde erhielt, in Eilmärjchen nach Suefjula 
auf, indem er ſämmtliches Gepäd unter einer jtarfen Bededung 

im Lager zurückließ. In der Nähe des Feindes ſchlug er, wahr: 
Icheinlich mit dem Heere des Cornelius Coſſus vereinigt, auf 
möglichſt engem Raume ſein Lager auf, damit der Feind glaube, 
nur ein kleines Heer vor ſich zu haben. Er verſtärkte dieſe 
Meinung auch noch dadurch, daß er ſich ängſtlich im Lager hielt 
und dem zur Schlacht aufgeſtellten Feinde nicht entgegenrückte. 

Dadurch wurden die Samniter ſicher gemacht, und ſie zerſtreuten 
ſich bei dem eingetretenen Mangel an Lebensmitteln ſorglos in 

der Gegend umher, um das Getreide von den Feldern zu holen. 
Kaum erfuhr der Conſul, daß der Feind in Maſſe umherſchwärme 

Stoll, die Helden Roms. 3. Aufl. 10 
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und nur eine ſchwache Befagung im Lager gelaſſen habe, jo 
führte er jeine Truppen nach kurzer Anrede zum Sturme gegen 
das Lager. Beim erjten Gejchrei und Sturm ward es genommen, 
und mehr Feinde wurden in ihren Gezelten, al3 an den Thoren 
und auf dem Walle niedergemadt. Hierauf ließ er zwei Cohorten 
als Beſatzung des Lagers zurüd, unter dem ftrengen Befehle, 
fich alles Plünderns zu enthalten, und führte das übrige Heer 
in das Feld, wo die Feinde, ungeordnet und zerftreut, wie fie 

waren, theils dem römischen Schwerte erlagen, theils in Schred 
und Verwirrung das Weite fuchten. An 40,000 famnitifche 
Schilde wurden auf dem Felde gejammelt, 170 Fahnen ein— 
geliefert. Die ſämmtliche Beute wurde den Soldaten überlajjen. 

Der Ruhm von den Kriegsthaten dieſes Jahres ging weit 
über die Grenzen Staliens hinaus; ſelbſt Carthago ſchickte Ge: 
fandte nach Nom, um wegen der Siege Glüd zu wünjchen und 
einen goldenen Kranz, 25 Pfund jchwer, als Geſchenk zu über: 
bringen. Die beiden Conſuln triumphirten über die Samniter, 
und Decius, der Tribun, 309, durch Zobeserhebungen gefeiert 

und durch Geſchenke ausgezeichnet, hinterher; fein Name erjcholl 
in den Geſängen der Soldaten nicht weniger, al3 der der Confuln. 

Balerius Hatte, al3 er aus Campanien nah Nom zum 
Triumphe abzog, zum Schutze der campanijchen Städte Be: 
ſatzungen zurüdgelafjen. Die Truppen, welche den Winter über 
in Capua lagen, wurden, während fie zu Haufe von Schulden 
bedrüdt waren, durch den Reichtum und die Ueppigfeit der 

Capuaner begehrlich gemacht und entwarfen allerlei verbreche: 
riſche Pläne, wie fie ſich in den Beſitz der reichen und genuß— 
reichen Stadt ſetzen könnten. Bon Capua aus hatten ſich ähn: 
liche Anfchläge in die übrigen Städte durch das ganze Heer ver: 
breitet. ALS der Nachfolger des Balerius Corvus, der Eonful 
E. Marcius Rutilus, nach Campanien fan, um das Commando 

zu übernehmen, wurde ihm von den Kriegstribunen über diejes 

verjchiwörerijche Treiben der Soldaten Mittheilung gemacht, und 
als ein Mann von Jahren und Erfahrung — er war jeßt zum 
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vierten Male Conful, hatte die Dictatur und Cenſur beffeidet 

(S. 137) — ſuchte er den Ausbruch der Verſchwörung vor der 
Hand dadurch Hinzuhalten, daß er das Gerücht verbreitete, die 
Soldaten follten auch im nächſten Jahre ihre Winterquartiere in 
denjelben campanifchen Städten haben. Die Soldaten glaubten 
jest Beit zu haben und fchoben die Ausführung ihrer Anjchläge 
hinaus. Sobald nun der Feldherr mit den Truppen das Sommer: 
lager bezogen hatte, jäuberte er unter allerlei Vorwänden das 
Heer durch allmähliche Entlafjung und Beurlaubung und abge: 
jonderte Verwendung der Ruheſtörer. Als die zurüdgebliebenen 
Soldaten endlich merkten, wie geſchickt der Conſul ihrer Verſchwö— 
rung die Nerven ausjchnitt, geriethen fie in Furcht und dachten 

darauf, fich zu fihern. Eine Cohorte, die in der Nähe von 
Anxur auf dem Marjche war, bejegte bei Lautulä zwijchen dem 
Meere und dem Gebirge einen engen Paß, um alle die aufzu: 
fangen, welche der Conſul wegichidte. Schon war ihre Maſſe zu 
einem fürmlichen Heere angewachſen, und es fehlte ihnen nur 
noch der Anführer. Ungeordnet zogen fie plündernd bis ins Ge— 
biet von Alba, wo fie fich in einem Lager verfchanzten. Während 
fie hier beriethen, wen fie fich zum Feldherrn wählen jollten, 
meldeten zurücdfehrende Plünderer, daß der römische Batricier 
Titus Duinctius, der der Stadt und allen Ehrenämtern entjagt 
hätte, im Tusculaniſchen jein Feld baue. Duinctius hatte früher 
mit Auszeihnung im Heere gedient; jeitdem er aber durch eine 
Wunde am Fuße gelähmt war und ſich dadurch auf dem Wege 
der Ehren gehemmt jah, hatte er jih in die Einjamfeit des 
Landlebens zurüdgezogen. Als die Empörer feinen Namen hör: 
ten, beſchloſſen fie fogleich, ihn fich zum Anführer zu nehmen; 
da fie indeß kaum Hoffen fonnten, daß er jich freiwillig zu einem 
jolhen Amte verjtehen würde, jo gaben fie der nach ihm aus: 
gefandten Schaar den Auftrag, nöthigen Falls Gewalt zu ge: 
brauchen. Duinctius ward in der Nacht in feinem Haufe über: 
fallen und durch) Drohungen gezwungen, das ıhm zugedachte Amt 
zu übernehmen. So führte er denn — ein zweiter Göß von 

10* 
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Berlihingen — wider feinen Willen das ungeſtüme Rebellenheer 
auf der appijchen Straße gegen Rom. Sie wären big vor die 
Mauern der Hauptjtadt vorgerüdt; aber am 8. Meilenjteine 
machten fie Halt, als jie hörten, daß man in Rom den Valerius 
Corvus gegen fie zum Dictator erwählt habe, und daß diejer 
an der Spibe eines Heeres im Anzuge jei. 

Sobald die beiden Heere einander zu Geficht famen und 
die Waffen umd die Fahnen erfannten, wurde fogleich bei Allen 

durch den Gedanfen an das Vaterland der Zorn erjtidt. Die 
Tapferfeit, Bürgerblut zu vergießen, jagt Livius, beſaß man 

damals noch nicht, man fannte noch feine Kriege, außer gegen 
das Ausland. Feldherren und Soldaten auf beiden Seiten 

wiünjchten eine Annäherung und Unterredung. Valerius war 
von vorn herein entjchloffen gewefen, Friede und Eintracht durch 
die gelindejten Mittel wieder herzustellen, und forderte jebt die 
aufrührerijchen Soldaten, die noch im vorigen Jahre jo rühm— 
fih unter feinen Fahnen gefochten Hatten, in milder Anſprache 
auf, ihrer Ehre eingedenf zu fein und den Weg des Aufruhrs 
zu verlafjen. Er verjprad, ihre Sacdje bei dem Senate und dem 
Bolfe zu vertreten, und ficherte ihnen, joviel an feiner Perſon 
liege, Straflofigfeit ihres Vergehens zu. Die Truppen hatten 
ein folches Vertrauen in die Redlichkeit des Dictators, daß jie 

veriprachen, die Waffen niederzulegen, und ihn baten, jogleich 
nach Rom zu gehen, um ihnen Verzeihung und die Bewilligung 

einiger gerechten Forderungen zu erwirfen. Dies gejchah, und 

die VBerjöhnung war vollbracht. Unter den bewilligten Forde— 
rungen der Soldaten werden genannt: Der Name eines einge 

zeichneten Soldaten darf ohne jeinen Willen nicht ausgejtrichen 
werden; Fein Bürger darf Hinfort zwei Aemter zugleich be: 
fleiden oder binnen zehn Jahren zu demjelben Amte twieder 
gewählt werden; e3 ſoll in Zukunft geftattet fein, ſogar beide 
Conſuln aus dem Stande der Plebejer zu wählen. Auch wurde 
in der Bolfsverfammlung bejchlofjien, daß von nun an aller 
Wucher verboten jet. 
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Die Gefchichte diefer Empörung hat manches Dunkle; doc) 

zeigen einige der gemachten Zugejtändniffe, daß der Aufitand 

nicht unbedeutend war. Der milde. volfsfreundliche Valerius 

hatte das Verdienst, die Gefahr des Staates abgewandt und Die 

Verſöhnung feiner Mitbürger herbeigeführt zu haben. Es ijt 

möglich, daß mit diefen Vorfällen die Geſetze des plebejiichen 

Dictators Publilius Philo von 339 noch in Verbindung jtehen. 
Diefe Leges Publiliae find: 1) Die Beftätigung der in den 
Genturiatcomitien gegebenen Geſetze ift aufgehoben. 2) Die 

Beichlüffe der Tributcomitien ftehen in ihrer Geltung den Be: 
ihlüffen der Genturiatcomitien gleih. 3) In Zukunft joll, 
immer einer der Genforen ein Plebejer jein. 

Die Waffenthaten und Erfolge im erſten Jahre des eriten 

Samniterfrieges waren über Erwarten glänzend geweſen. Dejto 
weniger aber ijt aus den beiden folgenden Jahren zu berichten. 
Man jhloß im dritten Jahre des Krieges (341), ohne daß eine 
Entjcheidung eingetreten war, Frieden und erneuerte das frühere 
Bündniß. Die Römer gaben den Samnitern jogar Sidieinum 
preis. Der Grund diejes jchnellen Friedensichluffes war, daß 
die Samniter gegen die Tarentiner, welche damals ihre Waffen 
gegen die jabellifchen Völker erhoben, freie Hand zu haben 
wünjchten, und daß andererjeitS die Römer einen Abfall und 
Krieg der Latiner befürchteten, der auch mit dem Anfange des 
Sahres 340 eintrat. 

Nachdem die Römer die Latiner und die mit diefen ver 
bundenen Campaner wieder niedergeworfen hatten, war e3 für 
jie von Wichtigkeit, die Städte der Aufoner (oder Aurunfer) 
zwijchen Latium und Gampanien in ihre Botmäßigfeit zu 
bringen. Die mächtigſte unter diefen war Sidicinum, das, früher 

von den Römern den Samnitern übergeben, im latinijchen 
Kriege fi) mit den Latinern verbunden und wieder jelbftändig 

gemacht Hatte. Die übrigen aufonifchen Städte hatte e3 ſich 
unterworfen bis auf Cales, mit dem es in Bündniß ftand. Mit 
diefen beiden Städten nun fam Nom in Krieg. Der römiſche 
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Senat wünjchte den Krieg jo-bald wie möglich zu beendigen und 
gab fih alle Mühe, dem größten Feldherrn jener Zeit, dem 

Balerius Corvus, für das Jahr 334 das vierte Conjulat zu ver: 
Ihaffen. Zum Amtsgenofjen befam er den M. Atilius Negulus, 
welcher auf den Wunſch des Senates dem Valerius, ohne mit 
ihm zu loojen, den Krieg gegen Cales und Sidieinum überließ. 

Balerius ſchlug den Feind bei Cales ohne große Anftrengung 
und trieb ihn in dieje Stadt. Die Soldaten waren von fo glühen: 
dem Muthe bejeelt, daß fie jogleih mit Sturmleitern an die 
Mauern rüden und die Stadt erobern wollten. Doc, Valerius 

. wollte feine Truppen lieber einer größeren Arbeit als Gefahr 
ausjegen und begann eine regelmäßige Belagerung. Schon 
waren die Belagerungsarbeiten ihrem Ziele nahe, da lieferte ein 
günftiger Zufall die Stadt den Römern ohne große Mühe und 
Gefahr in die Hände Einem in Gales gefangenen Römer, 
Namens M. Fabius, gelang es während eines in der Stadt ge: 
feierten Feſtes jeine Feffeln zu brechen und ing römische Lager zu 
fliehen, indem er jih an einem Seile von der Stadtmauer herab: 
fieß Er bewog den Feldherrn, den forglofen Feind, während er 
jeinen Rausch und die Feſtesluſt ausschlief, zu überfallen. Die 
Stadt wurde in leichtem Kampfe genommen. Die gejammte 
Beute erhielt der Soldat, Valerius zog al3 Triumphator in Rom 
ein. Nach Cales legten die Römer eine jtarfe Militärcolonie 
von 2500 Mann; e3 war ein wichtiger Punkt an der Grenze 
von Sammium, mit welchem in nicht langer Zeit, das jah man, 

der Krieg wieder ausbrechen mußte. 
Während des langwierigen zweiten Samniterfrieges (326 

bi3 304) wird eine Thätigfeit des Valerius Corvus nicht er: 
wähnt; nach langem Zwiſchenraum jehen wir ihn, ſchon im hohen 
Alter, wieder auf der Schaubühne erjcheinen, al3 im Jahre 301 
die zugleich mit den Samnitern befiegten Hetrusfer und Marjer 
aufs Neue zu den Waffen griffen. In diefer neuen Gefahr wurde 

Balerius zum zweiten Male zum PDictator erwählt. Der alte 
Held entſprach auch diesmal den Erwartungen, die fi an feinen 
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Namen fnüpften. Er bejiegte in kurzer Zeit die Marjer, eroberte 
ihre Städte, nahm ihnen zur Strafe einen Theil ihres Gebietes 
und zwang fie zur Erneuerung des früheren Bündniffes. Darauf 
wandte er ſich nach Hetrurien, wo jein Magiſter Equitum, Aemi- 
fius Paulus, durch einen Hinterhalt eine Niederlage erlitten 
Hatte, und ftellte rajcı das Kriegsglüc wieder her. Die Hetrusfer 

wurden bejiegt und gejtraft und erhielten auf ihre Bitte um 
Frieden einen Waffenftillftand von zwei Jahren. Nachdem der 
Dictator feinen Triumph gehalten, übernahm er fogleich für das 
folgende Jahr das Konfulat. Er unterwarf die aufgeftandenen 

Aequer und gab eine neue Lex Valeria de provocatione. Dies 
war das dritte Mal jeit Vertreibung der Könige, daß diejes 
Geſetz beantragt wurde, und jedes Mal von einem Valerier. 

In dem folgenden Jahre 299 entitand in Rom ein großer 
Schrecken, weil man hörte, daß die Hetrusfer ſich mit den Gal- 
liern zu einem Kriege gegen Rom verbunden hätten. Als der 
nad) Hetrurien in den Krieg gejandte Conſul T. Manlius Tor: 
quatus durch einen Sturz vom Pferde das Leben verlor, wurde 
an jeine Stelle Balerius zum jechsten Male zum Conful gewählt 
und jagte den von den Galliern ohne Hülfe gelaffenen Hetrusfern 
durch fein bloßes Erjcheinen einen ſolchen Schreden ein, daß fie 
troß der gänzlichen Verwüftung ihres Landes fich nicht zu einem 
Kampfe herausmwagten. 

Nach feinem jechsten Conſulate zog ſich der vielbewährte 
Feldherr und Staatsmann, der 21 Mal auf dem curulifchen 

Stuhle gejejfen hatte, al3 Aedil, Prätor und Cenſor, als Conſul 

und Dictator, in einem Alter von 73 Jahren von den Staats: 
geihäften zurück und lebte feitdem auf feinen Gütern, mit Land: 

bau bejchäftigt, in behaglicher Ruhe und im Genuffe feines 
Ruhmes, gleich trefflich als Landwirth und Hausvater, wie als 

Staatsmann und Krieger. Er erreichte das hundertſte Lebens— 
jahr und erlebte noch die Siege über Pyrrhus und die Unter: 
werfung Italiens, welche er begründet hatte. 

„Marcus Balerius war der erfte Feldherr feines Zeitalters,“ 
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jagt Niebuhr, „und nicht weniger mächtig im Lager durch Liebens— 
wiürdigfeit, al3 durd) Bewunderung und Vertrauen. Er war 
die Zuverficht feiner Nation im Kriege und im Staat, er ver: 
mittelte den endlichen Frieden der Stände Sein Leben war 
beifpiellos durch reiche Fülle von Glück und defjen langen Genuß. 
Im 29. Jahre fiegte er über die Samniter, im 23. war er zu 

jeinem erjten Confulate erwählt worden; 46 Jahre nachher be— 
fleidet er das jechste, nicht als ein bloßes Geſchenk der Volks— 
liebe, jondern weil die Republik in jehr jchtwieriger Zeit den 

alten Helden aufrief. Es iſt jüß für eine große Seele, in früher 

Jugend erfannt und aus der gewöhnlichen Reihe auf eine eigen: 
tHümliche Stelle entrücdt zu werden; es iſt noch feltener, daß ein 
jolher Mann Bejtändigfeit bei jeinem Volk für ein halbes Jahr— 
Hundert und, wie Valerius, in einem Beitalter finde, welches Die 
Tage feiner Väter durch Reihthum an großen Männern ver: 
dunkelt.“ 

12. Titus Manlius Imperiofus Torquatus. 

T. Manlius Torquatus iſt älter als Valerius Corvus. Er 
hatte etwa zwölf Jahre vor dem Zweifampfe des Valerius als 
junger Mann, ähnlich wie diefer, einen gallifchen Rieſen im 
Zweikampfe erlegt (ec. 361); die Thaten feines Feldherrnruhmes 
aber fallen in den Krieg mit den Zatinern, welcher unmittelbar 
auf den erjten Samniterfrieg folgt, alfo nach) den erjten großen 
Thaten des Balerius. 

T. Manlius war der Sohn des 8. Manlius, der von ' 
jeinem ftrengen, rauhen Charakter den Beinamen Imperioſus 

(der Gebieterifche) erhalten Hatte. Als Dictator hatte fih L. 
Manlius im Jahre 363 manche Uebergriffe erlaubt und wurde 

deswegen von dem Bolfstribun Pomponius vor Gericht gezogen. 

Der Tribun brachte unter feinen Bejchuldigungen gegen ihn nod) 
den Vorwurf vor, daß er feinen Sohn Titus, einen untadeligen 



12. Titus Manlius Jmperiojus Torguatus. 153 

Jüngling, fern von der Stadt wie einen Verbannten auf dem 

Lande unter Sklaven und im Elende leben laſſe, aus feinem 

andern Grunde, al3 weil der Sohn jchwerfälligen Geiftes und 
nicht im Beſitze einer fertigen Zunge jei. Dieje Beichuldigung 
brachte das Volk gegen den unmenjchlichen Bater auf, mehr 

noch, als die ihm vorgeworfenen Ueberjchreitungen jeiner Amts: 
gewalt; bei dem Sohne aber that fie eine ganz andere Wirkung. 
Es verdroß ihn, daß auch er zum Vorwande dienen müjle, Haß 
gegen feinen Bater zu erweden, und um der Welt zu zeigen, 
daß er es mit feinem Vater und nicht mit dejjen Feinden halte, 
faßte er einen Entſchluß, wie ihn eben ein roher und bäuerijcher 
Muth ihm eingab, der aber, jo wenig er für dag bürgerliche 

Leben ein Mufter fein kann, in Rüdficht der Findlichen Liebe 
Lob verdiente. 

Dhne daß Jemand darum wußte, ging er, mit einem Dolch 
unter dem Kleide, in aller Frühe in die Stadt vor das Haus 

des Pomponius und Tieß ich bei diefem von dem Thürſteher 
melden, da er unverzüglich mit ihm jprechen müſſe. Der Tri: 
bun, der noch im Bette lag, ließ ihn jogleich vor ſich, er er: 
wartete, der Sohn würde ihm in jeiner Erbitterung gegen den 

Vater noch neue Beihuldigungen vorbringen. Kaum aber war 
Titus mit dem Tribunen allein, jo z0g er den Dolch, warf jich 
über ihn und drohte ihn auf der Stelle zu durchbohren, wenn 
er ihm nicht den vorgefagten Eid nachſchwöre, daß er in der 
Klage gegen feinen Bater nie wieder eine Volksverſammlung 
halten wolle. Pomponius ſchwor den Eid und erklärte nachher 
öffentlich, daß er durch die Gewalt des jungen Manlius ge: 
zwungen fei, die Sache Liegen zu laſſen. Dem Volke gefiel die 
gewagte That des jungen Manlius jo jehr, daß es nicht nur 
aus Rücficht gegen ihn dem verhaßten Vater die VBertheidigung 
erließ, jondern auch den Jüngling bei der nächſten Wahl zum 
Kriegstribun ernannte, 

Der Zweifampf des T. Manlius fällt wahrjcheinlich in das 
nächſte Fahr 361. Damals war ein großes Gallierheer bis an 
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den Anio vorgedrungen, und die Römer hatten in ihrem Schreden 
einen Diectator, T. Duinctius Pennus, gegen fie aufgejtellt. Die 
Gallier lagerten am nördlichen Ufer des Fluffes, die Römer an 
dem füdlichen; zwiſchen beiden war eine Brüde, welche fein 
Theil abbrechen mochte, um nicht den Schein der Furcht auf 
ih zu laden. Um ihren Beſitz fielen öfter Gefechte vor. Ein 

galliicher Nieje trat eines Tages auf die Brüde und rief den 
Römern hinüber: „Wen Rom jegt al3 feinen Tapferjten jtellen 
fann, auf! er trete zum Kampfe vor, damit der Ausgang zwijchen 
uns beiden darthue, welches Volk im Streite des andern Meijter 
iſt!“ Die vornehmen Jünglinge im römischen Lager waren ftill, 
denn fie ſchämten fich, den Kampf von fich zu weiſen, aber jeder 

fürchtete auch die Gefahr eines foldhen Kampfes. Da ging T. 
Manlius vom Vorpoften zum Dietator und ſprach: „Ohne dein 
Geheiß, Feldherr, möchte ich nicht außer dem Gliede fechten, 
auch dann nicht, wenn ich den Sieg vor Augen ſähe; genehmigjt 
du e3 aber, fo will ich diefem feden Ungeheuer zeigen, daß ich 
dem Stamme entjprofjen bin, der einen ganzen Schwarm von 

Galliern den trapejiichen Felſen Hinabwarf.” Da ſprach der 

Dietator: „Bleib’ diefem Muthe treu, T. Manlius, ſowie deiner 
findlichen Liebe gegeri Vater und Vaterland! Geh’ hin und 
jtelle unter dem Segen der Götter das römische Volk als das 
unüberwindliche dar.“ 

Der Jüngling ward von jeinen Freunden bewaffnet. Er 

nahm den Schild eines Fußgänger, gürtete fich mit einem 
furzen ſpaniſchen Schwerte und ging dem Prahler entgegen, der 
höhnend jogar die Zunge herausitredte. Beide Heere jahen mit 
Furcht und Hoffnung auf ihre Kämpfer. Der Rieje jtand Fed 
und fiegesgewiß da in buntichimmernder Kleidung, feine Waffen 
glänzten von Gold und Zierrath; der Römer nahte ihm ruhig 
und gefaßt, mit einfachen aber handlichen Waffen, Muth und 
jtillen Zorn im Herzen. Zum Beginne des Kampfes jchmetterte 
der Gallier, wie ein überragender Berg, mit weit vorgehaltenem 

Schilde, fein langes Schwert prafjelnd auf die Waffen des an- 
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rückenden Feindes. In demfelben Augenblid aber drängte ſich 
der Römer, mit jchräg vorgehaltener Klinge, indem er mit 
jeinem Schilde von unten gegen den Schild de3 Gegners ftieß, 
mit jeinem ganzen Körper zwijchen die Waffen und den Körper 
de3 Rieſen und bohrte ihm, durch die Nähe vor jeder Verwun— 
dung ficher, jein furzes Schwert mehrmals in Weichen und Baud), 
daß er in feiner ganzen Länge zu Boden ftürzte. Gegen den 
Körper des Gefallenen erlaubte er fich feine weitere Mißhand— 
lung; nur die große Halskette des Niefen nahm er und wand 
fie fih, jo jehr fie au) mit Blut bejprikt war, um den Hals. 

Die Gallier jtanden ftarr vor Beftürzung und Staunen; 
die Römer aber eilten frohlodend ihrem Helden entgegen und 
führten ihn unter Glückwünſchen und Lobeserhebungen zu dem 
Dietator. Unter den Scherzen, die der Soldat bei jolchen Ge— 
legenheiten in funftlojen versartigen Zeilen fingt, hörte man 
damals auch den Zunamen Torquatus, d. i. der Befettete, und 

diejer Name blieb dem Sieger und feinem Gejchlechte für die 
Zukunft als Ehrenname. Der Dictator bejchenfte den Sieger 
mit einem goldenen Kranze. Die Gallier waren durch den Tod 
ihres Vorkämpfers jo in Beftürzung gerathen, daß fie in der 
folgenden Nacht ihr Lager eiligft verließen und über Tibur, mit 
dem fie jich gegen Rom verbündet hatten, nad) Kampanien zogen. 
Im nächſten Jahre fehrten fie zurück, kamen mit den Tibur- 
tinern bis vor die Thore Roms, erlitten aber hier am collini⸗ 

niſchen Thor eine völlige Niederlage. 
T. Manlius, der feinen heldenhaften Sinn Hinlänglich be— 

wiejen, ftieg in der Folge zu den höchſten Ehren. Ob er übrigens, 
wie Living angibt, jchon in den Jahren 351 und 349 Dictator 
geweſen, ift jehr zu bezweifeln, da es feſtſteht, daß er erſt im 
Sahre 347 zum erjten Male Conſul war. Sein drittes Con: 
fulat befleidete er 340, in dem Jahre, wo der Krieg mit den 
Latinern begann; und dies iſt das Jahr feines größten Ruhmes. 

Die Latiner hatten bisher ein Bündniß mit den Römern 
gehabt auf gleihem Fuße; aber von den Römern fcheint der 
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Grundjaß der Gleichheit nicht jorgfältig genug beobachtet worden 
zu fein. Die unzufriedenen Latiner glaubten den ſchweren Krieg, 

in welchen die Römer mit den Samnitern verwidelt waren, zu 
ihrem Bortheil benugen zu fünnen und fannen auf Abfall und 
Krieg; und als nun die Römer, welche von diefen Anjchlägen 
Kunde erhalten hatten, um freie Hand zu haben, plößlich Frieden 
mit den Samnitern ſchloſſen (341), ohne die Latiner, die doch 
mit ihnen den Krieg gegen Samnium geführt, um ihre. Ein- 
willigung ‘zu fragen, da erreichte die Spannung einen ſolchen 
Grad, daß der Ausbruch der Feindjeligfeiten mit jedem Tage 
zu befürchten war. Rom jollte hinfort nicht mehr über Latium 

herrichen. Die Latiner verbanden fich mit den Campanern, die der 
römischen Herrichaft jchon müde geworden waren, mit den Sidi: 
cinern und mit den Volsfern von Antium; die Samniter dagegen 
und die Hernifer ftanden auf Seiten der Römer. Dieje erkannten, 

daß der Bruch nicht zu vermeiden war, daß jebt durch einen 
harten Kampf entjchieden werden müfje, ob Rom eine latinijche 

Stadt oder die Latiner den Römern unterthan fein jollten, und 
fie waren entjchloffen, den Kampf mit allen Kräften durchzu— 
führen. Die Nation wählte zu Führern in demjelben den Publius 
Decius, der vor Kurzem in dem Eamniterfrieg fein Feldherrn- 

talent fo glänzend bewiejen hatte, und den T. Manlius, bekannt 

als ein Mann von rauher, ftrenger Art, voll Thatfraft und von 
unerjchütterlihem Muthe. Beide waren die Conjuln für das 
Sahr 340, in welchem man den Ausbruch des Krieges erwartete. 

Die Latiner verfuchten, bevor fie die Waffen ergriffen, 
dur) Unterhandlung und Vergleich ihre Zwede zu erreichen. 

Sie jchidten die zehn Erſten ihres Senates und ihre beiden 
Prätoren (ihre höchſte Obrigkeit) nach) Rom, wo der Senat ihnen 
auf dem Capitol Gehör gab; ihre Forderung war, daß Nom und 

Latium zu einem Staate zufammentreten jollten, die Hälfte des 
Senates jolle aus LZatinern beftehen und jedes Mal ein Conjul 

aus Latium gewählt werden. Die Väter wiejen den Antrag mit 

Entrüftung zurüd, und der Conſul Manlius erklärte, er werde, 
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wenn die Republik diefe Forderungen feig bewilligte, bewaffnet 
in die Curie fommen und den erſten Latiner, den er dort er: 

blide, niederftoßen. Als er hierauf, zu der Bildjäule des Jupiter 
gewendet, den Gott al3 Bürgen der alten Verträge anrief und 
die Bäter in ihrem Unwillen in feine Anrufungen einftimmten, 

da joll der Sprecher der latiniſchen Gejandtichaft, der Prätor 2. 
Annius aus Setia, mit Verachtung gejagt haben, er troße dem 

römischen Jupiter. Alsbald that der Gott durch einen entjeglichen 
Donnerjchlag und einen Plabregen feine Gegenwart fund und 
erflärte ji) als Zeugen der gebrochenen Bündniſſe. Und den 
Annius traf fogleich die Strafe. Als er, vor Zorn außer fich, 
hajtigen Schrittes vom Eingange des Tempels die Stufen hinab: 
rannte, ftürzte er die ganze Höhe der Treppe hinab und lag ent: 
jeelt am Boden. Als Torquatus ihn jo daliegen jah, rief er 
laut, daß Volk und Väter feine Worte hören fonnten: „Es 

jteht Alles gut! Die Götter ſelbſt Haben unfern gerechten Krieg 
eröffnet. Noch lebſt du, großer Jupiter! Nicht umfonft haben 
wir dir, dem Vater der Götter und Menfchen, dieſe heilige 

Stätte geweiht! Und ihr jeid noch unſchlüſſig, Duiriten, die 
Waffen zu ergreifen, da euch die Götter vorangehen? So will 
ich die Legionen der Latiner zu Boden ftreden, wie ihr da ihren 
Gejandten Liegen jehet.“ 

Beim Ausbruch des Krieges jtanden die latinifchen Legionen 

in Campanien bei Capua, vielleicht noch von dem vorausge: 
gangenen Samniterfriege her, oder weil fie mit den Campanern 
einen gemeinſamen Zug gegen Samnium beabfichtigten. Die 
Römer entwwarfen und verfolgten einen Plan des Feldzugs, der 
nad) Niebuhrs Urtheil zugleich zu den fühnften und tiefften gehört, 

welche je einen Feldherrn mit Lorbeer befränzt haben. Zwei 
conjularische Heere, vier Legionen, waren für den Krieg beſtimmt, 
eine Reſerve aus den Bejahrten und ftädtifche Legionen blieben 
unter dem Prätor 2. Bapirius, der zum Dictator erhoben ward, 
in und vor Rom. Die beiden Eonjuln zogen in Eilmärjchen in 
einem großen Bogen durch das Land der Sabiner, Marjer und 
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Beligner, befreundeter Völfer, nah Samnium und von da, mit 
den Samnitern und den Hernifern vereinigt, nah Campanien 
in die Nähe des feindlichen Heeres. Dieſer kühne Zug fonnte 
durch einen oder wenige Schläge in furzer Zeit den Krieg zur 
Entjcheidung bringen, während, wenn die Römer die einzelnen 
latinifhen Städte bei der Entfernung des latinischen Heeres 
hätten angreifen wollen, der Krieg ich lange hinausgezogen haben 
würde und die Samniter, jobald die latinischen Truppen nad) 

Latium zogen, um ihre Städte zu ſchützen, fi) Campaniens und 
Gapua’3 bemächtigt hätten, über welche Rom feine Herrſchaft 
nicht aufgeben mochte. 

Sn der Nähe von Capua fchlug das vereinigte Heer der 
Römer und Samniter fein Lager auf, gegenüber dem Lager der 
Feinde. Die römischen Anführer fanden es geboten, die Kriegs: 
zucht während diejes Krieges mit ganz bejonderer Strenge zu 

handhaben, da die Latiner den Römern in Sprache und Sitte 
und Art der Bewaffnung gleid) waren und die Soldaten und 
Offiziere auf beiden Seiten von früheren Feldzügen her einander 
fannten, aljo Leicht Verwechjelungen und Reibereien ftattfinden 
fonnten. Bei Todesjtrafe wurde verboten, auf dem Vorpoſten 
ih in einen Zweikampf mit einem Latiner einzulaffen. Eines 
Tages num geſchah es, daß von mehreren Reiteranführern, welche 
nach allen Seiten auf Kundſchaft ausgejhiet waren, Titus Man: 
lius, des Conſuls Sohn, an der Spibe feiner Schwadron auf 
einen latinifchen Poſten ftieß, auf tusculaniſche Ritter, deren 
Anführer, Geminus Metius, ein Mann von Anfehen und vor: 
nehmer Geburt, den Sohn des Conſuls fannte und fogleich ihn 
zu neden anfing. „Aljo mit einer Schwadron,” rief er, „wollt 

ihr Römer den Krieg gegen die Latiner und ihre Verbündeten 
führen? Was beginnen indeß die Conſuln und zivei confularijche 
Heere?“ „Sie werden da fein, wenn's Zeit ift,“ verjegte Mans 
(tus, „und mit ihnen Jupiter, der Zeuge der von euch gebrochenen 
Bündniffe. Haben wir am See Regillus euch ſchon genug ge: 
geben, jo wollen wir auch hier hoffentlich e3 dahin bringen, 
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daß euch nah Schlachten mit uns nicht jehr gelüften fol.” Da 
erwiderte Geminus, indem er näher heranritt: „Wollteft du 
denn wohl indeß, big jener Tag kommt, wo ihr euer Heer in 
Bewegung ſetzen werdet, einen Gang mit mir machen, auf daß 
es ſich gleich jeßt zeigt, welches Uebergewicht der latinijche Ritter 
über den römifchen hat?" Der Jüngling vermochte der Aufrei: 
zung nicht zu widerftehen, uneingedenf des väterlichen Verbotes 
ging er in den Kampf. Mit eingelegter Lanze rannten die bei: 
den Gegner aufeinander, Manlius ftieß mit dem Speere über 
dem Helme des Feindes, Metius an dem Halje des Pferdes vor: 

bei. Sie fhwentten ihre Rofje, und Manlius ftieß dem Pferde 
des Feindes den Speer zwijchen die Ohren. Das Thier warf, 

ih) bäumend, den Neiter ab, und als er eben, auf Speer und 

Schild geftemmt, ſich erheben wollte, jtac ihn Manlius in die 
Kehle, daß die Lanze, durch die Rippen herausdringend, ihn an 
den Boden fejtheftete. Mit der erbeuteten Rüftung ritt er zu 
den Seinigen zurüd und eilte unter dem Jauchzen jeiner Be: 
gleiter in das Lager, gerades Wegs zu dem Zelte feines Vaters, 

ohne zu bedenken, was er gethan, und was feiner warte. „Va— 

ter,” ſprach er, „damit mich die Welt mit Recht für einen Spröß— 
fing deines Blutes erkenne, bringe ich dir dieſe ritterliche Beute, 
die ich, zum Kampfe herausgefordert, dem erlegten Feinde nahm.‘ 

Sowie der Eonful dies vernahm, ließ er jogleich durch die 
Trompete zur Berfammlung rufen. Nachdem das Heer zufammen= 
getreten war, jprad) er: „Weil du, Titus Manlius, ohne Ach— 
tung für confulariichen Befehl und den Ehrenrang deines Vaters 

außer dem Gliede gegen den Feind gefochten, alfo die Kriegszucht, 
durch welche ſich Nom bis auf diefen Tag erhielt, jo viel an dir 
lag, vernichtet und mid in die Nothwendigfeit verjeßt haft, ent: 
weder des Staates oder mein und der Meinigen zu vergejien, 
jo möge die Strafe unſeres Verbrechens lieber ung jelbft treffen, 
als daß der Staat zu feinem Schaden unfere Vergehen büße. 
Wir werden ein trauriges, aber für die Zukunft ein der Jugend 
heiljames Beifpiel fein. Zwar bin ich nicht fühllos gegen die 
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Stimme der väterlichen Liebe, und die Probe deiner Tapferkeit 
thut meinem Herzen wohl, aber da entweder durch deinen Tod 
die Befehle der Conſuln wieder ihre Kraft erhalten, oder durch 
deine Straflofigfeit fie auf ewig verlieren müfjen, fo denke ich, 
du ſelbſt, wenn in dir noch ein Tropfen meines Blutes fließt, 
wirst dich nicht weigern, die Kriegszucht, die Durch deine Schuld 
gefallen, durch deine Strafe wieder herzuftellen. Geh’, Lictor, 
bind' ihn an den Pfahl!“ 

Bei diefem furchtbaren Befehle blieb Alles vor Schreden 
jtumm. Sobald aber das Haupt des unglüdlichen Jünglings 

fiel und jein Blut dahinftrömte, brach das ganze Heer, aus feiner 

Erjtarrung gewedt, in laute Klagen aus. Unter Jammern und 
Flüchen trugen die Kriegsgefährten die Leiche hinaus und ver: 
brannten fie zugleich mit den traurigen Siegeszeichen, die, in er: 
laubtem Kampfe gewonnen, den Züngling bei dem Triumphzuge 
des Vaters als ein Beweis feiner Tapferkeit würden geſchmückt 
haben. Seitdem waren die „Manlischen Zuchtbefehle” (Manliana 
imperia) jprüchwörtlich und erfüllten nach dem Zeugniß des Livius 

nicht blos die damals Lebenden, jondern auc die Nachwelt mit 
Schauder und Abjchen. Und doch, erwägt man die Sade ge: 

nauer, jo konnte der Conſul Manlius nicht wohl anders verfah- 
ren, wenn er nicht alle Kriegszucht im Heere vernichten wollte. 

Nicht Tange nachher Lieferten fich die beiden Parteien eine 
ſchwere Schlaht am Fuße des Veſuvs. Die römischen Schrift: 
jteller jagen zwar, die Römer hätten diefe Schlacht allein aus: 
gefochten. und die Samniter hätten müßig von ferne der Arbeit 

zugejehen. Allein dies war nicht dem Geifte diejes kriegeriſchen 
Bolfes gemäß; es muß vielmehr angenommen werden, daß die 
Samniter mit den Hernifern in der Schlacht den mit den Lati- 
nern verbündeten Völkern entgegenjtanden, während die Römer 

es mit den Latinern jelbit aufnahmen. 
Der Verlauf der Schlacht veranlaßt uns, an dieſer Stelle 

Einiges über die damalige Kampfesweiſe der Nömer zu jagen, 
welche auch in dem Heere der Latiner bejtand, der früheren 
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Bundesgenofjen Roms. In der alten Zeit war die Aufitellung 
des römischen Heeres der mafedonischen Phalanx ähnlich geweien. 
Das gejammte Heer bildete eine zujammenhängende enggeitellte 
Linie, welche, in vielen Reihen dicht hintereinander, durch den 
Drud der Maffe wirkte. Die Hauptwaffe war der lange, aus 
der Schladhtlinie hervorragende Speer. Nicht lange vor dieſer 
Zeit aber hatte man die wichtige Aenderung getroffen, daß man 
die Maſſe in Kleinere Abtheilungen auflöfte und die Reihen jo 
Ioderte, daß jeder einzelne Mann fich frei beivegen und nament: 
lid mit dem Schwerte bequem fechten konnte. Es fam aljo jegt 

vornehmlich auf die perjönliche Tüchtigfeit und Ausbildung des 
Einzelnen an. Eine jede Legion wurde in drei Linien von 
Schwerbewaffneten getrennt, welche in weiteren Zwijchenräumen 
hinter einander aufgejtellt waren und je zwei Tribunen, die auf 
beiden Flügeln jtanden, zu Führern hatten. Die vorderite Linie 
waren die Haftati, die zweite die Principes, die dritte die Tria— 
rier. Jede dieſer Linien war wieder in 15 Abtheilungen oder 

Manipeln getheilt, von denen jede 60 Mann ftarf war; jede 
Manipel zerfiel wieder in zwei Centurien, deren Anführer die 
Genturionen waren. Die einzelnen Manipeln, in einer Fronte 
von 10 Mann und einer Tiefe von 6 Mann, waren in der 

Schlacht der Art in Zwijchenräumen aufgeftellt, daß die Prin— 
cipe3 hinter den Bwifchenräumen der Haftaten, die Triarier 

Hinter denen der Principes ſtanden; fie ftanden alfo ſchachförmig 
in Quincunx. As Schutzwaffe diente der vieredige, drei Fuß 
breite und vier Fuß hohe Schild, als Angriffswaffe das Pilum, 
ein zu Stoß und Wurf geeigneter Speer von 6 Fuß Länge, und 
das zu Hieb und Stoß eingerichtete kurze ſpaniſche Schwert. 
Nur die Triarier behielten den langen Speer bei. Der Kampf 

wurde von den Hajtati eröffnet; waren dieſe ermüdet, jo rüdten 

die Manipeln der Principes in ihre Zwiſchenräume ein und jegten 
den Kampf fort. Vermochten auch dieſe den Feind nicht zu wer: 
fen, jo zogen fich die beiden erjten Linien auf die Triarier zurüd, 
welche bisher mit vorgehaltenem Schilde auf einem Knie hinter 

Stoll, die Helden Roms. 3. Aufl. 11 
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der Linie gelegen hatten. Auf den Ruf des Feldherrn: „Erhebt 
euch, Triarier!” (Surgite, Triariil) gingen diefe in den Kampf, 
den fie mit friſchen Kräften erneuerten, während der Feind jchon 
ermattet war. Indeß wurde der Kampf gewöhnlich Schon vorn 
den beiden erjten Linien entſchieden; es ijt der Beweis der 
äußerften Gefahr, wenn von einer Schlacht gemeldet wird, daß 
die Sache bis zu den Triariern fam (res ad triarios rediit). 

Außer den Schwerbewaffneten Hatte jede Legion noch eine 
faft gleiche Anzahl von Leichtbewaffneten. Bon diejen bildeten 
300 Mann die zwei lehten Glieder der Manipeln der Haſtati, 
von denen alfo nur 600 Mann Schwerbewaffnete waren. Die 
übrigen Leichtbewaffneten, mit leichten Wurfipeeren oder Schleu: 
dern bemwehrt, bildeten noch eine vierte und fünfte Linie, die 
Rorarii und Aecenfi, welche beim Beginn der Schlacht durch 
die Zwiſchenräume der Schwerbewaffneten gegen den Feind vor— 
rüdten und fpäter auf demjelben Wege fich zurüdzogen. Berner 
hatte jede Legion noch eine Abtheilung Reiterei, welche wahr: 
jcheinlih 300 Mann ausmadhte. 

Als die Confuln noch bei Capua vor dem Feinde lagen, 
da joll jeder von beiden zu gleicher Zeit im Traume diejelbe 
Erjcheinung gehabt haben. Ein Mann von übermenjchlicher 
Größe und Erhabenheit jagte zu ihnen, aus der einen Schlacht: 
ordnung gebühre der Feldherr, aus der andern das Heer dei 
Göttern der Todten und der Mutter Erde. Das Heer werde 
jiegen, deſſen Feldherr die Legionen der Feinde und fich jelbit 

den Tode weihen werde. Als die Konjuln einander ihre Nacht: 
gefichte mittheilten, vereinigten fie ji), daß derjenige unter 
ihnen, deſſen Flügel zu wanfen anfinge, fi) und das feindliche 
Heer den Göttern der Unterwelt weihen wolle. Unmittelbar 
vor dem Ausrüden zur Schlacht weiſſagte das Opfer dem Des 
cius Unglück, aber über feinen Collegen Manlius fam ihm die 
Nachricht, daß er ein erwünjchtes Opfer erhalten habe. „So 
fteht Alles gut,” ſprach er, „wenn nur mein Amtsgenofje glück— 
lich geopfert hat.” 
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Decius führte den linken, Manlius den rechten Flügel in 
die Schlacht. Nachdem der Kampf längere Zeit gleich gejtanden 
hatte, 30g fich auf dem Linfen Flügel die Linie der Hajftati, von 

dem Feinde bedrängt, auf die Principes zurüd. In dieſer 

Berlegenheit rief der Eonful Decius dem Pontifer M. Valerius 
(nicht zu verwechjeln mit M. Valerius Corvus) mit lauter 
Stimme zu: „Valerius, hier müſſen die Götter helfen. Auf! 
ſage du mir als Oberpriefter des römischen Volkes die Gebete: 
formel vor, nach welcher ich mich für die Legionen opfern muß.“ 
Der Bontifer hieß ihn ein verbrämtes Friedenskleid anlegen und 
mit verhülltem Haupte, die Hand unter dem leide neben dem 
Kinn Hervorgejtredt, mit beiden Füßen auf einem Pfeile jtehend, 
aljo jprechen: „Janus, Jupiter, Vater Mars, Duirinus, Bel: 
(ona, Zaren, ihr Neugötter*), ihr einheimifchen Götter (Indi- 
getes), ihr Götter, in deren Macht wir und die Feinde ftehen, 
ihr Götter der Todten, zu euch bete, flehe ich, erbitte mir die 
Gnade und verfichere mich ihrer, daß ihr dem römischen Wolfe 
der Quiriten Gewalt und Sieg jegnen und gedeihen Lafien 
wollet, Furcht, Graufen, Tod auf ihre Feinde jendet. So wie 
ich euch dies hiermit ausdrüdlich verheißen haben will, jo weihe 
ich für den Staat der Quiriten, für ihr Heer, für ihre Legionen 
und für die Hülfsvölfer des römischen Volkes der Quiriten jetzt 
die Legionen und Hülfsvölfer der Feinde ſammt mir den Göttern 
der Todten und der Tellus zum Opfer.” **) 

Nach diefem Gebete jchidte er jeine Lictoren zu T. Manlius 
und ließ ihm eiligjt melden, daß er fich für das Heer dem Tode 
geweiht Habe. Dann ſchwang er fich in gabinifcher Umhüllung ***) 

*) Di inovensiles, wahrjcheinlich die neu aufgenommenen fremden 
Götter im Gegenjag zu den einheimijchen (Indigetes). 

**) Die lateiniſche Formel ſ. bet Livius VIII, 9. 
**8) Die gabiniſche Umhüllung oder Schürzung (cinctus Gabinus) 

war eine eigenthümliche, bei feierlichen Handlungen üblihe Schürzung 
der Toga, wobei die Toga nicht Durch einen bejonderen Gürtel, jondern 
durch den linfen, über die Schulter gejchlagenen Zipfel der Toga jelbit 
gegürtet wurde. 

147 
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* bewaffnet auf jein Roß und ftürzte ſich mitten unter den Feind. 
Wie ein vom Himmel gejandtes Sühnopfer des göttlichen Zornes, 
trug er alles Berderben von den Geinigen hinüber in die Reihen 
der Latiner, die voll Schreden und Entjeßen vor ihm zurück— 
wichen, wie vor einem pejtbringenden Geftirn. Verwirrung und 
Gedränge verbreitete ji auf dem ganzen rechten Flügel der 
Latiner, und al3 nun endlich der Geweihte, mit Geſchoſſen über: 
det, zu Boden ftürzte, da nahmen die Cohorten der Latiner 
entjegt die Flucht und Liegen weite Streden leer. Zugleich er: 
hoben fich jet die Römer zu neuem Kampfe; denn jebt waren 

fie der Furcht vor den Mächten des Himmels .entledigt. Die 

Rorarier brachen durch die Zwijchenräume vor und unterftügten 
die Haftati und Principes, und jchon warteten die Triarier, aufs 
rechte Knie gejtübt, auf den Wink zum Aufbruc). 

Da auf anderen Punkten der Schlaht die Latiner durch 
ihre Zahl noch immer die Ueberhand hatten, fo ließ Manlius 
endlich ftatt der Triarier die Accenfi (die Erfagcohorten), welche 
für diefen Krieg mit Spießen ausgerüftet waren, vom äußerften 
Ende des Hintertreffens vor die Fahnen rüden. Die Latiner 
glaubten, der Conſul habe die Triarier in den Kampf gejchict, und 
führten nun jelbft — denn fie hatten ganz diejelbe Kampfesord— 
nung wie die Römer — aud) ihre Triarier ins Treffen. Nach: 
dem diefe in längerem Kampfe ſich abgemüht hatten, da erft rief 

der Conſul Manlius feine Triarier. auf. Mit frifchen Kräften 
jtürzten diefe auf den Feind, der feine neuen Refervetruppen 
mehr aufzubieten hatte, jtachen den erjchredten Gegnern mit dem 
Speer nad) den Gefihtern, hieben die Kerntruppen der erjten 
Linie nieder, drangen fajt ohne Wunden durch die übrigen Orb: 
nungen und verurfadhten in den dichten Keilen der Feinde ein 
ſolches Gemetzel, daß faum der vierte Theil desjelben übrig blieb. 

„Der Ruhm diefer Schladt,” jagt Livius, „gebührte vor 
allen Bürgern und Bundesgenofjen vorzüglich den Eonfuln, von 
denen der eine alle von Göttern des Himmels und der Unter: 
welt zu befürchtenden Drohungen und Gefahren auf fich ſelbſt 
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ableitete, der andere im Treffen jo viel Tapferkeit und Einficht 
bewies, daß die römischen und latiniſchen Schriftiteller, welche 

der Nachwelt über dieje Schlacht berichtet Haben, darin überein: 
jtimmen, daß diejenige Partei unftreitig habe fiegen müſſen, die 
den T. Manlius zum Anführer hatte.” 

Die Latiner zogen ſich auf ihrer Flucht nah Minturnä 
zurüd und überließen ihr Lager dem Sieger. Die Leiche des 
Decius war an demjelben Tage nicht mehr zu finden; man fand 
fie am Tage nad) der Schlacht im dichteften Haufen erjchlagener 
Feinde, mit Geſchoſſen überdedt. Sein College bejtattete ihn 
mit der ihm gebührenden Feierlichkeit. 

Die Campaner unterwarfen ſich nad) diefer Schlacht wieder 
den Römern auf leidliche Bedingungen. Die zerjtreuten Trümmer 

de3 latiniſchen Heeres aber jammelten jich in einem Lager bei der , 
aufonischen Stadt VBescia. Hier gelang es dem latinijchen Feld- 
herren Numifius, fie zur Fortjegung des Krieges zu ermuthigen. 
Die Römer hätten in der Schlaht nicht weniger gelitten als 
fie, er wolle fchleunig alle Dienftfähigen in den latiniſchen und 
vol3fiichen Städten aufbieten und mit diefem Heere auf Capua 
zurüd gehen, um die Römer, die jet nicht3 weniger als eine 
Schlacht erwarteten, anzugreifen. Das jchnell zufammengerafite 
Heer jtellte jih dem Manlius bei Trifanum, zwiſchen Sinueſſa 
und Minturnä, zu einem neuen Treffen entgegen, um ihm den 
Uebergang über den Liri3 zu vermehren. Sobald das römijche 
Heer auf feinem Marſche mit dem Feinde zufammenftieß, warf 
e3, ohne einen Pla zum Lager zu nehmen, das Gepäd auf 
einen Haufen und ging in die Schladt. Die Latiner wurden 
völlig gejchlagen, und da der Fluß Liris in ihrem Rüden ihnen 
die Flucht abjchnitt, fo war ihre Niederlage fo entihieden, daß 
der ganze Bund fich auflöfte und die Städte zum größten Theil 

lich einzeln unterwarfen. Weber die befiegten Städte wurde noch 
während des Winters Gericht gehalten. „Das Blut, welches nad) 
den unabänderlihen Grundjägen römischer Obmacht gefloſſen jein 
muß, da3 Blut, welches Manlius, getrieben von den Furien 
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des Sohnes, al3 Eonful vergofien haben muß, ift unſern Bliden 
durch die mildernde Geſchichte entzogen.” (Niebuhr.) 

Als Manlius nah einem jo glüdfichen Kriege nah) Rom 
zurüdfehrte, follen ihm bei feiner Ankunft nur die älteren 
Männer grüßend entgegen gegangen fein; die Jüngeren verab: 
jheuten und verwünjchten ihn als den Mörder feines Sohnes, 
nicht blos damals, fondern Zeit feines ganzen Lebens. 

Der Krieg mit einzelnen latinifchen Städten und mit der 
volsfiichen Stadt Antium zog fich noch Hin bis ins Jahr 338. 
Nachdem ihr Widerjtand im offenen Felde gebrochen war, wur: 
den fie einzeln erobert. Der latiniſche Bund wurde für aufgelöft 
erflärt, und die meijten Städte erhielten römijches Bürgerrecht 
ohne Ehren: und Stimmredt. Um die Widerftandsfraft Latiums 
für die Folge zu brechen, wurden die Verbindungen der unter: 
tworfenen Städte unter einander völlig aufgelöjt. Sie durften 
feinen gemeinfamen Landtag halten, und feine Stadt hatte mit 
der andern Conubium und Commercium (das Recht gültiger 
Ehen und des Landeigenthums). Antium wurde eine römijche 
Colonie; jeine Kriegsihiffe wurden theils verbrannt, theils nad) 
Rom abgeführt. Von diefen wurden die Sciffsichnäbel ab: 
gefchnitten und zur Verzierung der Rednerbühne in Rom ver: 
wendet, Die davon den Namen Roftra erhielt. 

13. Lucius Papirius Curſor. 

Nachdem die Römer Latium ihrem Staate völlig einverleibt 
hatten, mußten die unmittelbaren Berührungen mit den Sanı: 
nitern bald wieder einen feindlihen Zujammenjtoß beider Völker 
herbeiführen. Da aber die Samniter vor der Hand in Ber: 
bindung mit den Qucanern in Krieg mit den Tarentinern ver: 
widelt waren, jo zog fic) der Ausbruch eines Krieges mit den 
Römern noch bis zum Jahre 326 hinaus, und die Römer be- 
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nußten dieje Zwifchenzeit, um fich zu dem unvermeidlichen Kampfe 
porzubereiten und zu ftärfen. Wir haben gejehen (S. 150), wie 
fie Cales an der Hauptjtraße, welche durch Latium nad) Cam: 
panien und von da nah Samnium führte und nachmals die 
appiiche Straße hieß, eroberten und in eine römische Colonie 
verwandelten. Auch die andere Straße, welche von Rom aus 
durch Latium gegen Samnium führte, die latinifche Straße wurde 

namentlich dadurch gefichert, daß die Römer die Stadt Fregellä, 
welche von den Samnitern im letzten Kriege zerjtört worden war 
und auf jamnitiihem Eigenthume lag, wieder aufbauten und 

mit einer Eolonie belegten. Darin lag eine NRechtsverlegung 
gegen die Samniter, welche dieſe erbittern mußte. Sobald dieje 
daher wieder freie Hand erhielten, rüfteten fie fich zum Kampfe 
gegen Rom. 

Die Veranlaffung dazu fand fih in Campanien. Dort 
waren PBaläpolis und Neapolis, zwei einander nahe gelegene 
und politisch verbundene griehiiche Städte, noch allein von der 
römischen Herrihhaft unabhängig. Als die Römer im Jahre 327 
unter irgend einem Vorwande Krieg mit ihnen anfingen, um fie 
zu unterwerfen, jchieten die Samniter ein Hülfscorps von 4000 
Mann nah Paläpolis, das bald darauf von den Römern be: 
lagert wurde, und rüjteten ein Heer zum Einfall in Campanien. 
Die Römer ſchickten deshalb eine Gefandtihaft nah Samniunı, 
um Rechenjchaft zu fordern und zugleich wegen anderer Feind: 
jeligfeiten jich zu bejchweren, al3 wenn ihnen nicht bewußt ge: 
wejen wäre, daß fie ſelbſt zuerjt die Verträge verlegt. Man 
antwortete ihnen mit Gegenbejchuldigungen und forderte nament: 
lich die Räumung von Fregellä. Zulegt Sprachen die Sammniter 
in ihrem Unmuthe e3 geradezu aus, Friede könne zwischen ihnen 
und den Römern nicht bejtehen, es handle fich nicht um diejen 
und jenen Punkt, fondern um die Frage, wen von ihnen beiden 
die Herrichaft über Italien zufallen jolle. Darum möchten die 
Römer ein Schlachtfeld zwischen Capua und Suefjula bejtimmen, 
wo fie über jene Frage mit den Waffen entfcheiden wollten. Die 



.168 Drittes Bud. 

vorfichtigen Römer nahmen dieſen Vorſchlag zwar nicht an, allein 
der Krieg war erflärt, und dieſer zweite famnitijche Krieg ent= 
ſchied wirflih über die Herrichaft Italiens. Er dauerte mit 
einigen Unterbrechungen 22 Jahre, von 326—304, und wurde 
auf beiden Seiten mit der größten Kraftanftrengung geführt. 

Die Römer brachten im Jahre 326 Paläpolis durch die 
günftigften Zugeftändniffe auf ihre Seite. Auch die füdlich vom 
Volturnus gelegenen jabelliichen Städte, Nola, Nuceria, Herecu— 
laneum, Bompeji, ſchloſſen fich bald den Römern an. Dasjelbe 
thaten die Apulier, alte Feinde der Samniter, und die Yucaner, 
welche doc bald wieder fich auf die Seite ihrer Stammgenofjen, 
der Samniter, neigten. So waren die Sammiter durch die 
Huge Rolitif der Römer beim Beginn des Krieges fait ganz 
ijolirt, denn ihre Stammgenofjfen in den nördlichen Bergen, 
Marier, Beligner u. f. w., hielten jich neutral, mit Ausnahme 
der Veſtiner, die übrigens ſchon im nächſten Jahre von den 
Nömern unterworfen wurden. 

Die zwei größten Feldherren der Römer, die in diefem 
Kriege thätig waren, find 2. Papirius Curſor und Quintus 
Fabius Rullianus. 
Papirius Curſor wird uns gefchildert als ein rauher, roher 

Kriegsmann in einer durchaus nicht barbarifchen Zeit. Er war 
von riefigem Körperbau und ungewöhnlicher Stärke. Keiner 
jeiner Beitgenofjen that e3 ihm im Laufe gleich; doc ift es 
zweifelhaft, ob er den Beinamen Eurfor (der Läufer) von diefer 
Eigenjchaft erhielt, oder von feinen Vorfahren ererbte. Bei 
jeinem jtarfen Körperbau und den großen Anftrengungen, die er 
ji) auflegte, vermochte er ein Uebermaß von Speije und Wein 
zu fich zu nehmen; und auch darauf war er ſtolz. E3 war ihm 
eine Freude, feinen Untergebenen den Dienst zu erjchweren, ein 
wohlthuendes Gefühl, zu jehen, wie die Strapazen, die ihm leicht 
wurden, Andern beſchwerlich und unerträglich) waren. Einft 
wagten auf einem Feldzuge die Ritter die Bitte, er möchte ihnen, 
da fie fich jo brav gehalten, die Arbeit etwas erleichtern. Er 
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antwortete: „Damit ihr nicht jagt, es wäre euch nicht? erlafien, 
jo erlafje ih eu, wenn ihr vom Pferde fteigt, euch den Rüden 
zu reiben.” Er ftrafte graufam und unerbittlich und weidete ſich 
an der Todesangjt deſſen, der fich für verloren hielt, auch wenn es 
jeine Abficht nicht war, den Streich fallen zu laſſen. Der Prätor 
von Pränefte hatte einjt aus Feigheit feine Leute nicht jchnell 

genug aus dem Hintertreffen in die vorderfte Linie geführt. 

Papirius ließ ihn, vor feinem Zelte wandelnd, fordern und 
befahl dem Lictor, das Beil zu ziehen. Als der Präneftiner auf 
das Wort wie entjeelt dajtand, ſprach PBapirius: „Hier, Lictor, 
haue dieje Wurzel weg, an die man beim Auf: und Abgehen ſich 

ſtößt,“ und entließ den Geängfteten mit einer Gelditrafe. Daß 
ein jolher Mann die Liebe und Zuneigung feiner Untergebenen 
nicht bejaß, ift natürlich, er wirkte nur durch die Furcht. Volks: 
gunſt Hat er daher auch nie bejejlen, wie jeine Zeitgenoſſen Vale: 
rins Corvus und Quintus Fabius; er war der Mann des Sena: 

tes, der die altrömishe Zucht und Strenge aufrecht erhalten 
jehen wollte, ein römijcher Batricier des alten Schlags, mißtrauiſch 
und feindlich gegen alles Neue. „Das Wilde und Gräßliche,” 
jagt Niebuhr, „Ichließt die höheren Geiftesgaben wahren Feld: 
herrngenies nicht aus; er mag es bejejlen haben; doc, Befehls: 
haber feiner Art können auch, ohne diefes Genie zu bejigen, 
fiegen. Für die Nachwelt ift er fein Schmud feines Volkes, wie 

Balerius Corvus und Duintus Fabius.“ Die Gefhichte gibt 
ihm das Lob des größten Feldheren feiner Zeit, und Livius 
erflärt ihn vor allen Andern für die Stübe des Staates in jener 
an großen Männern fo reichen Zeit; wenn er übrigens meint, 
fall3 Alerander der Große feine Waffen nad) Europa gewandt 
hätte, wäre Papirius der ihm gewachjene Gegner gewejen, fo ift 

dieſes Lob doch jedenfalls übertrieben. 
Papirius Curſor wird zum erjten Mal genannt im Jahre 

340. Damals wählte ihn der Dictator 2. Papirius Craſſus zu 
jeinem Magijter Equitum für den Krieg gegen das mit den 
Latinern verbündete Antium. Das Jahr feines erjten Confula- 
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tes ijt nicht mit Sicherheit zu bejtimmen. Zum Dictator wurde 
er ernannt im zweiten Jahre des großen Samniterfrieges (325), 
und er wählte fic zum Magifter Equitum den DO. Fabius Rullia— 
nus. Beiden Männern wurde für diejes Jahr der Krieg in 
Samnium übertragen, und fie haben in demfelben denfwürdige 
Thaten verrichtet, aber denfwürdiger noch wurde ihr Amtsjahr 
durch den erbitterten Streit, in welchen beide gegen einander 
famen. 

Als bereits die Feldherren in Samnium dem Feinde gegen: 
über ftanden, meldete der Bullarius (der Hühnermwärter) dem Die— 
tator bedenkliche Anzeichen der heiligen Hühner, wodurch Die 
Gültigkeit der in Nom vor dem Ausmarjch vorgenommenen 
Aufpicien zweifelhaft wurde. Der Dictator eilte daher nad) Rom, 
um dort die Aufpicien zu erneuern, befahl aber dem Magijter 

Equitum, dem er das Commando überließ, in derjelben Stellung 
zu bleiben und in jeiner Abweſenheit fein Treffen zu liefern. 
Die Samniter, welche von der Abreife de3 Dictators und 
wahricheinlih auch von dem Verbote Kunde erhalten hatten, 
zeigten jich, den Römern zum Hohn und Troß, fo nachläſſig und 
fef, daß der junge Friegsluftige Magiſter Equitum ſich verfucht 
fühlte, unbefümmert um die Aufpicien und gegen das Verbot des 
Dictators eine Schlacht zu Tiefern. Er trug bei Imbrinium 
einen volljtändigen Sieg davon; 20,000 Feinde verloren das 
Leben. Fabius wußte zu wohl, daß der Dictator ihm feinen 
Sieg nicht verzeihen würde; er fandte aud) den Siegesbericht nicht 
an ihn, jondern unmittelbar an den Senat, und verbrannte unter 

dem Schein eines Gelübdes die gemachte Beute, damit nicht mit 
jeiner Beute der Dictator im Triumph fich brüfte. 

Die Siegesbotichaft verurfachte in Rom große Freude, aber 
den Dictator erfüllte fie mit Verdruß und Zorn. Er entließ jo: 
gleich den Senat, eilte aus der Eurie und verficherte wiederholt, 

wenn dem Magifter Equitum diefe Nidhtachtung des Oberbefehls 
ungeftraft bliebe, dann habe er in der That mehr die Hoheit 

eines Dictators und die ganze Kriegszucht befiegt, als die Sam: 
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niter. Unter Zorn und Drohungen reifte er zum Lager ab. So 
jehr er eilte, der Ruf flog ihm voran, Männer aus der Stadt 

waren ihm vorausgeeilt mit der Meldung, der Dietator fomme, 

er dürfte nach Race, er führe ein über das andre Mal den 

Titus Manlius als fein Mufter an. Fabius berief jogleich die 
Soldaten zur Berfammlung und bat fie, fie möchten mit dem: 
jelben Muthe, mit welchem fie die Samniter bejiegt, jet ihren 
Feldherrn, der fie zum Siege geführt, gegen die Graufamfeit des 
über fremdes Verdienjt erzürnten Dictators in Schuß nehmen. 
Die Soldaten riefen einmüthig, er möge gutes Muthes fein; jo 
lange noch römijche Legionen bejtünden, jolle Niemand ihm Leides 
thun. Bald darauf fam der Dicetator und ließ jogleich durch die 
Trompeter zur Verſammlung rufen. Nachdem er durd den 

Herold Stille geboten und den Magijter Equitum vor feinen 

Richterſtuhl gefordert, hielt er ihm fein Vergehen vor und ver: 
langte, daß er ſich verantworte. Da Fabius abwechſelnd bald in 
vertheidigendem, bald in angreifendem Tone ſprach, klagte, daß 
fein Kläger auf Leib und Leben zugleich fein Richter ei, laut rief, 
man könne ihm eher das Leben entreißen, al3 den Ruhm feiner 
That, da gab Papirius mit erneuter Wuth den Lictoren den Be: 
fehl, dem Magifter Equitum die Kleidung abzureigen und Ruthen 
und Beile zur Hand zu nehmen. Als die Häfcher an ihn heran: 
famen, um ihm das Kleid abzureißen, rief Fabius die Soldaten zur 
Hülfe auf und flüchtete fich zu den Triariern, welche hinten in der 
Berfammlung jchon unruhig wurden. Gejchrei und Verwirrung 
verbreitete fich über die ganze Berfammlung, Bitten wechjelten mit 
Schelten und Drohung. Auc auf der Richterbühne blieb es nicht 
ruhig. Die Legaten drängten fi) um den Dictator und baten 
ihn, er möge die Sache bis auf den folgenden Tag verjchieben, 
jeinem Zorne Frift, feiner Ueberlegung Zeit laſſen; des Fabius 
Sugend jei gejtraft genug, fein Sieg genug verunftaltet, er möge 
nicht auf die äußerste Strafe dringen, nicht einem fo feltenen 
jungen Manne, noch feinem jo hoch angefehenen Vater, noc) dem 
fabiichen Gefchlechte einen ſolchen Schimpf anthun. Da ihr 
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Bitten nichts Half, jo wiejen jie auf die tobende Verfammlung 
und warnten, er möge nicht in der Verblendung des Zornes, 
durch merbillliche Strenge das Heer in Aufruhr und den Staat 
in Gefahr bringen. 

Die Borftellungen der Legaten brachten den Dictator nur 
noch mehr auf, das Heer aber ward immer lauter und tobender, 
jo daß weder die Stimme des Dictators, noch die der Gericht: 

diener gehört werden konnte. Endlich machte die Nacht dem 
Streit ein Ende. Da an dem folgenden Tage der Magifter 
Equitum ſich wieder jtellen jollte, der Grimm des Dictators aber, 
dur) den Widerftand noch heißer angefacht, das Schlimmite be: 
fürchten ließ, jo flüchtete Fabius während der Nacht heimlich aus 
dem Lager nad) Rom. Während er hier vor dem Senate ftand 
und feine, Klagen vortrug über die Gemwaltthätigfeit und Un: 
gerechtigfeit des Dictators, da hörte man plöglich vor dem Kath: 

hauſe das Geräufch der Platz machenden Beilträger, und der 

Dictator jelbft trat in die Verſammlung. Sobald er erfahren 
hatte, daß Fabius entwichen jei, war er ihm unter der Bedeckung 
von wenig Reitern nah Rom gefolgt. Nun ermeuerte fich der 
Streit, und Papirius befahl, den Fabius zu verhaften. Da 
weder die Bitten des Senates noch des Vaters, M. Fabius, den 
Dictator umftimmten, jo erklärte der Vater, daß er die Hülfe 
der Tribunen und des Gejammtvolfes anſpreche. So ging es 
aus der Curie in die Bolfsverjammlung. Hier klagte wieder der 
alte Fabius, indem er unter Thränen den Sohn in feinen Armen 
hielt, unter Vorwürfen und Anrufungen der Götter über die 
Härte und Graufamfeit des Dictators, und die Tribunen und 
Senatoren vereinten ihre Bitten mit den jeinigen; aber der Die— 
tator beharrte auf feinem Rechte und forderte, daß die Kriegs: 
zucht und die Hoheit der Dictatur feine Einbuße erleide. Da 
warf ſich Duintus Fabius und jein alter Vater, der dreimal 
Conſul und einmal Dietator gemwejen, dem Dictator zu Füßen 
und baten ihn, nicht länger zu zürnen. Nun endlich gebot Papi— 
rius Stille und ſprach: „Jetzt fteht Alles gut, Quiriten! Die 
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Kriegszucht jteht oben, die Heiligkeit des Oberbefehls oben, da 
fie beide Gefahr Tiefen, mit dem heutigen Tage zu Grunde zu 

gehen. ch ſchenke den Strafbaren dem römischen Volke und dem 
tribunicishen Amte, das ſich durch Bitten, nicht auf das Recht 
feiner Sache für ihn verwandte. So lebe denn, D. Fabius, und 
rechne dieſe Vereinigung de3 geſammten Staates zu deinem 
Schutze für dein fhönftes Glück, für fchöner als den Sieg, auf 
den du eben noch ftolz wareſt. Mit mir kannſt du dich nad) 
eigenem Belieben ausjöhnen, gegen das römijche Volk aber, dem 
du dein Leben verdankſt, wirft du dich nicht verbindlicher er: 
weiſen, al3 wenn du von jet an im Krieg und im Frieden did » 
dem DOberbefehl unterwirfft. Sch lafje Gnade vor Recht ergehen.“ 

So rettete Papirius noch durch rechtzeitiges Nachgeben den Be: 
ftand der dictatoriſchen Gewalt, welche ein graufamer Mißbrauch 
vernichtet Haben würde. Dem Duintus Fabius war verziehen, 
aber der Dictator entjegte ihn jogleich feines Amtes und wählte 
an jeine Stelle den L. Papirius Craſſus. 

Während der DPictator von dem Lager fern war, hatte 
er dem Legaten M. Balerius das Commando übergeben. Da 
diejem aber das Schidjal des Fabius als Warnung vor Augen 
jtand, jo ließ er ein zum Futterholen ausgejchidtes Corps, das 
von den Samnitern überfallen wurde, niederhauen, ohne ihm zu 
Hülfe zu fommen. Das war ein neuer Grund zur Unzufrieden: 
heit der Soldaten gegen den tyrannifchen Dictator, und da der 
Dictator gleich nad) feiner Rüdfehr ein Treffen unternahm, fo 
ließen die Soldaten aus Haß gegen ihn fich abfichtlich ſchlagen, 
obgleich die Anordnungen des Feldherrn jo gut getroffen waren, 
daß die Samniter eine Niederlage hätten erleiden müffen. Da 
erfannte denn doch der Pictator, daß er fi) die Zuneigung der 

Soldaten erwerben und von feiner Härte ablafjen müſſe. Er 

ging wohlwollend bei den Verwundeten in den Zelten umber, 
erfundigte fi) nad ihrem Befinden, empfahl fie der Sorge der 
Dffiziere und verſprach für die Folge die ſämmtliche Beute den 
Soldaten. Sp gewann er fi) die Herzen der Soldaten, und 



174 Drittes Bud. 

al3 bald darauf wieder ein Treffen jtattfand, trug er einen voll: 
ftändigen Sieg davon. 

Die Samniter waren troß der Zwietracht, die auf der 
römischen Seite geherricht, in der lebten Zeit doch fo hart mit- 
genommen worden, daß fie eine offene Feldſchlacht nicht mehr 
wagten und die römischen Truppen nach allen Seiten hin plün— 
dernd und verheerend ihr Land durchzogen, ohne Widerjtand zu 
finden. Zuletzt baten fie gedemüthigt den Dictator um Frieden. 
Der gejtattete ihnen Waffenruhe unter der Bedingung, daß fie 
jedem Soldaten ein Kleid und den Sold für ein Jahr liefern 
jollten, und wies fie wegen de3 Friedens an den Senat zu Rom. 

Darauf verließ er mit feinem Heere das jammitijche Land, und 

nachdem er zu Rom einen prächtigen Triumph gefeiert, legte er 
jeine Dietatur nieder. 

Der Senat bewilligte den Samnitern ftatt des Friedens 

nur einen einjährigen Waffenjtillftand, der aber, wie die Ro: 
mer wenigſtens erzählen, bald wieder von den Sammnitern ge— 
brochen wurde. Eine neue jchwere Niederlage im Jahre 322 
entmuthigte jie jo, daß fie um jeden Preis den Frieden mwollten. 

Sie erboten fi, alle Beute und alle Gefangenen zurüdzugeben 
und ihren Feldherrn Brutulus Papius, al3 den Haupturheber 
de3 Krieges, an die Römer auszuliefern. Um der Schmad) zu 
entgehen, gab ſich Papius jelbit den Tod; aber die Samniter 
fieferten doch feine Leiche aus. Troß diefer Erniedrigung er: 
hielten fie feinen Frieden. 

Die Samniter begannen voll Born den Krieg aufs Neue; 
an ihrer Spitze ftand jet E. Pontius, ein tapferer und einficht3- 
voller Feldherr. Die Römer wählten für das Jahr 321 die 
Eonfuln T. Veturius Calvinus und Sp. Poftumius, welche durch 
da3 Unglück von Caudium befannt geworden find. Die Confuln 
itanden bei Calatia in Campanien im Lager, während Pontius 
mit einem jtarfen Heere in der Nähe von Caudium, im mweftlichen 

Sammniterlande lag, aber fi alle Mühe gab, daß die römischen 
Heerführer nichts von feiner Stellung erfuhren. Er jhidte zehn 
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feiner Soldaten, al3 Hirten verkleidet, nach verſchiedenen Rich— 
tungen in die Nähe der römischen Poften, daß fie fich einzeln 
fangen ließen, und trug ihnen auf, den Römern zu berichten, die 
Legionen der Samniter ftünden in Apulien und belagerten Quceria 
mit aller Macht; die bedrängte Stadt werde fich nicht lange hal: 
ten fünnen. Die Confuln waren entjchloffen, der verbündeten 
Stadt fo jchnell wie möglich zu Hülfe zu eilen, um einem Abfall 
Apuliens zuvorzufommen, und fie wählten darum den geraden 
Weg durch Samnium, mitten durch das Feindesland. Xhre 
Straße führte in der Nähe von Caudium duch einen feuchten 
Wiejengrund, der rings von hohen und fteilen Waldhügeln um: 
ſchloſſen und nur durch zwei tiefe Einfchnitte beim Ein: und Aus: 
tritt zugänglich) war. Dies find die berüchtigten Päſſe von Eau: 
dium, die Furculae Caudinae. Ohne Hinderniß waren die Römer 
in das Thal eingetreten; als fie aber an den Ausgang desjelben 
famen, fanden fie ihn durch Felsblöde und Verhaue verfperrt 
und ſtark bejegt. Sie eilten nach dem Eingange zurüd, aber fan: 
den auch diefen jegt in ähnlicher Weife gefchloffen und fahen 
rings auf den Bergen die Legionen der Samniter, die fie vor 
Luceria gewähnt hatten. Die Römer erfannten zu fpät, daß fie 
das Opfer einer Kriegslift geworden; aller Kampf war umfonft, 
e3 war nicht möglich, fi) mit Gewalt aus dem Nebe zu befreien. 
Die Confuln boten die Capitulation an. Pontius war in Ver: 
fegenheit, wie er feinen glücklichen Fang ausbeuten follte, und 
ließ daher feinen Vater, E. Herennius, der durch feine Weisheit 
berühmt war, ind Lager fommen. Diefer rieth, entweder alle 
Gefangenen niederzumachen, oder fie alle ungefränft zu entlajjeı. 
Pontius ſchlug einen unflugen Mittelweg ein; er hoffte, durch 
einen billigen Frieden den ganzen Krieg beendigen zu können, 
und forderte, Rom folle die vertragswidrig angelegten Feftungen 
Cales und Fregellä jchleifen und mit Samnium den früheren 
Bund auf gleihem Fuße erneuern. Der Bertrag wurde ange: 
nommen und von den Gonfuln und jämmtlichen Offizieren be: 
ſchworen; 600 Ritter wurden als Geißeln zurücbehalten, als 
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Bürgen für die Aufrechterhaltung des Vertrages. Hierauf wurde 
die gefammte römische Mannſchaft entlafjen, unverjehrt, aber 

nicht ungefränft. Zwei confularifche Heere, vier Legionen, gegen 
20,000 Mann, zogen unter dem Hohn der Feinde ohne Waffen, 
im bloßen Unterfleid aus dem Lager unter dem Joche durch, 
voran die Confuln, fait halbnadt, ohne das Feldherrnfleid — 
eine Schmad, die ſich unauslöſchlich in Aller Herzen einbrannte. 
Stumm vor Grimm und Scham zogen fie ihres Weges bis in 
die Nähe von Capua und legten fich dort, unter Mangel an 
Allem, an der Heerjtraße nieder. Die Capuaner brachten ihnen 
voll Mitleid Waffen und Pferde, Kleidung und Lebensmittel 
und verjahen die Conſuln mit ihren gewöhnlichen Ehrenzeichen, 
mit Ruthenbündeln und Lictoren. Stumm und mit niederge: 
ichlagenem Blick nahmen fie die angebotene Unterftügung und 
wanderten weiter, von den Reitern Capuas begleitet, bis an die 
Grenze Campaniend. Als die Reiter von Capua zurückehrten 
und nıeldeten, der alte römische Hochſinn ſei zu Grabe getragen, 
die Römer hätten mit ihren Waffen auch ihren Muth verloren, 
da jagte Ofilius Calavius, ein ehrwürdiger und vielerfahrener 
Greis, entweder kenne er die Denfungsart der Römer nicht, oder 
jenes Schweigen der Römer werde bei den Samnitern demnächit 
Hägliches Gefchrei und Seufzer erweden. Im Dunkel der Nacht 
309 das bejchimpfte Heer, abjichtlich fich vereinzelnd, in Nom ein, 
und barg ſich in den Häufern. 

Der Ruf von dem Unglüd Hatte ſich jchon früher in der 
Stadt verbreitet, und das Volf hatte ohne obrigkeitlichen Befehl 
Trauerfleider angelegt und die Kaufläden geſchloſſen, die Gerichte 
und alle öffentliche Thätigfeit war eingejtellt. Die Conſuln leg: 
ten ihr Amt nieder, der Senat verjammelte jich, und Poſtumius, 
der abgetretene Conſul, erklärte vor demjelben, der abgejchlofjene 
Vertrag jei ungültig für das Volk, da er ohne deſſen Genehmi- 
gung abgejchloffen ſei; man folle die, welche mit Ueberſchreitung 
ihrer Vollmacht denjelben gejchloffen, dem Feinde ausliefern, 
um das Volk von aller Verpflichtung zu löſen. Der Vorjchlag 
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wurde angenommen, der Vertrag für ungültig erklärt, und die 
Conſuln und alle diejenigen, welche ihn beichworen, den Sam: 
nitern zugejandt. Aber die Samniter nahmen die Ausgelieferten 
nicht an und antworteten, wenn der Vertrag aufgehoben ſei, jo 
müſſe das römische Heer auch wieder in die frühere Einſchließung 
zurückkehren. Das geihah natürlich nicht. Die Römer hatten 
der Form genügt und gedachten die Schmach mit Blut auszulöfchen. 

Pontius hätte dem Rathe jeines Vaters folgen follen; fein 

Mittelweg, der die Römer mit ſchwerer Schmad) belegte, konnte 
den gewünjchten Frieden nicht herbeiführen. Die Beihimpfung 
reizte zur Rache, und wo es fi) um Gewalt und Herrichaft han: 
delte, da war bei den Römern die Gewifienhaftigfeit im Halten 
der Verträge nicht groß. 

Der Krieg wurde fortgejeßt. Bei den Römern galt es, den 

Staat nad diefer gewaltigen Niederlage jo bald als möglich 
wieder aufzurichten und fein Anſehen bei den italischen Völker— 
Ichaften wieder herzujtellen. Sie wählten für das Jahr 320 
ihren erprobtejten Feldherrn, den Papirius Curfor, zum Conjul 

und gaben ihm al3 Eollegen den D. Bublilius Philo, der eben: 
fall3 al3 ein ausgezeichneter Führer befannt war. Die Sam: 
niter hatten die kurze Zeit ihrer Ueberlegenheit zur Eroberung 
von Luceria, der wichtigſten Feſtung in Apulien, benußt und 
dorthin auch die 600 römischen Geißeln, deren Leben fie nad 
dem Bruce des Vertrages großmüthig verjchont hatten, in 
Sicherheit gebradt. Dorthin zog Papirius Curſor mit feinem 
Heere, durch das Land der Sabiner und das Küftenland des 
adriatiichen Meeres, während Publilius Philo in die Gegend 
von Caudium marſchirte. Philo's Heer bejtand zum großen 
Theile aus den Truppen, welche im vorigen Jahre hier mit 
Schmach entlafjen worden waren. Sie griffen daher, jobald e3 
zum Treffen fam, mit einem folhen Ingrimm an, daß die Sam: 
niter in kurzer Zeit völlig gefchlagen waren. Philo zog nun, ohne 
einen bejonderen Widerjtand zu finden, durch Sammnium hinüber 
nad) Apulien, wo er fich vor Luceria mit feinem Collegen vereinigte. 

Stoll, die Helden Roms. 3. Aufl. 12 
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Bapirius hatte bisher vor Luceria eine ſchwierige Lage ge: 
habt. Faft ganz Apulien war in den Händen der Samniter, 
"nur die Stadt Arpi hielt e8 noch mit Rom und verfah den Pa: 
pirius mit Lebensmitteln; allein das Herbeiſchaffen derjelben 
war bei dem Herumjtreifen des Feindes fo ſchwierig, daß die 
Reiterei das Getreide in Beuteln von Arpi auf ihren Pferden 
ins Lager brachte und nicht jelten fich genöthigt fah, dag Ge— 
treide abzumerfen und zu fechten. Seit der Ankunft des Publilius 
aber änderte fich die Lage der Dinge. Publilius übernahm die 
Aufgabe, das Land zu durchziehen und den Feinden die Zufuhr 
unficher zu machen, während Papirius Luceria eng umſchloſſen 
hielt. Dadurch famen die Belagerten bald in große Noth, jo 
daß die Samniter außerhalb der Stadt von allen Seiten ihre 
Macht zufammenzogen, um durch eine entjcheidende Schlacht die 
Shrigen von der Belagerung zu befreien. Als eben beide Theile 
ſich zum Treffen anſchickten, fam eine Gefandtichaft der Tarentiner 
mit der Aufforderung an Römer und Samniter, dem Kriege ein 
Ende zu machen. Sie drohten, daß Tarent der Partei, welche 
ſich zum Frieden nicht geneigt zeige, den Krieg anfündigen werde. 
Papirius ließ ſich durch die großfprecherifchen Tarentiner jo 
wenig jchreden, daß er fogleich die Fahne zur Schlacht aufzog, 

während die Samniter im Vertrauen auf ihre Friedensver- 
mittelung alle Vorbereitungen zum Kampfe unterlafjen hatten. 

Nachdem die beiden Confuln die Truppen unter fich ge: 
theilt hatten, rüdten fie zum Angriff vor das feindliche Lager. 

Die erbitterten Truppen füllten in Haft die Gräben aus, riffen 
den Wall nieder und brachen unwiderſtehlich in das ſamnitiſche 
Lager, unter dem Rufe: „Hier ift feine Clauſe, hier ift fein 
Caudium! Hier gilt römische Tapferkeit!” In ihrer Wuth 
hieben fie Alled nieder, was vor fie fam, die Standhaltenden 
und die Gefchlagenen, Wehrlofe und Bewaffnete, Sklaven und 
Freie, Menſchen und Vieh. Und fie hätten feine lebende Seele 
übrig gelafien, wenn nicht die Confuln das Zeichen zum Rück— 
zug gegeben und Die mordgierigen Soldaten durch Befehl und 
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Drohung aus dem Lager getrieben hätten. Da die Soldaten 
hierüber ihre Unzufriedenheit äußerten, fo belehrten fie die Con: 
julm, daß fie ihrem Borne nur deshalb gewehrt, damit die 600 

Ritter, welche als Geißeln in Luceria fejtgehalten wurden, nicht 
von den Feinden aus Rache und Verzweiflung erwürgt würden. 
Die Soldaten beruhigten fi, denn fie wünschten ſelbſt, daß das 
Leben jo vieler edlen Jünglinge nicht gefährdet werde. 

Während Hierauf Publilius Apulien durchzog und die 
Städte wieder auf römische Seite brachte, ſetzte Papirius die 
Belagerung von Quceria fort und zwang die Bejagung durch 
Hunger zur Uebergabe. Als die Beſatzung die Auslieferung der 
600 Ritter anbot gegen die Aufhebung der Belagerung, ließ 
ihnen PBapirius Hineinmelden, Waffen, Gepäd, Laftthiere und 
Alles, was unbewehrt ſei, müfje in den Mauern zurüdbleiben, 
die Soldaten werde er, jeden nur mit Einem Unterfleid, unter 

dem Galgen durchziehen laſſen, blos, um die Schmad von Cau— 
dium zu rächen, nicht, um fie mit einer neuen zu belegen. Die 
Samniter nahmen in ihrer Noth die Bedingungen an. 7000 
Krieger zogen unter dem Joche durch und ließen in der Stadt 
eine ungeheure Beute zurüd, darımter auch), wie die Römer er: 
zählen, alle Fahnen und Waffen, welche fie den Römern bei Cau— 

dium abgenommen hatten. Eine befondere Freude gewährte e8 dem 
Conſul und jeinem Heere, die 600 Geißeln gerettet zu jehen. 

So Hatte Bapirius die römiſche Waffenehre wieder völlig 
hergejtellt; durch) fein Berdienft war die Chmadh von Caudium 
gejühnt, und der Staat jtand wieder da in jeiner vollen 
Kraft und dem alten Anjehen. Zum Lohn für feine Thaten 
wurde ihm für das folgende Jahr 319 das dritte Confulat 
gegeben. 

Sn diefem Jahre unterwarf er die Stadt Satricum, eine 
römifche Eolonie in Latium (im Ager Bomptinus), welche un: 
mittelbar nach der caudinifchen Niederlage ſich auf die Seite der 
Samniter gejchlagen und eine ſamnitiſche Beſatzung bei ſich auf: 
genommen hatte. Als Bapirius mit feinem Heere vor den Mauern 

12* 
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von Satricum erjchien, jchidten die Bürger eine Gejandtichaft 
an ihn und baten um Frieden. Der Conjul antwortete, wenn 

fie nicht die jamnitische Beſatzung niedermachten oder auslieferten, 
jo jollten fie nicht wieder vor ihn fommen. Als die Gejandten 
diejen Beicheid in die Stadt brachten, wetteiferten die zwei Bar: 
teien der Bürger, von denen die eine die Samniter in die Stadt 
gelafjen, die andere den Römern Treue bewahrt hatte, um des 
Friedens willen dem Conſul einen Gefallen zu thun. Die Einen 
theilten ihm mit, daß die ſamnitiſche Beſatzung, da fie fich nicht 
getraue, eine Belagerung auszuhalten, in der nächiten Nacht ab: 
ziehen wolle, und gab die Stunde, das Thor und den Weg an, 
auf welchem die Samniter ſich davon machen würden; die andere 
Partei, welche die Aufnahme der Samniter ungern gejehen, öffnete 
in diefer Nacht dem Conſul ein Thor und ließ ihn in die Stadt. 
So wurde durch zweifachen Verrath dort die abziehende Be- 
ſatzung in einem Walde niedergehauen, hier die Stadt in die Hände 
des Conſuls geliefert, der jet an den Schuldigen blutige Rache 
nahm. Sie wurden mit Ruthen gepeitfcht und enthauptet. Die 
Satricaner wurden der Waffen beraubt und mußten eine ftarfe 
Bejagung in ihre Mauern aufnehmen. Hierauf kehrte Papirius 
nad) Rom zurüd und hielt feinen Triumph über Luceria und 
die bejiegten Samniter. 

In den nächiten Jahren wurde der Krieg weniger in Sam: 
nium geführt, al3 in den angrenzenden Zandichaften. Die Sam: 
niter hatten im Jahre 315 einen großen Sieg über die Römer 
bei Lautulä gewonnen, und in Folge davon waren die Städte 

an der Grenze von Samnium, in Apulien, in Campanien, in 
den Gegenden des Liris auf ihre Seite getreten. Die Römer 
aber stellten bis zum Jahre 312 ihr Glück wieder her und be- 
fejtigten die wiedergewonnenen Städte mit doppelter Sorgfalt, 
indem jie ftarfe Eolonien in diefelben verlegten. Unter diejen 
Städten werden genannt: Sora, Aufona, Minturnä, Vescia, 
Luceria, Fregellä, Nola, Atina, Calatia. Die früher gefährdeten 
Straßen nah Samnium, die appiſche und latiniſche, wurden 
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dadurch und durch die Anlegung der neuen Colonien Sueffa, 
Interamna und Cafinum gefichert. Damals erhielt die appiſche 
Straße ihren Namen, da Appius Claudius Cäcus als Cenſor fie 
durch einen feiten Unterbau, durch Brüden und Durchſchneiden 

von Anhöhen zu einer bequemen Heerjtraße, zur „Königin der 
römiſchen Straßen” machte, welche durch einen großen, durd) 
die pomptinifchen Sümpfe gezogenen Kanal troden gelegt ward. 
Während diefer Zeit war Papirius zum vierten und fünften 
Mal Eonful, im Jahre 315 und 313, doch ohne für den Krieg 
verwendet zu werden. 

Mit dem Jahre 312 nimmt der Krieg, den die Samniter 
ihon fo viele Jahre mit großer Anftrengung und Ausdauer 
geführt, eine größere Ausdehnung an, da die Hetrusfer und 
Umbrer, und nicht lange nachher die mit den Samnitern ver: 
wandten jabelliihen Völferichaften in den Gebirgen, durch die 
glüdlichen Erfolge der Römer erfchredt, ebenfalls die Waffen 
ergriffen und die Samniter unterjtüßten. Die Hetrusfer wurden 
310— 308 von DO. Fabius Rullianus zu Paaren getrieben und 
zum Frieden gezwungen. Während er 310 einen fühnen, gefähr- 
lihen Zug in das hetrusfifche Land unternahm, erhoben fich die 
Samniter, veranlaßt durch das faljche Gerücht von der Vernich— 
tung feines Heeres, mit neuer Macht, jchlugen den ihnen ent: 
gegenftehenden Conſul C. Marcius Rutilus und ſchickten jih an, 
gegen Norden zu ziehen, um ſich mit den Hetruskern zu verbin— 
den. In Rom war großer Schrecken, und der Senat beſchloß, 
einen Dictator ernennen zu laſſen, und zwar den Papirius 

Curſor, der in dieſen Nöthen der geeignetſte Mann ſchien. Da 
der Dictator durch einen der beiden Conſuln ernannt werden 
mußte, ſo war man in großer Verlegenheit; denn zu Marcius, 

der geſchlagen und in der Schlacht verwundet worden war, waren 
die Wege verlegt, und man wußte kaum, ob er noch lebte, und 
Fabius lebte, ſeit er des Papirius Magiſter Equitum geweſen, 
mit dieſem in Feindſchaft. Doch der Senat vertraute, daß er in 
dieſer Noth dem Vaterland zu Liebe ſeine perſönliche Feindſchaft 
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vergejien werde, und jchidte an ihn eine Gejandtichaft von 
mehreren Conjularen in das Lager in Hetrurien. Als jie ihm 
den Beichluß des Senates überreichten und in einer Anjprache 
empfahlen, hörte er fie ſchweigend und mit zur Erde gerichtetem 
Blide an und entfernte fi dann, ohne ein Wort zu ermwidern. 
In der Nacht aber ernannte er, der Sitte gemäß, in der Stille 
den 2. Papirius zum Dietator, und da ihm die Gefandten am 
Morgen ihren Dank ausſprachen, daß er fo rühmlich fich felbft 
bejiegt, verharrte er noch immer in feinem Schweigen und ent: 
ließ fie ohne Antwort. Der Sieg über fih felbit war ihm 
ſchwer geworden. 

Papirius rechtfertigte die Hoffnungen, die man auf ihn ge: 
jeßt. Nachdem er fich den E. Junius Bubulcus zum Magifter 
Equitum gewählt, zog er mit den frifch ausgehobenen Truppen 
nad) Zongula, wo er fi) von dem Conſul Marcius das ältere 

Heer übergeben ließ. Hier jtand auch das famnitische Heer, und 
nad) furzer Zeit fam e3 zu einer fchweren Schladt. Die Sam- 
niter hatten eine bedeutende Macht zufammengebradht und fhre 
Truppen glänzend ausgerüftet. Den Kern des Heeres bildeten 

die Buntröde mit goldgefhmüdten Schilden, und die Weißröcke, 
deren Schilde mit Silber ausgelegt waren, beide mit hohen 
prangenden Helmbüfchen. Der Dictator aber belehrte feine Leute, 
daß jolhe Waffenpracht den Soldaten nicht ausmache, der Soldat 
müſſe furchtbar ausjehen, nicht in Gold und Silber prangen; 
jein Schmud fei die Tapferkeit, des Feindes koſtbarer Schmud 
feine reiche Beute. Das Treffen war hitig gleich vom Beginn 
anz der Feind metteiferte mit dem Feind, auf römischer Seite 
der Dictator mit dem Magijter Equitum, wer zuerft den Feind 
werfen werde. Dem Magijter Equitum gelang es zuerjt, mit 
jeinem linken Flügel den feindlichen rechten zum Weichen zu 
bringen. Hier ftanden die nach famnitifcher Sitte durch das 
Banngejeg gemweihten Truppen, die eben darum durch die weiße 
Kleidung und die weißfchimmernden Waffen ſich auszeichneten. 

- Auf fie brach Junius Bubuleus ein, unter dem wiederholten 
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Rufe, er weihe fie dem Orcus als Schladhtopfer, und bradte 
ihre Glieder in Unordnung. Als der Dictator dies ſah, der auf 
dem rechten Flügel commandirte, rief er den Seinen zu: „So 
joll der’Sieg auf dem linken Flügel beginnen, und der rechte 
Flügel, wo der Dictator jteht, nur dem Siege der Andern fich 
anjchließen?” Dies brachte die Soldaten zum Schritt. Zugleich 
ftürzten ji die Reiter, von den Legaten M. Valerius und 
Publius Decius aufgerufen, dem Feinde in die Seiten, der jebt, 
von Schreden erfaßt, fich in die Flucht warf. Bald waren die 
Felder mit hingejtredten Menjchen und prächtigen Waffen bededt. 
Die Samniter flüchteten in ihr Lager, aber auch dieſes wurde 
erobert, geplündert und in Brand geftedt. 

Der Dictator Papirius hielt nad) diefem großen Siege 
einen Triumph, der durch die Kojtbarkeit der erbeuteten Waffen 

einen bejfonderen Glanz erhielt. Man vertheilte die mit Gold 
eingelegten Schilde an die Bänfe der Wechsler am Forum, um 
dies auszujchmüden, wenn heilige Aufzüge gehalten wurden. 
Die Campaner bewaffneten mit jolhen Schilden aus Uebermuth 
und Haß gegen die Samniter ihre Gladiatoren, die fie zu ihrer 
Ergögung bei Gaftmählern auftreten ließen, und gaben ihnen 
den Namen Samniter. Sie hatten alfo auch an jener Schlacht 
und an der Beute Theil genommen. 

Die Schlacht bei Longula im Jahre 309 ift die lebte 
Waffenthat des Bapirius Eurfor. Er muß bald nad) derjelben 
gejtorben jein, denn jeitdem wird fein Name nicht mehr genannt. 
Er war fünfmal Conjul und zweimal Dictator gewejen und 
hatte zweimal den Staat aus großer Gefahr gerettet. 
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14. Quintus Fabius Marimus Bulltanus, 

Quintus Fabius Marimus gehörte einen der älteften und 
vornehmſten Batriciergeichlechter an, das feinen Urjprüng von 

Hercules und einer Tochter des Arkadiers Evander ableitete, und 
war überhaupt der bedeutendfte Mann diejes Geſchlechtes. Den 
erbitterten Streit, welchen er al3 Magijter Equitum mit dem 
Dietator Papirius hatte, kennen wir ſchon, und wir haben ge: 
jehen, wie zwifchen beiden Männern Beitlebens eine unverſöhn— 
liche Feindichaft beitand. (S. 170. 181.) Beide Männer waren 
von jehr verjchiedener Art. Fabius, obgleich ein energifcher 
Kriegsmann, war doch im Vergleich zu Papirius eine milde 
Natur und ein Liebling des Volkes bis in jein hohes Alter. 
Während Papirius in jeinem Thun mit Strenge an den alt- 
römischen Grundſätzen fefthielt, durchbrach der lebhafte, auf: 
itrebende Fabius öfter die Schranfen des römischen Volksthums 
und ging mit fühnem, genialem Sinn feine eigenen Bahnen. 

Zum erjten Mal finden wir den D. Fabius erwähnt im 
Sahre 331, wo er Aedil war. Diejes Jahr war ausgezeichnet 
durch ungewöhnliches Sterben, das man der ſchlimmen Witterung 
zujchrieb. Da fam eines Tages eine Magd zu dem Aedil Fabius 
und erbot fich, die Urjache des Sterbens anzugeben, wenn ihr 
Sicherheit veriprochen würde. Die Sache fam vor den Senat, 
und die Sklavin entdedte, dab vornehme Frauen Gifte fochten 
und damit ihre Männer und Anverwandten tödteten, wenn man 
ihr folge, fünne man fie auf der That ertappen. Man fand an 
20 Frauen mit dem Kochen jolcher Mittel beichäftigt und brachte 
fie mit ihrem Gebräu auf den Markt. Da fie die Unſchädlichkeit 
ihres Fabrifates behaupteten, forderte man fie auf, dasjelbe zu 
trinfen. Sie tranfen ſämmtlich und büßten ihre Bosheit mit dem 
Leben. Hernach wurden noch an 170 Frauen, die fich mit jolchen 
Dingen beſchäftigt, entdedt und zum Tode verdammt. Da man 
eine Borbedeutung von Unglüd in der Sade fand, jo beichloß 
der Senat, um das Uebel zu fühnen und die Seelen von foldher 
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Verrücktheit abzubringen, durch einen eigens dazu ernannten 
Dictator einen heiligen Nagel einjchlagen zu laſſen 

Nachdem Fabius als Magifter Equitum im Jahre 325 auf 
324 nad) feinem glänzenden Siege über die Samniter bei Imbri— 
nium mit Noth dem Mordbeile feines Dictators Papirius ent: 
gangen war, erhielt er, nach dem Zeugniß des Cicero in noch 
jehr jungen Jahren, durch die Gunft des Volfes das Confulat 
für das Jahr 322. Während in dieſem Jahre der Dictator 
Aulus Cornelius Arvina und fein Magijter Equitum M. Fabius 
Ambuftus in Samnium jelbjt den Krieg führten und in einer 
ihweren Schlacht fiegten, kämpfte Fabius, wahrjcheinlich in Ver: 
bindung mit jeinem Collegen 2. Fulvius, glüdlih in Apulien 
und dem öftlihen Samnium. Er eroberte die apulifche Stadt 
Zuceria, welche nicht lange darauf nad) dem Unglüd von Caudium 
wieder an die Samniter verloren ging, nahm 81 Fleden der 
Sammniter und Apulier weg und tödtete den Feinden 21,000 
Mann. Durch ſolche Erfolge der römischen Waffen wurden die 
Samniter jo weit gebradt, daß fie ihren Feldherrn Brutulus 
Papius auslieferten und um jeden Preis den Frieden juchten. 
(©. 174.) 

In den nächſten Jahren war der Krieg zwiichen Römern 
und Samnitern unter jchwerem Schickſalswechſel fortgeführt 
worden, die Römer hatten die Schmad von Caudium erduldet, 
Papirius in dem Blute der Samniter die Schande der römischen 
Waffen wieder getilgt; aber die Samniter jeßten mit ungebroche: 
nem Muthe den Krieg fort. Sp fam das Jahr 315. Während 
die römischen Conſuln im Herzen von Samnium oder in Apulien 
Itanden, weit entfernt von Rom, faßten die Samniter den kühnen 
Plan, dur die Bejegung der Päſſe von Lautulä die Römer 
von Sampanien zu trennen und den Krieg nad) Latium zu tragen, 
Sie ließen ihr Heer den Conſuln gegenüber jtehen und zogen 
mit dem gefammten Landfturm nad) Lautulä. In diefer gefähr: 
lichen Lage ernannten die Römer den DO. Fabius zum Dictator, der 
ih den D. Aulius Cerretanus zum Magifter Equitum erwählte. 
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Mit einem neuen, zu Nom ausgehobenen Heere marjchirten fie 
nad) Zautulä, erlitten aber hier eine bedeutende Niederlage. Die 
Heerführer vermochten nicht die Flucht ihrer Truppen aufzuhalten, 
und Aulius fuchte, um die Schande der Flucht nicht zu theilen 
und zu überleben, unter den Feinden feinen Tod. 

Livius, dem e3 immer ſchwer wird, ein Unglüd der Römer 
einzugeftehen, und der, in jeinem Berichte wahrjcheinlich dem 
Annaliften Fabius folgend, augenfällig den O. Fabius begünftigt, 
nennt diefe Niederlage ein unentfchiedenes Treffen und läßt den 
Dictator gleich nach diefer Schlaht einen Sieg gewinnen. Er 
erzählt, Fabius fei nach jenem unentichiedenen Treffen mit feinem 
Heere eingefchlofjen worden und habe fich, nachdem er das eigene 
Lager Hinter fich angezündet, nicht blos jiegreich durchgeſchlagen, 
fondern auch in Verbindung mit feinem Bruder C. Fabius, der 
ihm neue Truppen zuführte und dem Feinde in den Rüden fiel, 
den Samnitern eine große Niederlage beigebracht, ihr Lager 
erobert und geplündert. Man glaubt aber nicht ohne Grund, 
daß diefer Sieg eine Erdichtung des fabiſchen Gejchlechtes jei, 

erfunden, um die erlittene Schmach zu überdeden. 
Das Unglück von Lautulä hatte den Abfall vieler unter: 

thänigen Städte in Campanien, am Liris und in Latium zur 
Folge. Rom war in einer fehr gefährlichen Lage, aber nie iſt 
Nom energifcher und größer ala im Unglüd. In dem Verlaufe 
einiger Sahre hat es die abgefallenen Städte wieder bewältigt 
und ift eifrig bejchäftigt, fie um fo feiter an fich zu fetten. Seit 
die Römer die Niederlage von Lautulä überwunden haben, 
iheinen die Samniter allmählih am endlichen Siege zu ver: 
zweifeln. Durch die fteten Kriege ift ihr Haß gegen Rom wohl 
mit jedem Jahre geftiegen, aber ihre Kräfte find der Erjchöpfung 
nahe. Da leuchten ihnen feit 312 neue Hoffnungen auf. Der 
vierzigjährige Waffenftillitand, welchen die Hetrusfer 351 mit 
den Römern gefchlofien, war in dieſem Jahre feinem Ende nabe, 
und jchon begannen die hetruskiſchen Städte fich zu rüften. Sam: 
nitiſche Sendboten mögen die Städte durchzogen und auf die ge: 



14. Quintus Fabius Marimus Rullianus. 187 

meinjame Gefahr, welche von Rom aus allen italifchen Völker— 
Ichaften drohe, aufmerkſam gemacht haben. Die Römer erwarteten 
ſchon in diefem Jahre den Krieg der Hetrusfer und machten große 
Rüſtungen; aber erjt in dem folgenden Jahre (311) erichien das 
Heer jammtlicher Hetruskfiichen Städte, mit Ausnahme von Ar: 

retium, vor Sutrium, der römischen Feftung im füdlichen Hetru: 
rien. Häufige und heftige Gefechte unter deren Mauern fielen 
meijtens zum Nachtheil der Römer aus, bis D. Fabius Rullia- 
nus im Jahre 310, zum zweiten Mal Eonful, dem Kriege eine 
andere Wendung gab und durch glänzende Feldzüge den Mafel 
von Zautulä auslöfchte. 

Fabius zog mit feinem Collegen C. Marcius Rutilus vor 
Sutrium, wo ihn ein bedeutend zahlreicheres Heer der Hetrusfer 
erwartete. Was ihm an Truppen abging, erjeßte er durch eine 
geichicdt gewählte Stellung, welche er auf einer felfigen und mit 
Steinen bejäeten Anhöhe nahm. Die Hetrusfer rüdten ihm jo: 
gleich entgegen und ftürzten, im Vertrauen auf ihre Menge, mit 
folder Hite zur Schlacht heran, daß fie ihre Geſchoſſe wegwarfen 
und, um auf der Stelle handgemein zu werden, die Schwerter 
zogen. Allein die Römer überjchütteten fie von oben mit einer 
jolhen Menge von Geſchoſſen und Steinen, daß fie betroffen und 
verwirrt ftehen blieben; zum Nahekampf hinaufzudringen war 
nicht jo leicht, und Geſchoſſe zum Gefecht aus der Ferne hatten 
fie nit. So ftanden fie da, jedem Geſchoſſe ausgejett und durch 
nichts gededt. Schon begannen fie zum Theil ſich zurüdzuziehen, 
da drangen plöglich die zwei vorderen Glieder der römischen 
Schlachtreihe mit ernenertem Gefchrei und gezüdten Schwertern 
auf fie ein und warfen fie in verwirrter Flucht in ihr Lager zu: 
rüd. Viele Taufend Hetrusfer follen gefallen und 38 Fahnen 

erbeutet worden jein. 

Da inzwijchen die Samniter Apulien verheerten, jo mußte 
der Conſul Marcius gegen dieje ſich wenden und überließ dem 
Fabius allein den Krieg in Hetrurien. Neue hetrusfiiche Schaaren 
waren zur Berjtärfung vor Sutrium angefommen. Um jie von 
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dort wegzuziehen, faßte Fabius den fühnen Plan, die angreifende 
Rolle zu übernehmen und einen Einfall in das obere Hetrurien 
zu wagen, das durch die Verjchiedenheit der Sprache und die 
geringe Communication den Römern bi3 dahin fait. unbekannt 
geblieben war. Zu dem Ende mußte er den wüſten ciminifchen 
Wald (die Gebirge von Viterbo) überfchreiten, das Grenzgebirge 
zwiichen der römischen Herrichaft und Hetrurien, das nad) dem 
Berichte des Livius damals jo Shauerlich und unwegſam geweſen 
fein fol, wie die germanischen Wälder; nicht einmal ein Kauf: 
mann habe bi3 dahin diefe Wildniß betreten. Iſt dieſe Schilde- 
rung auch übertrieben, fo war das Unternehmen des Fabius, mit 
einem Heere das Gebirge zu durchziehen, doch immer ein Fühnes 

Wagniß. Eine verlorene Schladht jenjeit3 der Berge brachte 
fiheren Untergang. 

Ehe jedoch Fabius den gefährlichen Zug unternahm, fchidte 
er jeinen Bruder durch den Wald in das hetrusfiiche Land als 
Kundihafter. Diefer war in Cäre bei Gaftfreunden erzogen 
worden und daher der hetrusfijchen Sprache fundig. Bon einem 
einzigen Sklaven begleitet, der auch der hetrusfiihen Sprade 
mädtig war, unternahm er die Reife. Sie gingen al3 Hirten 
gekleidet, mit ländlichem Geräthe in den Händen, jeder mit einer 
Sichel und zwei galliihen Wurfjpießen, und zogen Kundſchaft 
ein über die Bejchaffenheit der Gegend, über die Namen der 
Großen unter den Völkerſchaften. So famen fie bis zu der um— 
briihen Stadt Gamers, welche wahrjcheinlich in der Nähe von 
Elufium, weſtlich vom Tiber, zu denfen ift. Mit den Camertinern 
Ihloß er im Namen des Conſuls Bündniß und Freundſchaft und 
erhielt das Verſprechen, daß ihr Heer, wenn es dieſe Gegend 
beträte, auf 30 Tage Lebensmittel in Bereitichaft finden und 
daß die bewaffnete Mannjchaft der camertinifchen Umbrer ihnen 
zu Gebote jtehen werde. 

Sobald der Kundichafter dem Conſul feine Nachrichten zu: 
rückgebracht hatte, trat diefer feinen Marih an. Mit dem Be: 
ginne der Nacht ließ er das Gepäd in den Wald vorausgehen 
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und die Legionen folgen, während er jelbjt mit der Reiterei zu: 
rücblieb und am folgenden Tage in der erjten Frühe vor den 
feindlichen Poſten auf und ab ritt. Nachdem er den Feind lange 
genug beſchäftigt hatte, kehrte er in fein Lager zurüd und zog, 
ohne daß der Feind es merkte, durch das andere Thor hinaus, 
jeinem Heere nad), das er noch vor Einbruc der Nacht erreichte. 
Am nächften Morgen ftand er auf den Höhen des ciminijchen 
Waldes, von wo aus man die reichen Fluren Hetrurieng, die jo 
lange vom Kriege verjchont geblieben waren, überjchauen fonnte. 
Das Heer zog hinab und jchlug in der Ebene jein Lager auf. 
Die ausgejandten Truppenabtheilungen machten reiche Beute und 
hieben die zufammengelaufenen Schaaren des hetruskiſchen Land: 
volfes, die ihnen wehren wollten, mit leichter Mühe nieder. 

Während hier Fabius im Lager ftand, trafen von Rom aus 
fünf Geſandte mit zwei Bürgertribunen ein, welche ihm von 
dem erjchredten Senate die Weiſung überbrachten, er möge den 
tollfühnen Zug durch den ciminishen Wald unterlafien. Voll 

Freude, daß fie zur Verhinderung des Feldzuges zu jpät ge: 
fommen, fehrten die Gejandten al3 Siegesboten nad) Rom zurüd. 

Fabius 309 verheerend bis in die Gegend von Perufia. 
Dort lagerte fih ihm ein großes hetruskiſches Heer gegenüber, 
das gefommen war, um wegen der VBerwüftung ihres Landes 
Rache zu nehmen. Fabius bereitete fih zur Schladt. Nachdem 
er jeine Soldaten etwa um vier Uhr Nachmittags hatte efjen 
lafjen, befahl er ihnen, zu jeder Stunde des Tages oder der 
Nacht des Zeichens zur Schlaht gewärtig zu fein. Gegen die 
vierte Nachtwache ließ der Feldherr die Truppen in aller Stille 
weden und ſich waffnen. Den Holzknechten wurden Breceijen 
ausgetheilt, um das Pfahlwerk niederzubrehen und die Gräben 
zu füllen, innerhalb der Verſchanzungen ftellte fich die Linie, und 
an den Ausgängen de3 Lagers wurden auserleſene Eohorten 
aufgepflanzt. Kurz vor Tag, in der Stunde, wo Alles im tief- 
jten Schlafe liegt, brach die Linie über den niedergeftürzten Wall 
hervor und hieb auf die überall in Unordnung umberliegenden 
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Feinde ein. Einige überrafchte der Tod, ehe fie fich regten, 
andere halb im Schlafe, die Meiften, während fie zu den Waffen 
jtürzten. Nur Wenigen blieb Zeit, ſich in die Waffen zu werfen, 
aber auch dieſe wurden leicht in die Flucht gejagt, und die 
Reiterei jehte den Fliehenden nach. Der Feind war bald nad) 

allen Richtungen zerjtreut und fein Lager genommen. Das Gold 
und Silber wurde dem Conſul geliefert, die übrige Beute behielt 
der Soldat. An 60,000 Feinde wurden getödtet oder gefangen. 

Diefer glänzende Sieg war fo enticheidend, daß Perufia, 
Cortona und Arretium, die Hauptjtaaten im nordöftlichen He: 
trurien, Gefandte nad) Rom ſchickten und um Frieden baten. 
Sie erhielten einen Waffenjtillftand auf 30 Jahre. 

An diefe Zeit des hetruskiſchen Feldzuges fällt die Ernen- 
nung des PBapirius Curjor zum Dietator dur) den Conful 
Fabius. (S. 182.) 

Nah der Schlacht bei Perufia z0g Fabius nah Sutrium 
zurüd und zwang das dort liegende Heer der Hetrusfer zur Auf: 
hebung der Belagerung. Darauf jeßte er im Jahre 309 den 
Krieg gegen die ſüdlichen und wejtlichen Hetrusfer und die mit 
ihnen verbündeten Umbrer fort. Die Umbrer wurden mit leichter 
Mühe gejchlagen. Wahrjcheinlich Teifteten fie jo geringen Wider: 
itand, weil ein Theil derfelben zu den Römern neigte. Mit den 
Hetrusfern aber hatte Fabius einen härteren Kampf zu bejtehen. 
Sie hatten ein außerordentlich zahlreiches Heer aufgeboten und 
jtellten fich dem Fabius zur Schlacht am vadimonijchen See. Auf 
beiden Seiten wurde mit jolcher Tapferkeit und Erbitterung ge: 
fochten, daß man gar feinen Wurfipieß abwarf, jondern ſogleich 

zum Schwerte griff. Lange kämpfte man mit der größten Hibe 
und feine Seite wich einen Schritt. Schon waren die römischen 
Triarier ins Treffen gerüdt, ohne einen Ausſchlag zu geben; da 
gaben die Ritter ihre Pferde ab und drangen zu Fuß über 
Waffen und Leichen in die erften Reihen. Wie eine neue Schlacht: _ 
ordnung ftürzten fie mit frischen Kräften gegen den ermüdeten 
Feind, und brachten endlich die Fahnen der Hetrusfer in Ver: 



14. Duintus Fabius Marimus Rullianus. 191 

wirrung. Bon neuem Muthe bejeelt, folgte das übrige Heer 
der Römer und durhbrad, feine Ermattung vergefjend, die 

feindliche Linie. Der Kern der hetruskiſchen Truppen fiel in der 
Schlacht, ihr Lager wurde im Sturm genommen und geplündert. 
— Diefe Schlacht hatte die Hetrusfer jo geſchwächt, daß fie im 
nächſten Jahre (308) durch den Conful D. Decius gezwungen 
wurden, die Waffen niederzulegen, und eine Reihe von Jahren 
Ruhe hielten. 

Fabius fehrte bald nach der Schladht am vadimonischen See 
nad Rom zurüd und hielt einen mwohlverdienten Triumph. Zum 
Lohn für feine erfolgreichen Waffenthaten erhielt er für das fol- 
gende Jahr 308 aufs Neue das Eonfulat, zugleich mit D. Decius. 
Während diejer in Hetrurien thätig war, übernahm Yabius den ' 
Krieg gegen die Samniter, mit denen jegt auch die Marjer und 
Beligner, wahrjcheinlich auch die Marruciner und Frentaner ver: 
bündet waren. Er eroberte Nuceria Alfaterna, ſchlug die Mar: 

jer und Peligner ohne große Mühe. Unterdeſſen hatten fich die 
Umbrer wieder gegen die Römer erhoben und unternahmen, ver: 
jtärft durch hetruskijche Haufen, einen Zug gegen Rom, den fie 
prahlerifch vorher verfündeten. Decius eilte auf die Nachricht 
hiervon mit jeinem Heere in die Nähe von Rom, um die Stadt 
zu deden, Fabius aber zog von Samnium her den Umbrern ent: 
gegen und traf fie bei Mevania. Die Ankunft des berühmten 
Feldherrn jchredte fie, und fie Hätten fich ohne Kampf zurücdge: 
zogen, wenn nicht einer ihrer Gaue fie überredet hätte, zu ſchla— 
gen. Während die Soldaten des Fabius die Schanzpfähle fürs 
Lager einfesten, ftürzten fie zum Angriffe heran. Fabius er: 
munterte in furzen Worten jeine Soldaten und forderte fie auf, 
Rache an dem Feinde zu nehmen, der prahleriich die Stadt Rom 
zu beftürmen gedroht habe. Die Soldaten hörten dies mit jol: 
cher Begeifterung, daß fie die Nede des Feldherrn mit ihrem Ge: 
Ichrei unterbrachen und, ohne den Befehl abzuwarten, unter dem 
Klange der Hörner und Trompeten fich gegen den Feind warfen. 
Nicht wie gegen Männer, wie gegen Bewaffnete rannten fie auf 



192 Drittes Bud. 

die Feinde, nein, fie riſſen — faft iſt es unglaublid — den 
Fahnenträgern die Fahnen aus den Händen, zogen die Fahnen: 
träger ſelbſt zum Conſul her, jchleppten die bewaffneten Solda— 
ten aus jener Linie in dieſe herüber, und wo es einigen Kampf 
gab, da arbeiteten fie mehr mit den Schilden, al3 mit den 
Schmwertern, indem fie ihre Gegner mit den Schildbudeln und 
mit Schulterftößen zu Boden warfen. Es gab mehr Gefangene 
al3 Todte, und man hörte durch das ganze römische Heer nur 
den Ruf: „Stredet die Waffen!” Noch während des Kampfes 
ichritten die Haupturheber des Krieges zur Mebergabe. In den 
nädjften Tagen ergaben ſich auch die übrigen Völkerſchaften Um: 
briend. Nur die Dericulaner wurden zu Freunden des römischen 
Volkes angenommen; fie hatten ohne Zweifel fi nur läffig an 
der Erhebung betheiligt. 

Nach diejen Erfolgen zog Fabius wieder nach dem Süden 
zurüd, und der Senat verlängerte ihm den Dberbefehl noch für 
das folgende Jahr 307. Der Proconful ſchlug die Samniter 
bei der Stadt Allıfa und trieb fie in ihr Lager, und er hätte 
auch das Lager erobert, wenn nicht die Nacht dem Kampfe ein 
Ende gemacht hätte. Das Lager wurde umringt, damit Niemand 
entfomme, und mit dem anbrechenden Morgen Ichritten die Feinde 
zur Uebergabe. Sämmtliche Samniter wurden mit einem Unter: 
leide ohne Waffen unter dem Galgen durch entlafjen. Ueber die 
Bundesgenofjen beim ſamnitiſchen Heere war nichts feſtgeſetzt 
worden; ihrer wurden an 7000 im Kreife des Heeres zu Sklaven 
verfauft. Auch geborene Hernifer waren viele bei dem ſamniti— 
jchen Heere, obgleich dies Volk feit lange mit den Römern in 
engem Bündniffe war. Dieſe ſchickte Fabius Alle an den Senat 
nah Rom, um über fie bejtimmen zu laſſen. Das bewog die 

Hernifer, mit Ausnahme von drei Städten, von Rom abzufallen 
und jich mit den Samnitern zu verbinden. Im folgenden Jahre 
jedoch (306) wurden fie wieder unterworfen und ihr Bund auf: 
gelöit. 

Der Kampf wurde für die Samniter immer hoffnungslofer. 
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Shre Verbündeten, auf deren Hiülfe fie in den letzten Jahren 
ſich gejtüßt, waren jämmtlich wieder von den Römern zur Ruhe 
gebradjt, und fie jelbit hatten in den langjährigen Kämpfen ſich 

verblutet. Noch zweimal wurden fie im Jahre 305 aufs Haupt 
geichlagen, bei Bovianum und am Tifernus. Sie jchidten Ge: 
fandte nad) Rom und baten um Frieden. Er wurde ihnen 

bewilligt, unter der leidlichen Bedingung, daß fie Roms Ober: 
Hoheit anerfannten (im Jahre 304). 

Die Römer jchritten gleich nach diejen langjährigen Kämpfen 
mit den Samnitern und den ihnen verbündeten italischen Völker— 

Ichaften mit Eifer zur Befeftigung ihrer Herrichaft in dem 
mittleren Stalien und waren bemüht, durch Heerjtraßen und 
Feſtungen Hetrurien und das nördliche Italien von dem Süden, 
von den Samnitern, abzujchneiden. Die Samniter wurden im 
DOften und Weften und Norden von dem römischen Feitungsnege 
umjtridt und begriffen bald, daß ein ſolcher Friede ſchlimmer 
für fie war al3 der blutigjte Krieg. Wenn fie nicht völlig unter: 
jocht werden wollten, mußten jie gleich wieder zu den Waffen 
greifen, während die Befeftigungen der Römer noc) nicht vollendet, 
Mittelitalien noch in Gährung und zum Theil in offenem Auf: 
ftande war, im nördlichen Hetrurien noch einzelne Gemeinden 
unter den Waffen ftanden. Hochherzig ergriffen fie, während 
noh alle Wunden vom vorigen Sriege her bluteten, im 
Sahre 298 von Neuem die Waffen und verbanden fich mit den 

Hetrusfern, Umbrern und den Galliern. Weil der vorige Krieg 
wejentlich durch die Verbindung Roms mit Lucanien zu Gunjten 
der Römer entichieden worden war, fo fielen die Samniter 

jeßt in Qucanien ein und zwangen es zum Anjchluß. Dies 
ſahen die Römer als Friedensbruh an und erklärten jofort den 
Krieg. Diejer dritte famnitische Krieg dauerte von 298— 290, 
und gab dem alten Fabius Rullianus Gelegenheit, ſich neue 
Lorbeern zu erfämpfen. 

Nachdem im erjten Jahre des Krieges jowohl in Hetrurien 
als in Samnium gekämpft worden war und die Lucaner ich 

Stoll, die Helden Roms. 3. Aufl. 13 
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wieder zum Frieden mit Rom bequemt hatten, wählten die Römer 
für 297 den Fabius zum vierten Male zum Conjul und gaben 
ihm auf jeinen Wunjch den P. Decius Mus zum Eollegen. Man 
jah in diefem Jahre einem ſchweren Kampfe mit den Samnitern 
und ihren Bundesgenofjen entgegen, und der Staat nahm daher 
jeine Zuflucht zu feinen bemährteften Männern. Da aber die 
Hetrusfer, weniger ftandhaft al3 die Sammniter, jchon fich zum 
Frieden geneigt zeigten, jo fonnten beide Conſuln fih nad 
Samnium wenden und durchzogen nad) allen Seiten hin ver: 
heerend das Land. Fabius ſchlug die Samniter in einem heißen 
Treffen am Tifernus, Decius bei Maleventum die Apulier, 

welche den Samnitern zu Hülfe zogen. Nach diefen glüdlichen 
Schlachten vermwiüfteten die Conſuln fünf Monate lang ungehin= 
dert das ſamnitiſche Land, und die Samniter erkannten, daß fie 
verloren waren, wenn ihre nördlichen Bundesgenoijen fie im 
Stiche ließen. Sie boten daher Alles auf, die Hetrusfer von 
dem beabfichtigten Sonderfrieden mit Nom abzuhalten. Der 
ſamnitiſche Feldherr Gellius Egnatius bot ihnen an, ihnen in 
ihrem eigenen Lande Hülfe zu bringen, und dadurch wurden die 
Hetrusfer ermuthigt, noch einmal das Glüd der Waffen gemein: 
jam mit den Samnitern zu verjuchen. 

Die Samniter machten im Jahre 296 ungeheure Anz 
jtrengungen. Sie rüjteten drei Heere aus, von denen das eine 
zur Vertheidigung des eigenen Landes, das zweite zu einem 
Einfalle in Campanien bejtimmt war, das dritte zog unter 
Egnatius durch die römischen Befeftigungen Mittelitaliens Hin- 
durch nach Hetrurien. Dies bewirkte eine allgemeine Schilder: 
hebung der Hetrusfer und der Umbrer. Auch) die Gallier ſchloſſen 

ih auf Einladung der Hetrusfer in zahlreichen Schaaren an. 

Diefe drohende Vereinigung jo vieler ftreitbaren Völfer veran- 
laßte aud) die Römer zu den außerordentlichiten Anftrengungen. 

Das Jahr 296 verging unter Rüftungen und Märjchen, das 
nächſte Jahr mußte die Entjcheidung bringen. Daher ernannten 
die Römer wieder ihre beiden beften Generale zu Conjuln, den 
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Fabius Marimus und feinen Freund Decius Mus, der fchon 
öfter fein College gewejen war, und jtellten ein Heer von 
mindeitens 60,000 Mann auf. Bier Legionen erhielten die 
Conſuln, um fie nach dem Norden zu führer, außerdem ward 
eine zweifache Reſerve gebildet, von denen die eine bei Falerii, 
die andere unter den Mauern Roms aufgeftellt ward. Die 
Feinde jtanden in Umbrien, wo die Straßen aus dem gallifchen, 
hetruskiſchen und jabelliichen Gebiete zufammenliefen. Dorthin 
richteten die conſulariſchen Heere auf beiden Seiten des Tiber 
ihren Marſch. 

Fabius war jeinem Collegen voraus nad) Umbrien gezogen, 
um die Truppen, welche unter dem vorjährigen Conſul Appius 
Claudius Cäcus in der Nähe des Feindes im Lager jtanden, in 
Empfang zu nehmen. Als er in der Nähe des Lagers war, be: 
gegneten ihm die Holzholer unter einer bewaffneten Bededung. 
Sobald dieſe aus den Lictoren, die dem Feldherrn vorausgingen, 
die Ankunft des Conſuls Fabius erkannten, begrüßten fie den 
Mann ihres Vertrauens und ihrer LXiebe mit lautem Jubel. 
Fabius fragte fie, wohin fie gingen. Auf ihre Antwort, fie 
gingen Holz zu holen, erwiderte er: „Was jagt ihr da? Habt 
ihr fein umpfähltes Lager?” Als jie ihm entgegenriefen: „So— 
gar mit einem doppelten Pfahlwerfe und mit einem Graben, 
und dennoch find wir in großer Angft!” ſprach er: „So habt 
ihr ja Holz in Menge. Kehret wieder um und reißt das Pfahl: 
werk nieder.” Sie kehrten um und begannen den Wall einzureißen, 
zum Schreden der Soldaten und des Appius ſelbſt, bis fie er: 
flärten, fie thäten e8 auf Befehl des anfommenden Conſuls Fabius. 

Am folgenden Tage brach Fabius von hier mit dem Lager 
auf und entließ den Appius Claudius nah Rom. Seitdem 
hatten feine Truppen nirgends mehr ein ftehendes Lager. Es 
jei nicht gut, jagte er, daß ein Heer an Einem Ort ftill Liege; 
durch Märjche und Ortsveränderungen werde der Soldat um jo 
viel regjamer und gefünder. Nachdem mit Beginn des Frühlings 
fein College Decius fich mit ihm vereinigt hatte, zogen fie über 

13* 
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den Apennin und gelangten in dem Gebiete von Sentinum an 
den Feind. Die Feinde vertheilten fich) jo, daß die Samniter und 

Gallier vereinigt die Schlacht jchlagen wollten, während den 
Hetrusfern und Ambrern zu gleicher Zeit der Angriff auf das 
römijche Lager bejtimmt ward. Fabius aber erfuhr den Plan 
der Feinde durch drei clufinifche Ueberläufer und jchrieb an die 
Befehlshaber der Nejerveheere bei Falerii und in der Nähe von 
Rom, fie möchten gegen Elufium vorrüden und das hetruskiſche 
Gebiet verheeren, fo jehr fie fünnten. Er hoffte dadurd das 
hetrusfiiche Heer von den Verbündeten zu trennen und hatte ſich 
nicht verrechnet. Minder Hochherzig als die Samniter, welche durch 
die Trümmer ihrer Städte gen Norden nad) dem Orte der Ent: 
Iheidung gezogen waren, entfernte ſich jogleich ein großer Theil des 
hetruskiſchen Heeres auf die Nachricht von der Verwüſtung ihres 

Landes und eilte in die Heimat. Sobald die Eonfuln die Entfernung 
der Hetrusfer erfuhren, beeilten fie ſich eine Schlacht zu Tiefern. 

Zwei Tage nach einander forderten fie den Feind durd) 
Gefechte Heraus, am dritten rüdte man mit allen Truppen in die 
Ebene. Während die Heere in Sclahtordnung gegenüber 
ftanden, Tief eine Hirichkuh, von einem Wolfe verfolgt, aus dem 
Gebirge durch die Felder zwifchen beiden Heeren hinab. Die 
Hindin wandte ſich zu den Galliern Hin, der Wolf gegen die 
Nömer. Diefe gaben dem Wolfe zwijchen ihren Gliedern offenen 
Weg, die Gallier aber ſchoſſen die Hindin nieder. Da rief ein 
römischer Soldat im Vordertreffen: „Dorthin ziehen fi Flucht 
und Tod, two ihr das der Diana heilige Wild Liegen feht; auf 
unjerer Seite aber blieb der Sieger, der dem Mars Heilige Wolf, 

unverjehrt und unentweiht, und hat uns an unjere Abkunft vom 

Mars und an unferen Stifter erinnern wollen!” 
Auf dem rechten Flügel ftanden die Gallier, auf dem linken 

die Samniter. Gegen diefe ftellte fi) Fabius mit feinen zwei 
Legionen, gegen die Gallier Decius mit gleicher Macht. Die 
Umbrer waren nad) dem Schlachtberichte des Livius fo wenig in 
der Schlacht, wie die Hetrusfer; fie müſſen alfo zugleich mit die: 
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ſen abgezogen jein. Beim erjten Zufammentreffen focht man mit 

jo gleichen Kräften, daß die Römer gewiß den Kürzeren gezogen 
haben würden, wenn Umbrer und Hetrusfer zugegen geweſen 
wären. Die beiden römischen Flügel fochten in verjchiedener 
Weile. Fabius jparte, feiner Gewohnheit gemäß, feine Kräfte 
bis zum legten Schlag und verhielt ſich einen großen Theil des 
Tages gegen den ftürmenden Andrang des Feindes nur abweh— 

rend, um ihn defto fräftiger anzufallen, wenn er feine Kraft ver: 
braucht habe. Decius, hitziger durch feine Jugend und die Leb— 
haftigfeit jeines Muthes, ließ fogleich bei dem Beginn der Schlacht 
die ganze Fülle feiner Kraft gegen den Feind los, und weil ihm 
das Gefecht des Fußvolkes nicht rafch genug ging, fo ſetzte er die 
Reiterei in Bewegung. Umgeben vom Gejchwader der tapferjten 

Sünglinge, bat er fie, als die Erjten der Jugend mit ihm zugleich) 
in den Feind einzubauen; fie würden doppelten Ruhm davon: 
tragen, wenn der Sieg vom Linken Flügel ausgehe, und zwar 
von der Reiterei. Zweimal warfen fie die gallifche KReiterei. 
Als fie aber beim dritten Angriff Schon mitten unter den Schaa- 
ren der feindlichen Reiter fochten, jtürzte der Feind auf Streit: 
wagen unter gewaltigem Getöje von Roſſen und Rädern gegen 
fie heran und brachte ihre Pferde in ſolchen Schreden, daß jie 
wie betäubt auseinander ftoben und ſich zum Theil verwirrend 
in die Reihen ihrer Legionen warfen. Eine noch größere Un: 
ordnung verurjachten die Streitwagen in den römijchen Gliedern. 
Das galliihe Fußvolk benußte dies und drang mit großem Un: 
geſtüm nach, jo daß die Römer feine Zeit behielten, fich zu faſſen 
und zu ordnen, und jchon ſich zur Flucht wandten. Da jchrie 
Decius: „Wohin flieht ihr? Was Hofft ihr durch die Flucht zu 
gewinnen?” und trat den Weichenden entgegen und rief die 
Flüchtenden zurüd. Da er dur nichts ihre Beftürzung auf: 
halten fonnte, rief er jeinen Vater P. Decius an, der am Veſuv 
fi dem Tode fürs Vaterland geweiht (S. 163), und ſprach: 
„Warum ergebe ich mich nicht gleich in die auf mich vererbte 
Beitimmung? Es ift unferm Stamme bejchieden, zur Abwehr 
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der Gefahren die Sühnopfer des Staates zu fein. Bald will ich 
der Erde und den Geiftern der Todten die Legionen der Feinde 
mit mir zum Opfer darbringen.” Hierauf befahl er dem Ober: 
priejter Marcus Livius, den er jeit Beginn des Treffeng nicht 
von feiner Seite gelafien, ihm die Weiheformel vorzujprecdhen, 
duch welche jein Vater einjt geweiht worden fei, und fügte diejer 
dann noch die Worte Hinzu: „Schreden und Flucht, Mord und 
Blut, den Zorn der himmlischen und unterirdijchen Götter laſſe 
ich vor mir hergeben, trage den Fluch der Vernichtung mit mir 
auf der Feinde Fahnen, Waffen und Wehren hinüber, und Ber: 
derben trifft die Gallier und Samniter mit mir auf einer Stelle.“ 
Mit diefen Worten ftürzte er fi) mit feinem Roß in die Linien 
der Gallier und fand unter ihren Waffen den Tod. 

Bon nun an fhien die Schladht faum noch ein Werf der 
Menfchen zu fein. Die Römer hatten ihren Feldherrn verloren, 
aber jtatt fich dadurch ſchrecken zu laſſen, hörten fie auf zu fliehen 
und fuchten aufs Neue den Kampf. Die Gallier, und vorzüglich 
der Haufe, der die Leiche des Decius umjtand, warfen mie be: 
täubt ihre Geſchoſſe, ohne zu treffen; andere ftanden erjtarrt da, 
ohne Sinn für Kampf oder Flucht. Auf der römischen Seite 
Dagegen rief der Oberpriefter Livius, welchem Decius den Ober: 
befehl übergeben, die Römer hätten gefiegt, der Tod ihres Eon: 
juls habe fie gerettet, bei dem Feinde herriche Verblendung der 
Hölle und Geifterjchen. Während die Truppen das Treffen wie: 
der herjtellten, famen die Legaten 2. Cornelius Scipio und 
E. Mareius mit friiher Mannjchaft heran, welche Fabius aus 
dem Hintertreffen ihnen zur Unterjtügung geſchickt. Die Gallier 
zogen ſich zurüd und ftellten ſich in gejchloffener Linie hinter 
ihren aufgepflanzten Schilden auf. Da der Kampf gegen fie 
Fuß an Fuß unthunlih war, fo hoben die Römer auf Befehl 
der Legaten die Wurfgeſchoſſe auf, welche zwifchen beiden Heeren 
lagen, und jchleuderten fie gegen die Schildwand der Feinde. 
Biele Geſchoſſe durchbohrten die Schilde und zugleich die Körper 
der Gallier, jo daß ihr Keil erjchüttert ward. 



14. Quintus Fabius Marimus Rullianus. 199 

Auf dem rechten Flügel hatte Fabius einen großen Theil 
des Tages mit Zögern hingebracht; jobald er aber merkte, daß 
die Kräfte des Feindes ermatteten, ließ er die Reiterei ihm in 

die Seite fallen und führte fein Fußvolf aus dem Hintertreffen 
im Sturmſchritt vor. Diejen Angriff hielten die Samniter nicht 
aus; fie rannten in vollem Lauf dicht an dem Heere der Öallier 
vorbei, ihrem Lager zu, und ließen ihre Bundesgenofien in dem 
Augenblick der Entiheidung allein. Fabius jandte einen Theil 

jeiner Truppen den Galliern in den Rüden, und verfolgte mit 
dem andern die Samniter an ihr Lager. Dicht vor dem Walle 
entjtand ein wirres Gewühl, in welchem der ſamnitiſche Feldherr 
Egnatius feinen Tod fand. Das Lager wurde nad) furzem 
Gefechte genommen und num auch die Gallier von allen Seiten 
umringt und niedergemadt. 

In der Schlacht bei Sentinum follen 25,000 Gallier und 
Samniter gefallen und 8000 Mann gefangen worden fein. Aber 
der Sieg hatte auch Blut gefojtet. Vom Heere des Decius blie: 
ben 7000 Mann, von dem des Fabius 1200. Yabius ließ die 

Waffen der Feinde auf einen Haufen jammeln und verbrannte 
fie dem „Jupiter Sieger”; denn diefem Hatte er während der 
Schlacht einen Tempel und die feindlihen Waffen gelobt. Die 
Leiche jeines Eollegen konnte er an diefem Tage nicht mehr auf: 
finden, fie lag bededt von Haufen gefallener Gallier. Am fol: 

genden Tage wurde fie unter vielen Thränen der Soldaten ins 
Lager gebradt.. Fabius bejtattete den Amtsgenoſſen, der mit 
ihm einmal Cenſor und dreimal Conſul geweſen, aufs Ehren: 
vollite und hielt ihm die verdiente Lobrede. 

Die Hetruster, welche vor der Schlacht abgezogen waren, 
erlitten durch den Proprätor En. Fulvius um diejelbe Zeit in 
Hetrurien eine Niederlage, und die befiegten Samniter, welche 

nah der Schlacht in ihre Heimat flohen, wurden von den Pe: 
lignern umzingelt, und von 5000 an 1000 Mann niedergehauen. 
Fabius ließ das Heer des Decius in Hetrurien zurüd und 309 
mit feinen Legionen nad) Rom, wo er einen großen Triumph 
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über Gallier, Hetrusfer, Umbrer und Sammniter feierte. Die 
ihm folgenden Soldaten priejen in ihren Liedern feinen Sieg, 

aber nicht weniger den herrlichen Tod des Decius, der gleich dem 
Bater freiwillig den Tod fürs Vaterland jtarb. 

Die Folgen der Schlacht bei Sentinum waren jehr bedeu— 
tend. Die ECoalition der genannten Bölfer war gejprengt; Um— 
brien blieb in der Gewalt der Römer, die Gallier verliefen fich, 
die Hetrusfer legten die Waffen nieder und gelobten einen 
Maffenitillftand auf 40 Jahre. Noch öfter famen in den näch— 
ſten Jahren bis 280 mit einzelnen hetrusfiichen Gemeinden und 
galliihen Schaaren, die von ihnen zur Hülfe gerufen wurden, 
ihwere Kämpfe vor; dann aber unterwarf ſich ganz Hetrurien 
unter jehr milden Bedingungen und hielt jeitdem Frieden. 

Die Samniter allein legten nad dem unglüdlihen Jahre 
295 die Waffen nicht nieder. Mit bewundernswürdigem Muthe 
fochten fie für die Erhaltung ihrer Freiheit bis zur völligen Er: 
Ihöpfung. Nach jeder Niederlage erhoben fie fich mit frijchen 
Heeren, entichloffen, zu fiegen oder zu fterben. Im Jahre 292 
brachten fie dem Conſul D. Fabius Marimus Gurges, dem 
Sohne des Fabius NRullianus, eine bedeutende Niederlage bei. 
Dies benusten die Feinde der Fabier, vor Allen wahriheinlich 
Appius Claudius Cäcus, ein alter Widerfacher des großen 
Fabius, um ihrem Hafle Befriedigung zu verichaffen. Sie festen 
den Antrag dur, daß Fabius Gurges entjeßt und nad) Rom zur 
Verantwortung vor das Volk berufen werde. Allein der alte 
Fabius beichwichtigte das Volf und bewirkte durch fein Anerbieten, 
den Sohn als Legat begleiten zu wollen, daß ihn da8 Commando 
gelafjen wurde. Fabius Gurges gewann nun durch die Unter: 
ſtützung jeines Vaters einen glänzenden Sieg und nahm in der 
Schlacht den ſamnitiſchen Heerführer C. Bontius, den Sieger bei 
Caudium, gefangen. Es wird erzählt, als der alte Fabius das 
Leben feines Sohnes in der Schlacht durch den anjprengenden 
Pontius bedroht jah, habe er, feines Alters vergefjend, ſich mit: 
ten zwiſchen die Kämpfenden geftürzt und den Sohn gerettet. 
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Bei dem darauffolgenden Triumphe ritt der Vater hinter dem 
Triumphwagen des Sohnes her. Auch der gefangene Pontius 
wurde in dem Triumphzuge aufgeführt und dann gegen alles 
Völkerrecht ungroßmüthig im Gefängniſſe enthauptet. 

Auch in dem folgenden Jahre ſoll Fabius wieder als Unter— 
feldherr ſeinen Sohn, der als Proconſul den Oberbefehl behielt, 
auf ſeinem Feldzuge begleitet haben. Es wird ausdrücklich hervor— 
gehoben, daß der alte ruhmgekrönte Feldherr überall als der 
Untergebene ſeines Sohnes ſich benommen und allen Ruhm ihm 
zugewendet habe. Einſt bei einer Unterredung mit den Sam— 
nitern forderte Gurges ſeinen ihn begleitenden Vater auf, damit 
er nicht von dem Haufen der Feinde gedrängt werde, ſich zwiſchen 
ihn und den Lictor zu ſtellen; aber Fabius verweigerte es aus 
Achtung vor der Sitte, daß Niemand dem Conſul vortreten durfte. 

In dem Jahre 290 erlagen endlid die Samniter; fie nah: 
men von den Römern den Frieden, deijen Bedingungen nicht 
weiter befannt find. Um die Verbindung der Samniter mit den 
Lucanern und dem mächtigen Tarent abzujchneiden, jchidten da= 
mals die Römer eine ungewöhnlich jtarfe Colonie von 2000 
Mann nad Venufia. 

Wie im Kriege, jo hat Fabius Aullianus auch im Frieden 
jeinem Baterlande große Dienfte geleiftet, namentlich) dadurd, 
daß er das gefährliche Treiben des Appius Claudius befämpfte. 
Appius Claudius, von dem Unglüd, das ihn im hohen Alter 
traf, Cäcus der Blinde genannt war ein merfwürdiger Cha: 
after. Er war ein jehr begabter Mann und bejaß eine jeltene 

Rednergabe, war au) Dichter und Schriftjteller, aber er hatte 
die alten Untugenden feiner Familie, Stolz und Herrſchſucht, in 
hohem Maße. Er war bemüht, fi) in dem Senate und dem 
Bolfe eine Bartei zu bilden, durch die er, ohne den Namen eines 
Gewalthabers, über beide herrichen könnte. Als er daher im 
Sahre 312 Cenſor wurde, ftieß er viele ehrenwerthe Männer, 
die jeine perfünlichen Feinde waren, aus dem Senate und er: 

nannte Söhne von Freigelaffenen zu Senatoren. Dieſe appifche 
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Genatorenlifte wurde aber vom Senate, den Conjuln, den Tri: 
bunen, verworfen, da durch deren Annahme das Anjehen und 
da3 Dafein der Regierung völlig vernichtet worden wäre. Da: 
gegen fette Appius eine andere gefährliche Maßregel durch; er 
nahm nämlich die ganze Maſſe der Freigelajienen (Libertinen) 
unter die Plebs auf und vertheilte fie unter die Tribus, fo daß 
von nun an in der Volksverſammlung dieſe niedere Elafje von 

Menjchen die Ueberhand hatte und die Abjtimmungen beherrichte. 
So waren aljo die Wahlen und die Plebifcite in der Hand derer, 

welche jene niedere Volksclafje zu gewinnen wußten, jo daß der 
Staat in der Folge teten Unruhen und Erjchütterungen aus: 
gejeßt war. Dieſe Gefahr bejeitigte Fabius, als er im Jahre 
304 mit P. Decius Cenſor war; denn er vereinigte alle neuen 

Bürger in die vier ftädtiichen Tribus, wodurch ihr Einfluß in 
den Comitien gebrochen wurde. Von diejer rettenden That foll 
Fabius den Beinamen Marimus erhalten haben. 

Appius verleugnete auch darin fein Gefchlecht nicht, daß er 
fih al3 einen Feind der Plebejer erwies. Er widerſetzte ſich, 
jedoch ohne Erfolg, dem ogulniſchen Geſetze, welches einen Theil 
der geiftlihen Würden den Plebejern zumendete, und fuchte ver: 
ſchiedene Male zu bewirken, daß gegen das licinifche Geſetz zwei 
patricifche Conſuln zugleich gewählt würden. Als er im Jahre 
296 Eonful wurde, hoffte er, daß DO. Fabius zu jeinem Collegen 
gewählt und dadurch das liciniſche Gejeg umgangen werde, und 
aud) die Batricier befchtvoren den Fabius, er möge das Conjulat 
„aus dem plebejiihen Schlamme ziehen”; allein Fabius weigerte 
fih deß und rettete jo die Verfaſſung. Es wurde ein Plebejer 
gewählt. 

Fabius Marimus erfreute ſich der Liebe des Volkes bis zu 
feinem Tode, welcher nicht lange nad) dem Triumphe feines 
Sohnes erfolgt jein muß. Als er jtarb, jteuerte, ihn zu ehren, 
das Volk ohne Unterschied zu jeinem Leichenbegängnifje bei; da 
aber jein Haus reich war, jo verwandte fein Sohn Gurges die 
Gaben zu einem allgemeinen Mahle für das Volk. 
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15. Manius Curius Dentatus, 

Der Beendiger des dritten Samniterfrieges war M’. Curius 
Dentatus, ein homo novus, d. h. ein Mann ohne Ahnen, der 
durch eigene Kraft fich zu den erjten Ehrenämtern des Staates 
emporgejchwungen. Er war aus einer Municipalftadt, vielleicht 
aus dem Sabinerlande, nad) Rom gezogen und unter die plebe- 
jiſchen Gejchlechter eingetreten; durch perſönliche Tüchtigfeit er: 
warb er fich bald Anjehen und Bertrauen. Zum erjten Mal 
wird er ald Volkstribun genannt, doch ift das Jahr diejes Amtes 
nicht zu beftimmen. Er zeichnete fi) damals durch entjchiedenes 
Auftreten gegen Appius Claudius Cäcus aus, der, zum Interrex 
für die Confulwahl ernannt, im Widerſpruch mit dem Ticinifchen 

Gejete feine Stimme für einen plebejiihen Conful annehmen 
wollte. Curius Dentatus brach feinen ſchnöden Troß und jeßte 
einen Senatsbeihluß durch, wodurd eine gejegmäßige Wahl im 
Voraus genehmigt wurde. 

Zum erjten Mal wurde Curius Eonful im Jahre 290. Er 
kämpfte mit feinem Collegen P. Cornelius Rufinus gegen die 
Samniter, welche jeßt durch den Sieg des Fabius Gurges 
(S. 200) fo geſchwächt waren, daß fie den römischen Waffen 
nicht mehr länger widerftehen Fonnten. M'. Curius ſchloß den 
Frieden mit ihnen ab und feierte einen Triumph. Hierauf unter: 
nahm er noch in demjelben Jahre einen Feldzug in das Sabiner: 
land. Die Sabiner hatten feit anderthalb Jahrhunderten mit 
Rom in gleichem Bündniffe geftanden und, ohne zu Hülfleiftungen 
im Kriege verpflichtet zu fein, in ungeftörtem Frieden und Wohl: 
ftande gelebt. Aber bei dem Zuge der Samniter nad) Hetrurien 

(S. 194), welcher dur das Sabinerland führte, jcheinen fie 
den Feinden der Römer willfährig Hülfe geleiftet zu haben, und 
da fie dafür die Züchtigung der Römer zu befürchten hatten, 
griffen fie zu den Waffen. Mit einem außerordentlich zahlreichen 

Heere, denn der lange Frieden hatte ihre Volkszahl vermehrt, 
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rüdten fie bis in die römische Landſchaft vor. Curius wich ihnen 
aus und jchidte jein Heer in einzelnen Abtheilungen in das 
offene Land der Sabiner, das ohne Widerjtand ihren Verhee— 
rungen preisgegeben war. Sobald die Nachricht Hiervon in das 
fabinifche Lager gelangte, ftob das Heer auseinander, und Jeder 
eilte, jeinen Wohnfit zu hüten. Ohne Mühe wurden die ein: 
zelnen Schaaren vernichtet. Curius durchzog nun das ganze 
Land und unterwarf, wie berichtet wird, Alles bis zum oberen 
(dem adriatiichen) Meere, jo daß alſo zu vermuthen fteht, daß 
auch die Veitiner und Picenter an dem Aufitande der Sabiner 
Theil genommen haben. Damals wurde wahrjcheinlich in jener 
Gegend die Feſtung Hadria gegründet. Die Sabiner wurden 
zu römijchen Unterthanen gemadt, d. h. fie erhielten das rö- 
mijche Bürgerrecht ohne Stimmredt. Ein zweiter Triumph in 
demjelben Jahre befohnte den Curius für die rajche und ge— 
Ihidte Vollführung jeines Werkes. 

Die Sabina war ein fruchtbares, trefflich angebautes Land, 
reih an Del und Reben und jeglichen Früchten. Curius erwarb 
durch dieſe Eroberung dem römijchen Wolfe weite, Schöne Land— 
itreden, und die Zahl der Gefangenen war jo groß, daß er 
lagen fonnte, er habe jo viel Land erobert, daß e3 unmöglich 

fein würde, dasſelbe zu bevölfern, wenn er nicht zugleich jo viele 
Gefangene gemacht hätte, und wiederum fei die Zahl der Ge: 
fangenen fo groß, daß fie würden verhungern müffen, wenn er 

nicht jo viel Land gewonnen hätte. Die Römer jollen erjt durd) 
diefe Eroberung den Reichthum fennen gelernt haben. Eine 
jolhe Erwerbung fam in der damaligen Zeit dem römijchen 

Bolfe jehr erwünſcht; denn ein großer Theil desjelben war durch 
die mehr als 30jährigen Kriege mit den Samnitern und ihren 
Bundesgenofjen aufs Aeußerſte erſchöpft und in feinem Haug: 
Itande verarmt. Darum beantragte Curius bei dem Senate eine 
Bertheilung des ſabiniſchen Gemeindelandes unter die Bürger. 
Der Ländereien waren fo viel, daß jeder Bürger bedeutend mehr 
als das gewöhnlihe Maß von 7 Jugern hätte erhalten fünnen; 
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allein Eurius hielt es für Schädlih, dies Maß zu überjchreiten, 
und als das Volf hierüber murrte, erflärte Eurius, der jei ein 
verderblicher Bürger, dem das Land nicht genüge, welches hin- 
reiche, ihn zu ernähren. Der Senat wollte dem Curius jelbjt von 

dem eroberten Lande 500 Jugern bewilligen; aber der genüg— 
jame uneigennügige Mann jchlug e3 aus und begnügte ſich mit 
dem bejcheidenen Theil von 7 Jugern, den jeder andere römische 
Bürger empfing. Hier bewohnte er, jein Feld ſelbſt bebauend, 
die ſchlichte Bauernhütte, in welcher ihn die jamnitischen Ge: 
jandten auffuchten, um milde Bedingungen des Friedens zu er: 
langen. Sie trafen ihn in der Hütte auf einer hölzernen Bank 
am Herde fißend, wie er von hölzernem Teller feine Rüben aß, 
die er fich jelbjt in der Ajche gebraten. Als fie ihm eine große 
Summe Goldes zum Gejchenfe boten, wies er es ab und jprad) 
lächelnd: „Wem ein ſolches Mahl genügt, der bedarf eures 
Goldes nicht; für mich ift es ehrenvoller, ſolche, die Gold be: 
figen, zu befiegen, als jelbjt Gold zu haben.” In jener Zeit, 
wo zu Rom ein feinerer Lebensgenuß, Prunk und Aufwand in 
den vornehmeren Familien Eingang fand, waren Curius Den: 

tatus und fein Freund FYabricius, Männer, welche nicht in Rom 
erwachjen, jondern aus Landftädten, aus dem Sabiner: und Her: 
niferlande dorthin eingewandert waren, vielbewunderte und viel: 
gerühmte Mufter alterthümliher Einfachheit und Nüchternheit. 
ALS Beweis von der Einfachheit und der Armuth de3 Curius 
wird noch angeführt, daß er al3 Heerführer ftatt aller Diener: 
ihaft nur zwei Reitfnechte mit ins Feld genommen, und daß 
der Staat jeine Tochter habe ausstatten müſſen. 

Eurius war einer der Dreimänner (Triumvirn), welche mit 
der Vertheilung des jabinischen Landes beauftragt waren. Wahr: 
ſcheinlich in dieſem Amte hat er zum Wohle der ſabiniſchen Stadt 
Reate ein Werk ausgeführt, das nad) dem Urtheile Niebuhrs in 
der ganzen Welt nichts Aehnliches hat. Er leitete nämlich das 
Waller des Sees Velinus, dem der Abflug in die Nera durd) 
Berge abgejhnitten war, mitteljt eines durch Feljen gebrochenen, 
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eine Millie langen Canals bis an den Rand des Nerathals, two 
es in einer Höhe von 140 Fuß in den Fluß Hinabftürzt. Dies 
ift die Cascade delle Marmore oder von Terni. „Die Natur,“ 
jagt Niebuhr, „hat weit mächtigere und bedeutendere Wafjerfälle 
hervorgebradht, aber der jchönfte von allen ift eines Römers 
Werf. Ueber den Canal ſchlug er eine Brüde von Einem Bogen, 
hetrusfiicher Arbeit, von den größten Quadern, ohne Mörtel; 
davon ift feiner um einen Mefferrüden breit aus den Fugen 
gewichen, obwohl vielleicht jeit mehr al3 1000 Jahren eine Erd: 
Ihuttlaft auf fie drückt. Der Lauf des Waflers bis zum Canal 
ward durch Gräben geregelt und fo die Roſea gewonnen, die 
Tempe der Reatiner, das fettefte Gefilde Italiens. *) 

Im Fahre 284 Hatte ein Theil der Hetrugfer, verjtärft durch 
jenonijche Gallier, wieder die Waffen gegen Rom erhoben und be: 
lagerte Arretium, das den Römern treu geblieben. Der Prätor 
L. Cäcilius Metellus zog der Stadt zu Hülfe, erlitt aber eine 
furdhtbare Niederlage; er ſelbſt fiel mit 13,000 Mann. An feine 

Stelle wurde Eurius Dentatus zum Prätor erwählt. Dieſer ſchickte 
an die Senonen, welche mit Rom in Bundesgenofjenichaft jtan: 
den, eine Gefandtichaft, um wegen der Theilnahme jenonijcher 
Schaaren an einem Kriege gegen Rom Klage zu führen und eine 
unentgeltlihe Herausgabe der Gefangenen zu fordern. Die Ge: 
jandten wurden aber auf Befehl des Häuptlings Britomaris, defjen 
Bater in Hetrurien gefallen war, ermordet und ihre Leiber zer: 
ftüdt. Die Rache folgte fchnell. Im folgenden Jahre z0g der 

*) Niebuhr jagt in einer Anmerkung: „Das Dafein dieſer Brüde 
ift, um nicht zu viel zu jagen, gewiß nur jehr wenigen unter den vielen 
taujend Reifenden befannt, die den Waflerfall bejuchen. Ich erfuhr es 

"durch einen Führer. Er verficherte, daß er noch nie einen Fremden dort: 
hin gebracht Habe; auch mir erzählte er nur zufällig davon, mweil ich e3 
nicht jcheute, den Canal, jomweit er durch den Felſen gehauen ift, ent- 
lang zu gehen, obgleich fein Pfad durch das Gebüſch und die Felder 
führt. Ohne einen Führer, der die Brüde fennt — und ich glaube, daß 
wenige davon willen — wird man fie jchwerlich finden; um fie zu jehen, 
muß man das fteile Ufer hinabjteigen, am Gebüſch ſich feſthaltend.“ 



15. Manius Curius Dentatus. 207 

Conjul P. Cornelius Dolabella mit einem ftarfen Heere ins jeno- 
nische Land und rottete den ganzen Stamm aus. Zur Sicherung 
der Landichaft wurde die Colonie Sena Gallica (Sinigaglia) ge: 
gründet. Erjchredt und erbittert über das Schidjal ihrer Stamm 
genoſſen, brachen fogleich die Bojer zwischen Apennin und Bo in 
Hetrurien ein und marſchirten mit einem hetruskiſchen Heere gegen 
Rom; fie wurden aber am vadimonifhen See vollftändig ge: 
ihlagen. Seitdem hatten die Römer von Norden her ziemlich 
Ruhe und Fonnten ihre ganze Macht nad) Süden wenden, wo 
mit den Zucanern und den Tarentinern nebft ihren Bundesge- 
nofjen der Krieg entbrannte und in dem König Pyrrhus von 
Epirus ihnen ein gefährlicher Feind auftrat. 

Ueber den Krieg mit Pyrrhus wird im folgenden Abjchnitte 
ausführlicher gehandelt werden. Curius Dentatus hatte das 
Glück, auch diefen Krieg zu beendigen. Im Jahre 275, wo er 
zum zweiten Mal Eonful war, jchlug er den Pyrrhus in der 
dritten Schlacht, welche die Römer ihm Tieferten, bei Benevent 
jo entjcheidend, daß man den Krieg für beendigt anfehen konnte 
und Pyrrhus Italien verließ. Curius eroberte das königliche 
Lager und gewann eine ungeheure Beute, welche den Staat und 
das Heer reich machte. Er ſelbſt aber nahm feinen Theil an der 
Beute, und als er nichts defto weniger der Unterjchlagung be— 
ſchuldigt wurde, ſchwor er, daß er von der Beute nicht3 genom— 
men, als ein hölzernes Trinfgeihirr, das ihm zum Opfern diente. 
Er feierte hierauf einen Triumph über Pyrrhus und die ihm 
verbündeten Samniter, jo glänzend, wie noch feiner bisher ge= 
halten worden war. Die gefangenen Elephanten des Pyrrhus, 
welche in diefem Triumphe aufgeführt wurden, waren die erjten, 
die man in Rom jah. 

Als Eurius zu dem pyrrhiſchen Kriege das Heer aushob, 
gab er ein heilfames Beifpiel der Strenge. In Rom herrichte 
vor dem Kriege mit dem fremden König, der ſchon zweimal in 
ihweren Schlachten die Römer befiegt, eine ſolche Furcht, daß 

Niemand fich freiwillig zum Dienjte meldete und fogar die Auf: 
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gerufenen fich nicht jtellten. Daher ließ Curius über die Reihen: 

folge der Tribus loojen, und als er nun von der Tribus, welche 
zuerit aus der Urne hervorgegangen, "Den erſten Mann vorrief 

und diejer wiederum fich nicht ftellte, jo z0g er deſſen Güter ein. 

Der Züngling appellirte an den Schuß der Tribunen, aber ver- 
gebens. Curius erflärte, ein Bürger jei dem Staate nicht3 nütze, 
der nicht zu gehorchen wiſſe, und verfaufte feine Güter und ihn 
jelbft. Dies Mittel wirkte, die Mannſchaft reihte fich unter die 
Fahne des Conſuls und folgte ihm zum Siege. 

Auch für das folgende Jahr 274 wurde Eurius wieder zum 
Eonjul gewählt und kämpfte glücklich gegen die Lucaner, Samniter 
und Bruttier, welche mit Pyrrhus verbündet gewejen waren und 
nach deſſen Befiegung die Waffen noch nicht ſogleich niederlegten. 
Nach beendigtem Kriege zog er ſich auf jein Gut im Sabinerlande 
zurüd und bebaute fein Feld, um bald wieder (272) zu einem 
neuen Amte, zur Cenjur, nach) Rom gerufen zu werden. Während 
jeiner Cenfur wurde die Ausführung einer großen Wafferleitung, 
die Leitung des Anio in die Stadt, bejchloffen, welche von der 
Beute des Pyrrhus bejtritten werden jollte. Curius verdingte 
al3 Cenſor die Arbeit und empfing nad) Ablauf feines Amtes 
den ehrenden Auftrag, die Ausführung zu leiten; aber er ftarb 
fünf Tage nach feiner Ernennung. Das römische Volk bewahrte 
ihm ein dankbares Andenken und zollte jeinen Tugenden bis in 
jpäte Zeit eine wohlverdiente Beiwunderung. 

16. Pyrehus, Könin von Epirus. 

Um die Gefchichte des pyrrhifchen Krieges nicht zerjtüdeln 
zu müſſen, fügen wir in die Reihe der römiſchen Helden einen 
griehiichen ein, den König Pyrrhus von Epirus, einen Mann, 
der ſich in dieſer Reihe wohl fehen laſſen darf, wie er ja auch 
ein wiürdiger Gegner der Römer im Felde war. Hannibal foll 



16. Pyrrhus, König von Epirus. 209 

ihn nach Alerander dem Großen für den beiten Feldherrn, den 

er fenne, erklärt haben, indem er ſich jelbjt erjt den dritten Rang 

zuerfannte. Unftreitig war Pyrrhus der bedeutendfte Feldherr 
aus der Schule Aleranders des Großen und ftellte, als er, aus: 
gerüstet mit allen Mitteln helleniſcher Kriegsfunft, auf dem ita= 
liſchen Boden auftrat, die fajt vollendete Herrichaft Roms über 
Stalien aufs Neue in Frage. 

Pyrrhus wurde durch die Tarentiner nad) Italien gerufen. 
Die reihe Handelsjtadt Tarent, die mächtigjte griechiiche Stadt 
in Stalien, war fchon lange Zeit eine Feindin der Römer. Sie 
erfannte wohl in der ftet3 weiter um ſich greifenden Herrichaft 
der Römer die eigene Gefahr; aber, beherricht von- einer zügel— 
ofen Demokratie und gewiſſenloſen leichtfinnigen Demagogen, er: 
wies ſich die entartete Stadt unfähig zu einer kräftigen und con— 
jequenten Politik und Hatte die rechte Zeit zum Handeln gegen 
Nom verjtreichen laſſen. Erjt al3 die Sammiter fich verblutet 
Hatten, die Qucaner niedergetvorfen waren, al3 Venuſia gegründet 
nnd Thurii erobert war, griff Tarent zu den Waffen, um faft 

von feinen Thoren die Römer zurüczutreiben. Und jet be: 
gannen fie ebenjo leichtjinnig und unverjtändig den Krieg, wie 
fie ihn früher unterlaffen hatten. Im Anfange des Jahres 281 

famen zehn römische Schiffe auf ihrer Fahrt nad) dem adriatischen 
Meer in den tarentinishen Meerbufen und legten jich arglos in 
dem großen Hafen von Tarent vor Anfer. Allerdings hatten die 
Nömer vor 20 Jahren in einem Vertrage mit Tarent veriprochen, 
nicht über das lakiniſche VBorgebirge hinauszuſchiffen; allein jeit: 
dem hatten fich die Verhältniffe jo verändert, daß jene Beſtim— 
mung veraltet und vergejien jchien. Das tarentinische Wolf war 
eben im Theater verjanmelt, als die römischen Kriegsichiffe vor 
Anker gingen; die Demagogen brachten die Sache zur Sprache 
und reizten die Menge zu ſolcher Erbitterung, daß fie auf der 
Stelle in die bereitjtehenden Trieren fprangen und wüthend über 
die römischen Schiffe herfielen. Nach Heftigem Kampfe, in wel— 
chem der römische Anführer fiel, wurden fünf römische Schifie 

Stoll, die Helten Roms, 3. Auf‘, 14 



910 Drittes Bud). 

genommen, ihre Mannjchaft hingerichtet oder in die Knechtſchaft 
verkauft. Hierauf zogen die Tarentiner vor das römische Thurii 
und eroberten es. Diefer Tollheit gegenüber benahmen fich die 
Römer mit Mäßigung; fie wünfchten vor der Hand noch mit 
Tarent im Frieden zu bleiben, um nad) anderer Seite hin ihre 
Herrfchaft zu befeftigen und um Tarent nicht dem König Pyrrhus 
in die Arme zu treiben. Sie jhidten eine Gefandtichaft unter 

Führung des 2. Poſtumius nach Tarent und forderten Entlafjung 
der Gefangenen, Rüdgabe von Thurit und Auslieferung der 
Urheber der Feindjeligfeit. Statt der Genugthuung fanden die 
römischen Gejandten nur Spott und Hohn. Der ungezogene 
Pöbel verlachte fie wegen ihrer Kleidung, der purpurnen Toga, 

jpottete und lachte über Poftumius in der Volfsverfammlung, 
weil er nicht. geläufig und correct griechiich ſprach, ja ein Poſſen— 
reißer erlaubte ſich die Frechheit, zur Beluftigung der leicht: 
finnigen Menge das Kleid des Roftumius in ſchamloſeſter Weije 
zu beſchmutzen. Poſtumius jprah: „Diejen Fleden werdet ihr 

mit eurem Blute auswaſchen, euer Lachen joll bald fich in Weinen 
verwandeln,” und verließ die Stadt. Bald war ein römijches 
Heer im Anmarjch gegen Tarent. 

Sp tapfer und verwegen die Tarentiner mit der Zunge 
waren, jo feig waren fie mit den Waffen. Das erite Zuſammen— 
treffen ihrer Stadtwehr mit dem römischen Heere überzeugte jie, 
daß fie mit eigener Kraft fich des Feindes nicht würden erwehren 
fönnen. E3 ward daher der Vorſchlag gemacht, den König Pyrrhus 
von Epirus um Hülfe anzurufen, mit dem man auch jchon früher 
Verbindungen angefnüpft hatte. Einige von den älteren ver: 
tändigeren Männern widerſprachen und riethen, die günftigen 
Bedingungen, die Rom auch jegt noch jtellte, anzunehmen; denn 
jie jahen voraus, daß der König ftatt der Befreiung ihnen die 
Knechtſchaft bringen werde; aber die Kriegspartei übertäubte fie 
durd) ihr Geſchrei und trieb fie aus der Volksverſammlung hinaus. 
Da machte ein wohlgefinnter Bürger, Namens Meton, noch einen 
legten Verſuch. Er fam wie ein trunfener Nahtichwärmer in 
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die Volfsverfammlung, mit einem Kranze von welten Blumen 
auf dem Haupte, einer Fadel in der Hand, voran eine Flöten- 
ipielerin. Er ward mit Lachen und Beifallsflatfchen empfangen 
und aufgefordert, in die Mitte zu treten, um zu fingen und ſich 
von dem Mädchen mit der Flöte begleiten zu laſſen. Als es 
jtille geworden, ſprach er alſo: „Ihr thut wohl daran, ihr 

Männer von Tarent, daß ihr Keinem, jo lange e3 angeht, feine 
Luft und feine Kurzweil mißgönnt Wenn ihr aber Hug jeid, 
jo werdet ihr Alle jekt noch die Freiheit genießen; denn wenn 
erit Pyrrhus in die Stadt gerüdt ift, dann wird eine andere Art 
zu leben für euch eintreten.” Dieje Worte blieben nicht ohne 
Eindrud; aber die Rädelsführer der andern Partei warfen den 

Mann unter Schelten aus der Verſammlung und jeßten es durch, 
daß man eine Gejandtihaft an Pyrrhus zu ſchicken bejchloß. 

Der König Pyrrhus Hatte fich Schon in feinem vielbewegten 
Leben als ausgezeichneter Kriegsmann bewährt. Er war der 
Sohn des epirotijchen Königs Aiakides, der fein Geſchlecht von 
dem Helden Adilleus ableitete und mit Alexander dem Großen 
verivandt war. Er war etwa fieben Jahre nach dem Tode diejes 
großen Eroberers geboren. Als er faum zwei Jahre alt war, 
wurde fein Bater durch einen Volksaufſtand gejtürzt, umd er ſelbſt 
von treuen Dienern unter großen Gefahren nad Illyrien ge: 

flüchtet zu dem König Glaufias. Die Diener fanden den König 
zu Haufe neben feiner Frau figend und legten das Kind mitten 
im Zimmer auf den Boden nieder, um e3 dem Schube des Königs 
zu empfehlen. Glaufias trug Bedenken, das Kind in feinen Schuß 
zu nehmen, da er den Zorn des Königs von Mafedonien, Rafjan- 

dros, fürchtete, der die Familie des Aiakides verfolgte. Während 
er noch ftill und nachdenklich daſaß, froh das Knäblein zu ihm 
heran, ergriff fein Gewand und richtete fich an feinen Knieen 

empor. Da ward fein Herz von Mitleid ergriffen, und er über: 
gab das Kind feiner Gemahlin, um es mit feinen Kindern zu 
erziehen. Kaſſandros bot ihm 200 Talente, wenn er ihm den 
Knaben auslieferte, andere Feinde drohten; aber Glaukias blieb 

14* 
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ftandhaft und führte den Pyrrhus, als er das zwölfte Jahr er: 
reicht hatte, in jein väterliches Reich zurüd (307). 

Als Pyrrhus, 17 Jahre alt, in Illyrien abwejend tar, 
empörten ſich die Molofjer, einer der 14 epirotifchen Stämme, 
und hoben einen Verwandten de3 Pyrrhus, Namens Neopto- 
lemos, auf den Thron. Seines Reiches beraubt und von allen 
Mitteln entblößt, flüchtete Pyrrhus zu Demetrius Poliorfetes, 
der mit feiner Schweiter Deidameia vermählt war. Diejer fühne 
und tapfere Kriegsmann, ein Sohn de3 Antigonus, eines der 
vorzüglichiten Feldherren Aleranders des Großen, kämpfte zu: 
gleich mit feinem Vater gegen die übrigen Nachfolger Aleranders 
(die Diadodhen) um das zerfallene Reich Alexanders und ftand 
damals auf der Höhe feines Glüdes. Der junge Pyrrhus zeigte 
an der Seite des Demetrius und Antigonus ein jolches Feld: 
herrntalent, daß Antigonus, der alte erprobte Feldherr Aleran- 
ders, auf die Frage, wer der größte Feldherr jei, geantwortet 
haben joll: „Pyrrhus, wenn er alt iſt“. In der Schlacht bei 
Ipſus in Phrygien (301), in welcher Antigonus das Leben, 
Demetrius fein Reich verlor, Focht Pyrrhus mit Auszeichnung, 
und er verließ auch in der nächſten Zeit den unglücklichen, feiner 
meijten Länder verluftigen Demetrius nicht. Als diejer mit 
Ptolemäus, König von Aegypten, Frieden ſchloß, begab er fich in 
deſſen Intereſſe als Geißel nach Aegypten. 

An dem Hofe des Ptolemäus erwarb ſich Pyrrhus, der jetzt 
zu einem mannhaften ſtattlichen Krieger herangereift war, durch 
ſein offenes, muthiges Weſen das Vertrauen und die Zuneigung 

des Königs, durch ſeine männliche Schönheit, der das wilde 
Antlitz und der gewaltige Tritt keinen Eintrag that, ſowie durch 
ſeine ehrbaren Sitten die Gunſt der Königin Berenike und ihrer 
Tochter Antigone, welche eine Stieftochter des Ptolemäus war. 
Er heirathete Antigone und kehrte nun, von ſeinem Schwieger— 
vater mit Geld und Truppen ausgerüſtet, in das Reich ſeiner 

Väter zurück (296). Das Volk nahm ihn mit offenen Armen 
auf, da Neoptolemos ſich durch Grauſamkeit und Gewaltthat ver— 
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hatt gemacht hatte. Diejer verglich ih mit Pyrrhus, um ge: 
meinfam mit ihm zu regieren; als er aber damit umging, den 
Mitregenten aus dem Wege zu räumen, wurde er von diejem 
bei einem Opferfeſte getödtet. 

Seitdem blieb Pyrrhus unangefochten in feiner angeſtamm— 
ten Herrihaft. Die rauhen, Friegerifchen Epiroten hatten ihre 
Freude an dem fühnen ritterlichen König und nannten ihn mit 
Wohlgefallen „den Adler”. Aber ein Feuergeiſt, wie Pyrrhus, 
fonnte in den engen Bergen von Epirus fein Genüge nicht 
finden; er träumte von Schlachten und Siegen, von Ruhm und 
großer Herrihaft. Für furze Zeit war er König von Make— 
donien. Die Mafedonier hatten ihm freiwillig den erledigten 

Thron angetragen, aber freiwillig gab er nad) ſieben Monaten 

eine Herrichaft wieder auf, die er mit eigener Macht nicht be: 
haupten konnte. Da famen nad) einigen Jahren die Gejandten 
von Tarent und baten ihn um Hülfe für ihre bedrängte Vater: 
jtadt, um Schuß der helleniſchen Cultur in Italien gegen das 
Barbarenvolf der Römer. Sie trugen ihm den Oberbefehl über 
die Truppen der Tarentiner und ihrer Verbündeten an, der 
Lucaner, Samniter, Bruttier, italiihen Griechen, welche im 
Ganzen an 350,000 Mann Fußvolk und 20,000 Reiter ins 
Feld ftellen würden. Die Stadt Tarent verſprach, die Kriegs: 
foften zu bezahlen und eine Bejagung des Königs in ihre Mauern 
aufzunehmen. Durch diejes Anerbieten eröffneten fi) dem König 
neue glänzende Bahnen; er hoffte, gejtüßt auf die Macht der 
italiſchen und ſiciliſchen Griechen, im Wejten ſich ein großes 
Reich zu erobern, wie fein Vetter, Alexander der Große, im 
Dften. Er ging bereitwillig auf den Vorſchlag ein. 

An dem Hofe des Pyrrhus lebte der Theſſalier Kineas, ein 
jehr talentvoller Mann und gejchieter Redner, der den Demo: 
ithenes gehört und mit diefem von jeinen Zeitgenoſſen verglichen 
wurde. Pyrrhus ſchätzte ihn jehr Hoch, da er ihm als Gejandter 
häufig gute Dienite geleiftet, und er pflegte zu jagen, Kineas habe 
ihm mehr Städte mit Worten, al3 er jelbit mit Waffen erobert. 
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Diefer joll damals mit dem König folgendes Geſpräch angefnüpft 
haben: „Die Römer, mein König, jollen jehr kriegeriſch fein und 
viele ftreitbare Männer beherrichen; wenn uns nun Gott über 
fie den Sieg verleiht, wozu werden wir ihn nützen?“ Pyrrhus 
antwortete: „Sind wir über die Römer Herr geworden, jo 

werden wir bald ganz Italien befigen.” Nach kurzem Schweigen 
ſprach Kineas weiter: „Wenn wir nun Stalien gewonnen haben, 

was werden wir dann weiter thun?” Der König antwortete: 
„Ganz in der Nähe liegt Sicilien, eine gejegnete und volfreiche 
Inſel und leicht zu erobern; denn dort herricht, jeit der Herrfcher 
von Syrafus, Agathoffes, geitorben ijt, nicht? al3 Aufruhr, da 
die Städte fein Oberhaupt haben und der Leidenichaft der Dema— 
gogen anheim gegeben ſind.“ „Das läßt jich hören,” fuhr Kineas 
fort, „allein wird die Eroberung Siciliend das Ende unjerer 
Herrichaft fein?” Pyrrhus erwiderte: „Möge Gott uns Sieg 
und glücliches Vollbringen fchenfen! Dies Alles wird ung nur 
das Vorjpiel größerer Unternehmungen fein. Denn Afrifa und 
Karthago find von Sieilien aus leicht zu erreichen und zu ge: 
winnen.” „Gewiß,“ ſprach Kineas, „und dann werden wir mit 
folder Macht Makedonien Leicht wieder gewinnen und Griechen- 
land dazu. Und wenn wir dann Alles dies unterworfen haben, 
was werden wir dann thun?” „Dann, jagte Pyrrhus mit 
Lachen, „werden wir in guter Ruhe leben; der Becher joll dann 

alle Tage bei uns Freijen, in traulichen Geiprächen wollen wir 
immer beiſammen jein und ein fröhliches Leben führen.” „Nun 
denn,” ſprach Kineas endlich, „was hindert uns jebt, beim Becher 
uns zu vergnügen und in Nuhe heiter beifammen zu leben, da 
wir ja ohne Mühe das Alles ſchon haben, was du erjt mit vieler 

Gefahr und Blutvergiegen gewinnen willſt?“ 
Diefe weifen Worte fanden bei dem thatendurjtigen Könige 

wenig Anklang. Noch in demfelben Herbjte (281) ſchickte er 
jeinen Feldherrn Milon mit 3000 Mann voraus und bejegte 

die Burg von Tarent; er jelbit folgte auf tarentinischen Schiffen 
im Anfang des nächſten Jahres mit feiner ganzen Macht: 20,000 
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Mann Schwerbewaffneten, 2000 Bogenſchützen, 500 Schleu— 
derern, 3000 Reitern und 20 Elephanten. Auf feiner Weber: 
fahrt überfiel ihn ein Aurm, welcher die ganze Flotte zeritreute 
und einen Theil der Schiffe zu Grunde richtete. Das königliche 
Schiff näherte ſich glüdlih der Küſte; da aber jehte plötzlich 
der Wind um und trieb das Schiff rückwärts von der Küfte ab. 
Pyrrhus und feine Trabanten jprangen in das Meer, um nad) 

dem Lande zu ſchwimmen; aber die Finjterniß der Nacht und 

das Toben der Wellen erjchwerte die Hülfe, daß fie erjt mit 
Tagesanbruch das Ufer erreichten. 

In Tarent angefommen, fand Pyrrhus vieles anders, als 
er es erwartet hatte. Von den verjprochenen 350,000 Mann 
der Berbündeten, über welche er den Oberbefehl führen follte, 
war nichts zu fehen, und auch die Tarentiner hatten noch fein 
Heer aufgeftellt; zum Kriegsdienst hatten fie wenig Luft, Pyrrhus 
jollte ihnen für ihr Geld den Sieg verjchaffen. Sobald daher 
jeine Mannſchaft auf den durch den Sturm zerjtreuten Schiffen 
fi im Hafen zufammengefunden Hatte, trat er mit friegerifchem 
Ernte auf und ſetzte mit Kraft ins Werf, was die Lage der 
Dinge erheifchte. Er warb Truppen mit tarentinifchem Gelde 
und hob aus der Bürgerjchaft die dienjtfähigen Leute zum Kriegs: 
dienjte aus. Das gefiel natürlich den verweichlichten Tarentinern 
ſchlecht; ſie ſaßen lieber bei Gaftmählern und Trinfgelagen und 
ſchwatzten müßig in den Badeſtuben, als daß jie mit läftigen 
Waffenübungen fich befaßten. Es wäre doch bejjer geweſen, 
dachten fie, wenn fie mit Rom unter billigen Bedingungen ic) 
verjtändigt hätten, al3 daß jie von einem fremden Zwingheren 
ih tyrannifiren ließen. Als Pyrrhus ihre Widerjpenitigkeit jah 

und fogar von Unterhandlungen mit Rom hörte, da behandelte 

er, auf die eigene Sicherheit bedacht, Tarent wie eine eroberte 
Stadt. Er ſchloß die Spielpläße und Spaziergänge, verbot die 
Bolfsverfammlungen, die Trinfgelage und Schmaufereien, be: 
jegte die Thore, da Niemand entfliehen und fich dem Kriegs: 
dienste entziehen konnte. Mit unerbittlicher Strenge wurde die 
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Aushebung fortgejeßt. „Lies mir nur ftarfe und lange Leute 
aus,” ſprach er zu feinem Werber, „tapfer will ich fie jchon 
machen.” ® 

Unterdeffen rückte ein römijches Heer unter dem Conſul P. 
Balerius Lävinus verwüjtend durch Lucanien heran. Pyrrhus 
stellte fich ihm mit feinen und den tarentinischen Truppen zwiſchen 
Heraflea und Pandofia am Fluffe Siris zu einer Schlacht ent: 
gegen. Die Römer jebten mit Muth und vielem Geſchick unter 
den Augen des feindlichen Heeres über den Fluß und eröffneten 
die Schlacht durc einen hitzigen Neiterangriff. Pyrrhus focht 
an.der Spibe feiner Neiter mit betvundernswürdiger Tapferkeit; 
aber auch im Handgemenge vergaß er das Ganze nicht, jondern 
leitete, bald hier, bald dort gegenwärtig, die Schlacht mit Ueber: 
fegung und Befonnenheit, wie wenn er aus der Ferne zufchaute. 

Während des Gefechtes drohte ihm eine große Gejahr. Ein 
tapferer Frentaner, Namens Oplakus, hatte ſich ihn zum Biele 
augerjehen. Plöglich ftürzte er mit eingelegter Lanze auf Pyrrhus 
ein und ſtach fein Pferd nieder; ein Freund des Königs, der den 
Anſchlag gemerkt, durchbohrte in demjelben Augenblid das Pferd 
des Angreifers, der nad) tapferer Gegenwehr niedergehauen wurde, 
während den König die Seinigen umringten und wegrijjen. 
Diejer Vorfall machte den König vorfichtiger. Er wechjelte mit 
feinem Bertrauten Megafles Kriegsmantel und Nüftung und 
führte jest, da feine Reiterei zurückwich, das Fußvolk ins Treffen. 

Sieben Mal ftürzten die griechische Phalanx und die römifchen 
Legionen wider einander, ohne Entſcheidung. Da fiel Megakles 
in der Rüftung des Königs. Der Ruf, daß der König gefallen, 
erregte Muth und Siegesgefchrei auf Seiten der Römer, bei den 
Griehen Schreden und Beftürzung. Lävinus, ſchon des Sieges 
gewiß, warf jeine fämmtliche Neiterei dem Feinde in die Seite. 
Aber Pyrrhus ritt mit entblößtem Haupte durch alle Glieder, 
reichte den Soldaten die Hand und gab fich laut durch feine 
Stimme zu erkennen; gegen die Neiter ließ er die Elephanten 
vorrüden. Das entichied. Die Pferde der Römer wurden vor 
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den Ungethümen ſcheu und wandten fih zur Flucht. Pyrrhus 
benußte die Verwirrung und ließ feine theſſaliſche Reiterei ein: 
hauen. Bald waren auch die Glieder des Fußvolfes gebrochen 
und das ganze römische Heer auf der Flucht. Hätte nicht der 
erite Haftat der vierten Legion, C. Minucius, einen der Ele— 
phanten verwundet und dadurch die verfolgenden Feinde in Ber: 
wirrung gebracht, jo wäre das Heer völlig aufgerieben worden. 
7000 Römer lagen todt oder verwundet auf dem Schlacdhtjelde, 
2000 wurden gefangen genommen. Aber auch Pyrrhus hatte 
große Berlufte erlitten; 4000 feiner beiten Truppen und mehrere 
jeiner ausgezeichnetiten Generale waren gefallen. Die römische 
Zapferfeit hatte ihm Bewunderung abgenöthigt. Als er, über 
die Wahlitatt veitend, die Leichen, gegen den Feind gefehrt, noch 

in Reihen und Gliedern daliegen jab, aud) jeßt noch mit troßigen 
Geſichtern, rief er aus: „Mit jolhen Soldaten wollte ich die ganze 
Welt erobern!” 

Die Folgen der Schlaht bei Heraflea waren für Pyrrhus 
höchſt bedeutend. Lucanien war getvonnen, die Bruttier, Sam: 
niter und die italifchen Griechenſtädte ſchloſſen ſich dem Sieger 

an. Pyrrhus mwünjchte das Gerwonnene zu fihern und ſchickte 
den Kineas als Unterhändler nah Rom, um unter dem frischen 

Eindrud der gewaltigen Schlaht den Frieden anzubieten, unter 
der Bedingung, daß die Römer ihre Herrichaft iiber die grie: 
chiſchen Städte, über die Samniter, Daunier, Qucaner und Brut: 
tier aufgäben. Der feine, getwandte Staatsmann wendete alle 

jeine Künfte au, um die Römer dem Anerbieten jeines Herrn 
geneigt zu machen, und ſchon hatte er einen großen Theil der 
Senatoren gewonnen, al$ der greife Appius Claudius Cäcug, 
den wir von früher her fennen, die wankenden Gemüther wieder 

auf den rechten Weg führte. Er hatte jich wegen feines Alters 
und jeiner Blindheit jchon längst von den Staatsgejchäften zu: 
rüdgezogen; in diefem enticheidenden Augenblide aber ließ er 
jih in einer Sänfte in den Senat tragen, wo eben über die Au— 
träge des Königs verhandelt wurde. An der Thür des Rath— 
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haujes empfingen ihn jeine Söhne und Eidame und führten ihn 
in die Verſammlung, die ihn mit ehrerbietigem Schweigen em: 
pfing. Mit zorniger Seele erhob der Greis feine Stimme: 
„Bisher, ihr Römer, bedauerte ich den Verluſt meiner Augen; 
jebt aber jchmerzt es mich, daß ich nicht auch taub bin, fondern 
eure ſchimpflichen Rathſchläge und Beichlüffe anhören muß, welche 
den Ruhm der Römer zu Schanden mahen. Wo bleibt eure 
Nede, daß jener große Alerander, wenn er nach Italien gefommen 
wäre und mit ung al3 Jünglingen und mit unjern damals nod) 
in Kraft ftehenden Bätern fich gemefjen Hätte, jet nicht al3 der 
Unüberwindliche gepriefen würde, fondern durch feine Flucht oder 
durch jeinen Tod Rom nod) mehr verherrlicht hätte. Das war, 
wie ich jehe, eitle Anmaßung und Prahlerei, da ihr euch) jebt 
vor Chaonern und Moloſſern fürchtet, die allezeit eine Beute der 
Mafedonier waren, vor einem Pyrrhus erzittert, der immer nur 
einem der Trabanten Aleranders diente und jebt, nicht um den 
Griechen Staliens zu Helfen, fondern um feinen Feinden in der 
Heimat zu entgehen, hier im Lande umherſchweift. Bon Frieden 
mit ihm Fann feine Rede jein, mit ihm unterhandeln kann Rom 
erit, wenn er Italien geräumt Hat.” Dieje Worte des greifen 
Appius erwedten dem Senate den alten römischen Sinn wieder; 
er wies den Frieden des Pyrrhus zurück und erklärte, daß er 
nicht mit ihm unterhandfe, jo lange er auf italifchem Boden ftehe. 
Die Römer jahen Italien als ihr alleiniges Eigenthum an. 

Als Kineas zu feinem Herrn zurüdfehrte und diefer ihn 
über jeine Beobachtungen, die er in Rom gemacht, befragte, ſprach 
er unter anderen, der Senat jei ihm vorgefommen, wie eine Ber: 
jammlung von Königen; „was aber die Volfsmenge betrifft, jo 
befürchte ich, wir werden mit einer lernäifchen Schlange zu 
fümpfen haben; denn der Conful hat bereits ein Doppelt fo ſtarkes 
Heer zufammen, und vielmal jo viel waffenfähige Römer find 
nod übrig”. 

Porrhus war, als er die Antwort des römischen Senates 
erhielt, bi3 nad) Kampanien vorgerüdt. Jetzt nahm er feinen 
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Zug gegen Rom, um fi) zugleich mit den Hetrusfern zu ver: 
binden. Nirgends fand er Widerjtand, aber auch nirgends in 

Latium fand er ein offenes Thor; hinter ihm Her zog der Conſul 
Lävinus mit jeinem wieder vervolljtändigten Heere, in Rom ftand 
ein Rejerveheer fchlagfertig, und von Hetrurien her fam mit einem 
dritten Deere der Conſul T. Coruncanius, der mit den Hetrusfern 
Friede geichlojien. Unter jolhen Umftänden .hielt es Pyrrhus 

für gerathen, fich zurüdzuziehen, nachdem er bis nad) Anagnia, 

16 Stunden von Rom, vorgerücdt war. Er ging nad) Tarent 
in die Winterquartiere. 

Im nächſten Frühjahr (279) rüdte Pyrrhus in Apulien 
ein, wohin das römische Heer unter den beiden Conſuln ihm ent: 

gegenfam. Ber Asculum fam e3 zur Schladt. Auf jeder Seite 
fochten ungefähr 70,000 Mann, auf der des Pyrrhus, außer 
jeinen heimijchen Truppen, die Bürgerwehr von Tarent (die jo: 
genannten Weihichilde), Yucaner, Bruttier und Samniter, auf 

der römischen Seite aufer 20,000 römischen Bürgern die Latiner, 

Gampaner, Bolsfer, Sabiner, Umbrer, Marruciner, Peligner, 
Frentaner und Arpaner. Pyrrhus hatte auf beiden Flügeln feine 
Phalanx in Kleinere Abtheilungen aufgelöft und nad) Art der 

römischen ECohortenjtellung, deren Vorzüge er erfannt hatte, in 

Bwijchenräumen aufgejtellt, jo daß die ſamnitiſchen und tarenti: 
niihen Truppen, denen er wenig vertrauen mochte, zwijchen den 
Abtheilungen feiner Epiroten jtanden; nur im Centrum bildete 
die Phalanx eine feit geichloifene Linie. Auch die Römer hatten 
eine Neuerung für diefe Schlacht vorgenommen, nämlich eine Art 
von Streitwagen zur Abwehr der Elephanten, mit Feuerbeden 
an langen Stangen und mit Maften, die mit Eijenjpigen ver: 
jehen waren und herabgelajien werden konnten. Am erjten Tage 

der Schladht waren die Truppen des Pyrrhus durch die Ungunſt 
des Terrain: im Nachtheil; am zweiten jedoch hatte er durch 
Beſetzung einzelner Punkte des Schlahtfeldes dafür gejorgt, daß 
jeine Phalanx fich ungejtört entfalten konnte. Phalanx und Co: 
horten ftritten ohne Enticheidung, bis die Streitivagen der Römer 
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durch die Elephanten und ihre Bededung geworfen wurden und 
die Elephanten dann auch in die Cohorten einbrachen. Die rö- 
mischen Truppen flüchteten in das nahe Lager, und Pyrrhus be: 
hauptete das Schlachtfeld. Auf römischer Seite waren 6000 Mann 
gefallen, auf der andern 3500. Bon den Römern wurde jpäter 
fälfchlich behauptet, die Schlacht ſei unentjchieden gewejen, ja 
nad manchen Berichten jollen die Römer ſogar gefiegt haben 
und diefer Sieg durch die Todesweihe eines Decius, des Sohnes 
des bei Sentinum, des Enfel3 des am Veſuv gefallenen Decius, 
herbeigeführt worden fein. Pyrrhus hatte jedenfalls in dieſem 
Treffen ſolche Verluste erlitten, daß er gejagt haben ſoll: „Noch 
ein folcher Sieg, und wir find verloren.” 

Pyrrhus hatte in den beiden Schlachten feine beiten Truppen, 
die ihm aus der Heimat gefolgt waren, verloren, eine Lücke, die 
jo leicht nicht wieder auszufüllen war, und feine italifchen Bundes: 

genofjen waren in ihrem Eifer erfaltet, während auf der rö- 
mischen Seite die Mannfchaften wie aus dem Boden mwuchjen. 
Er erfannte, daß jeine Mittel für die Dauer gegen ein jo wehr— 
haftes Volk nicht ausreichten, und ergriff begierig die Gelegenheit, 
ih in Sicilien neue Hülfsquellen zu eröffnen. Dort hatten nad) 
dem Tode des Agathofles, de3 Tyrannen von Syrafus, die Kar: 
thager die Ueberhand über die griehijchen Städte gewonnen, in 
dem Maße, daß die ganze Inſel nahe daran war, in ihre Hände 
zu fallen. Daher jhieten die Einwohner von Syrafus, Agrigent 
und Leontini, den angejehenften Städten der Inſel, Abgeordnete 
an Pyrrhus, der ein Schwiegerfohn des Agathofles war, und 
baten ihn herüber zu kommen und die Herrjchaft der Inſel zu 
übernehmen. Sobald die Römer und Karthager von der Ber: 
bindung des Pyrrhus mit den ficilifehen Griechen hörten, jchlofjen 
jie unter einander ein Schuß: und Trugbündniß, deſſen Zweck 

war, den Kimig von Sicilien abzuhalten und in Stalien zu ver: 
nichten. Uber Pyrrhus Fam im Frühjahr 278 unangefochten 

nad) Sicilien, nahdem er eine Bejagung in Tarent unter Milon 
und in Zofri unter jeinem Sohne Alerander zurücgelafien. Er 
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vertrieb die Karthager von Syrafus und war in Kurzem Herr 
der ganzen Inſel, mit Ausnahme von Lilybäum, wo die Kar- 
thager jich hielten, und von Meſſana, defien fich die räuberifchen 

Mamertiner, frühere Miethstruppen des Agathoffes, bemächtigt 
hatten. Um fich den Befiß jeiner Erwerbungen zu fichern, baute 
er eine Flotte. Aber jo jchnell, wie er die Anfel erworben, ver- 

lor er fie auch wieder, und zwar durch eigene Schuld. Er be: 
handelte die Griechen, über welche er zur Herrichaft gelangt war, 
wie ein unterworfenes rechtlojes Volk, preßte Matrojen für feine 
Flotte, Soldaten für fein Heer, beſetzte die Städte, verhängte mit 
Umgehung der Gemeindeverfafjungen nach Gutdünfen die härteften 
Strafen, jelbjt gegen diejenigen, die feine Unternehmungen aufs 

Nahdrüdlichite unterftügt hatten. Das war eine Regierung, wie 
fie für ägyptiſche oder aftatifche Unterthanen paßte, nicht aber 
für Griechen, welche die Freiheit über Alles hätten. Das thö— 
richte Volk, durch den augenblidlihen Drud erbittert, fand das 
Joch der Karthager erträglicher, ala das neue Soldatenregiment, 

und die bedeutenditen Städte fnüpften wieder Verbindungen mit 
diejem alten Nationalfeinde, jogar mit der wilden Söldnerjchaar 

der Mamertiner an, um den läftigen Befreier zu verdrängen. 
Der König jah ſich rings von Abfall und Meuterei bedroht; 
aber anjtatt feinen Weg conjequent zu verfolgen, jtatt die treu- 

lojen Städte mit Macht niederzuhalten und ihnen durch Ber: 
treibung der Karthager aus Lilybäum allen Rüdhalt zu nehmen, 
‘gab er unfluger Weiſe plötzlich Sicilien wieder auf und wandte 
fih nad Italien zurüd, wo allerdings feine Gegenwart jehr 
nöthig war, da feine Bundesgenofjen, die Samniter und Lucaner, 
dem Schwerte der Römer völlig zu erliegen drohten. 

Gegen Ende des Jahres 276 ſchiffte ſich Pyrrhus auf feiner 
Flotte nach Italien ein, erlitt aber unterwegs in einem Treffen 

mit den Karthagern nicht unbeträchtliche Verlufte. Seitdem war 
Sicilien unmiederbringlich für ihn verloren; denn auf die Kunde 
von diefem Unfall verweigerten die ſiciliſchen Städte dem abwejen: 
den Könige alle Unterftügung an Geld und Truppen. Am ita- 
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fischen Ufer der ficiliichen Meerenge lag die feite Stadt Rhegium, 
damals im Beſitz einer meutrijchen römischen Xegion, campanijcher 

Truppen, die im Bunde mit den Mamertinern in dem gegenüber 
liegenden Meſſana jchon jahrelang zu Land und zur See ihr 
Raubwejen trieben. Pyrrhus machte einen Verſuch, ſich diejer 
Stadt zu bemächtigen; aber die Campaner, unterftüht durch 10,000 
Mamertiner, jchlugen jeinen Angriff ab und lodten ihn vor der 
Stadt in einen Hinterhalt. In dem Higigen Treffen, welches ſich 
entjpann, empfing Pyrrhus eine Schwertwunde am Kopfe und 
mußte jich für eine Zeitlang aus dem Kampfe zurüdziehen. Das 
ermuthigte einen durch Körpergröße nnd glänzende Rüftung aus: 
gezeichneten Mamertiner, den Pyrrhus, wenn er noch lebe, zum 
Zweikampfe hHervorzurufen. Mit grimmigem, bluttriefendem 
Anlig ftürzte der König ungeftüm gegen den übermüthigen Bar- 
baren an und führte einen jo furchtbaren Hieb auf jein Haupt, 
daß fein Leib, von oben bis unten gefpalten, nach zwei Seiten 
hin zu Boden fiel. Voll Beftürzung ließen die Feinde vom 
Kampfe ab, und Pyrrhus feste feinen Weg nach Tarent fort, wo 
er mit 20,000 Mann zu Fuß und 3000 Reitern ankam. 

Die Truppen des Pyrrhus waren nicht mehr die alten zu— 
verläffigen Soldaten, die er vor fünf Jahren aus der Heimat 
mitgebracht hatte; die lagen auf den Schlachtfeldern begraben. 
Und jeine Hülfsquellen in Italien waren gering. Während jeiner 
Abweſenheit Hatten jeine Bundesgenofjen, namentlich die Sam: 
niter, Durch die Römer jchwer gelitten; ihre Kraft war erfchöpft, 
ihr Vertrauen auf Pyrrhus geihmwunden. Im Frühjahr 275 
rüdte Pyrrhus, verftärkt durch alle friegsfähige Mannfchaft von 
Tarent, in Samnium ein, wo das römische Heer übermintert und 
ſchlimm gehauft hatte. An der Spite desſelben ftand der Conſul 
M'. Curius Dentatus, der bei Beneventum auf den Höhen eine 
fejte Stellung genommen und fich verſchanzt hatte; er juchte eine 
Schlacht zu vermeiden, bis fein College Lentulus, der von Luka— 
nien aus im Anmarſch war, fich mit ihm vereinigt hätte. Pyrrhus 
aber wollte die Schlacht vor diefem Zeitpunkte. Er rüftete ſich 
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zu einem Ueberfalle des römischen Lagers vor Tagesanbrucd und 
ihicte während der Nacht einen Theil jeines Heeres auf einem 
Umwege aus, um die Höhe des Berges über dem römijchen Lager 
zu bejegen und dem Feinde in die Seite zu fallen. Der Marſch 
durch unwegſame Wälder war länger, als man vermuthet hatte, 
die Fackeln erlofchen vor der Beit und die Soldaten verirrten 

ih; es war ſchon heller Tag, als fie von der Höhe herabfamen. 
Curius rüdte ihnen entgegen und jchlug die durch den Nacht: 
marſch Ermüdeten mit leichter Mühe in die Berge zurüd. Dar: 
auf wendete er fich gegen das Hauptheer des Pyrrhus in dem 
offenen Felde, der aruſiniſchen Ebene. Der eine Flügel der 

Römer fiegte, der andere wurde von der Phalanr und den Ele: 
phanten bis an die Berfchanzungen des Lagers zurücdgeworfen. 
Da entichieden die Elephanten wieder die Schlacht, aber dies— 
mal gegen Pyrrhus. Bon den römischen Verſchanzungen aus 
wurden die Elephanten mit einer Wolfe von Brandpfeilen, die 
mit Widerhafen verjehen waren, überjchüttet und wandten jich 

num, jchen und wüthend gemacht, gegen die eigenen Truppen, 
die ſich bald in völlige Flucht auflöften. Pyrrhus erlitt eine 
vollitändige Niederlage, jein Lager wurde erobert, zwei Ele: 
phanten erlegt, vier gefangen, er ſelbſt fam mit wenigen Reitern 
nach Tarent zurüd. 

Da die übriggebliebenen Truppen des Pyrrhus, etiva 8000 
Mann Fußvolf und 500 Reiter, zur Fortjegung des Kampfes 
in Stalien nicht ausreichten und feine Bitten um Geld und 
Mannſchaft bei Antigonus, König von Makedonien, und andern 
griehiichen Fürften ohne Erfolg waren, jo fehrte er im Anfang 
des Jahres 274 nach Epirus zurüd, indem er eine Bejagung 
unter Milon in der Burg von Tarent zurüdließ. Denn er gab 

die Hoffnung der Wiederkehr niht auf. Sein unruhiger Sinn 
ließ ihn nicht lange rajten. Er unternahm einen Krieg gegen 
den mafedonischen König Antigonus und bemächtigte fich eines 
großen Theiles feines Neiches. Aber anftatt jeine Herrichaft 
in Makedonien zu befeitigen, jprang er wieder von dem ein- 
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geichlagenen Wege ab und wandte ſich in den Peloponnes, gegen 

Sparta, gegen Argos, wohin Antigonus ihm folgte, nachdem er 
fi wieder in den vollen Bejig von Makedonien geſetzt. Schon 
hatte Pyrrhus einen Theil der Stadt Argos bejegt, da wurde 
er von Antigonus und dem ſpartaniſchen König Areus wieder 
hinausgedrängt. Bei dem Kampfe, der ſich dabei in’den Straßen 
der Stadt entipann, erhielt er eine unbedeutende Wunde; während 
er eben den argivischen Jüngling, der fie ihm beigebracht, nieder? 
hauen wollte, fchleuderte dejien Mutter, die nebjt andern Frauen 
vom Dache eines Haufes dem Kampfe zufah, einen Biegelftein 
auf fein Haupt, daß er befinnungslos niederjanf. Leute des 
Antigonus erkannten ihn und jchleppten ihn in eine nahe Säulen: 
halle. Als er eben fich zu erholen begann, ſchnitt ihm ein Soldat 

mit zitternder Hand, verwirrt durch feinen furchtbaren Blick, 
mühevoll und langſam den Kopf ab. Alkyoneus, ein Sohn des 
Antigonus, brachte den Kopf zu feinem Vater und fchleuderte 
ihn zu deffen Füßen. Empört über jolche Roheit, jagte Anti: 
gonus den Sohn unter Stodichlägen davon und Schalt ihn einen 
Böſewicht; er ſelbſt verhüllte fein Angejicht mit dem Mantel und 
vergoß Thränen der Rührung über den Wechjel menjchlichen Ge- 
ſchickes, der auc) in feinem Haufe, bei feinem Vater Demetrius 
Poliorfetes und feinem Großvater Antigonus, in jo merkwiürdiger 
Weije ſich geltend gemacht Hatte. Er ließ das Haupt und die 
Leiche des Pyrrhus mit den gebührenden Ehren verbrennen und 
Ihiefte den gefangenen Sohn desjelben, Helenos, nach Epirus 
zurüd. Pyrrhus fand feinen Tod im Jahre 272. In Epirus 
folgte auf ihn fein Sohn Alexander II., mit deſſen Nachfolger, 
Pyrrhus II., fein Haus ausftarb (219). Hierauf führten die 

Epiroten eine demokratische Verfaſſung ein, in der fie verblieben, 
bis ihr Land zugleich mit Mafedonien dem römischen Reiche ein: 
verleibt wurde. 

Antigonus, der Gegner des Pyrrhus, verglich diefen mit 
einem Wirfeljpieler, der von vielen glücklichen Würfen feinen 
Gebrauch zu machen wiſſe. Und fo hat fich Pyrrhus wirklich in 
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jeinem Leben gezeigt. Das Ermworbene hatte für ihn feinen Neiz, 
nur das Erwerben, das Kämpfen, Mühen und Wagen. Daher 

das Unbejtändige und Abenteuerliche in jeinem Leben. Man hat 

ihn oft mit jeinem Berwandten Alerander dem Großen ver: 
glihen. Sein Plan allerdings, ein weſthelleniſches Reich zu 
gründen, deilen Mittelpunkt Epirus und die hellenifchen Städte 
Italiens und Siciliens bildeten, war fühn und groß, tie der 

Aleranders; aber es fehlte ihm zur Erreichung feines Zieles die 
Berechnung der Mittel, die fejte Conjequenz des Handelns, das 

ichöpferiiche Talent des Staatsmannes, das Alerander in fo 
hohem Grade beſaß. Er war nur Kriegsmann, allerdings der 
erite Kriegsheld feiner Zeitz aber zur Gründung eines Neiches 

gehört mehr al3 Tapferkeit und Feldherrntalent. Wären feine 
Gegner aud) ein minder wehrhaftes Volk gewejen al3 die Römer, 
jeine Pläne wären ficherlicdy doch geſcheitert. Müſſen wir ihn 
daher auc eher für einen Abenteurer al3 für einen Helden er- 
Hären, jo bleibt er ung doch immer eine achtungswerthe und 
liebenswürdige Perſönlichkeit; denn Föniglih und Hochgefinnt, 
eine einfache und offene Natur, verichmähte er den aſiatiſchen 
Prunf und die Hoffahrt, womit die andern Nachfolger Aleranders 

ihre neugebauten Throne umgaben, und hielt jich unbefledt von 
der Sittenlofigfeit umd den Verbrechen jener frevelvollen Zeit. 

In dem Jahre, wo Pyrrhus fiel (272), wurden auch feine 
Bundesgenofjen in Italien, Samniter, Qucaner und Bruttier, 
völlig von den Römern unterworfen, und Milon übergab den 
belagernden Römern die Stadt Tarent. Die farthagiiche Flotte, 
welche im Hafen von Tarent lag, in der Abficht, fich diefer wich 

tigen Stadt zu bemächtigen, 309 ab, vorgebend, fie habe nur 

dem Bertrage gemäß dem verbündeten Rom bei der Belagerung 
Hülfe leiften wollen. Tarent behielt feine freie Selbjtverwaltung, 
mußte aber Waffen und Schiffe ausliefern und feine Mauern 

- niederreißen. Zwei Jahre jpäter wurde auch Rhegium erobert 

und die meuteriſche Mannjchaft, die vor zehn Jahren ſich durch 

Ermordung der Einwohner in den Beſitz der Stadt gejegt und 
Stoll, die Helden Roms. 3. Aufl. 15 
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dort einen Raubftaat gegründet hatte, blutig bejtraft. Mit dem 
Fahre 266, wo die Sallentiner in Calabrien und die Sarfinaten 
in Umbrien befiegt wurden, war ganz Italien in den Händen 
der Römer — 100 Fahre nach der Ausgleihung der Stände. 

Die Römer beeilten fi, die neuen Erwerbungen durch An- 
lage von Heerftraßen und Colonien zu fichern. Die zu Einem 
Neiche vereinigten Völferichaften und Städte ftanden in jehr un: 
gleichem Verhältniſſe zu der herrichenden Gemeinde. Ein Fleiner 
Theil derjelben hatte das volle römijche Bürgerrecht; die mannig— 
faltige Unterthänigfeit der übrigen zerfiel in drei Hauptarten: 
das paffive Bürgerrecht oder das Bürgerrecht ohne Stimm- und 
Ehrenrecht, Tatiniihe und nicht latiniſche Bundesgenoſſenſchaft. 

17. Cajus Fabritius Lustinus. 

Cajus Fabricius iſt unter den Römern aus der Zeit des 
pyrrhiſchen Krieges die bekannteſte Perſönlichkeit. Die Römer 
haben ihn in ihren Erzählungen als den Repräſentanten aller 
römiſchen Tugenden jener Zeit hingeſtellt, gegenüber dem erſten 
fremden König, mit dem ſie ſich maßen, dem ausgezeichnetſten und 
talentvollſten Vertreter der damaligen griechiſchen Welt, und ſie 
laſſen ſeine einfache ungeſchminkte Tugend bei dem feingebildeten 
Griechen die verdiente Bewunderung finden. Fabricius war von 
Geburt ein Herniker, wahrſcheinlich aus der Stadt Alatrium, 
welche im Jahre 306 bei dem Aufſtande der Herniker mit zwei 
andern Städten den Römern treu geblieben war und daher, 
während die übrigen Hernifer zum Paſſivbürgerrecht herabgedrüdt 
wurden, das volle Bürgerrecht behalten hatte. Er ijt wahrſchein— 
fih bald nad) jener Zeit nach Rom übergezogen, wo er durch 
jein Talent und die Ehrbarfeit feines Charakters und feinen 
Eifer für das Wohl und die Größe des Staates einer der her: 
vorragenditen Männer wurde und zu den höchiten Aemtern des 
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Staates gelangte. Aber gleichwohl blieb er arm und behielt die 
Einfachheit und die ftrengen Sitten feiner Heimat bei. 

Schon vor dem Auftreten des Pyrrhus in Stalien war 
Fabricius ein bedeutender Mann in Rom. Als im Jahre 284 

die Lucaner, Tarentiner und andere Städte und Völferfchaften 
in Süditalien eine Schilderhebung vorbereiteten, um in Verbin: 
dung mit den Hetrusfern, Umbrern und Galliern das verhaßte 
Rom, die Zwingburg Italiens, zu vernichten, wurde Fabricius 
von den Römern, die auf die Bewegung aufmerkffam geworden 
waren, als Gefandter an die verbündeten Städte geſchickt, um 
fie vor Neuerungen zu warnen; die Städte aber hielten den 
Fabricius als Gefangenen zurüd, ohne Zweifel, um. jo ihre 
Geißeln von Rom zurüdzuerhalten, und ſetzten ihre Umtriebe 
fort. Bald war der Krieg in vollem Gange. Auf welche Weife 
Fabricius befreit ward, wiſſen wir nicht; im Jahre 282 ftand 
er al3 Eonful den Samnitern, Qucanern und Bruttiern im Felde 

gegenüber. Die Stadt Thurii, welche, um ſich gegen die Angriffe 
ihrer Nachbarn zu ſchützen, jih an Rom angeſchloſſen Hatte, 
wurde von einem zahlreichen Heere der verbündeten Völkerſchaf— 
ten belagert. Fabricius 309 heran, um die Stadt zu entjeßen. 
Als die römische Mannſchaft die viel zahlreicheren Truppen der 

Feinde vor ihrem Lager zur Schlacht aufgeftellt jah, ſank ihr 
der Muth, und fie wagte nicht ins Treffen zu gehen. Da erhob 
ein Jüngling von außerordentlider Größe feine Stimme und 
feuerte das Heer zur Tapferkeit an, ergriff eine Sturmleiter, 
eilte mitten durch den Feind zu den Verihanzungen des feind: 
lichen Lagers und erjtieg den Wall. Von da rief er mit gewal: 
tiger Stimme den Römern zu. Diefe ftürzten fi mit wilder 
Wuth auf den verzagenden Feind und erichlugen 20,000 Mann; 
5000 wurden gefangen, darunter der Anführer des Feindes, 
Statilius. Als am andern Tage, wo die Belohnungen vertheilt 
wurden, jener Tapfere fich nicht meldete, um die ihm bejtimmte 

Mauerfrone aus den Händen des Confuls in Empfang zu neh: 

men, erfannte man, daß der Riefenjüngling der Vater Mars 
15% 
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gewejen, der feinem Volke zum Kampfe voranging; fein Helm 
hatte ja auch, wie an den Statuen des Gottes, zwei Helmbüjche 
getragen. Fabricius verordnete daher im Heere dem Vater 
Mars einen Dankftag. Die Stadt Thurii war durch dieje Schlacht 
entjegt, und die danfbaren Thurier ehrten dafür den Conſul 
durch eine Statue, welche fie in Rom aufftellten. Nach diejem 
Hauptichlage gewann Fabricius noc) viele andere Siege über die 
Sammniter, Bruttier und Lucaner, eroberte und zerftörte viele 
Städte, plünderte viele Landichaften und machte eine fo reiche 

Beute, daß nicht nur das Heer aufs Freigebigfte beſchenkt und 
den Bürgern die Kriegsfteuer dieſes Jahres erjtattet werden 
fonnte, jondern auch noch 400 Talente in die Staatskaſſe nieder: 
gelegt wurden. Ein glänzender Triumph lohnte das Berdienit 
des Feldherrn. 

Auf diefem Feldzuge hatte Fabricius ganz Bruttium durch— 
zogen bis nach Rhegium und hatte zum Schuß diejer verbündeten 
Stadt eine campaniſche Legion unter Decius Jubellius zurüd- 
gelaſſen. Dieje Legion fiel bald darauf, wie wir ſchon gehört, 
von Rom ab, ermordete die Einwohner von Rhegium und trieb 
von da aus ihr Raubweſen zehn Jahre lang. Thurii fiel im 

folgenden Jahre in die Hände der Tarentiner (S. 210). 
In der Schlacht bei Heraflen (S. 216) kämpfte Fabricius 

al3 Legat mit. Die Römer wurden dur die Niederlage nicht 
entmuthigt, und wie Fabricius dachte, zeigt fein Ausspruch, daß 
Pyrrhus nicht die Römer, fondern den Feldherrn Läpinus befiegt 
habe. In dem Winter nad) den Feldzügen des Jahres 280, 

nachdem die Römer die Friedensanerbietungen des Kineas zurück— 
gewieſen hatten, fhicten fie eine Gejandtichaft wegen Auslöfung 
der Gefangenen an Pyrrhus. Um die ernfte Würde des römi- 
ſchen Namens vor dem griechiihen Könige zu vertreten, wurden 
die ehrenwertheiten Männer der Stadt auserwählt: Fabricius, 
der Retter von Thurii, P. Cornelius Dolabella, der Bezwinger 
der Senonen, und Q. Aemilius Papus, der Befieger der Bojer, 
drei ehrwürdige Conſulare. Pyrrhus erwies der Gejandtichaft 
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große Auszeichnung; um fie vor Beleidigungen, zu jchüßen, 
ihidte er ihnen eine Bededung an die Grenze des tarentinifchen 
Gebietes und empfing fie an den Thoren der Stadt mit jeinen 
Befehlshabern. Er Hatte die Hoffnung auf einen Frieden noch 
nicht aufgegeben und juchte durch zuvorfommende Behandlung 
die Gejandten fi) geneigt zu machen und ihre Fürſprache für 
den Frieden zu gewinnen. Ihnen zu Ehren und um den 

Römern feine Hohadtung zu beweijen, gab er alle Gefangenen 
ohne Löjegeld frei; nad) andern Berichten erlaubte er den Ge: 
fangenen, zur eier der Saturnalien nah Rom zu gehen und, 
falls ihm vom Senate der Friede bewilligt werde, zu Haufe zu 
bleiben; nehme der Senat den Frieden nicht an, jo jollten fie 

wieder zu ihm zurüdfehren. Er konnte vorausjegen, daß die 
beurlaubten Gefangenen und ihre Angehörigen in Rom für den 
Frieden wirken würden; aber ihre Bemühungen halfen nichts. 
Sie mußten auf den bejtimmten Tag in die Gefangenschaft zurüd: 
fehren; der Senat drohte dem, der zurüdbliebe, mit der Todes: 
itrafe. 

Die Geſchichte diejer Gejandtichaft ift mit mancherlei, nicht 
eben glaubwürdigen Erzählungen ausgeſchmückt, die ſich alle um 
die bewundernswürdige Seelengröße des Fabricius drehen. 
Pyrrhus, der von feiner Rehtichaffenheit und feinem Feldherrn: 
talent viel Rühmens gehört hatte, bewies ihm eine ganz bejon- 
dere Achtung und juchte den einflußreihen Mann durch Aus: 
zeichnung aller Art für feine Zwede zu gewinnen. Er bot ihm 
eine große Summe Goldes als Gejchenf an, nicht, wie er jagte, 
als Angeld für irgend einen verwerflihen Dienft, fondern nur 
als Zeichen jeiner Freundichaft und Gewogenheit. Yabricius 

aber jchlug das Geſchenk aus. Da der Verjuch der Beitehung 
mißlungen war, jo wollte Pyrrhus — und das ijt gewiß eine 
Fabelei — den ftandhaften Römer durch Schrecken vermitteljt 
eines Elephanten ſich willig machen. Er ließ am folgenden Tage, 
wo er wieder eine Unterredung mit Fabricius hatte, jeinen größ- 
ten Elephanten im Rüden des Römers hinter einem Vorhange 
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aufftellen; auf ein gegebenes Zeichen wurde der Vorhang weg— 
gezogen, und das Thier ftredte unter furchtbarem Gebrüll jeinen 
Rüſſel über dem Haupte des Fabricius aus. Diejer aber blieb 
ganz gelafien und ſprach lächelnd zu dem König: „So wenig 
gejtern dein Gold mich bewegen fonnte, jo heute dein Elephant.” 

Bei Tafel erzählte Kineas von den Lehren des griechiichen 
Philoſophen Epifuros und feiner Anhänger, der Epifuräer; jie 
erklärten das Vergnügen für das höchite Gut und enthielten ſich 
aller Staatsgejchäfte, weil fie dadurch in ihrem Wohlbehagen ge: 
ftört würden. „Fürwahr,“ ſprach Fabricius, „ich wünſchte, daß 
Pyrrhus und die Samniter diefen Lehren anhingen, jo lange fie 
mit uns Krieg führen.” Pyrrhus war von dem’ Verjtande und 
dem Charakter des Fabricius mit jolher Bewunderung erfüllt, 
daß er ihn bat, den Frieden zu vermitteln und dann mit ihm als 
der erjte feiner Freunde und Feldherrn nad) Epirus zu gehen. 
Ein ſolches Anerbieten zeigt, wie wenig Pyrrhus die Gefinnung 
eines patriotifhen Römers kannte. Fabricius gab ihm zur 
Antwort, daß weder der König noch deſſen Umgebung jeine Frei: 
müthigfeit würden ertragen fünnen, er preije feine Armuth glüd: 
fiher al3 den Reichthum und die Angſt eines Alleinherrichers. 

Im nächſten Sommer (279) focht Fabricius als Legat in 
der Schlacht bei Asculum und erhielt in derjelben eine Wunde. 
Für das folgende Jahr (278) wurde er zum Conſul erwählt, 
zugleich mit Aemilius Papus, der auch bei feinem erjten Con 
fulate jein Amtsgenofje gewejen war. Beide Conjuln zogen 
gegen Pyrrhus ins Feld. Als diejer hörte, welche Feldherren 
gegen ihn ernannt worden waren, unterbrach er feine neube: 

gonnenen Rüftungen und ſchickte jih an, nad) Sicilien zu gehen. 
Während die beiden Confuln in der Nähe des Pyrrhus im 
Lager ftanden, brachte ein Mann dem Fabricius einen Brief von 
dem Leibarzte (oder einem Vertrauten) des Königs, worin diejer 
verjprach, gegen eine anfehnliche Belohnung den König durd) 
Gift aus dem Wege zu räumen. Das verbrecherifche Anerbieten 
erfüllte die Conſuln mit Abjchen, und fie theilten jogleich in 
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einem Briefe dem König den Verrat mit. „Wir melden dir 
dieſes,“ hieß es in dem Briefe, „nicht um deinen Dank zu ver: 
dienen, jondern damit nicht dein Tod uns Verleumdung zuziehe 
und von ung glauben mache, wir wären unfähig gewejen, den 
Krieg durch Tapferkeit zu entjcheiden, und hätten deshalb zur 
Verrätherei unjere Zufluht genommen.” Als Pyrrhus das 
Schreiben gelejen, joll er ausgerufen haben: „Wahrlich, eher 

wird die Sonne ihre Bahn verlafien, als Fabricius den Weg 
der Tugend!” Der König gab dem Leibarzte die verdiente 
Strafe, und um den Edelmuth des Fabricius zu vergelten, ent: 
ließ er alle römischen Gefangenen ohne Löfegeld. Die Römer 
aber jchenkten, um der Gnade des Feindes nichts verdanfen zu 
müffen, einer gleichen Anzahl von ſamnitiſchen und tarentinijchen 

Gefangenen die Freiheit und wiefen abermals den angebotenen 
Frieden zurüd. 

Nachdem Pyrrhus nah Sicilien abgegangen war, benußten 
die Römer die Gelegenheit, feine aufgegebenen Bundesgenojjen 
in Unteritalien völlig niederzumerfen. Yabricius kämpfte glüd- 
li gegen die Samniter, Lucaner, Bruttier und Tarentiner und 
feierte am Ende jeines Conjulats einen Triumph über fie. Mit 
der Stadt Heraflea, in deren Nähe vor zwei Jahren Pyrrhus 
die Römer gejhlagen, vermittelte Fabricius ein Bündni und 
verjchaffte dadurch den Römern zu weiteren Unternehmungen 
einen wichtigen Stüßpunft, durch welchen die Bundesgenofien 
nnd die bejegten Pläbe des Pyrrhus in Unteritalien getrennt 
wurden. 

Sn dem Jahre 275, wo Curius Dentatus, der gleichge: 
finnte Freund des Fabricius, den Pyrrhus bei Benevent bejiegte, 
war Fabricius mit Aemilius Papus, feinen Amtsgenoſſen in 

zwei Confulaten, Cenfor. Beide erwiefen ſich als ftrenge Gegner 
des einreißenden Luxus; fie jtießen den P. Cornelius Nufinus, 
der zweimal Conjul und einmal Dictator gemwefen, aus dem 
Senate, weil er zehn Pfund an Silbergefhirr für Gajtmähler 
befaß. Es mag dies zugleich auch eine Strafe geweſen fein für 
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die Ungerechtigkeit und Raubjucht, welche ſich Rufinus auf feinen 

Feldzügen erlaubt hatte. Die beiden Genjoren bejaßen fein an— 
deres Silber in ihrem Hausrath, al3 eine jilberne Schale und 
ein jilbernes Salzfaß zum Opfern. 

Wahriheinlih in die letzten Lebensjahre des Fabricius 
fällt die folgende Gefhichte, welche von der Einfachheit und 
Enthaltfamfeit desjelben Zeugniß gibt. Es famen Gejandte der 
Samniter zu Fabricius mit einem großen Geldgeſchenke. Sie 
erwähnten die vielen und großen Wohlthaten, die er ihrem Wolfe 
nad) wiedergeſchenktem Frieden jo huldreich und wohlwollend er: 
wiejen, und baten ihn, er möge ihr Geſchenk annehmen, da ihm 
die Mittel fehlten, den jeiner Größe und Würde entiprechenden 
Glanz im Haufe und in feinem Leben zu entfalten. Der Alte 
ftrich ji mit den flachen Händen von den Ohren über Augen, 
Naje und Mund bis herab auf Bruft und Bauch und fprad) 
freundlich zu den Gejandten: „So lange ich alles dieſes be— 
herrſche, wird mir nichts fehlen.“ 

Bei einer ſolchen Gefinnung blieb Fabricius denn auch 
arm bis an jein Lebensende. Der Staat mußte nad) feinem 
Tode die Austattung jeiner Töchter übernehmen und geftattete, 
um jein Verdienjt zu ehren, mit Umgehung der Zwölftafelgeſetze, 

daß ihm und jeinen Nachkommen innerhalb der Stadt ein Be: 
gräbniß angewiejen wurde. „Damit ward anerkannt,” jagt 

Niebuhr, „er habe jo gottähnlich gelebt, daß feine Gebeine nicht, 
wie ſonſt das Todte, die Reinheit des Tempelgebietes der himm— 
Liihen Götter verderbe, noch auch feine Manen als Gejpenit, 
welches das geweihte Pomörium bannte, die Lebenden beun— 
ruhigen könnten.“ 
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"Der erfte puniſche Krieg. 

Bon Heinem Anfange aus haben die Römer Jahrhunderte 
hindurd in energifchem Kampfe, ſtets weiter und weiter um ſich 

greifend, ihre Herrichaft über die Völker Italiens ausgedehnt, 
bis das Meer nach) allen Seiten hin ihren Waffen ein Ziel ſetzte. 
Sie find in diejen faft ununterbrochenen Kriegen zu einer mäd): 
tigen friegerifchen Nation erwachſen, und es iſt faum zu erwar— 
ten, daß fie ihre Waffen jetzt müßig bei Seite ftellen werden. 

Eine ſchmale Meerenge trennt ihr Reich) von dem jchönen Sici- 
lien, das faum als von Italien gejchieden betrachtet werden 

fann, das in einer mächtigen fremden Hand die Sicherheit Ita— 
liens bedroht. Und ſchon waren die Karthager oder Punier, 
wie fie die Römer gewöhnlich nennen, im Begriff, fih ganz 
Siciliens zu bemädtigen; die Karthager, welche auch nad) 
Tarent jchon ihre begehrlihen Hände ausgeftredt Hatten und 
ſchon das ganze weſtliche Mittelmeer beherrichten. Beſäßen 
dieje Sicilien, jo befäßen fih auch die fteilifche Meerenge; die 

Römer ſahen ſich dann den Weg ins öftliche Meer gejperrt und 
waren faum mehr Herr über die Küften ihres Reiches. Die 
Berhältnifje trieben die Römer, auch wenn fie nicht wollten, 
über die Grenzen Staliens hinaus, in neue weitere Bahnen; es 
beginnen die punijchen Kriege. 



234 Viertes Bud. 

Karthago*) war eine Colonie der Phönifier, der Sage 
nad) um das Jahr 888 von Dido, einer tyriichen Königstochter, 
die vor ihrem Habjüchtigen Bruder flüchtete, gegründet. Die 
Stadt lag in den Golfe von Tunis an einem trefflichen Hafen, 
in der reichten Getreidelandichaft Nordafrifas. Die Fruchtbar: 
feit ihres Bodens, der von den Karthagern mit großem Fleiß 
und Geſchick nach Art der heutigen Plantagenwirthſchaft durd) 
zahlreiche Sklaven bebaut wurde, mehr aber noch der rege Ge: 
werbfleiß und der ausgedehnte, durch die Lage begünftigte Handel 
machten Karthago früh zu einer blühenden Stadt, welche zuleßt 
all die zahlreichen Colonien der Phönikier an den Küſten und 
auf den Inſeln des weſtlichen Meeres und ſelbſt die Städte des 
Mutterlandes überflügelte. Die reiche Handelsſtadt wurde aber 
auch, abweichend von der phönikiſchen Art, eine kriegeriſche 
Stadt. Die Phönikier waren feine kriegeriſche und nad) polis, 
tijcher Freiheit begierige Nation; ihr einziges Streben war zu 
handeln und zu erwerben. Um das ungeftört zu fünnen, opferten 
jie bereitwillig ihre Freiheit, zahlten den jchwerjten Tribut. Nur 
in der äußerjten Noth vertheidigten fie Leben und Habe mit der 
Wuth der Verzweiflung. Den Griechen, von denen fie mit 
ihrem Handel allmählih aus dem öftlichen Mittelmeer ver: 
drängt wurden, leifteten fie geringen Widerjtand. Als die Grie: 
hen weiter vordrangen, auf Sicilien und an verjchiedenen Punk— 
ten der afrikanischen, galliichen, hiſpaniſchen Küfte fich feſtſetzten, 
da drohte den Phönikiern des Weſtens eine völlige Verdrängung, 
ohne daß fie einen Ausweg und anderweitige Zuflucht jahen; fie 
mußten, um fich zu behaupten und ihre Eriftenz zu retten, zu 
den Waffen greifen. So ward Karthago die Vorfämpferin der 
wejtlichen Phönikier gegen ihren Nationalfeind, die Griechen. 
Und die gewonnene friegeriihe Macht hat es denn auch benußt 

*) Karthad-hadtha ‚oder Karthada, die Neuftadt, hieß fie bei den 
Phönikiern; daraus ift der griechifche Name Karchedon, der lateinijche 
Carthago geworden. 
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zu Eroberungen, zur Ausbreitung feiner Herrſchaft über die 
übrigen phönikiſchen Colonien, über die ummohnenden libyſchen 
Bölferichaften, die ihm Tribut und Kriegsvolf liefern mußten. 
Karthago wurde die Hauptjtadt eines mächtigen nordafrifanifchen 
Reiches, das auch das weitliche Mittelmeer mit feinen Inſeln 
zum großen Theil beherrjchte und die Reichthümer feiner Küſten— 
länder, namentlich Spaniens, ausbeutete. Auf Sicilien, wo von 
Alters her phönikiſche Pflanzftädte beitanden, behaupteten die 
Karthager gegen die Griechen die wejtliche und nördliche Küſte, 
und befamen in den wechjelvollen Kämpfen mit Syrafus und 
andern griechiſchen Städten öfter fait die ganze Inſel in ihren 
Beſitz. Das Uebergewicht neigte ſich allmählich auf die fartha- 
giiche Seite, denn die durch Barteiungen zerriljenen, von Tyran— 
nen mißhandelten Griechenjtädte verloren immer mehr an Wider: 
ſtandskraft. Nach dem Abzuge des Pyrrhus waren die Karthager 
die erite Macht auf der Inſel, und es jchien, al3 wenn fie bald 
die einzige Macht auf derjelben jein würden. Da trat der Zeit— 
punft ein, wo die Römer ihnen ein Halt zuriefen. Als Pyrrhus 
Sicilien verließ, Hatte er, noch einmal feine Blide nach der 
ihönen Inſel zurückwendend, zu feinen Freunden gejagt: „Welch’ 
einen Kampfpla hinterlafien wir den Karthagern und den 
Römern.” Zwölf Jahre nach) diefem prophetiichen Worte fuhren 
die römischen Legionen über die ficilische Meerenge, um auf 
dem neuen Kampfplage mit den Karthagern die Waffen zu 
freuzen. 

Die Macht der beiden Staaten war, wenn man Alles 
gegeneinander abmwägt, beim Beginne des Krieges ziemlich gleich. 
Die Karthager Hatten zur See bei weitem die Ueberhand; fie 
bejaßen die bedeutendite Flotte der damaligen Zeit und über: 

trafen jelbjt die Griechen in der Lenkung der Schiffe. Als der 
farthagifche Feldherr Hanno die Römer vom Kriege abmahnte, 
ſprach er: „Ohne unfern Willen fünnt ihr nicht einmal eure 
Hände im Meere wajchen.” Auch die Geldmittel waren auf 
farthagijcher Seite viel größer al3 auf römischer; denn Karthago 
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war nad dem Zeugniß des Polybius die reichite Stadt der 
Welt. Rom war damal3 noch im Vergleich zu Karthago eine 
geldarme Stadt. Die karthagiſchen Gejandten, welche vor Aus: 
bruch des Krieges nah Rom gegangen waren, erzählten bei 
ihrer Rückkehr fpottend den Rathsherren, das Verhältniß der 

römijchen Senatoren fei ein überaus inniges, ein einziges ſilber— 
nes Tafelgeſchirr reihe aus für den ganzen Senat; in allen 
Häufern, wo fie zu Gast geweſen, hätten fie dasſelbe Silbergejdirr 
wieder getroffen. In demjelben Maße, wie die einzelnen römi— 

ihen Familien, war auch der römische Staat gegen Karthago 
arm; allein Rom bedurfte auch zur Kriegführung des Geldes 
weniger als Karthago. Die Römer waren ein durchgängig krie— 
geriiches Volk, fie konnten an Bürgertruppen wenigftens dop— 
pelt jo viel aufbieten als die Karthager und fochten durch dieje 
zumeift ihre Kriege aus; ihre italifchen Unterthanen aber, welche 
ihre Heere zu verftärfen hatten, waren größtentheil3 in jo 
günstiger Zage, daß fie im eigenen Intereſſe für die Erhaltung 
des Staates fümpften. Die Karthager hätten wohl ein Heer 
von 40,000 Bürgern ins Feld ftellen können; allein der kartha— 
giihe Bürger Hatte einen Widerwillen gegen den Kriegsdienit, 
und der Staat führte feine Kriege meistens durch Miethstruppen, 
die viel Geld fofteten. Dieſe Söldner aber wurden in entjchei- 
dender Zeit nicht immer gleich zufammengebraht und waren 
weniger zuverläffig als die römischen Truppen, die zu jeder 
Zeit jofort unter die Fahnen treten konnten. Die karthagifchen 
Unterthanen lebten al3 Staatsfflaven unter hartem Drude, jo 
daß fie nur mit VBorficht zum Kriege verwendet werden Fonnten, 
lie waren bei jeder Gelegenheit bereit, das drüdende Joch ab: 
zujchütteln. Der Staat der Römer war ein mwohlgegliedertes 
Ganze von feitem Zufammenhalt; jeder einzelne Bürger bewegte 
ſich frei und konnte durch perfünliche Tüchtigkeit zu den Höchjten 
Ehren gelangen, die Beiten und Tüchtigften im Allgemeinen 
jaßen am Ruder. Der farthagifche Staat dagegen war eine 
oligarhifch regierte Republik, in der eine gewifle Anzahl von 
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vornehmen und reihen Familien das Regiment führte und den 

Staat ausbeutete, alle anderen Bürger, mißtrauifch niedergehalten, 
faft ohne Einfluß waren. Eine jolche Regierung ruhte auf feiner 

zuverläffigen Grundlage, wie die römische, und entbehrte in 
Beiten der Noth der feiten Haltung und des moralifchen Muthes, 
der den römischen Senat und zugleich) das ganze römische Volf 
bejeelte. Keinen Schritt zurüd! hieß es bei den Römern im 
Unglüd, die Karthager verzagten oft wanfelmüthig und un: 
ſchlüſſig in der legten entjcheidenden Stunde. Auf welcher Seite " 
unter jolhen Umftänden der endliche Sieg bleiben werde, ift un— 
ſchwer zu jagen. 

Die Veranlaffung zum Ausbruch des erjten punijchen 
Krieges, der 23 Jahre dauerte (264— 241), war folgende. 
Campaniſche Miethstruppen des ſyrakuſiſchen Tyrannen Aga: 
thoffes hatten fich, als fie nach dejien Tode (289) entlafien 
wurden, in den Beſitz von Meſſana gejegt. Sie hatten die 

Männer ermordet und die Frauen, Kinder und Häufer unter 
ſich vertheilt und führten nun von ihrer feſten Stadt aus, gleich 
den fchon erwähnten Campanern in Rhegium, ein-wildes Räu— 
berieben. Als Männer, die ihr Recht auf der Spibe des 

Schwertes trugen, nannten fie jih Söhne des Mars, Mamer: 
tiner. Sie dehnten allmählich durch Eroberung anderer Städte 
ihre Herrichaft auf der Inſel aus, jo daß fie neben den Kartha— 

gern und Syrafus die dritte Macht in Sicilien waren. Den 
Syrakuſern aber waren fie eine läftige und verhaßte Nachbar: 
Ihaft. In Syrafus war von den dort jchaltenden Söldnern ein 
junger Mann aus dem Gejchlechte des Tyrannen Gelon, Hieron, 
des Hierofles Sohn, der fich ſchon in mehreren Feldzügen aus: 
gezeichnet, an die Spite des Staates geftellt worden. Nachdem 

er fi) durch Klugheit und Mäßigung die Zuneigung und das 

Vertrauen der Syrafujaner und überhaupt der ficilifchen Grie- 
chen erworben, entledigte er fic der unbotmäßigen Söldner, gab 
den Bürgern wieder die Waffen in die Hand und fchuf fich ein 
neues zuverläffigeres Söldnerheer. Er unternahm einen Krieg 
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gegen die Mamertiner, um fie für die vielen Greuel, die fie an 
den ficilifchen Griechen verübt, zu beftrafen. Ein großer Sieg, 
der ihm bei feinen Mitbürgern den Königstitel eintrug, trieb die 
Mamertiner hinter ihre Mauern. Da fie fi gegen die Macht 
des Hieron nicht behaupten konnten und blutige Rache zu fürch— 
ten hatten, ſahen fie jich nach fremder Hülfe um; die Einen 
riethen, die Stadt den Karthagern, die Andern, fie den Römern 
zu überliefern. Die Mehrzahl entichied fi für Nom und 

ſchickte eine Geſandtſchaft dorthin, um den Beſitz ihrer Stadt 
anzubieten. 

Der römische Senat ſchwankte. Allerdings war e3 ein 
politiicher Fehler, wenn jie die meerbeherrichende Fejtung, die 
dritte Stadt Siciliens, die fie jelbjt gewinnen fonnten, den ge- 
fährlihen Karthagern in die Hände fallen ließen; aber eine 
Schmad war e3 für einen ehrenmwerthen Staat, mit einer Räu: 
ber: und Mörderbande, den Bundesgenofjen der rheginischen 
Meuterer, die Rom vor Kurzem felbit blutig beftraft Hatte, 
Freundſchaft und Bündniß zu fchließen. Auch mußte die Be: 
ſetzung Meſſana's nothwendig zu einem Kriege mit Karthago 
führen, defien Ausgang nicht abzufehen war. Da der Senat zu 
feinem Entichluffe fommen fonnte, brachten die Conſuln, welche 
den Krieg wünjchten, die Sache vor die Volfsgemeinde, und das 
Bolf, geleitet von richtigem politifchem Gefühl, beichloß ohne 
Bedenken, die erbetene Hülfe zu gewähren und den Krieg aufzu— 
nehmen. Sofort wurden die nöthigen Maßregeln getroffen. . 
Die Legionen marjhirten nad) Rhegium, wo die Schiffe der 
griechiichen Bundesjtädte Unteritaliens zufammenfamen, um die 
Truppen binüberzufeßen. 

Als der Kriegstribun Cajus Claudius mit der Vorhut des 
römischen Landheeres nah) Rhegium Fam, erhielt er von Meffana 

die Botichaft, daß die Karthager fich in die meflanischen An: 
gelegenheiten gemijcht und einen Frieden zwijchen den Mamer: 
tinern und Hieron vermittelt hätten; eine Farthagiiche Flotte 
liege im Hafen von Meffana und in der Burg eine farthagifche 
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Beſatzung. Abgeordnete der Ffarthagischen Partei unter den 
- Mamertinern, welche die Punier in die Stadt gelafien, erfchienen 
bei dem römischen -Befehlshaber und dankten für die Hülfe, 

deren man num nicht mehr bedürfe. Der Tribun, ftolz und ver- 
wegen und begierig nah Ruhm, kehrte fich nicht an die Bot: 
Ihaft und rüftete fich zur Ueberfahrt. Obgleich die Meerenge 
von den Karthagern gejperrt war, fuhr er in einer Barfe nad) 

Meſſana hinüber und Fündigte den römischen Staat den Mamer: 
tinern in der Volfsverfammlung in Gegenwart der Punier als 
ihren Befreier von der Unterdrüdung Karthago's an, indem er 

das Schweigen der eingejchüchterten Mamertiner für ein Zeichen 
erklärte, daß man Roms Hülfe begehre. Hierauf kehrte er nad) 

Rhegium zurüd und ging mit feiner Mannſchaft ohne Rüdjicht 
auf Wind und Strömung unter Segel. Wind und Strömung 
zeritreuten die Schiffe und trieben fie zum Theil unter die Flotte 
der Karthager, welche in der Meerenge freuzte. Die Karthager 
wimfchten einen Krieg mit Rom zu vermeiden, und ihr Feldherr 
Hanno ſchickte die aufgefangenen Fahrzeuge höflich zurüd, mit 
der Bitte, fich eines Unternehmens auf Meffana zu enthalten, 
damit er nicht zu Feindfeligfeiten gezwungen werde. Claudius 
wies ſtolz das Geſchenk zurüd und fuhr mit feinem Heinen 
Heere, indem er diesmal Strom und Wind befjer benußte, nach 

Mefiana. Dort berief er eine Volfsverfammlung und lud auch 

den punischen Befehlshaber Hanno zu derfelben ein, unter dem 
Vorgeben, daß er den Streit zwijchen Rom und Karthago dur) 
friedliche Erörterung zu Ende bringen wolle. Nach langen hef: 
tigen Reden ergriff plöglich ein römischer Soldat den punifchen 
Feldherrn und fchleppte ihn unter dem Beifall der Mamertiner 
davon. Er ward ins Gefängniß geworfen und erfaufte fich feig 

die Freiheit dadurch, daß er auf Verlangen des Römers feiner 
Befatung den Befehl zur Räumung der Stadt gab. Die Kar: 
thager beftraften feine Thorheit und Schwäche mit dem Tode. 

So fam Meflana, der Brüdenfopf Siciliens, in die Hände 
der Römer (264). Bald aber erjhien eine ftarfe farthagijche 
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Flotte unter einem andern Hanno, Hannibals Sohn, in dem 
Hafen der Stadt. Während die Flotte in der Meerenge Freuzte, 
um dem römischen Hauptheere den Uebergang zu wehren, be: 
lagerte das and Land geſetzte Landheer der Karthager Mefjana 
von der Nordſeite; Hieron bezog ein Lager auf der Südſeite. 
In dunfler Nacht aber fegte der Conſul Appius Claudius au: 
der mit feinem Heere über und zog in die Stadt ein. Hierauf 

ſchlug er, aus den Thoren rüdend, zuerjt den Hieron und dann 
die Karthager und befreite die Stadt von der Belagerung. Die 
römische Kühnheit hatte gefiegt, Meſſana war gewonnen und ge: 
ihert. Während die Karthager neue Rüftungen vornahmen, 
wurde Hieron in diefem und dem folgenden Jahre jo bedrängt, 
daß er in feinem wohlverftandenen Intereſſe mit den Römern 
Frieden Schloß. Und feitdem war er mwährend feiner langen 

Regierung der trenefte Bundesgenofje. 
Die Karthager jegten den Krieg allein fort. Erjt im Jahre 

262 hatten fie ihre Rüftung vollendet und warfen 50,000 Mann 
unter Hannibal, Giscons Sohn, in die große ftarf befeftigte 
Stadt Agrigent (Afragas). Die beiden römischen Confuln be: 
lagerten die Stadt fünf Monate Yang und bradten fie durch 

Hunger in große Noth, fie fchlugen den mit einem ſtarken Heere 
zum Entſatz heranziehenden Hanno und bemächtigten ſich der 
Stadt, nachdem Hannibal unmittelbar nad) der Schlacht, die 
Dunkelheit und Ermüdung der Römer benugend, fi) mit der 
Beſatzung herausgezogen hatte. Agrigent erlitt eine furchtbare 
Plünderung, alle Einwohner (25,000) wurden in die Sflaverei 
verfauft. Später ftellten die Römer die Stadt wieder her. 

Die Römer waren jet im Beſitze des größten Theils der 
Inſel, die Karthager hielten ſich nur noch in ihren wohlbefeſtig— 
ten Seeftädten. Um fie daraus zu vertreiben und ihre gemachten 
Eroberungen ſowie die Küſten Italiens zu fichern und zu 
Ihüßen, bedurften die Römer nothwendig einer Kriegsflotte. 
Sie bauten die Flotte und befiegten die Karthager zur See. 

Der Held, welcher den erjten römischen Seeſieg erfochten, iſt 



18. Cajus Duilius. 241 

wohl würdig, daß wir ihm einen bejondern Abjchnitt widmen, 
obgleich wir von jeinem Leben und jonjtigen Thaten nur jehr 
wenig zu berichten wiſſen. 

IS. Cajus Juilius. 

C. Duilius war in dem Jahre 260, wo die Römer eine 
Flotte zu bauen beſchloſſen, Conſul mit En. Cornelius Aſina. 
Die Römer betrieben ihren Flottenbau mit der größten Energie; 
60 Tage nach dem Fällen der Bäume hatten fie 20 Trieren 
und 100 PBenteren fertig. Die Trieren, auf lateinisch Triremen, 
Kriegsschiffe mit drei Auderreihen über einander, mit welchen 
die Griechen ihre Schlachten gejchlagen, waren den Römern und 
den dienstbaren Griechen Unteritaliens befannte Schiffe; dagegen 
Penteren (Quinqueremen), große Linienjchiffe mit fünf Ver: 
deden und fünf Ruderreihen, welche in der neueren Zeit und 
namentlich von den Karthagern im Kriege angewendet wurden, 
waren in Stalien noch nicht gebaut worden. Die Römer nahmen 
ſich daher einen an der bruttifchen Küste geftrandeten farthagischen 
Fünfruderer zum Mufter. Die Nuderfnechte wurden während 
des Baues auf Gerüften und fpäter auf den Schiffen ſelbſt ein: 
geübt. Die aus grünem Holze in Haft gefertigten Schiffe waren 
allerdings nicht jo ſeetüchtig und fegelfertig, wie die farthagischen, 
und auch die Ruderer und das übrige Perſonal, dem die Be: 
wegung und Lenkung der Schiffe anvertraut war, konnte fich 

mit der karthagiſchen Seemannjchaft nicht meſſen; und doch be: 
ruhte die Entſcheidung der Seeſchlachten hauptſächlich auf der 
geihicdten und prompten Bewegung der Fahrzeuge, auf der 

Manövrirkunft, indem e3 vor Allem darauf ankam, das feindliche 
Schiff in den Grund zu bohren oder e3 durch Zerbrechen der 
Ruder lahm zu legen. Daher waren auf den Kriegsichiffen nur 
wenig Soldaten, auf jedem Verdeck ungefähr aht Mann, 

Stoll, die Helden Roms. 3. Aufl. 16 
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während jedes VBerded 50— 60 Auderer hatte. Die Römer er: 
fannten recht wohl die Unzulänglichkeit ihrer Flotte und waren 
deshalb darauf bedacht, durch eine bejondere Vorrichtung den 
Schwerpunkt der Enticheidung dem Soldaten zuzumwenden, die 
Seeſchlacht jo viel wie möglich einer Landſchlacht ähnlich zu 
machen. Sie braten auf dem Vordertheil ihrer Schiffe eine 
bewegliche Falltreppe an, welche durch ein Tau nad) verfchiedenen 
Seiten niedergelafjen werden fonnte und fich mit einem ſchweren 
eifernen Hafen (corvi) in das feindliche Schiff einbohrte. Diefe 
Enterbrüde war vier Fuß breit, jo daß zwei Mann neben ein: 

ander hinübergehen fonnten, und hatte auf beiden Seiten ein 
Geländer bis zur Kniehöhe. Sobald ſich die Fallbrüde in das 
Verdeck des feindlichen Schiffes eingehaft hatte, ftürmten die 
Soldaten über diejelbe hinüber und begannen den Kampf mie 
zu Lande. 

Nachdem die Flotte unter Leitung der Conſuln erbaut war, 
ging ſofort Cornelius mit 17 Schiffen der Hauptmacht voraus 

nad Meſſana, ließ ſich aber durch eine Liſt des karthagiſchen 
Feldherrn Bogud in den Hafen von Lipara loden und wurde 
daſelbſt mit ſämmtlichen Schiffen gefangen genommen. Wahr: 
jcheinlich erhielt er von dem bewiejenen Ungefhid den Beinamen 
Alina. Groß war der Hohn der Karthager über die jeefahrenden 
Nömer. Aber diefer unglüdlihe Anfang jchredte den Conſul 
Duilius nicht ab, fogleich mit der Hauptmacht gleichfalls nad) 
Meſſana fi) in Bewegung zu ſetzen. Während er an der ita= 
liſchen Küſte Hinabfuhr, fegelte ihm der karthagiſche Feldherr 
Hannibal mit 50 Schiffen entgegen, in der Gewißheit, die un— 
geichicte Flotte vernichten zu können, ehe fie die Küfte von Si: 
cilien erreichte; er gerieth aber an einem Vorgebirge unerwartet 
unter die römischen Schiffe und büßte mehr Fahrzeuge ein, als 

der römische Verluft bei Lipara geweſen war. 
Nach einem andern Berichte war Duilius fchon vor dem Aus— 

laufen feines Eollegen zu dem Landheere in Sicilien abgegangen, 
weil hier die Karthager wieder die Offenfive ergriffen hatten, und 
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fam erjt zu der Flotte, als dieje in Meſſana eingelaufen war 
und ihn auf die Nachricht von der Gefangennehmung des andern 
Eonjuls zur Uebernahme des Commandos herbeirief. Hier joll 
denn auch Duilius jelbit aus eigener Erfindung die Enterbrüden 
an jeinen Schiffen angebracht haben. Nachdem er fich jo gerüftet, 

ging er unverzagt der feindlichen Flotte entgegen, welche, wie er 
vernahm, die Küfte von Mylä, weſtlich von Mefjana, verheerte. 
Die Karthager hielten die unbehülflihen römischen Schiffe für 
eine leichte Beute und liefen, 130 Segel ftarf, ohne Schlacht: 
ordnung auf fie ein. Dreißig Schiffe, welche den andern vor: 
aus eilten, wurden von den Enterbrüden gefaßt und ohne große 

Mühe genommen. Die übrigen, durd) das Schidjal der andern 
gewarnt, fuchten nun durch fünftliche Manöver den Römern bei: 
zufommen; aber jo wie fi ein Schiff näherte, war e3 von den 
gefährlichen Fallbrüden ergriffen und wurde zerjtört oder erobert. 
Nachdem fast die Hälfte der karthagiſchen Schiffe verloren war, 
wandten fich die übrigen, hoffnungslos und beſchämt, zur Flucht. 
Ein und dreißig Schiffe waren den Römern in die Hände ge: 
fallen; unter diefen auch das Admiralſchiff des Hannibal, ein 
Siebenruderer, den einst die Karthager dem Pyrrhus abgenommen 
hatten; 3000 Feinde waren gefallen, 7000 gefangen. Die 

Römer jcheinen fein einziges Schiff verloren zu haben. 

Diejer große Seefieg bei Mylä (260) erregte in Rom 
einen unendlichen Jubel. Zu Lande unbefiegt, waren fie jet 
auch unüberwindlicd zur Eee; denn fie Hatten das erjte Seevolf 
der Welt glänzend aus dem Felde gefchlagen. Nun wird, jo ſprach 
man, fein Volk mehr ihnen zu widerjtehen vermögen. Nacd dem 
Treffen hatte Duilius feine Truppen ans Land gejegt, Egeita, 
das hart vom Feinde bedrängt war, von der Belagerung befreit, 
Macella mit Sturm genommen; dann fehrte er hochgefeiert nach 
Rom zurüd. Hier hielt er einen glänzenden Triumph über den 
eriten Seefieg der Römer. Der Triumph ward dem Sieger 

gleichſam für jein ganzes Leben verlängert, indem man ihm ges 
itattete, fich Abends, wenn er von einem Gaftmahle heimging, 

16* 
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mit einer Wachsfadel vorleuchten und von Flöten= und Saiten: 
ipielern fich begleiten zu lafjen. Das Andenken an-den Sieg 
wurde durch eine auf dem Forum errichtete Säule verewigt, 
welche mit den erbeuteten Schiffsjchnäbeln geziert war (Columna 
rostrata, Duilia). Bruchſtücke diefer Säule (oder einer uralten 
Nachbildung derjelben) find jest noch vorhanden mit einem 
Theile der Inſchrift. Duilius erbaute zum Dank für den Sieg 
dem Janus, dem Gotte des guten Anfangs, einen Tempel auf 
dem Forum Dlitorium. 

19, Marcus Atilins Ktgulus. 

Negulus ift unter den römijchen Feldherren des erjten 
punischen Krieges durch den jähen Wechjel feines Geſchickes und 
feinen von den Alten gepriefenen Heroismus im Unglüd die be: 
fannteite Perjönlichkeit geworden. Doc ift nad) dem Urtheile 
Niebuhrs fein Charakter jehr überichäßt worden. „Er gehörte 
gar nicht,” jagt Niebuhr, „zu den größten Männern feiner Zeit, 

obwohl er die Tugenden diejer Zeit Hatte; er war keineswegs ein 
vollendeter Feldherr;z er vertraute blind und ohne alle Borausficht 
einem übermäßigen Glüdfe und vermaß fich in diefem Glücke fo, 
daß ihn die Nemeſis traf, nicht weniger zu des Vaterlandes 
Berderben al3 feinem eigenen.” 

Regulus war ſchon vor dem punifchen Kriege, im Jahre 
267, Conſul gewejen und hatte als ſolcher mit den Sallentinern 
gefämpft und die wichtige Stadt Brundufium in die Gewalt der 
Nömer gebracht, worauf er einen Triumph feierte. Zum zweiten 
Mal war er Conful im Jahre 256 mit 2. Manlius Vulſo. 
Die Römer hatten nach dem Seefiege bei Mylä den Krieg mit 
Karthago bald zu beendigen gehofft; allein fie kämpften in 
den nächjten Jahren auf Sicilien nicht mit jonderlihem Glüd, 
die Waage ſchwankte Hin und her, ohne daß eine Entſcheidung 
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-abzujehen war. Da entichloffen fie fih, durch einen Seefieg bei 

Tyndaris ermuthigt, im Jahre 256 zu einem fühnen Unter: 

nehmen, einem Zuge nad Afrifa, um Karthago durch einen 
Angriff aus nächſter Nähe zum Aufgeben Siciliens zu zwingen. 

Das Beispiel des Agathofles, der früher Karthago in Afrifa mit 

Glück befämpfte, hatte bewiejen, auf wie ſchwachen Füßen, wegen 
der Unzuverläffigfeit der hart bedrüdten punijchen Unterthanen, 
die Macht Rarthago’3 in Afrika jelbft ruhte. Die Römer machten 
zu diefem Zwed ungeheure Rüftungen. Mehr als 200 neue 
Kriegsschiffe wurden erbaut, jo daß man über 330 PBenteren ge— 

bot, die mit 100,000 Seeleuten und 40,000 Soldaten bemannt 
wurden. An die Spibe diefer Macht wurden die beiden Conſuln 
geitellt. Sie jegelten um das füdöftliche Vorgebirge Sicilieng, 
Pahynum, herum und trafen an der Südfüfte der Inſel in der 
Nähe des Berges Ecnomus (jet Monte di Licata) auf die Flotte 
der Karthager. Dieje hatten, um dem Unternehmen der Römer 
zu begegnen, nicht geringere Anftrengungen gemadt. Ihre Flotte 
belief fih auf 350 Schiffe mit nicht weniger al3 150,000 Mann. 
Größere Menſchenmaſſen haben nie auf der See mit einander 

gefämpft, als damals beim Ecnomus. 
Die Römer hatten ihre Flotte in vier Geſchwader getheilt, 

deren beide erjten von den Conjuln jelbjt angeführt wurden. 

Dieje beiden ftießen nad vorn in einem ſpitzen Winkel zufammen, 
jo daß die zwei Admiralichiffe, die den Kopf jeder Linie bildeten, 
an der Spige neben einander ftanden. Das dritte Geſchwader 
ihloß Hinten den Winfel und bildete alfo mit den erſten ein 
Dreied. Diejes Geſchwader führte die Transportihiffe der 
Reiterei im Schlepptau. Das vierte Geſchwader, parallel mit 
dem dritten Hinter den Transportichiffen aufgereiht, diente zur 
Dedung der Transportihiffe und der ganzen Aufftellung. Die 
farthagijche Flotte unter Hanno und Hamilfar (nicht Hamilfar 
Barfas), der ſich als tüchtigen Feldherrn bewährt hatte, war 
ebenfall8 in vier Geſchwader getheilt, die in Einer weitaus— 
gedehnten Linie fi) den Römern entgegenftellten, jo daß ihr 
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linker Flügel fih an die ficilifche Küfte lehnte. Während das 
römische Dreiek ih auf die beiden punifchen Geſchwader im 

Centrum warf, wichen dieſe zurüd, und der linke Flügel der 
Karthager ſchwenkte gegen das dritte römifche Gefchwader ein, 
welches durch die Transportichiffe gehindert war, den beiden 
vorderen zu folgen, und drängte es in heftigem Angriff gegen 
das Ufer. Der rechte karthagiſche Flügel fiel zu gleicher Zeit 
über das vierte Treffen der Römer her. So theilte fich die ganze 
Schlacht in drei Treffen. Die Schiffe des farthagischen Centrums 
wurden schnell überwältigt und juchten zeritreut das Weite. 
Während dem aber hatten die beiden andern römischen Ab: 
theilungen einen harten Stand gegen die überlegene Macht 
des Feindes, und fie wären verloren gemwejen, wenn die Kar— 

thager die Enterbrüden weniger gefürchtet hätten. Noch zur 
rechten Zeit famen die beiden Conſuln, nachdem fie das feindliche 
Mitteltreffen geworfen, ihrem vierten Gejchwader zu Hülfe, und 
nachdem fie hier gejiegt, griffen fie mit allen noch feefähigen 
Schiffen den linken punifchen Flügel, der jeinen Vortheil nicht 
aufgeben wollte, im Rüden an, umzingelten ihn und nahmen 
faft ſämmtliche Schiffe. Die Refte der punifchen Flotte ſammelten 
ji) wieder bei Heraflea, von wo fie ausgelaufen war, um die 
Ueberfahrt der Römer nah Afrika zu verhindern. Mehr als 
30 puniſche Schiffe waren verjenkt, 64 mit der Mannjchaft er: 
obert; den Römern waren 24 Schiffe zerjtört worden. 

Während die römischen Conſuln ihre bejchädigten Sciffe 
an der ficiliichen Küſte ausbefjerten, erſchien Hanno mit Friedens: 
anträgen, vielleicht blos, um Zeit zu gewinnen. Er wurde ab: 

gewiejen, und die Conſuln bewerfjtelligten die Einſchiffung nad) 
Afrika. Das Heer, welchem jegt erjt die Abjicht der Fahrt fund 
gethan ward, murrte laut über die verderbliche Verwegenheit, 
und Regulus mußte durch Androhung der härteften Strafen die 
Gährung unter den zaghaften Truppen unterdrüden. Die far: 
thagifche Flotte war nicht im Stande, die römische in ihrem 
Laufe aufzuhalten. Hanno eilte mit feinen Schiffen an den Golf 
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von Karthago, um ſich den Römern, wenn fie dort zu landen 
verjuchten, zu einer neuen Schlacht entgegenzuftellen. Aber die 
Nömer ſchifften um das hermäiſche Vorgebirge (Cap Bon), und 

landeten in dem geräumigen und gegen alle Winde geihügten 
Hafen von Elupea oder Aspis, welches von der ſchildförmigen 
Anhöhe, auf der es gelegen war, feinen Namen erhalten hat. 
Sie eroberten die Stadt und machten jie zu ihrem wohlbefejtigten 
Waffenplate. Hierauf durchtreiften fie, ohne daß der Feind jie 
Hinderte, plündernd und verheerend das reiche, trefflich angebaute 

Land der Karthager nach allen Richtungen; die Zandhäufer und 
Paläfte wurden ausgeraubt und in Ajche gelegt, eine zahlloje 
Menge von Gefangenen und Heerden erbeuteten Viehes nad 

Clupea gebradt. 

Die Römer hatten jo-wenig Widerjtand gefunden, daß der 
Senat vor Beginn des Winters es wagte, den einen der Conſuln, 
den Manlius Vulſo, mit einem Theil der Schiffe und des Heeres 
zurüdzurufen. Regulus blieb allein in Afrifa mit 40 Schiffen, 
15,000 Mann zu Fuß und 500 Reitern. Er joll damals den 

Senat um feine eigene Zurüdberufung gebeten haben, damit fein 
feines Gut von 7 Morgen nicht unbebaut bleibe und feine Frau 

und Kinder nicht Noth litten, denn der Verwalter feines Güt: 
chens jei gejtorben und ein Taglöhner mit dem Adergeräth davon: 

gegangen. Der Senat bejchloß, während jeiner Abmwejenheit die 
Koften der Bewirthichaftung feines Aderlands aus Staatsmitteln 
zu bejtreiten und für jeine Familie zu jorgen. 
Nachdem Manlius mit 27,000 Gefangenen abgejegelt war, 
ſchritt Regulus zur Belagerung der Stadt Adis. Die Karthager 
hatten unterdeß wieder eine Armee zufammengebraht und an 

deren Spitze die drei Feldherren Hamilfar, Hasdrubal und 
Boſtar gejtellt. Dieje aber bewiejen den Römern gegenüber eine 
große Unfähigkeit. Sie vermieden aus Furcht die Ebenen, in 
denen fie durch ihre Elephanten und ihre treffliche numidische 
Neiterei die Oberhand Hatten, und fuchten die Gebirge auf, wo 
fie Reiter und Elephanten nicht verwenden fonnten. Auch bei 
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Adis, das fie entfegen wollten, nahmen fie ihre Stellung im Ge: 
birge und wurden völlig gefchlagen. 18,000 Mann follen in der 
Schlacht gefallen fein, 5000 wurden gefangen nebjt 18 Ele: 
phanten. Nach diefem neuen Schlage zogen ſich die Karthager 
in ihre Mauern zurüd. Die Unterthanen erhoben fi in Mafie 
gegen ihre graufamen Herren und halfen das Land verwülten, 
74 Städte unterwarfen fid) den Römern. Regulus rüdte bis in 

die Nähe von Karthago; er eroberte Tunes, zehn römische Mei: 
fen von der Hauptjtadt, und nahm dajelbjt jein Winterquartier. 

Mährend des Winterlagers bejtand das römische Heer, wie 
erzählt wird, ein wunderbares Abenteuer. Eines Tages ftürzten 
Leute, die am Fluſſe Bagradas Waſſer geichöpft hatten, athem— 
[08 ins Lager und meldeten, eine ungeheure Schlange fei beim 
Waſſerholen plöglich auf fie losgebrochen und habe viele ihrer 
Gefährten verjchlungen. Der Conſul ſelbſt machte fich ſogleich 
mit einigen Reiterfhmwadronen auf, um an Ort und Stelle ſich 
über die Wahrheit der Meldung zu vergemwiflern. Sie trafen 
das Ungeheuer und entrannen jeinem Rachen nur durch die 
Schnelligkeit ihrer Roſſe. Am folgenden Tage bot der Conful 
jein ganzes Heer gegen die Rieſenſchlange auf; aber die Pferde 
der Reiter gingen bei feinem Anblicke durch, die Speere de3 Fuß: 
volf3 prallten ab von der harten Schuppenhaut, nur wenige jchlu: 
gen an weicheren Stellen verwundend ein. Das Thier ftürzte 
ih in Wuth mit ziſchendem Rachen unter die Truppen und jagte 
das ganze Heer in die Flucht. Nach mehreren Tagen 309 das 
Heer wiederum gegen das Unthier aus mit Balliften und Kata: 
pulten, und nun erjt gelang e3, ihm mit balfendiden Wurffpeeren 

‚ amd gewaltigen Steinblöden Kopf und Rüdgrat zu zermalmen 
und e3 zu tödten. Es maß in feiner Länge 120 Fuß. 

‚Das ganze farthagische Land war in den ‚Händen des Ne: . 
gulus; er fchrieb an den Senat, er habe die Thore Karthagu’s 
mit Schreden verjiegelt. Zwar war es fo leicht nicht, die weit 
ausgedehnte, volfreiche Stadt zu erobern, welche nad) dem Lande 
zu mit einer dreifachen Mauer in der Höhe von 30 Ellen ohne 
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die Bruftwehr und Thürme umgeben war; aber die Stadt war 
vollgepfropft von Menfchen und litt an Hunger. In folder Noth 
ihidten die Punier eine Gefandtichaft in das römische Lager und 
baten um Frieden. Regulus hätte wohl jetzt durch Abjchließung 
eines billigen Friedens für Rom die Abtretung von ganz Sicilien 
und Sardinien erlangen können; allein jein Glück hatte ihn über: 
müthig gemacht, er unterfhäßte die Widerftandsfähigfeit des 
Feindes und machte maßloſe Forderungen: Abtretung Siciliens- 
und Sardiniens, Zurücdgabe der römischen Gefangenen ohne Löſe— 
geld, dagegen Auslöfung der punifchen, Zahlung eines Tributs, 
Anerkennung der römijchen Hoheit, Aufgebung des Rechts, ohne 
Genehmigung Roms Kriege zu führen, Auslieferung aller Kriegs: 
ichiffe bi8 auf ein einziges, wenn aber Rom e3 fordere, jo jolle 
Karthago ihm 50 Kriegsschiffe zur Hülfe ftellen. Als Die pu= 
nifchen Gejandten diefe Bedingungen vernahmen, entfernten fie 
fih ohne Antwort; die Annahme derjelben war die Vernichtung 
Karthago's. 

Zorn und Verzweiflung entflammte aufs Neue den tief ge— 
ſunkenen Muth der Karthager; ſie waren entſchloſſen, ſich aufs 
Aeußerſte zu vertheidigen, ließen ihre Truppen aus Sieilien 
kommen und warben neues Kriegsvolk. Unter den aus Griechen— 
fand gekommenen Söldnern befand ſich auch Kanthippus aus 
Lafedämon, wahrjcheinlich ein geborener Spartiat und ein aus— 
gebildeter Kriegsmann, der jedenfall ſchon anderwärts Gelegen: 
heit gehabt hatte, fi) Kenntniffe und Erfahrung im Kriegsweſen 
zu fammeln. Diefer äußerte einmal geſprächsweiſe mit ſparta— 
niſchem Freimuthe, daß die Karthager nicht durch die Römer, 
jondern durch fich jelbft jo viele Niederlagen erlitten hätten. 
Als der Senat hiervon hörte, lud er ihn vor, um ihn zu befragen, 
und Kanthippus erffärte, die Unkunde der punischen Feldherren 
ſei Schuld an ihrem Unglüd; denn fie wüßten ihre Truppen: 
gattungen, namentlich ihre Reiter und Elephanten, nicht gehörig 
zu verwenden. Der Senat ließ fih durch die Auseinander- 
feßungen des Spartaners belehren, und die bisherigen Feldherren 
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wurden gezwungen, den Fremdling ſich überordnen zu laſſen. 
Zanthippus wurde mit der Oberleitung des Krieges betraut. 
Sofort übernahm er die Einübung der Truppen, und bald er: 
fannten die Bunier, daß ein ganz neuer, höherer Geift in dem 
Heerwejen waltete. Durch Kanthippus lernten die Punier erft 
die richtige Verwendung der Elephanten. 

Mit 100 Elephanten, 4000 Reitern und ungefähr noch 
12,000 Mann zu Fuß rüdte Kanthippus im Frühjahr 255 ins 
Feld und bot dem Regulus in der offenen Ebene eine Schlacht 

an. Dieſer hatte jein Heer auf ungefähr 32,000 Mann gebracht 
und z0g im Vertrauen auf feine Unüberwindlichfeit, des ver: 
twegenen Griechen fpottend, dem Feinde entgegen. Kanthippus 
jtellte die geworbenen Fußtruppen auf den rechten Flügel, Die 
Karthager auf den linken, und vertheilte die Reiter und leichten 
Truppen auf beide Flanken; die Elephanten wurden vor der 
Fronte der Fußtruppen in einer Linie aufgeftellt. Die Römer 
juchten fich gegen die Elephanten durch die leichten Truppen zu 
deden und machten, um dem Anfall der Thiere befjer zu wider: 
jtehen, ihre Schlachtordnung ungewöhnlich tief. Die farthagiiche 
Neiterei, viel ftärfer al3 die römijche, hatte dieſe nach kurzer 
Beit in die Flucht geworfen und zerjtreut. Der linke römijche 
Flügel ſchlug die geworbenen Truppen der Karthager in die 
Flucht und verfolgte fie; der rechte Flügel der Römer aber ward 
von den Elephanten niedergewworfen, und al3 die Cohorten durch 
diejelben hindurchbrachen, jtießen fie auf die Linie der Karthager. 
Zu gleicher Zeit fiel die punifche NReiterei den Römern in den 
Rüden, die nun von allen Seiten eingefchloffen und niedergemacht 
wurden. Saft das ganze Heer wurde aufgerieben; Regulus ver: 
juchte mit 500 Mann vom Schlachtfelde zu entfommen, ward 
aber eingeholt und gefangen genommen. Nur 2000 Mann, 
größtentheils diejenigen Truppen, welche Anfangs die punijchen 
Miethstruppen geworfen hatten, retteten fich nach Clupea. 

Die Niederlage der Römer bei Tunes vernichtete mit Einem 
Schlage alle Vortheile, die jie im vorigen Jahre erfämpft hatten. 



“- 19. Marcus Atilius Regulus. 251 

In Rom verurjahte die Nachricht Schreden und Kleinmuth. 
Sie ſchickten fogleich eine Flotte von 350 Segeln nad Afrika, 
nicht um das zertrümmerte Glüd wieder herzujtellen, jondern um 
die Refte des Heeres, welche jich in dem fejten Elupea mit großer 
Tapferfeit vertheidigten, zurücdzuholen. Am Vorgebirge des Her: 
mes begegneten die Römer einer punischen Flotte von 200 Schiffen 
und erjfochen einen ſchönen Sieg. Die Punier verloren 114 
Schiffe Aber troß diejes Sieges wagten fie feine weiteren 
Unternehmungen, jondern nahmen die 2000 Mann in Clupea 
auf ihre Schiffe und fuhren in Haft zurüd, obgleich die mit der 

See befannten griechiichen Schiffsführer einen Sturm vorausjahen 
und vor der Fahrt warnten. An der Südküſte Siciliens erlitt 
denn auch die Flotte einen furchtbaren Schiffbruch, jo daß nur 
80 Schiffe davonfamen. Die Karthager hatten jebt wieder freie 
Hand in Afrika, und fie unterdrüdten die von den Römern im 
Stiche gelafjenen aufftändifchen Unterthanen mit gewohnter Grau— 
famfeit. In fämmtlichen abgefallenen Gemeinden wurden die 
Häupter und Führer ans Kreuz geſchlagen, e3 waren nicht weniger 
al3 3000; den Völkern ward eine Strafe von 1000 Talenten 

Silber (1,700,000 Thlr.) und 20,000 Rindern auferlegt. Kan: 
thippus, der jet entbehrlich jchien, verließ Karthago, um ſich 
dem Neide der Großen zu entziehen, und ging wahrjcheinlich in 
ägyptische Dienste; nad) anderer Nachricht erlag er wirklich dem 
Neide und wurde auf irgend eine Weiſe aus dem Wege geräumt. 

Regulus, der noch kurz vorher gehofft hatte, al3 glorreicher 
Sieger in die Thore Karthago’3 einzuziehen, war als Gefangener 
in die Feindesitadt eingeführt worden. Die Karthager mögen 

ihrem ftolzen Bedränger, der unter fo übermüthigen Bedingungen 

ihre Unterwerfung gefordert hatte, ihren vollen Haß und Hohn 

erwiejen haben. Es wird erzählt, fie hätten ihn anfänglich mit 
einem Elephanten zufammen eingejchloffen gehalten, um ihn, da 
er mit Karthago’3 Noth kein Erbarmen gehabt, durch bejtändige 
Furt und Schlaflofigkeit zu quälen. Dieje Graufamfeit aber 

habe nicht lange gedauert. So viel ift gewiß, daß die Karthager, 
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wahrſcheinlich um ihn wegen feiner Hartherzigfeit zu jtrafen, ihn 
in lebenslänglicher Gefangenschaft gehalten haben, während fie 
doch 3. B. den zu Lipara gefangenen Conjul Cornelius Aſina 
bald wieder auslöjten. 

Während Regulus thatlos in der Gefangenjchaft ſchmachtete, 
ging der Krieg feinen wechjelvollen Gang. Im Jahre 254 er: 
obern die Römer Panormus (Palermo), machen darauf eine 
neue Landung in Afrika, aber nur um die Küſte zu beunruhigen 
und zu plündern, und erleiden auf der NRüdfahrt beim Bor: 
gebirge Palinurum aufs Neue einen Schiffbrud, der die Flotte 
faft ganz vernichtete. Durch die wiederholten Unfälle zur See 
entmuthigt, bejchlojjen fie, feine Flotte mehr zu bauen und dem 

Seekriege zu entjagen. Auch zu Lande auf Sicilien gewannen 
fie nur feine Bortheile, da jie jeit der Schlacht bei Tunes eine 
ſolche Furcht vor den Elephanten hatten, daß fie in ebenen 
Gegenden feinen Kampf mehr mwagten. Erjt im Jahre 250 er: 
rang der Proconjul 2. Cäcilius Metellus einen großen Sieg 
über Hasdrubal und jeine Glephanten vor Panormus. Hasdru— 
bal, durch jein bisheriges Glück übermüthig gemacht, war mit 
140 Elephanten in die Nähe von Panormus gerüdt. Metellug, 
der in Panormus ftand, ſchickte ihm feine leichten Truppen ent: 
gegen, welche die den Vortrab des punifchen Heeres bildenden 
Elephanten angriffen und reizten und darauf, von ihnen verfolgt, 
ih auf Anordnung des Metellus bis an die Stadt zurüdzogen, 
wo fie fi in dem Stadtgraben aufftellten. Bon hier aus über: 
ichütteten fie die Elephanten mit einer Unzahl von Geſchoſſen, 
welche die Einwohner der Stadt ihnen zutrugen, jo daß die un: 
geihict geführten Elephanten zum Theil in den Graben ftürzten, 
die übrigen fich, verwundet und müthend gemacht, unter das 
nachgefolgte punifche Heer warfen. In diefem Augenblid machte 
Metellus mit jeinem bereit gehaltenen Heere einen Ausfall aus 
dem Thore der Stadt und fiel dem Feinde in die linke Flanke. 

In kurzer Beit war die Niederlage der Karthager entichieden. 
Biele jtürzten jich in das Meer, um die nahe Flotte zu erreichen, 
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und kamen in den Wellen um; 20,000 Karthager fanden den 

Tod, unter den zahlreichen Gefangenen befanden jich 13 Generale. 
Alle Elephanten gingen verloren; 104 folgten dem Triumph: 
zuge des Metellus und wurden hernach im Circus zu Rom, um 
dem Bolfe die Furcht vor ihnen zu nehmen, mit Wurfipießen 
getödtet. 

Nach diefer Schlacht zogen fich die Karthager nad) Lilybäum 
und Drepana zurüd, auf die weitliche Spite von Sicilien, und 
Ihidten eine Gejandtihaft nad) Rom, um den Frieden anzu— 
bieten oder wenigſtens eine Auslieferung der Gefangenen zu er: 
wirfen. Mit diefer Gefandtihaft ſchickten ſie auch den Regulus, 
weil fie hofften, dur ihn zuerjt ihren Zweck zu erreichen. Er 
wurde durch einen Eid verpflichtet, nad) Karthago zurüdzufehren, 
wenn er nichts ausgerichtet. In Rom angelangt, weigerte er 
fih, Weib und Kinder zu jehen oder in dem Senat zu erjcheinen, 
da er fein Senator und fein Römer mehr fei, jondern ein Knecht 

der Karthager. Als die karthagiſchen Gefandten ihm die Er: 
laubniß gaben, im Senat zu erjcheinen und zu fprechen, rieth er, 
den Frieden und die Auswechslung der Gefangenen zu verwei— 
gern, da Karthago fo geſchwächt jei, daß e3 den Krieg nicht 
mehr lange fortführen könne. Der Senat zeigte ſich um ſeinet— 
willen zu einem Vergleiche geneigt; Regulus aber erklärte, er 
habe Gift empfangen, das langſam, aber ficher wirfe. Die An- 
träge der. Karthager wurden auf feinen Rath abgewiejen, und 
er fehrte, jtandhaft gegen das Bitten und Flehen feiner Familie 
und Freunde und das Anerbieten der Priejter, ihn von feinem 
Eide durch Opfer zu entbinden, nah Karthago zurüd. Die 
Karthager rächten ſich an ihm, jo wird wenigstens erzählt, durch 

die grauſamſte Marter. Sie jchnitten ihm die Augenlider ab, 
bradten ihn in einen finfteren Kerfer und führten ihn dann 
plöglich in das helle Sonnenlicht; fie ftedten ihn in einen Kaſten, 
in welchen von allen Seiten Nägel mit ihren Spiten eingetrie- 
ben waren, jo daß er nirgends fich anlehnen konnte. So ſoll er 
durch Schmerzen und Schlaflofigfeit und zugleich durch Hunger 



254 Viertes Bud. 

zulegt elendlih umgefommen jein. Es wird weiter erzählt, 
der Senat habe auf die Nachricht von dem Martertode des Re— 
gulus die vornehmsten Farthagischen Gefangenen den Kindern 
desjelben ausgeliefert, und dieje hätten durch gleiche Marter den 
Tod des Vaters gerät. Dagegen berichtet Diodor von Sici: 
lien, zwei in römischer Gefangenschaft lebende karthagiſche Heer: 
führer, Hamilfar und Bojtar, jeien auf Antrieb der Wittwe de3 
Regulus, weil fie glaubte, ihr Gemahl ſei in Folge übler Be: 
handlung ums Leben gefommen, von ihren Söhnen fo grauſam 
behandelt worden, daß einer von ihnen jtarb, weshalb die Söhne 
vor Gericht gefordert wurden und faum der Todesitrafe ent— 
gingen. Man glaubt daher, daß die Erzählungen von dem 
graufamen Tode des Regulus von dejjen eigener Familie er: 

dichtet worden jeien, um ihre Härte gegen farthagifche Gefan: 
gene zu entichuldigen. 

20, Hamilkar Barkas. 

Nach der Schlacht bei Panormus (250) machten die Römer 
neue große Anftrengungen, in der Hoffnung, nun endlich die 
Karthager ganz von Sicilien verdrängen und den Krieg beendi- 
gen zu können. Sie jchufen wieder eine Flotte von 200 Segeln 
und beſchloſſen, Lilybäum und Drepana anzugreifen, die beiden 
Städte, welche allein noch in Sicilien in den Händen der Punier 
waren. Nocd im Jahre 250 wurde die Belagerung von Lily: , 
bäum in Angriff genommen. Alle Mittel der Belagerungsfunft, 
welche die Römer durch die Griechen fennen gelernt, wurden 
zu Land und zur See in Anwendung gebracht; allein die Stadt 
war jo jtarf befejtigt und wurde von Himilfo jo gejchidt ver: 
theidigt, daß alle Anstrengungen vergebens waren. Die Confuln 
beihränften fich zuleßt auf eine enge Blofirung. Als im nächften 
Sahre die neuen Confuln zum Heere famen, nahm die Sache 
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eine noch ſchlimmere Wendung. Der eine Conſul, Aaudius 
Pulcher, der an der Spitze der blokirenden Flotte ſtand, ein 
Sohn des bekannten Appius Claudius Cäcus, unternahm es, 
die karthagiſche Flotte, welche unter Adherbal in dem Hafen von 
Drepana lag, zu überfallen und durch Vernichtung derſelben 
ſeinen Namen zu verewigen. Er war ein Claudier, ein ſtolzer, 
ehrſüchtiger Mann, gleichgültig gegen das Vaterland und nur 
auf den eigenen Ruhm bedacht, voll Hohn gegen Götter und 
Menſchen. Um Mitternacht zog er aus mit der ganzen Flotte, 
deren Bemannung er noch durch Freiwillige aus den Legionen 
verſtärkt hatte. Als ihm während der Fahrt gemeldet ward, 
daß die heiligen Hühner nicht freſſen wollten und alſo Unglück 
verkündeten, gab er den Befehl, ſie ins Waſſer zu werfen, indem 

er höhniſch ſprach: „Wenn ſie nicht freſſen wollen, ſo mögen ſie 
ſaufen.“ Mit Tagesanbruch kam die Flotte nad) Drepana und 
drang jofort in langer Reihe um die jüdliche Ede des Eingangs 
in den Hafen ein, in welchem die punischen Schiffe lagen. So: 
bald aber die römische Flotte in den Hafen einlief, fuhr an der - 
nördlichen Seite des Hafeneingangs die farthagiiche Flotte Hin- 
aus und jchloß die römische ein, fiel über fie her und vernichtete 
den größten Theil derjelben. Bon 123 Schiffen famen nur 30 
davon. Der Conful, der mit verbrecherifchem Leichtjinn die 
Flotte aufs Spiel gejett Hatte, war der erjte, der mit jeinem 
Schiffe entflohen war. Der Senat rief ihn zurüd, entjeßte ihn 
und befahl ihm, ftatt feiner einen Dictator zu ernennen. In 
höhniſchem Uebermuth ernannte er einen verächtlichen Menjchen, 
einen Freigelafjenen feines Geſchlechtes, M. Claudius Glicia, 
zum Dictator, den natürlich der Senat ſogleich wieder abjekte. 
Das Volk beitrafte den Frevler mit einer Geldfjumme. Er über: 

lebte die Schande nicht lange; wahrſcheinlich nahm er jich ſelbſt 
das Leben. Auch der andere Conſul diejes Jahres, C. Junius 

Pullus, erfuhr großes Unglück; er verlor feine ganze Flotte 
durch einen Sturm. 

Durch) diefe Unglüdsfälle der Römer war das Gleichgewicht 
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zwiſchen den beiden kriegführenden Mächten ſo ziemlich wieder 
hergeſtellt. Der zerſtörende Krieg, der bereits bis ins ſechzehnte 
Jahr währte, hatte auf beiden Seiten ungeheure Opfer gefordert, 
und noch ſah man das Ende desſelben nicht ab. Die Römer 
Hatten Schon vier große Flotten eingebüßt, eine unzählbare 
Menge von Kriegsvolf war zu Grunde gegangen, Handel und 
Gewerbe ftockten; man wußte nicht, was beginnen, und ließ 
muth= und willenlos dem Kriege feinen Lauf. Von der kartha— 
giihen Seite wurde der Krieg mit derfelben Laßheit betrieben, 
obgleich jetzt Veranlaſſung genug vorhanden war, alle Mittel 
aufzubieten, um ein glücliches Ende herbeizuführen. Aber das 
Herz der Karthager hing am Gelde. Der Krieg hatte ſchon un: 
ermeßliche Summen gefoftet, und fie mochten das Aeußerſte nicht 
aufbieten; fie bezahlten nicht einmal den Truppen den fälligen 
Sold und veranlaßten fie dadurd zu Meuterei und Aufruhr. 
So verlief fich der bisher mit jo gewaltiger Anftrengung geführte 
Krieg in unbedeutende, erfolglofe Gefechte und Streifzüge. 

In diejer Beit der Muthlofigkeit und Erichlaffung wurde 
von den Karthagern ein Mann an die Spite ihres Heeres in 
Sicilien gejtellt, der alle andern Feldherrn diejes Krieges an 
Einfiht, Muth und Thatkraft weit übertraf und zu den aus— 
gezeichnetiten Feldherren des Alterthums gehört. Dies war 
Hamilfar, mit dem Beinamen Barkas (der Blitz), der Vater des 
großen Hannibal, zu unterjcheiden von dem Hamilfar, der in 
dem Borigen Schon öfter genannt worden iſt. Er war, als er 
auf dem Kriegsichauplage auftrat, noch ein junger Mann von 
weniger al3 30 Jahren. Sein fcharfer Blick erfannte die 
Mängel des punifchen Heerweſens. Den römischen Legionen 
gegenüber gebrach es den Karthagern an einem tüchtigen, zus 
verläfligen Fußvolf. Diefes fuchte er für die Zukunft zu jchaffen, 
und um den wilden, aus aller Welt zufammengeftrömten Schaaren, 
die nur der Luft nach Sold und Beute folgten und ohne Be: 
geifterung für ein Baterland kämpften, einen Mittelpunft und 
Halt zu geben, war er bejtrebt, fie an feine eigene Perfon zu 
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feſſeln, durch die Liebe zum Feldherrn und den Ruhm gemein— 
ſamer Waffenthaten zuſammenzuhalten. Zunächſt unterdrückte 
er ihre Meuterei mit blutiger Strenge und bändigte ſie durch 
eine furchtbare Disciplin, dann führte er ſie, um ſie für den 
rückſtändigen Sold zu entſchädigen, zu Raub und Beute an die 
Küſte von Italien; auch ließ er es an reichen Spenden nicht 
fehlen. In kurzer Zeit hatte ſich der junge General ein treues, 

zuverläſſiges Heer geſchaffen, mit welchem er, von der kargen 
Vaterſtadt ſchlecht unterſtützt, den Krieg auf eigene Fauſt führte, 
indem er den Krieg ſich vom Kriege nähren ließ. 
„Von dem italiſchen Beutezug zurückgekehrt, hatte er ſich 
zum Ausgangspunkt für den kleinen Krieg, zu dem er gezwungen 
war, einen höchſt günſtigen Platz auserſehen. Dies war der 
Berg Erkte oder Eirkta weſtlich von Panormus, der- heutige 
Monte Pellegrino, ein von allen Seiten mit ſteilen Felsabhängen 
aus der Ebene ſich erhebender Berg, der nur auf drei ſchwer zu 
erſteigenden Wegen zugänglich war und daher als Waffenplatz 
nur einer geringen Befeſtigung bedurfte. Der Berg bildete oben 
eine Fläche von 100 Stadien (5 Stunden) im Umfang, aus 
welcher wiederum eine Höhe hervorragte, welche, wie eine Burg 
oder Warte, das ganze Land überſchauen ließ. Die Fläche war 
geeignet zum Ackerbau und vermochte eine nicht unbedeutende 
Menſchenzahl zu ernähren. Der eine der ſteilen Zugänge ver— 
band den Berg mit dem Meere, einem für Kriegsſchiffe geeig— 
neten Hafen, der von dem Berge aus beherrſcht wurde und durch 
jeine Lage für die Schifffahrt von Lilybäum und Drepana nad) 
Stalien ſehr bequem war. 

Diejer Berg aljo wurde von Hamilfar bejegt und an den 
zugänglichen Stellen befeftigt. Die Söldner mit ihren Frauen 

und Kindern richteten ſich auf der Höhe ein, wie in einer feiten 
Anfiedlung, und verwandelten den Boden der weiten Fläche in 
Ader: und Gartenland, jo daß für die nothwendigiten Lebens: 
bedürfnifje zum Theil wenigſtens gejorgt war. Kühne Streif- 
züge zur See und ins Land hinein lieferten das Fehlende. 

StoIf, die Helden Roms. 3. Aufl. 17 
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Hamilfar, der Blitz, flog bligesichnell an der Spige feiner 
muthigen Schaaren bald hierhin, bald dorthin, rings um die 
Kiüfte Siciliend herum und tief in das innere Land, an der 
italiihen Kiüfte Hinauf bis nah Cumä. Die Römer waren 
nirgends mehr ſicher; ihre Heere vor Lilybäum und Drepana 
waren von Erfte aus im Rüden bedroht, das nahe Panormus 
mußte zu jeder Zeit einer Ueberrumpelung gewärtig fein. Die 
Conſuln bezogen daher ein Lager zwilchen Erfte und Panormus, 
nicht mehr als eine Millie von dem Berge entfernt; aber die 

Feljenburg war nicht zu nehmen, und den Ausfällen und Streif: 
zügen der Karthager vermochte man nicht zu wehren. Drei Jahre 
lang (247 —244) lagen fi die beiden Heere hier gegenüber 
und maßen jich in ſtets neuen Gefechten, mit großer Erbitterung, 
aber ohne nachhaltigen Erfolg. Hamilfar war von feinem Felfen 

nicht zu vertreiben, ja er jchuf fich, nachdem man eine Zeitlang 
vor Erfte gefochten, eine zweite ähnliche Stellung auf dem Berge 
Eryr, der hinter Drepana gelegen war. Er fuhr nämlich mit 
feiner Flotte nad) Drepana, verjtärfte feine Truppen durch die 
Bejaßung diejer Stadt und eroberte die Stadt Eryr, welche un: 
gefähr auf der halben Höhe des gleichnamigen Berges lag. Hier 
aß er mitten inne zwijchen zwei römischen Lagern. Auf der 
Spite des Berges nämlich, wo ein berühmter Tempel der 
Aphrodite ftand, lag ein ftarfer römischer Poſten, der aus 
feltiichen Ueberläufern beftand und fich mit der Wuth der Ver: 
zweiflung wehrte, da jie, wenn fie unterlagen, von Hamilfar die 
graujamfte Strafe zu erwarten hatten; Hamilfar hielt dieſes 
wilde Raubgefindel eingejchlojfen und machte fie wenigſtens un: 

ihädlih. Am Fuße des Berges in der Ebene befand fich das 
Hauptlager der Römer, dejjen Truppen in ihren Unternehmungen 
gegen Drepana jebt ganz gelähmt waren und fich vergeblich be— 
mühten, den Hamilfar wieder aus der Stadt Eryr zu vertreiben; 
denn dieſer hielt ich jtet3 die Verbindung mit der Flotte und 
mit Drepana offen. 

Die Lage der Römer auf Sicilien wurde immer ungünftiger; 
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jie verjchwendeten Geld und Truppen und famen im Feld eher 
rüdwärts al3 vorwärts, demu feiner ihrer Feldherren konnte ich 
mit Hamilfar mejjen. Diejer übte feine Truppen in beftändigen 
Gefechten und gewöhnte fie an den Kampf mit den römijchen 
Legionsjoldaten. So jchuf er fich ein treffliches Heer, und die 
Zeit jchien nicht mehr fern, wo er die Römer in offener Feld: 
ihlacht befiegen würde. Wenn ihm dies gelang, jo fonnte er 

hoffen, daß feine Vaterſtadt fich wieder zu energiichem Handeln 
aufraffen werde, und dann waren die Römer vor einem ernten 
Angriffe in ihrem eigenen Lande nicht mehr fiber. In Wahr: 
heit jcheint Hamilfar von Sicifien aus beabfichtigt zu Haben, 
was jpäter jein Sohn Hannibal von Spanien aus unternahm, 

die römische Macht in Stalien ſelbſt zu brechen. 
Solchen Gefahren gegenüber verhielt fih der römische 

Senat unthätig. Die Finanzen des Staates waren fo erichöpft, 
daß man ſchon Staatsländereien hatte verfaufen müſſen, um den 

Legionen den Sold auszuzahlen. Da entichloß fi eine Anzahl 
hochherziger Männer, um dem jchlaffen Gange des Krieges ein 
Ende zu machen, von ihrem Bermögen dem Staate die Mittel 
zur Ausrüftung einer neuen Flotte zu bieten, und forderten die 
Bürgerfchaft auf, ihrem Beifpiel zu folgen. Das Volk ging mit 
Begeifterung auf den Vorſchlag ein. Reich und Arm bradten 
freudig nad) Vermögen dem Vaterlande ihre Gelder dar; einzelne 
reihe Bürger bauten ganze Kriegsihiffe auf ihre Kojten, die 
weniger Bemittelten vereinigfen ihre Mittel zum Bau je eines 
Fahrzeuges, die Armen drängten ich zum Kriegs: und Flotten— 
dient. In kurzer Zeit war fo durch den Opfermuth der Bürger 
eine trefflih ausgerüftete Flotte von 200 Fünfruderern mit 
60,000 Matrojen und den erforderlichen Kriegern zur Ausfahrt 
bereit. Der Conſul E. Lutatius Catulus, welchem der Ober: 
befehl über die neue Flotte übergeben ward, führte diejelbe nad) 
Sicilien. Die Schiffe des Hamilfar verihwanden vor einer 
jolchen Uebermacht, und Catulus beſetzte faſt ohne Widerjtand die 
Häfen von Lilybäum und Drepana, welche jet auch zu Lande 

17* 
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wieder mit größerem Ernjte belagert wurden. Aber Hamilfar 
verlor den Muth nicht; er Leitete die Vertheidigung von Drepana 
mit der ihm eigenen Bejonnenheit, und al3 die Römer einen 
Sturm mwagten, jchlug er fie blutig zurüd. Mit feinen unzu— 
reihenden Mitteln hielt er ftandhaft aus; bald mußte von 
Karthago Hülfe fommen, und dann hoffte er die Römer wieder 
von feinen Mauern vertreiben zu fünnen. 

In Rarthago erkannte man wohl, daß jetzt Alles auf dem 
Spiele jtand, daß jchleunige Hülfe nöthig war; aber den eng: 
herzigen karthagiſchen Bürgern fehlte die freudige Opfermillig- 
feit für das Heil und die Größe des Baterlandes, wovon eben 
das römische Volk ihnen ein jo jchönes Beifpiel gegeben hatte, 
und der Staat bradte in feiner Erjhöpfung nur langſam die 
Mittel zu der neuen Ausrüftung zuſammen. Das Jahr ging 

- vorüber, und Hamilfar ſchaute noch immer vergebens nach der 
erjehnten Hülfe aus. Endlich im Frühling des nächſten Jahres 
241 erſchien eine zufammengeraffte farthagiiche Flotte auf der 
Höhe von Drepana, reich mit Kriegsbedarf und Mundvorrath 
beladen, aber wenig kriegstüchtig und ohne hinlängliche Friege- 
tische Bemannung. Sie follte die Vorräthe in Drepana aus: 
Ichiffen und die für ein Seegefecht nöthigen Truppen von dort 
aufnehmen; als jie aber, nicht mehr fern von ihrem Ziele, an der 
Inſel Aeguſa, einer der ägatiſchen Infeln, vorbeiftenerte, fam 

ihr die ganze römische Flotte zur Schlacht entgegen (10. März 
241). Raum hatten die punischen Schiffe ſich in Schlachtordnung 
gejtellt, jo griffen auch jchon die Römer an, geführt von dem 
Prätor P. Valerius Falto; denn Catulus lag krank an einer 
Wunde, die er bei der Beftürmung von Drepana empfangen. 
hatte. Der friegserfahrene Valerius führte feine Sache fo ge: 
Ihidt aus, daß die ſchwer beladenen und ſchwach bewaffneten 
Schiffe der Karthager ohne großen Widerftand in furzer Zeit 
erlagen. Fünfzig Schiffe wurden in den Grund gebohrt, fiebzig 
erobert, die übrigen entfamen durch eilige Flucht. 

Der römische Patriotismus entichied den langen blutigen 
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Krieg; der Sieg bei den ägatiihen Injeln brachte den Frieden. 
Die Karthager ſchlugen den unglücdlihen Feldheren Hanno, der 
die Schlacht verloren, ans Kreuz und fchieten, unvermögend, den 
Krieg noch weiter fortzuführen, dem Hamilfar die unumfchräntte 
Bollmacht zu, den Frieden abzujchließen. Hamilfar, der alle feine 
Hoffnungen, Alles, was jein Talent in jiebenjährigem Mühen 
errungen hatte, durch fremde Schuld mit Einem Schlage vernichtet 
Jah, hatte jelbjt zum Frieden gerathen, da es für den Augenblick 

unmöglid war, dem Feinde, der jegt das Meer beherrichte und 
faft ganz Sicilien in Händen hatte, bei der gänzlichen Erihöpfung 

des Baterlandes noc länger die Spige zu bieten; aber er gab 
deswegen jeine Pläne für die Zufunft nicht auf. Catulus nahm 
das Anerbieten des Friedens willig auf und machte mäßige For: 
derungen, um fich die Ehre zu fichern, den ſchweren Krieg been: 

digt zu haben; aucd mochte der Gedanfe an den Wechjel des 
Kriegsglüdes, die Erinnerung an das Geſchick des Negulus, defjen 
maßloje Forderungen das entmuthigte Karthago zu neuer ver: 

zweifelter Gegenwehr gereizt hatte, vielleicht auch perfünliche 
Achtung vor Hamilfar oder Furcht vor jeinem Feldherrngenie 

zu feinem gemäßigten Auftreten mitgewirkt haben. 

Die Bedingungen, über welche man fich einigte, waren fol: 
gende. Karthago tritt die Inſel Sicilien ab und verflichtet fich, 

weder den Hiero, noch irgend einen andern Bundesgenojjen der 
Römer mit Krieg zu überziehen; es bezahlt innerhalb 20 Jahren 
2200 eubbiſche Talente (über 3'/, Million Thaler) Kriegscon: 
tribution und gibt alle römischen Gefangenen ohne Löſegeld frei. 
Auch hatte Catulus Anfangs gefordert, daß Hamilfar die Waffen 
und die römifchen Ueberläufer ausliefern ſolle; da aber Hamilfar 
erklärte, daß er lieber mit allen jeinen Kriegsgenofien fterben, als 
ohne Waffen und mit Preisgebung der übergetretenen Leute ab: 
ziehen werde, jo jtand er von feiner Forderung ab und gewährte 
den freien ehrlichen Abzug, inden er ſich mit einem Löfegeld von 
18 Denaren (4 Thlr.) für den Mann begnügte. In Rom war 
man Anfangs mit den Friedensbedingungen unzufrieden, und die 
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Volksverſammlung verjagte die Beftätigung. Schließlich erhöhte 
man noch die Kriegskoften um 1000 Talente und bejtimmte, daß 
ein Drittheil der ganzen Summe fogleich, das übrige innerhalb 
10 Jahren bezahlt werden ſollte; außerdem verlangte man nod) 
die Räumung der Fleinen zwischen Sicilien und Stalien ge: 
fegenen Inſeln. Die Karthager mußten fich dieſe Erjchwerungen 
gefallen laſſen. 

Mit ſchwerem, zornerfülltem Herzen verließ Hamilfar die 
Stätten feines Ruhmes, die Feſtungen, welche jein Bolf 400 Jahre 
lang in Bejiß gehalten, um jie dem verhaßten Nationalfeinde 
zu überlaffen. Die Römer ließen dem König Hiero, der in den 
letzten 22 Jahren des Krieges ihr treuer Verbündeter gewejen war, 
den Beſitz von Syrafus und einiger Eleineren Städte unter dem 
Namen eines Bundesgenojjen des römischen Volfes und verwandel— 
ten den übrigen Theil der Inſel in eine Provinz ihres Reiches. 

Polybius nennt den erjten puniſchen Krieg, defien Preis der 

Beſitz von Sicilien war, den größten der Kriege, die bis dahin ge: 
führt worden feien.. Er hatte 23 Jahre gedauert und ungeheure 
Opfer verjchlungen. Die Römer hatten 700, die Karthager 500 
Schiffe verloren, Hunderttaufende von Menschen waren zu Grunde 
gegangen, das reiche, Schöne Sicilien war eine Wüſte geworden. 

Unmittelbar nach der jchweren Demüthigung des ficilischen 
Krieges geriet das erjchöpfte Karthago in einen neuen gefahr: 
vollen Krieg, der es an den Rand des Untergangs brachte, den 
jogenannten libyſchen oder Söldnerfrieg. Hamilfar hatte in den 
legten Kriegsjahren feinen Söldnern nicht mehr aus eigenen 
Mitteln den Sold zahlen fünnen und auch aus Klarthago Feine 
Geldjendungen erhalten. Die Regierung beauftragte ihn, feine 
Schaaren nad) Karthago zu jchiden, damit man fie dort zufrieden 
ftellte, und er hatte, ehe er jein Commando niederlegte, da er 
die Leute kannte, fie in einzelnen Abtheilungen von Lilybäum 
aus hinübergejandt, damit man ihnen truppweije ihre Löhnung 
auszahlen oder, wenn die Mittel nicht jogleich zu bejchaffen 
wären, jie durch Auseinanderlegung an verjchiedene Orte un: 
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Ihädlic machen fünnte. Aber die Regierung benußte dieje Fluge 
Vorſicht nicht, fondern ließ die Truppen fi in der Stadt an— 
fammeln, ohne ihnen gerecht zu werden; man zögerte mit der 
Auszahlung und ſuchte den Leuten ſogar an dem verjprochenen 
Lohne zu kürzen. Als ein Aufruhr der unzufriedenen Truppen 
loszubrechen drohte, gelang es noch, die unbequemen Säfte aus 
der Hauptjtadt zu entfernen und nad) der Stadt Siffa zu ver: 
legen. Dort verhandelte man mit ihnen durch den Feldherrn 
Hanno, der den unverdienten Beinamen de3 Großen trug und 
einer der Hauptvertreter der engherzigen und jelbitfüchtigen Re: 
gierungspartei war. Er war ein Widerjacher des Hamilfar und 
der beiten Offiziere, die fih in Sicilien unter Hamilfar aus: 
gezeichnet hatten, und fchon deswegen bei den Truppen verhaßt. 
Seine Anerbietungen blieben jo jehr jelbjt Hinter den gerechten 
Anforderungen der Söldner zurüd, daß diefe, ermuthigt durch 

die Rathlofigfeit der Regierung, die Waffen ergriffen und gegen 
Karthago marſchirten. Sie lagerten fi in Tunes und verlangten, 
daß der Feldherr Gisko, ein Mann ihres Vertrauens, al3 Unter: 
händler zu ihnen geſchickt würde. Da diejer, Hinlänglich mit 
Geld verjehen, durch kluge Unterhandlung die Gemüther zu be: 
Ihmwichtigen wußte, fo erregten zwei Männer unter den Söldnern, 
Spendius und Mathos, welche von einer Ausſöhnung für ihre 
Perſon nicht? Gutes erwarteten, durch aufrühreriiche Reden aufs 

Neue einen Tumult, in welchem viele Menjchen umfamen und 

Gisko mit feinen Begleitern gefangen genommen wurde. Die 
Söldner riefen nun die libyſchen Unterthanen zum Aufitand auf, 
und dieje, durch die graufame Unterdrüdung des früheren Auf: 
ſtandes zur Zeit des Regulus und durch den furchtbaren Steuer: 
druck aufs Aeußerſte gereizt, jchloffen ſich bereitwillig den auf: 
rühreriihen Söldnern an. 70,000 Bewaffnete verjtärften das 
Söldnerheer, die Libyichen Frauen fteuerten ihren Schmud zu: 
ſammen zur Löhnung des Heeres und zur Beihaffung des Kriegs: 
bedarfs. Karthago, von zwei Seiten eingejchloffen und von allen 
Hülfsmitteln abgejchnitten, jchwebte in der größten Gefahr. 
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Mit Mühe brachte die Regierung ein Heer zufammen und 
übergab die Führung desjelben dem Hanno. Diejer aber benahm 
ſich mit jolhem Ungejhid, daß er zweimal bedeutende Niederlagen 
erlitt und die Regierung wieder geziwungen war, ihre Zuflucht 
zu Hamilfar zu nehmen. Seit Beendigung des ficilischen Krieges 
hatte die Regierungspartei den Hamilfar in den Hintergrund zu 
drängen gejucht; der talentvolle Mann, ein Liebling und Führer 
der Bolfspartei, war ihr unliebjam und ſchien ihrem Negimente 
gefährlih; jegt aber trieb fie die Noth, feine Hülfe wieder zu 
juchen, damit er fie von den Folgen ihrer eigenen Fehler errette. 
Ohne Groll über feine Zurüdjegung übernahm er bereitwillig 
den Oberbefehl und hatte jchnell durch Fuge und energijche Map: 
regeln dem Feinde nicht unbedeutende Vortheile abgemwonnen und 
ihm zwei Niederlagen beigebradt. Er war hochherzig genug, ſich 
auch jeinen alten Feind Hanno als Collegen an die Seite jegen 
zu lafjen; aber faum war diefer bei dem Heere, fo brach unter 
diefem eine ſolche Zwietracht aus, daß alle Vortheile wieder ver: 
loren gingen und das Heer den Heerverderber Hanno fortjagte. 

Seit Hamilfar wieder allein an der Spite des Heeres jtand, 
nahmen die Dinge aufs Neue eine glüdlichere Wendung; aber 
der Krieg, der von Anfang an mit großer Grauſamkeit von bei- 
den Seiten geführt worden war, erhielt gegen den Willen des 
Hamilfar einen nod) furchtbareren Charakter, nachdem die Führer 
der Söldner alle farthagischen Gefangenen, unter ihnen auch den 
Gisko, mit entjeglihen Martern hingerichtet hatten, um eine 
Verſöhnung, welche fie von der Eugen und edlen Milde Hamil- 
kars fürdhteten, unmöglich zu machen. Bon nun an wurden auf 
beiden Seiten alle Gefangenen unbarmherzig niedergemadt. 
Hamilfar wußte durch kühne und gejchidte Bewegungen den Feind 
von Karthago wegzudrängen, ſchloß fein Hauptheer ein, bemäch— 
tigte fi der Führer, unter ihnen auch des Spendius, und ließ das 
ganze Heer, 40,000 Mann ftarf, durch feine Elephanten nieder: 
treten. Nachdem er hierauf einen großen Theil der libyſchen 
Städte dur) Gewalt und Milde zur Unterwerfung gebracht, ver: 
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nichtete er in der Schlaht bei Leptis den Reit der Söldner 
unter Mathos und warf jo in unglaublid) kurzer Zeit den Auf: 
jtand völlig nieder (237). 

Hamilfar Hatte jein Vaterland vom Untergange gerettet, 
aber er hatte es nicht abwenden fünnen, daß die Römer, die 

Noth Karthagos in unedler Weiſe benugend, fi aller kartha— 
giihen Städte an der Küſte von Sardinien bemädtigten. Als 
nad) Beendigung des Söldnerfrieges die Karthager durd eine 
Gejandtihaft Sardinien wieder zurüdforderten und fich rüfteten, 
um das Verlorene mit Gewalt wieder in Bejig zu nehmen, er: 
Härte ihnen Rom den Krieg, und das geſchwächte Karthago, 
welches jet unmöglic) es mit Rom aufnehmen konnte, mußte 
durch Abtretung Sardiniens und Zahlung von 1200 Talenten 
ih den Frieden erfaufen. Zu gleicher Zeit mußten die Kartha- 
ger auch Korſika aufgeben, two fich ebenfalls die Römer all- 
mählich fejtjegten. 

Das Berhalten Roms während des Söldnerfrieges hatte 
genugjam gezeigt, was Karthago von der Herrſchſucht und Län- 
dergier der Römer zu erwarten habe. Beide Staaten ftanden 
fi als Todfeinde gegenüber, und auch bei mäßigem Scharffinn 
erfannte man, daß der Kampf zwiſchen beiden nur mit der Ber: 
nichtung oder völligen Knechtung des einen fein Ende nehmen 
werde. Karthago mußte, um feine Eriftenz zu behaupten, die 
Römer befiegen. Dieje Ueberzeugung jtand bei Hamilfar und 

- jeinen Freunden feit, und er hatte es fich zur Aufgabe jeines 
Lebens gemacht, durch Bekämpfung der Römer auf Leben und 
Zod fein Vaterland zu retten. Zunächſt allerdings mußte man 
auf alle Weije den Frieden mit Rom zu erhalten fuchen, um für 
den zufünftigen Kampf dem gejhmwächten, tief gefunfenen Vater: 

lande wieder neue Hülfsquellen der Macht zu eröffnen. Wie er 
daher im Fahre 241 zum Frieden gerathen hatte, jo ertrug er 
auch jet mit ftarfem Herzen den ſchmachvollen Raub Sardinieng, 
um ungehindert von den Römern feinen großen Blan verfolgen 
zu fünnen. Aber der farthagiihe Staat hatte feine Feinde nicht 



266 Viertes Bud). 

6108 in Rom; die Regierungspartei in Karthago ſelbſt hätte in 
der legten Zeit eine ſolche Unfähigkeit und Verderbtheit gezeigt, 
daß von ihr nur Unheil und Schmad zu erwarten war. lm 
gegen das Drängen des Volkes und der an der Spite desſelben 
jtehenden Offiziere ihr vermwerflihes Regiment aufrecht zu er- 
halten, begaben jich die Männer der Regierung in eine Ab: 
hängigfeit von der römiſchen Regierung, die nicht viel von Ber: 
rath unterjchieden war. Hamilfar, der geichworene Feind der 
Römer, den das Volk liebte, weil e3 in ihm den Netter des 
Staates erfannte, war der Gegenftand ihres Haſſes und ihrer 
Berfolgungen. Hatten jie doch nad) Beendigung des Söldner: 
frieges ſogar die Unverſchämtheit, ihn vor Gericht zu ziehen, 
unter der Beihuldigung, er habe durd zu große Verjprechungen 
an die Söldner in Sicilien den Söldnerfrieg und den Verluſt 
Sardiniens herbeigeführt. Hamilfar wandte ihren Angriff ab 
durch die Gunst des Volkes, und um fie unſchädlich zu machen 
und ſich freie Hand zu ſchaffen zur Verwirklichung feiner Pläne, 
jeßte er e3 durch das Volf und die Kriegspartei durch, daß ihm 

die Oberfeldherrnwürde für ganz Afrifa auf unbejtimmte Zeit 
und unabhängig von der Regierung übertragen wurde. Nur die 
Volksverſammlung konnte ihn abberufen und zur Verantwortung 
ziehen; jelbjt die Wahl eines Nachfolgers wurde der Regierung 
entzogen und in die Hände des Heeres, d. h. der Offiziere gegeben. 

Unter dem Scheine, als gelte e3 einen Krieg gegen irgend 

ein libyſches Volk im Wejten, zog der neue Oberfeldherr im 
Frühling 236 mit feinem Heere und zahlreichen Elephanten an 
der Nordfüjte von Afrika hin, begleitet von einer Flotte, welche 
jein junger .chöner Freund Hasdrubal. anführte. Als er an den 
Säulen des Hercules anfam, jegte er plößlih und unerwartet 
mit feinem ganzen Heere nad) Spanien hinüber, wo die Kar: 
thager jeit langer Zeit ſchon eine Anzahl Fleiner Handelsjtädte 
bejejien hatten. Spanien war dem Hamilfar das Land feiner 
Hoffnung. Das von friegeriichen Völferichaften dicht beſetzte Land 
mit der Fülle feiner mannichfaltigen Brodufte, feinem Reichtum 
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an Getreide, an Schiffsbauholz, an Silber und Gold und andern 
Metallen bot nicht blos dem Staate und dem Handel der kartha— 
giſchen Bürgerſchaft neue Quellen des Wohlſtandes, ſo daß es 
den Verluſt von Sicilien und Sardinien mehr als erſetzen konnte, 
ſondern war auch geeignet, reichliche Mittel zu neuer Kriegs— 
rüftung und zur Aufjtellung eines ftarfen friegstüchtigen Heeres 
zu verjchaffen. Kriegsvolf konnte dur) Werbung’und Aushebung 

in Mafje zuſammengebracht werden, und ftet3 neue Kriege boten . 
Gelegenheit, fie für den Dienft zu bilden, an die Fahne und die 
Terjon des Feldherrn zu feſſeln. Und war der Beſitz des Landes 
gejichert, war die Armee ſtark und jchlagfertig, dann war die Beit 
gefommen, wo man mit Rom abrechnen fonnte. Noch war er 
in den beiten Mannesjahren und durfte hoffen, ſelbſt noch die 
Früchte feiner Mühen zu pflüden, das verhaßte Römervolf zu 
demüthigen; und follte das Schiejal ihm durch frühen Tod dieje 
Öenugthuung verjagen, fo hinterließ er noch Hände und Herzen, 
denen er die Vollendung feines Werfes vererben fonnte. Nament: 
fi) war der junge talentvolle Hasdrubal, dem er feine Tochter 
vermählte, in alle feine Pläne eingeweiht. 

Acht Jahre lang war Hamilfar in Spanien thätig und 
unterwarf eine Völkerſchaft nach der andern, bis er im Jahre 
229 in einer Schlaht den Heldentod fand. Was er im Einzel: 
nen al3 Feldherr und Staatsmann in Spanien gewirkt, darüber 
fehlen ung die Nachrichten; im Allgemeinen aber wiljen wir, 
daß er Bedeutendes erreicht Hat. Als Cato der Aeltere unge: 
fähr ein Menjchenalter nad) Hamilkars Tode in Spanien die 
Spuren feines Wirkens fah, rief er aus, daß fein König werth 
jei, neben Hamilfar Barfas genannt zu werden. Er hat jeden: 
fall3 zum großen Theil die Grundlagen gelegt von dem, was 
bis zum Tode feines Nachfolgers Hasdrubal errungen war. 
Diefer, ein ausgezeichneter Staatsmann, erweiterte und be: 
feftigte die karthagiſche Herrichaft in Spanien mehr durch ge: 
Ihidte Unterhandlungen, als durch Waffengewalt. Als er im 
Sahre 221 durch Meuchelmord fiel, befaßen die Karthager die 
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ganze Süd: und Oſtküſte Spaniens bis hinauf zum Ebro, ein 
herrliches Land mit großen blühenden Städten, unter denen 
das von Hasdrubal an dem einzigen guten Hafen der Dftküfte 
erbaute Karthago Nova (Neufarthago, das heutige Cartagena) 
bei weitem die bedeutendfte war, mit trefflich angebauten Län— 
dereien und ergiebigen Erzgruben. Der Staat bejaß jegt in 
Spanien ein zahlreiches, wohlgeſchultes Heer, mit welchem Han— 

. nibal, des großen Hamilfar größerer Sohn, endlidy den Angriff 
auf Rom unternehmen fonnte, um den großen Gedanken feines 
Baters zur Ausführung zu bringen. 
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21. Hannibal Barkas, 

Während Hamilfar in Spanien fämpfte, erwuchjen ihm in 
jeinem.Lager drei hoffnungsvolle Söhne, Hannibal, Hadrusbal 
und Mago. Er nannte fie mit Stolz feine Löwenbrut, die er zu 
Roms Verderben auferziehe; fie follten die Erben feines Hafjes 
und jeiner Nachepläne fein. Und er hat fich in feinen Hoffnungen 
nicht getäufcht; die drei Barkiden wurden ihres Vaters würdige 
Helden, die mit der ihrer Nation eigenen LZeidenfchaft Rom 
haften und befämpften bis zu ihrem letzten Athemzuge. Der aus: 
gezeichnetfte unter ihnen war der Xeltefte, Hannibal, der als einer 
der größten und berühmtesten Helden aller Zeiten befannt ift. 

Hannibal war im Fahre 247 geboren. Seine erjten Jugend: 
erinnerungen fallen in die legte Zeit des ficilifchen Krieges, two 
die bejorgten Blide der Karthager auf das heldenmüthige Ringen 
jeines Vaters mit dem Nationalfeinde gerichtet waren, er ſah den 
Bater heimfehren in bitterem Schmerze über feine getäufchten 
Hoffnungen und die großen Verluste des Vaterlandes, war Zeuge 
des greuelvollen Söldnerfrieges und der Ungerechtigkeit der Römer, 
welche die Noth der Karthager ſchamlos benußten zu neuer Be: 
raubung und Demüthigung. Das empfängliche Gemüth des früh: 
reifen Knaben blieb gewiß nicht unberührt von den Ereignifien 
und Stimmungen diefer Zeit, und der Vater forgte dafür, daß der 
Haß gegen Nom,. den er jelbft und feine Freunde im Herzen 

trugen, früh in der Seele des Sohnes lebendig wurde. Als er, 
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im Begriff feinen Zug nad) Spanien zu unternehmen, den Göttern 
ein Opfer darbrachte, bat der neunjährige Hannibal, daß er ihn 
mit fich nehme in das fremde Land; Hamilfar verſprach ihm zu 
willfahren, ließ ihn an den Altar treten und unter Berührung des 

Opfers jchwören, daß er fein Lebenlang ein Feind der Römer 
jein und, jobald er fünne, fie befämpfen wolle. Diejen Schwur 
hat Hannibal redlich gehalten. 

Wie lange der junge Hannibal in Spanien im Lager feines 
Baters verweilte, willen wir nicht; vielleicht kehrte er erſt nad) 
defien Tode nach Karthago zurüd. Im Jahre 224 begab er ji), 
von feinem Schwager Hasdrubal berufen, auf3 Neue nad) Spa: 
nien, obgleih Hanno und feine Bartei feine Abreife zum Heere 
zu verhindern ſuchten. Noc drei Jahre diente er unter ‚feinem 
Schwager al3 Anführer der Reiterei, und der junge Mann fand 
in diefer Stellung hinlänglich Gelegenheit, ſich auszuzeichnen und 
fi die Liebe der Soldaten zu erwerben, die mit Freuden in ihm 
das Ebenbild ihres geliebten Führers Hamilfar jahen; denn er 
hatte diejelbe Gefichtsbildung wie der Vater, dasjelbe Feuer der 
Augen. Er war der geichidtejte und verwegenſte Reiter im Heere, 

ein gewandter Fechter mit Lanze und mit Schwert; in Ausdauer, 

Enthaltfamfeit und Ertragung jeglicher Beſchwerden wetteiferte er 
mit dem gemeinen Soldaten. Er ertrug mit ihnen Kälte und Hibe, 
Hunger und Durſt, übernahm jede Anftrengung und Gefahr, 
ohne daß fein Körper erjchöpft, jein Muth befiegt ward. Seine 
Zeit zum Wachen und Schlafen ward nie durch Nacht und Tag 
geihieden, er genoß der Ruhe, wie es der Dienjt erlaubte, ohne 
Rüdfiht auf Zeit und Ort; die Soldaten haben ihn oft, in einen 
Mantel gehüllt, zwiichen den Wachen und Borpoften jchlafen 
gejehen. In der Kleidung unterjchied er fi) wenig von dem 
gemeinen Soldaten, aber feine Waffen und Rofje waren ausge: 

zeichnet. Zu Roß und zu Fuß war er der beſte Soldat. In das 
Treffen ging er voran, beim Nüdzug war er der Lebte. Beim 
Uebernehmen von Gefahren zeigte er die größte Kühnheit, wäh: 
rend der Gefahren die größte Bejonnenheit. Zum Befehlen wie 
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zum Gehorchen war Keiner bejier. Darum verwandte ihn Has: 
drubal überall, wo Muth und Pünktlichkeit nöthig war, und der 

Soldat folgte Keinem mit größerem Vertrauen und Muth. Als 
daher Hasdrubal im Jahre 221 durch den Sklaven eines Spa= 
niers ermordet wurde, trug dag Heer den 26jährigen Hannibal 

ins Feldherrnzelt und übergab ihm den Oberbefehl und die 
Verwaltung von Spanien. In Karthago bejtätigten Volk und 
Senat, troß dem Widerfpruch des Hanno, die Wahl des Heeres. 

Und nie hat ein Heer einen befjeren Feldherrn gehabt. „Wenn 

auch Zorn, Neid und Gemeinheit die Gejchichte des Hannibal ge: 
ichrieben haben, jie haben das reine und große Bild nicht zu 
trüben vermodt.” Den Ruhm eines großen Feldheren und 
Staatsmannes ſpricht ihm feiner der alten Schriftiteller ab; fie 
bewundern die Kühnheit und Tiefe feiner Pläne, bei Ausführung 
derjelben die bejonnene Vorſicht, Thatkraft und Feitigkeit, einen 
Muth, den fein Hinderniß zurüdichredtee Mit jchnellem Blid 
wußte er die vorliegenden Berhältnifje zu erfaſſen und zu be: 

nugen. „Eigenthümlich iſt ihm die erfinderiiche Verjchmißtheit, 
die einen der Grundzüge des phönikiſchen Charakters bildet; er 
ging gern eigenthümliche und ungeahnte Wege, Hinterhalte und 
Kriegsliften aller Art waren ihm geläufig, und den Charafter 
der Gegner jtudirte er mit beifpiellojer Sorgfalt. Durch eine 
Spionage jonder Gleihen — er hatte jtehende Kundjchafter 
jelbft in Rom — hielt er von dem VBornehmen des Feindes ſich 
unterrichtet; ihn jelbjt jah man häufig in Verfleidungen und mit 
falihem Haar, dies oder jenes auskundſchaftend.“ (Mommſen.) 
Bemwundernswürdig ift die Gewalt, die er über feine Untergebe: 
nen, ein bunt zufammengemwürfeltes Heer, ausübte; die Soldaten 
hingen mit einer ſolchen Liebe und mit ſolchem Vertrauen an 
ihm, daß fie ihm blindlings zu den verwegenjten Unternehmungen 
folgten, daß nie, troß Mangel und Entbehrung, eine Meuterei 

in feinem Heere ausgebrochen ift. Neben diejen großen Feld: 
herentugenden aber find ihm von den Römern unmenjchliche 

Grauſamkeit und punijche Treulofigkeit beigelegt worden. Wahr; 
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heit war ihm fremd, jagt Livius, nichts ihm heilig; ihn band 
feine Furcht vor den Göttern, fein Eid, fein Gewiſſen. Wir 
dürfen aber nicht vergeflen, daß e3 feine Erzfeinde find, die ihn 
harafterifiren, und nirgends hat Livius in feiner Erzählung 
von den Thaten Hannibal3 feine Bejhuldigungen durch That: 
fahen zır begründen gewußt. Der Griehe Polybius dagegen 
fpricht gerade den Hannibal von dem Vorwurfe der Grauſam— 
feit frei. Hannibal war fein roher Soldat, jondern ein Mann 
von nicht geringer Bildung, der z. B. der griehiichen Sprade 
in dem Grade mächtig war, daß er Staatsſchriften in dieſer 
Sprache abzufafien vermochte. Mit einer ſolchen Geiftesbildung 
ift barbarifche Graufamfeit nicht wohl verträglid. Und auch 
des Treubruchs und Verrathes fann man den Hannibal nirgends 
zeihen; feine Lift und Verjchmigtheit in der Kriegsführung hat 
römiſcher Haß zur Treulofigfeit gejtempelt. Die farthagiichen 
Widerjacher haben dem Hannibal Habjucht zum Vorwurf ge: 
macht. Dagegen bezeugt Dio Caffius, daß er Geld und Gut für 
ih verjhmäht und Andern zugewendet habe, wenn er aber 
darauf bedacht war, ich reiche Mittel zu feiner Kriegsführung zu 
verichaffen, jo darf man das feine Habjucht nennen. 

Als Hannibal den Oberbefehl in Spanien übernahm, war 
jein Entichluß, Rom anzugreifen, jchon gefaßt, und er war dar: 

auf bedacht, den Krieg jobald wie möglich zu beginnen, ehe auch 
ihn, wie Hamilfar und Hasdrubal, ein feindliches Geſchick hin: 
wegraffe. Nachdem er daher, um feine Kaſſe zu füllen und die 
farthagiiche Herrichaft in Spanien zu fichern, in den Jahren 221 
und 220 mehrere Völker im Innern Spaniens bis nad) Sala: 
manca hin befriegt und unterworfen hatte, kehrte er feine Waffen 
gegen Saguntum. Dieſe Stadt war eine Colonie von Griechen 
aus Zafynthos, untermijcht mit Rutulern aus Ardea und anderem 
Bolfe, und lag ſüdlich vom Ebro, ungefähr eine halbe Stunde 
vom Meere, an der Stelle, wo heute Murviedro fteht, nördlich 
von Valencia. E3 war bei weitem die reichite Handelsſtadt in 
Spanien und hatte fich bisher durch ein Bündniß mit Nom 
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gegen die um ſich greifende Herrſchaft der Karthager behauptet. 

Ein Angriff auf dasſelbe, das wußte Hannibal, war der Krieg 
mit Rom. Mit einem ungeheuren Heere, 150,000 Mann, griff 
er die wohlbefeſtigte Stadt an. Die Saguntiner ſchickten ſogleich 

eine Geſandtſchaft nach Rom, um Hülfe zu erbitten, und verthei— 
digten ſich unterdeſſen mit ſpaniſcher Hartnäckigkeit. Von beiden 

Seiten wurde mit der größten Anſtrengung gekämpft; ein Thurm 
fiel nach dem andern, hinter den zertrümmerten Mauern erhoben 
ſich neue Mauern, zwiſchen den Trümmern fochten die Heere mit 
Wuth und Verzweiflung. Als im achten Monat der Belagerung die 
Saguntiner ſahen, daß die Stadt nicht länger widerſtehen könne, 
trugen die Vornehmſten derſelben ihre Schätze und Koſtbarkeiten 
auf den Markt, warfen ſie auf einen Haufen und verbrannten 
ſich zugleich mit ihren Schätzen. Zu gleicher Zeit faſt drangen 
die Schaaren des Hannibal in die Stadt; ein Theil der Bürger 
ſtürzte ſich ihnen mit den Waffen entgegen und fand den Tod im 
erbitterten Kampfe, Andere hatten ſich mit Weib und Kind in 
ihre Häuſer eingeſchloſſen und verbrannten ſich mit ihnen. Ob— 
gleich die Saguntiner von ihrem Eigenthum vieles abſichtlich zer— 
ſtört oder verdorben hatten, ſo fiel doch noch eine ungeheure 

Beute in die Hände der Sieger. Hannibal überließ den größten 
Theil derſelben den Soldaten; doch konnte er noch eine bedeutende 
Geldſumme und viele koſtbare Geräthe und Kleidungsſtücke nach 
Karthago ſchicken. 

Die Römer hatten ſeit dem Ende des erſten puniſchen Krie— 
ges ſich bemüht, die Grenzen ihres italiſchen Reiches zu ſichern 
und dasſelbe im Norden bis zu ſeinen natürlichen Grenzen, den 

Alpen auszudehnen. Durch die Erwerbung von Sieilien, Sar— 
dinien und Korſika war das tuskiſche Meer ein römiſches Meer 
geworden, die weſtliche Küſte Italiens geſichert; das adriatiſche 
Meer brachten ſie in ihre Gewalt durch Beſiegung und theilweiſe 
Unterwerfung der Illyrier, die bisher als Seeräuber auf demſel— 
ben ſchlimm gehauſt. Im Norden wurden die Gallier auf beiden 
Seiten des Po in ſchweren Kämpfen niedergeworfen. Um die 

Stoll, die Helden Roms. 3. Aufl, 13 
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Karthager in Spanien hatten die Römer Anfangs jich wenig ge: 
kümmert. Als fie, bedenklich geworden über ihre Fortjchritte, 
durch eine Gefandtihaft nad) ihren Abfichten forihten, erhielten 
fie die beruhigende Antwort, die Karthager juchten nur Mittel, 
um ihre Kriegscontribution an Rom bezahlen zu können. Zuletzt 
jedoch (228) nöthigten fie den Hasdrubal zu einem Vertrage, in 
welchem der Ebro der farthagiihen Macht im Norden al3 Grenze 

fejtgejeßt wurde. Ob auch Sagunt, wie Livius jagt, ausdrüdlich 
in diejem Vertrage gegen einen Angriff der Karthager gefichert 
twar, iſt zweifelhaft. Dem mochte übrigens jein, wie ihm wolle, 

die Römer fonnten die verbündete Stadt nit im Stiche laſſen; 
allein fie verfäumten die Zeit zum Handeln durch unnüge Ge: 

ſandtſchaften und ließen das heldenmüthige Sagunt zu Grunde 
gehen. Während Hannibal mit aller Macht die Stadt beftürmte, 
wurde ihm die Ankunft römischer Gefandten gemeldet, die ihn 
von den Mauern Sagunts zurüdweijen jollten. Hannibal ließ 
ih durch fie in feinem Werfe nicht ftören; er jchickte ihnen Bo— 
ten an das Meer entgegen und ließ ihnen jagen, e3 würde für 
jie nicht ohne Gefahr jein, wenn fie jich unter dem Waffengetüm— 
mel jo vieler erbitterten Völker bis zu ihm wagen wollten, auch 
jei für ihn in diefem Augenblick der wichtigiten Entſcheidung 
feine Zeit, Gejandtichaften anzuhören. Nach der Zerſtörung 
Sagunts ſchickten fie eine Gefandtichaft nach Karthago und for: 
derten die Auslieferung des Hannibal., Hanno jprad) für Die 
Auslieferung, allein die den Barkas ergebene Volkspartei hatte 
bei weitem die Ueberhand. Als der karthagiſche Senat mit den 
Gejandten eine Berhandlung beginnen und nachweijen wollte, 
daß das Unrecht nicht auf der Seite der Karthager ei, da griff 
der Führer der römiſchen Gejandtihaft, D. Fabius Marimus, 

in den Bujen feiner Toga und ſprach: „Hier trage ich Krieg 
und Frieden, nehmt, was euch beliebt." Die Karthager antwor: 
teten nicht minder troßig mit Gejchrei: „Gib uns, was du 
willſt!“ Fabius fchüttelte den Mantel aus und ſprach: „Nun, 
da habt ihr den Krieg!” „Wir nehmen ihn an,” riefen die Kar: 
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thager, „und werden ihn ausfechten!” So war der Krieg erklärt, 
der zweite punifche Krieg, nicht weniger blutig und langwierig, 
al3 der erſte; aber er erhielt eine noch bei weitem größere Aus: 

dehnung als diejer; denn er ward in Italien und Afrika, in 
Spanien. und GSicilien geführt, und jelbjt Makedonien ward 
in den Kampf hineingezogen. 

Als die Gejandten mit dem Kriege nach) Rom zurüdfehrten, 
fanden fie den Staat jchon mit den Vorbereitungen zu demfelben 

beichäftigt; denn man wußte, daß der Krieg nicht zu vermeiden 
war. Bon den beiden Conſuln des Jahres 218 hatte Tiberius 
Sempronius Longus den Auftrag erhalten, mit 160 Penteren 
und zwei Legionen nebjt einer Anzahl Bundesgenojjien und Rei: 
terei nad) Sicilien und von da nach Afrika überzujegen; der an: 
dere Eonful, B. Cornelius Scipio, jollte eine gleiche Macht und 
60 Kriegsschiffe nah Spanien führen, um dort den Hannibal 
zu befriegen. Im Ganzen hatte man eine Truppenmadt von 
ungefähr 70,000 Mann aufgejtellt, eine gerade nicht bedeutende 
Zahl im Verhältniß zu der ungeheuren Macht, die damals den 
Römern zu Gebote ftand. Denn Rom fonnte im Ganzen 
700,000 Mann zu Fuß und 70,000 Reiter ins Feld ſtellen, an 
römischen Bürgern allein 250,000 Mann zu Fuß und 23,000 

Reiter; die Latiner vermochten 80,000 Mann, die Samniter 
70,000 Mann Fußvolf aufzuftellen. Man hatte aber jet noch 
feinen Begriff von der Größe und Gefahr des Krieges und wußte 
namentlich noch nicht das Feldherrntalent des Hannibal richtig 
zu veranjchlagen. 

Die Römer verfuhren bei dem Beginn des Krieges ziemlich 
jaumjelig; um jo rajcher und entjchloffener handelte Hannibal. 
Nach) der Zerjtörung von Sagunt hatte er jein Winterlager in 
Neukarthago genommen und feinen ſpaniſchen Truppen Urlaub 
gegeben, damit fie fi) in der Heimat erholten, um im nächſten 
Frühjahr deſto Fräftiger und freudiger fich zu dem neuen großen 
Feldzuge einzustellen. Als im Frühjahr 218 das Heer wieder 
zujammen war, traf er Anftalten zur Sicherung von Spanien 

18* 
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und Afrika, indem er 15,000 Spanier nad) Afrifa jchidte und 
eben jo viele Afrikaner feinem Bruder Hasdrubal zur Dedung 
von Spanien übergab. Mit dem übrigen Heere — e3 waren 
90,000 Mann zu Fuß, 12,000 Reiter und 37 Elephanten — 

zog er jofort an den Ebro, um von da zu Lande nad) Italien 
zu gehen und die Römer in ihrem eigenen Lande anzugreifen. 

Da die hispanischen Völker zwijchen dem Ebro und den Pyre— 
näen noch nicht unterworfen waren, dies Land aber nicht als 
eine freie Operationsbajis für die Römer gegen das farthagifche 

Spanien zurüdgelafien werden durfte, jo bezwang er zuerjt dieje 

Bölfer in hHartnädigen Kämpfen, welche ihn an 20,000 Mann 
fojteten, und bejebte das Land mit 10,000 Mann Fußvolf und 

1000 Reitern. Nachdem er hierauf noch eine gleic) zahlreiche 
Mannſchaft als Feiglinge in ihre Heimat entlajjen hatte, weil 
jie Unzufriedenheit und Widerwillen gegen den Zug in weite 
unbefannte Ferne zeigten, marjchirte er mit dem Reſt, etwa 

50,000 Mann zu Fuß und 9000 Reitern, lauter alten erprobten 
Soldaten, ohne Schwierigkeit durch die öftlihen Pyrenäen nad) 
Gallien. Die keltiſchen Häuptlinge hatten fich zu Ruscino (Rouj- 
jillon) mit ihren Truppen zujammengefunden, um dem fremden 

Kriegsheere den Weg zu verlegen; aber Hannibal wußte jie durch 
Geld und freundichaftliche Verfprechungen zu gewinnen, daß fie 
ihm den Weg öffneten bis zur Ahone. Inder Gegend von Avignon 
erreichte er diejen Fluß Ende Juli. Hier wohnte auf beiden 
Seiten der friegeriihe Stamm der Volker. Die waffenfähige 
Mannjchaft derjelben hatte ſich auf die Linfe Seite des Stromes 
gezogen, um dem Hannibal den Uebergang zu wehren, und zu: 

gleich Botichaft nad) Maſſilia gefandt, wo vor Kurzem der Con— 
jul Scipio auf jeiner Fahrt nah Spanien gelandet war. Han— 
nibal mußte eilen, den Fluß zu überjchreiten, ehe das römijche 
Heer ankam; nicht in Gallien, in Stalien jelbjt wollte er zuerjt 
die Waffen mit den Römern freuzen. Er ließ daher in aller 
Eile in der ganzen Umgegend Schiffe und Barfen zuſammen— 
bringen, neue Kähne, zum Theil aus gehöhlten Baumftämmen, 
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heritellen, jtarfe Flöße zum Ueberjegen der Pferde und Elephan— 

ten bauen und jchidte eine Abtheilung des Heeres unter Hanno, 

Bomilkars Sohn, zwei Tagemärjche den Fluß hinauf, um dort 
an einer günftigen Stelle auf Flößen und Schläuchen überzujegen 
und dann dem Feinde, der dem Hauptheer den Uebergang ver: 
wehrte, in den Rüden zu fallen. Sobald die Rauchſignale jen- 
ſeits des Fluffes dem Hannibal die Nähe des Hanno verfündeten, 

begann er mit aller Macht den Uebergang Während die Volfer 
von dem hohen Ufer herab die landenden Punier muthig be— 
fämpften, loderte plößlih ihr Zager hinter ihnen in Slammen 
und die Truppen des Hanno fielen ihnen unter wildem Gejchrei 
in den’ Rüden. Wer nicht fiel, juchte haftig die Flucht, und nun 

fonnte Hannibal ungehindert den Fluß paſſiren. Die Elephan- 
ten wurden auf großen Flößen, die man mit Raſen überdedt 
hatte, übergejegt; die unbändigsten derjelben jprangen von den 

Flößen in den Strom, warfen ihre Führer ab und wateten, ohne 
von der Gewalt des Stromes überwältigt zu werden, ans jen- 
jeitige Ufer. Die Pferde wurden größtentheil3 ſchwimmend von 
den Hintertheilen der Schiffe an Riemen nachgezogen. 

Hannibal hatte, während er noch mit dem Ueberjegen feines 
Heeres beihäftigt war, 500 numidische Reiter die Rhone abwärts 

geſchickt, um über dag römische Heer, das er im Anzug glaubte, 
Kundfchaft einzuziehen. Dieje ftießen auf 300 römiſche Reiter, 
welche Scipiv von Maſſilia aus gleichfalls auf Recognoscirung 
ausgejchidt hatte, und es entſpann fich ein hartnädiges Gefecht, 
in welchem die Numidier den Kürzeren zogen und nad einem 
Verluſte von 200 Mann entflohen; die Römer hatten 160 Mann 
verloren. Dies war der erjte Kampf zwiſchen Buniern und Rö— 

mern, der in dem Kriege vorfiel, und die Römer ſahen in dem 

Siege eine glücdliche Vorbedeutung für den Verlauf des ganzen 
Krieges. Die römiſchen Reiter famen bis in die Nähe des pu— 
nifchen Lagers und jahen den größten Theil des Heeres jchon 
übergefegt. Als fie dem Scipio dieje Nachricht überbradten, 
machte er ſich jogleich mit allen feinen Truppen nad Avignon 
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auf, fand aber das puniſche Lager verlaſſen; denn ſchon vor drei 
Tagen waren die letzten Reiter, welche zur Deckung des Ueber— 
ganges der Elephanten zurückgelaſſen worden waren, abgezogen, 
dem Hauptheere nach. Scipio kehrte unverrichteter Sache nach 

Maſſilia zurück und ſchmähte auf die feige Flucht des Puniers. 
Hannibal Hatte ſich von dem linken Ufer der Rhone nord: 

wärts in das innere Gallien gewendet. Als er jah, daß fein 
Heer durch den ungeheuren Weg und durd die Erzählungen 
über die Schrednifje der Alpen in Muthlofigfeit verfiel, hielt er 
eine große Heerverjammlung, in welcher er jeine Völfer dur 
eine ermuthigende Rede beruhigte und auch einen Häuptling der 
galliichen Bojer, Magalus, der aus Oberitalien mit bojijchen 
Gejandten herübergefommen war, um ihn zu eiliger Hülfe gegen 
die Römer aufzufordern, dur einen Dolmetjcher zum Heere 
Iprechen Tieß. Mit neuem Muthe zog man weiter und fam von 
Avignon aus in vier Tagemärjhen zu dem Zujammenfluß der 
Iſara (Isere) und der Rhone. Hier betrat man das Land der 
Allobroger, welche in der jogenannten Inſel der Allobroger 
wohnten, dem Lande zwiſchen Rhone und Iſeère und den Alpen. 

Damals waren gerade bei den Allobrogern zwei Brüder im 
*Streite um die Herrſchaft. Hannibal unterjtügte den einen der: 
jefben und verhalf ihm zum Siege. Der Fürft zeigte fih dank: 
bar; er verjah nicht blos daS Heer reichlich mit Lebensmitteln 
und Waffen, mit Schuhwerk und warmer Kleidung, fondern ge: 
leitete aud) den Hannibal zehn Tage lang durch fein Gebiet, 
durch die Inſel bis an den Fuß der Alpen. 

Der Weg, welchen Hannibal über die Alpen wählte, war 
die alte Heerjtraße, auf welcher in früherer Zeit die Feltifchen 
Schaaren nad Italien hinübergezogen waren, über die grajiſchen 
Alpen am Heinen St. Bernhard vorbei. Nachdem die erjte, das 
Rhonethal öftlich begrenzende Alpenwand überjchritten ift, führt 
die Straße durch das breite, fruchtbare und reich bevölferte Thal 

der oberen Siere, das fih von Grenoble über Chambery bis 

hart an den Fuß des fleinen St. Bernhard Hinzieht. Diejer 
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Weg ift von allen natürlichen Alpenübergängen der bequemite, 
gangbar für Pferde und Saumthiere und Elephanten, und bot 
auf der größten Strede hinreihende Lebensmittel. Als das 
Heer an den Fuß der Alpen kam, erfüllte der Anblid der furdt- 
baren Gebirgsmauer mit ihren jchroffen Abhängen, ihren wilden 
Klippen und jchneebededten, bis in den Himmel ragenden Berg: 
Ipigen Aller Herzen mit neuem Schreden; allein die fejte, klare 

Zuverſicht ihres Führers, zu deſſen Genie fie ein unbegrenztes 

Vertrauen hatten, rief ihnen bald wieder den alten Muth wach, 
daß fie friih und freudig den gefahrvollen Weg antraten. 
Indeß an der erjten Feljenwand jchon, an dem heutigen Mont 
du Chat, beim Dorfe Chevelu, über welche fie auf einem einzigen 
Ichmalen Pfade hinüberjteigen mußten in das Thal der oberen 
Siere, wäre beinahe der Zug völlig gejcheitert. Als Hannibal 
durch Kundichafter erfuhr, daß die Bergbewohner die Anhöhen 
und Feljenvorjprünge über dem jchmalen Paſſe beſetzt hielten, 
mit dem Anbruch der Nacht aber fich in ihre Dörfer zur Ruhe 
zerjtreuten, jo machte er am Fuße des Berges Halt und nahm 

den Schein an, als ließe er ein Lager für einen längeren Aufent 
halt aufichlagen, 309 aber beim Eintreten der Dunkelheit mit 

Zurücklaſſung des Gepäds, der Neiterei und des größten Theils 

vom Fußvolfe an der Spite feiner unbelafteten KRerntruppen 
eiligjt durch den Paß und nahm feine Stellung auf denjelben 
Höhen, die der Feind bejeßt gehalten hatte. Mit Tagesanbruch 
begannen auch die Zurüdgelafjenen ihren Marſch durch den Paß. 
Als die Bergbewohner auf das aus ihren Burgen gegebene 
Zeihen jih zu ihren gewöhnlichen Posten fammeln wollten, 
jahen jie die Höhen über fich von feindlihen Schaaren beſetzt und 
den andern Theil des Heeres durch die Straße ziehen. Sie 
ftugten und wußten eine Weile nicht, was beginnen; da fie aber 
jahen, wie der Zug in dem jchmalen, durch jähe Abhänge be- 
grenzten Paſſe durch fein eigenes Gedränge in Verwirrung fan, 
da warfen fie fich, aller Ummege und Zugänge fundig, mit 

ſchrecklichem Gejchrei und Geheul von verfchiedenen Seiten auf 
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denjelben, in der Hoffnung, das Heer völlig zu vernichten. Die 
Unordnung jtieg zu einem jurchtbaren Grade, inden Jeder zuerft 
der Gefahr zu entrinnen ftrebte und namentlich die Pferde, er— 

jhredt durch das an den Feljen mwiderhallende Geſchrei, Alles 
um ſich her niederwarfen und zum Theil in die Abgründe hinab- 
ftürzten. Die Padthiere rollten, als ftürzten große Gebäude ein, 
mit ihren Laſten den Berg hinab. So gräßlicd dies anzufehen 
war, jo hielt Hannibal doch Anfangs jeine Truppen zurüd, um 
das Getümmel und die Verwirrung nicht noch zu vermehren. 
Als er aber jah, daß der Zug durchbrochen wurde, eilte er von 
der Höhe zur Hülfe herbei und jagte den Feind mit leichter 
Mühe in die Flucht. Aber durch den Kampf war die Verwirrung 
der Seinen nur noch vermehrt worden. Sobald indejlen die 
Feinde in die Flucht geworfen waren, fonnte der Durchzug in 
aller Ruhe erfolgen. 

In der Ebene angelangt, eroberte Hannibal eine Stadt, 
die Hauptvefte jener Gegend, und mehrere umherliegende Flecken, 
um den Feind zu jchreden und jeine Berlufte an Pferden und 
Saumthieren möglichjt wieder zu erjegen. Nachdem er feinen 
ermüdeten Truppen einen Rajttag gegönnt, zog er drei Tage 
lang durch das breite und reiche Thal der Iſere aufwärts, ohne 
durch feindliche Angriffe gehindert oder durch Mangel bejchwert 
zu werden. Erſt am vierten Tage, als das Thal fich wieder 
Ihluchtähnlich verengte, am Anfang des Gebietes der Centronen, 
war eine größere Vorficht nöthig. Aber die Häupter der Cen— 
tronen, lauter Männer von hohem Alter, fanden ſich an der Örenze 
ein mit grünen Zweigen und mit Kränzen und baten um fried: 
lichen Durchzug, indem fie Geißeln und Führer verjprachen und 
Lebensmittel, jo viel man bedürfe. Hannibal ertheilte ihnen eine 

gütige Antwort, nahm die Lebensmittel, die Geißeln und die 
Führer, 309 aber doch nur mit Vorficht weiter, da er ihren 
Freundichaftsverfiherungen wenig traute. Er ließ Elephanten, 
Reiterei und Gepäd vorausziehen und folgte zur Dedung mit 
dem gejammten Fußvolfe, nach allen Seiten hin achtſam und 
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auf der Hut. Er hatte ſich nicht getäufht. Sobald der Zug ſich 
von der Iſere abwandte und durch einen jchmalen Paß die 
Berge hinan nad) dem Gipfel des St. Bernhard hin einlenkte, 
brachen die Barbaren allenthalben von vorn und von hinten aus 
ihrem Hinterhalt hervor und griffen aus der Nähe und aus der 
Ferne an. Der größte Haufe warf fi) auf den Nachtrab, wäh: 
rend die Andern von den Höhen große Steine auf den Zug 

herabwälzten. Es war ein Glück, daß Hannibal, die Abfichten 
der Feinde .errathend, den Marſch mit dem gefammten Fußvolfe 
dedte; aber auch fo erlitt er durch die gefchleuderten und herab: 
gerollten Steine einen nicht unbeträchtlihen Verluft. Indem er 

Reiter und Gepäd vorausrüden ließ, lagerte er fich ſelbſt mit dem 
Fußvolke an dem fogenannten Weißen Stein (la roche blanche), 

einem hohen einzeln an dem Fuße des Bernhard ftehenden, den 
Aufweg beherrichenden Kreidefeljen, wo er gegen die herabrollen- 
den Steinblöde gededt war, und blieb jo eine Nacht ohne Rei- 
terei und Gepäd. Am folgenden Tage vereinigte er fich wieder 
mit diefem Theile feines Zuges und gelangte dann, nur noch 
durch vereinzelte Angriffe beunruhigt, endlich auf die Höhe der 
Alpen. Neun Tage hatte das Auffteigen gedauert, verzögert 
durch mancherlei Umwege und Irrgänge, indem man von den 
Wegweiſern abfichtli irre geleitet ward oder, den Führern 
mißtrauend, auf gut Glüd fih den Weg ſuchte. Auch Hatten 
die Elephanten manche Verzögerung verurſacht; doc gewährten 
fie auf der andern Seite dem Zuge auch wieder Sicherheit, da 
fie durch ihre ungewöhnliche Erjcheinung den Feind zurüd- 
Ichredten. 

Zwei Tage gönnte Hannibal feinen duch die Beſchwerden 
und die Gefechte ermüdeten Truppen auf der Höhe der Alpen 
Raft, und während diejer Zeit fanden fich zahlreiche Verjprengte 
und Verirrte wieder in dem Lager ein, auch manches unterwegs 
geftürzte Laſtthier erreichte wieder, der Spur des Zuges folgend, 
das Heer. Am dritten Tage wurde der Hinabmarjch angetreten, 
der durch feindliche Angriffe zwar nicht mehr beunruhigt wurde, 
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aber durch die vorgerüdte Jahreszeit — es war im Anfang 
September — und durd) das viel jchroffere und jteilere Abfallen 
der Alpen nach der italienischen Seite zu um jo ſchwieriger wurde. 

Als das mit dem erſten Morgenlichte aufbrechende Heer allent: 
halben durch Hohen Schnee verdrofjen weiter zog und Unluft und 
Verzweiflung aus Aller Bliden ſprach, ftellte jih Hannibal an 
die Spite des Zuges und zeigte feinen Truppen von einer vor: 
tretenden Gebirgsede aus die weiten ſchönen Gefilde von Ober: 
italien. Jetzt hätten fie, rief er, nicht allein Staliens, fondern 
jelbjt Roms Mauern überftiegen; von nun an gehe der Weg 
durch Ebenen, ja fogar bergab; nad einem, höchſtens zwei 
Treffen würden fie über die Burg und Hauptjtadt Italiens 
gebieten. Aber die neu erregte Hoffnung ſchwand bald wieder 
durch das Ungemach des Weges. Auf den jähen Bergabhängen 
längs des Flüßchens Doria, wo der friichgefallene Schnee die 
Pfade verdedt und verdorben hatte, verfehlte man die Wege, 

Menſchen und Thiere glitten aus auf dem fchlüpferigen Boden, 
jtürzten über und durch einander und rollten mafjenmweije in die 
Tiefe. Zuletzt fam man an einen Abgrund, der durch einen 
nenerlihen Erdfturz bis zu einer Tiefe von fait 1000 Fuß abfiel 
und das weitere Borjchreiten ganz unmöglich machte. Hannibal 
verjuchte die Stelle auf einem Umwege über eine zur Seite lie: 
gende Höhe zu umgehen. Aber hier war der vorjährige Schnee 
mit glattem Eije überzogen und von friſch gefallenem Schnee 
überdedt, jo daß die Menſchen faſt nirgends feiten Fuß faſſen 
fonnten und, alles Anhaltes entbehrend, auf der jchlüpferigen 

Fläche im zerfließenden Schnee fi) herumwälzten; die Laftthiere 
brachen öfter3 durch die Eigrinde durch, und wenn fie, um ſich 

aufrecht zu erhalten, jtärfer mit den Hufen aufſchlugen, jo ſanken 
fie vollends ein und blieben in dem ſtarren Eije jteden wie in 
einem Fangeiſen. Das Fußvolk jchaffte fi mit großer Mühe 
und nicht ohne Verlust noch glücklich hinüber, aber für die Pferde 
und Saumthiere war der Weg unmöglih. Hannibal fjchlug 
daher ein Lager auf, wozu mit größter Mühe der Pla vom 
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Schnee gereinigt werden mußte, und ließ nun einen jchmalen 

Pfad, der an der Wand des Abgrundes herführte, durch Brechen 

und Sprengen der Feljen zu einem gangbaren Wege erweitern. 
Wie Livius erzählt, wurde das Geftein durch jtarkes Feuer 
erhigt und, was freilich) wenig glaubhaft erjcheint, durch aufge: 

gojjenen Ejfig mürbe gemacht. Nach einem Tage angejtrengtejter 

Arbeit konnten die Pferde und Laftthiere, nach drei Tagen aber 
erjt die halbverhungerten Elephanten bis zum Fuße der Klippe 

gebracht werden. 
Hiermit waren die Schwierigkeiten des Alpenüberganges 

überwunden. Der Zug ging jegt nod) drei Tage durch das Thal 
der Doria hinab, welches fi immer weiter und anmuthiger auf: 

ſchloß und zu jonnigen Hügeln und reichen Ebenen hinabführte, 
wo das galliiche Volk der Salafier, Elienten der Anfubrer, die 

Karthager als Bundesgenojien und Befreier von dem römischen 

Joche begrüßte. Das große unglaubliche Werk war gelungen; 
aber in welchem Zustande war diejes Heer, das die Gallier 
erretten, den mächtigen Staat der Römer niederwerfen jollte. 

Bon den 50,000 Mann zu Fuß und 9000 Reitern, welche 
Hannibal nach dem Uebergange der Pyrenäen bejejlen, waren 
jest faum noch 20,000 Mann zu Fuß und 6000 Mann zu Roß 
übrig, und dieje Reſte einer Armee waren durch die Beſchwerden 

und Entbehrungen der legten 15 Tage, in denen man die Alpen 
überftiegen, jo erihöpft und verwildert, daß fie faum noch ein 
menjchenähnliches Ausfehen hatten und völlig untauglich zum 
Dienfte waren. Sie waren ein aufgelöjter ordnungslojer Haufen. 
Vierzehn Tage lang gönnte Hannibal den Mannjchaften und 
den Pferden Ruhe, um ſich zu pflegen und die Kräfte wieder 
berzuftellen. Hätte damals in diefen Gegenden nur ein Kleines 
römijches Heer gejtanden, jo wäre Hannibal unrettbar verloren 
gewejen, und jein großer Plan war zunichte. Aber die römischen 

Angelegenheiten waren damal3 in Oberitalien in ſchlimmem Zu: 
jtande. Die niedergeworfenen Gallier — Bojer und Infubrer — 
hatten, aufgefchredt durch die Anlage der großen römischen Mili: 
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tärcolonien zu Placentia, Cremona und Mutina, aufs Neue die 
Waffen ergriffen, und das in Oberitalien befindliche Heer der 
Nömer Hatte vollauf zu thun, um die im Aufſtand begriffenen 

Völker niederzuhalten. 
Sobald das Heer wieder jchlagfertig war, beeilte ſich Hanni: 

bal, feine Operationen zu beginnen. Er griff die Tauriner an, - 
Feinde der mit ihm verbündeten Inſubrer, und eroberte ihre 

Hauptitadt (Turin) nach dreitägiger Belagerung, und nachdem 
er die Gallier und Ligurer am oberen Po mit fich vereinigt und 
ihre Mannfchaften feinem Heere zugefügt hatte, rüdte er auf der 
nördlichen Seite des Vo gegen Oſten vor, um mit dem römischen 
Heere, das unter dem Conſul Scipio heranzog, zuſammenzu— 
treffen. Scipio hatte, da er den Hannibal in Gallien nicht mehr 
hatte erfaffen fünnen, feinen Bruder Cnejus Scipio von Mafjilia 
aus mit dem größten Theil jeiner Truppen nad Spanien ge= 

ihiet und war ohne Heer nach Oberitalien zuräcdgefehrt, une 
den Hannibal, wenn er von den Alpen herabfäme, zu empfangen. 

Er landete in Bifa, 309 die in Oberitalien ftehenden Truppen 

an fi) und 309 nad) dem oberen Bo. Nachdem er bei Placentia 
über den Po gegangen, fam er in der Gegend des Tieinus in 
die Nähe des Feindes. 

Beide Heerführer juchten eine Schlacht, Scipio im Ver: 
trauen auf die römijche Unwiderjtehlichfeit und weil er das 
punijche Heer noch von dem Alpenübergange erichöpft glaubte, 
Hannibal, weil er jobald wie möglich einen Hauptichlag thun 
wollte, um den Galliern Luft zu machen und den Völkern Italiens 
jeine Ueberlegenheit zu zeigen. Scipio bereitete durch eine Anz 
Ipracdhe feine Truppen zum Kampfe vor, in welcher er fie an die 
Siege des erjten punifchen Krieges erinnerte, an das glückliche 
Neitergefecht an der Rhone und die Flucht des Hannibal vor dem 
römischen Heere in derjelben Gegend; denn fo nannte er dejien 

ichleunigen Abzug nad) den Alpen. Das punifche Heer, ſagte er, 
jei fein Heer mehr, nur noch die Ueberbleibſel eines Heeres, und 
dieje durch Hunger und Kälte und Strapazen jo herabgebracht 
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und erſchöpft, daß fie faum Widerjtand leiten fünnten, mit ver: 

dorbenen und zerbrochenen Waffen, mit lahmen und elenden 
Pferden; er befürchte, e3 werde jpäter heißen, nicht die römische 
Tapferkeit, jondern die Alpen hätten diejen Feind befiegt. Hanni: 

bal entflammte jeine Truppen auf eine wirkſamere Weife Er 

ließ in dem Sreife feines Heeres gefangene Alpenbewohner in 
Feſſeln aufjtellen, ihnen galliiche Waffen vor die Füße werfen 

und fie durch einen Dolmetjcher befragen, ob Jemand Luft habe, 

wenn man ihm die Feſſeln abnähme und ihm, falls er fiege, 

Waffen und Pferd geichenft würden, im Zweifampf auf Leben 
und Tod zu fechten. Alle verlangten Schwert und Kampf, und 
da die Looſe zu dieſem Zwede gemijcht wurden, da wünjchte 
Seder, daß ihn das Schickſal zum Kampfe bejcheide. Sowie 
Einen das 2003 traf, griff er, glüdlicd) gepriejen von den An: 
dern, haftig und- in Tanziprüngen nad) den Waffen, und als fie 
nun fohten, da priejen die Gefangenen und alle Zufchauer die 
Fallenden ebenjo glücklich wie die Sieger. Nach diejem auf: 
regenden Schaujpiele jprah Hannibal zu dem verjammelten 

Heere: „Was ihr da gejehen, Soldaten, war nicht ein bloßes 

Schauspiel, es war die bildliche Darftellung eurer Lage; und ich 
weiß nicht, ob nicht euch das Schiejal mit nod) ftärferen Zwangs— 
mitteln und dringenderer Noth umgeben hat, als dieje eure Ge— 
fangenen. Zur Rechten und zur Linken jperren ung zwei Meere 
die Flucht, vor uns haben wir den Bo, einen großen reißenden 
Strom, Hinter uns die Alpen. Hier müſſen wir, wo der Feind 
uns zuerſt begegnet, jiegen oder fterben. Und wenn wir fiegen, 
jo erwartet uns ein Lohn, wie ihn die Menjchen fich nicht größer 
von den Göttern erbitten fünnen. Wir wollen nicht blos das 
uns entriffene Sicilien und Sardinien wieder erobern, nein 
Alles, was die Römer in jo vielen Triumphen errungen und 
zujammengejchleppt haben, das wird jammt den Bejigern euer 

jein. Darum auf zu den Waffen! Hier hat euch das Schidjal 
das Ziel eurer vieljährigen Arbeit bejchieden, hier findet ihr den 
würdigen Lohn für eure überjtandenen Dienftjahre. Und glaubet 
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nicht, daß dieſer Sieg jo ſchwer ſei. Rechnet den Glanz des 
römischen Namens ab, und euere Gegner können fich in nichts 
mit euch vergleichen. Vom Dcean und den äußerjten Grenzen 
der Erde feid ihr, erprobte Soldaten von zwanzigjähriger Dienft: 
zeit, durch jo viele, fo trogige Völker Spaniens und Galliens 
fiegreich bi8 hierher gelangt, um mit einem Heere von Neulingen 
zu fämpfen, die fich noch in diefem Sommer von Galliern haben 
ichlagen laffen, die ihren Feldherrn nicht fennen und ihm un: 
befannt find. Und ſoll ich) mich mit diefem halbjährigen Anz 
führer vergleichen, ich, erzogen im Kriegszelte meines großen 
Baters, der Bezwinger Spaniens und Gallien und der Alpen, 
von Jugend auf mit euch befannt und durch jahrelange Kämpfe 

und Gefahren verbunden, erjt euer Zögling, dann euer Feldherr. 
Wir eröffnen den Krieg, wir find die Angreifenden, Kühnheit 
und Tapferkeit treiben ung in den Kampf und zugleich Unmwille 
und Erbitterung. Diefe ftolzen, herrichlüchtigen Römer forderten 
unfere Auslieferung, weil wir Sagunt belagert, fie jchreiben 
ung Grenzen vor, wie weit wir unjere Waffen tragen follen; fie 
haben uns Sicilien und Sardinien genommen, wollen uns 

Spanien und Afrifa nehmen. Uns bleibt nichts übrig, als was 
wir mit den Waffen behaupten; die Noth gebietet uns, Helden 
zu fein, wir haben nur die Wahl zwijichen Sieg und Tod; die 
Verachtung des Lebens aber ijt das wirkſamſte Mittel zum Siege.” 

Nachdem die beiden Feldherren in diejer Weile ihre Truppen 
angefeuert, jchlug Scipio eine Brüde über den Tieinus und rüdte 
noch einen Tagemarih am Po aufwärts. Jet waren die beider: 
jeitigen Lager nur noch 5000 Schritte von einander entfernt. 
Hannibal verhieß feinen Leuten, in der Ueberzeugung, daß der 
Soldat nicht genug fünne ermuntert werden, große Belohnungen, 
Ländereien in Italien, Afrifa, Spanien, wo Seder es wünſche, 
abgabenfrei für ihn und feine Kinder, Gold demjenigen, wer 

Baarihaft dem Lande vorziehe, farthagisches Bürgerrecht den 
Bundesgenojien, den Sklaven die Freiheit. Und dieje Ver: 
ſprechungen befräftigte er durch einen feierlichen Eid, indem er 
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einem Lamme mit einem Kiejelftein den Kopf zerjchmetterte und 
den Jupiter und die andern Götter anrief, ihn felbjt ebenjo zu 
vernichten, wenn er feinem Verjprechen untreu werde. Da ver- 
langten Alle voll Kampfesmuth einftimmig die Schlacht. 

Bei den Römern herrjchte nicht eine ſolche Freudigkeit; 
denn jie waren durch ungünftige Vorzeichen geſchreckt. Ein Wolf 
war in das Lager eingebrochen und war, nachdem er mehrere 
Menſchen zerrifjen, unbejhädigt wieder entfommen; auf einen 

Baume in der Nähe des Feldherrnzeltes Hatte fih ein Bienen- _ 
ſchwarm niedergelafien. Nachdem Scipio die Zeichen bejeitigt, 
rüdte er mit der Reiterei und den leichten Wurfſchützen aus, um 
das Lager und die Truppenzahl des Feindes auszukundſchaften. 

Auch Hannibal war zu derjelben Zeit mit feiner ganzen Reiterei 
auf Recognoscirung der Gegend ausgezogen und fam in Die 
Nähe des feindlichen Zuges. Sobald beide Feldherren aus den 
Staubwolfen die Annäherung des Feindes erkannten, machten jie 

- Halt und Schidten fich zum Treffen an. Scipio ftellte jein leichtes 
Fußvolk und die galliichen Reiter voran, den Kern feiner NReiterei 
in den Rüdhalt. Sobald die ſchwere Neiterei des Hannibal ji) 
auf die leichten Truppen in der Fronte warf, jtoben dieje aus 
einander und geftatteten den Angriff auf die Fronte der römijchen 
Reitermafje, während die leichten numidischen Reiter dieje von 
beiden Seiten und im Rüden faßten. Die Römer geriethen in 
Beitürzung und warfen fich nach großem Verlufte in die Flucht. 
Der Conſul ſelbſt, mitten im heißen Kampfe, ward verwundet, 
und nur die Tapferkeit feines Eohnes, eines Jünglings von 17 

Jahren, riß ihn aus der Todesgefahr. Diejer Jüngling ift der- 
jelbe B. Cornelius Scipio, der jpäter in der Schlacht bei Zama 

den Hannibal befiegte und dem Kriege ein Ende machte. Die 

flüchtende Reiterei nahm den verwundeten Eonjul in die Mitte 

und erreichte-in gefchloffener Ordnung ihr Lager. 
Scipio hatte in dem Gefechte am Tieinus die Ueberlegenheit 

der feindlichen Reiterei fennen gelernt und zog fich, nachdem feine 
Truppen in der Nacht ihre Sachen in aller Stille zuſammen— 
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gepadt, eiligit aus diejen offenen Gegenden über den Ticinus 
und den Po zurüd, um in der Nähe von Placentia Stellung zu 
nehmen. Da er die Brüden hinter ſich abgebrochen hatte, jo zog 
Hannibal zwei Tagemärjhe am Po aufwärts und ging dann auf 
einer Schiffbrüde auf die rechte Seite des Flujies. Wenige Tage 

nachher ftand er in der Nähe von Placentia und dem römischen 
Lager, entjchlojien, ein neues Treffen zu liefern. 

Scipio hatte fein Lager öjtlich von der Trebia aufgejchlagen, 
einem Nebenfluffe des Po, der von Süden her aus dem Apennin 
fommt und oberhalb Placentia’3 in den Bo mündet. Das hüge— 
fige Land ficherte ihn vor den Angriffen der feindlichen Reiterei. 
Nach vorn war feine Stellung durch die jchroffen Ufer der Trebia 
gededt, auf deren linker Seite Hannibal jein Lager aufgeſchlagen 
hatte, links lehnte er jih an den Apennin, rechts an die Fejtung 

Placentia an. Hier erwartete der verwundete Conjul die Ankunft 

jeines Collegen, Sempronius Longus, der auf die Nachricht von 
Hannibals Erjcheinen in Italien aus Sicilien zurüdgerufen wor: 
den war. Al3 Sempronius mit feinen Truppen angelangt war, 
belief ſich das römische Heer auf ungefähr 40,000 Mann und 
war der Macht des Hannibal jo ziemlich gleich; denn obgleich 
die punifche Reiterei der römijchen an Zahl und Tüchtigfeit weit 
überlegen war, jo übertraf doc das römische Fußvolf das der 
Karthager. Scipio jedoch), der noch immer an jeiner Wunde franf 
lag und dem Sempronius allein das Commando überlajjen mußte, 
rieth, die Verhältniſſe wohl erwägend, ſich einer Schlacht zu 
enthalten und in der feiten Stellung, welche er gewählt, den 
Hannibal nur am Vorrüden zu verhindern. Damit aber war 
Sempronius nicht einverjtanden, ein Higiger, unbejonnener und 
höchſt ehrgeiziger Mann. Er hoffte den Feind mit leichter Mühe 
zu befiegen und verlangte eine baldige Schlacht, zumal da fein 
Amtsjahr demnächſt abgelaufen war und er feinem Nachfolger 
den Ruhm des Sieges nicht überlafjen wollte. Denn man jtand 
bereits im Monat December, und am 15. März traten die Con: 
juln ihr Amt an. Hannibal war von der Veränderung im 
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römischen Lager und über den Charakter des neuen Führers 
aufs Beſte unterrichtet, umd juchte die Schwäche feines Gegners 
zu benugen, um ihn jobald tie möglich in die Falle zu locken. 
Er Tieß ihm abjihtlih in einem Reitergefechte die Freude des 
Sieges, und nachdem er jo feine Kampfluft und Siegesgewiß:- 
heit erhöht, bereitete er ſich zur Schlacht. 

Das Flüßchen Trebia, welches zwiichen beiden Heeren floß, 
war von jehr hohen Ufern eingejchloffen und von jo hohem 
Buſchwerk und Dorngefträuh umwachſen, daß man Hinter dem: 
jelben jogar Neiterei verjteden fonnte. Als Hannibal diefe 
Gegend ſelbſt zu Pferde in Augenſchein genommen hatte, ſprach 
er zu feinem Bruder Mago, dem Befehlshaber feiner Reiterei: 
„Dies joll der Pla fein, welchen du zu bejeten haft. Suche 
dir unter dem gejammten Fußvolfe und unter der Reiterei je 
hundert Mann aus und fomme mit diefen um die erjte Nacht: 

wache zu mir.” Mago ftellte fich bald mit feinen auserlejenen 
Männern ein. „Sch ſehe hier lauter Kernmänner,“ ſprach Han: 
nibal; „um euch aber auch durch die Anzahl, nicht blos durch 
euren Muth ein Uebergewicht zu geben, jollt ihr euch Jeder 
neun jeines leihen aus den Geſchwadern und den Rotten 
ausfuchen. Den Ort, wo ihr auflauern jollt, wird euch Mago 
zeigen. Ihr werdet einen Feind vor euch haben, der für Kriegs: 
liſten diefer Art blind iſt.“ Nachdem er jo 1000 Mann zu Fuß 
und 1000 zu Roß, die beiten und augerlejenjten im Heere, unter 
Mago hatte abgehen Lafjen, gab er mit Tagesanbrud) der numi= 
diichen Neiterei den Befehl, über die Trebia zu gehen, den Feind 
‚aus dem Lager zu loden und durch allmähliche Flucht über den 
Fluß nachzuziehen; den übrigen Truppen befahl er, ſich durch 

Eſſen zu ftärfen und dann gewaffnet und fattelfertig das Zeichen 
zu erwarten. 

Als am Morgen die Numidier vor den Thoren des römi— 
ſchen Lagers umherſchwärmten und durch Schießen auf die Vor: 
poſten den Feind nedten, jchidte Sempronius zuerjt die ganze 
Reiterei, dann 6000 Mann Fußvolf und zulegt die ſämmtlichen 

Stoll, die Helden Roms. 3, Aufl. 19 
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Truppen aus dem Lager, mit dem Entſchluß, eine Schlacht zur 
liefern. Es war um die Zeit des fürzejten Tages; der Schnee, 
mit Regen durchmiſcht, ftöberte durch die falte Luft, und zudem 
hatten bei dem jchnellen Aufbruch weder Menſchen noch Thiere 
etwas von Nahrung zu ſich genommen. Die nüchternen Truppen 
durhhichauerte der Frost, und als fie nun, die Numidier ver— 
folgend, den vom Regen der Nacht angejchwellten Fluß, deſſen 
faltes Waſſer ihnen bis an die Bruft reichte, durchſchreiten 
mußten, da waren ihre Glieder jo erftarrt, daß fie faum noch 
die Waffen zu halten vermochten, und da es jchon Hoch am Tage 
war, fo wurden zugleich ihre Kräfte auch noch durch den Hunger 
geſchwächt. Ganz anders gingen die Truppen des Hannibal in 
die Schladt. Sie hatten in aller Ruhe gefrühftüdt, fih an 
zahlreihen Feuern vor ihren Zelten gewärmt, mit Del, das 
Hannibal unter fie vertheilen ließ, ihre Körper gejchmeidig ge— 
macht, und rüdten nun munter an Körper und Geift in die 
Schlahtordnung. Die balearifchen Schleuderer und die anderen 
leichten Truppen, an 8000 Mann, wurden vor der Linie der 
ſchweren Fußtruppen aufgejtellt; auf den beiden Flügeln ftanden 
10,000 Reiter, und neben diefen am äußerjten Ende die Elephan= 

ten. Der Conful rief, jobald die verfolgten Numidier in der 

Nähe der Ihrigen Halt machten, feine Reiter zurüd und ftellte 
fie, im Ganzen 4000 Mann, ebenfall3 auf die beiden Flügel. 
Die Balearen begannen das Treffen, mußten ſich aber, da fie dem 
andringenden Fußvolfe der Römer nicht gewachſen waren, nad) 
den beiden Flügeln hinziehen. Dadurch fam die römische Reiterei, 
welche ohnedies viel ſchwächer war, als die punifche, jogleich in, 
Nachtheil; von einem Hagel von Geſchoſſen überjchüttet, und da 
die Pferde vor dem Anblid und dem Geruche der Elephanten 

ſcheu wurden, wandten fie ſich überall zur Flucht. Das römische 

Fußvolk, obgleich ermattet und vor Kälte ftarrend, bewährte im 
Handgemenge mit dem karthagiſchen Fußvolk feinen alten Ruh, 

und ſelbſt als nad) der Flucht der Reiter die punifche Neiterei 
mit den leichten Truppen und den Elephanten ihnen in die Seite 



21. Hannibal Barkas. 291 

fiel, als Mago mit jeinen 2000 Mann fie im Rüden faßte, 
wichen fie Anfangs feinen Schritt zurüd, jondern wehrten ſich 
mit ftandhaftem Muthe nad) allen Seiten. Nachdem aber die 
Elephanten, von römischen Leichtbewaffneten zurüdgefcheucht, auf 
Hannibal Befehl aus der Mitte der Linie nach außen hin auf 
den linfen Flügel gegen die galliihen Hülfstruppen getrieben 
worden waren und diejegogleich in die Flucht geworfen hatten, 
wurde das römische Fußvolk enger eingeſchloſſen und namentlich 

in feinen hinterften Reihen von Mago hart mitgenommen. Zu: 
legt wurde das Hintertreffen und das Gentrum völlig aufgelöft 
und zeriprengt; das erſte Treffen aber, 10,000 Mann jtarf, brad) 

muthig durch die farthagische Linie Hindurch und rettete jich nad) 
Placentia. Auch fleinere Abtheilungen hieben ich hier und da 
durch, wurden aber größtentheils von den leichten Truppen, von 
den Elephanten und Reitern eingeholt und niedergemadjt, oder 
fanden ihren Tod in den Wellen der Trebia. Die Trebia jegte 
den verfolgenden Runiern ein Ziel, und jie fehrten erjchöpft und 

vor Kälte jchauernd in ihr Lager zurüd, jo daß fie die Freude 
des Sieges kaum empfanden. Auch fie hatten große Verfufte 
erlitten, namentlich ihre galliihen Bundesgenojien, und die Näſſe 
und unerträgliche Kälte diejes Tages war ihnen jo nadhtheilig, 
daß viele Menſchen durch Krankheit Hingerafft wurden und fajt 
alle Elephanten erlagen. 

In Folge diejer Niederlage an der Trebia war die römijche 
Herrihaft in Oberitalien völlig vernichtet. Nur die Feitungen 
Placentia und Cremona wurden von den Reiten ihrer Armee 
noch behauptet. Die Gallier, welche nad) dem Gefecht am Tici- 
nus fih nur zum Theil dem Hannibal angeichlofien hatten, er: 
hoben ſich jet überall und lieferten ihrem Befreier Mannſchaften 
und Kriegsmaterial. 60,000 Mann zu Fuß und 4000 Reiter 

vereinigten fi) mit dem Heere des Hannibal, der in der Gegend 
von Placentia jein Winterlager auffchlug. 

In Rom hatten die außerordentlichen Ereignifie des Krieges 
die Beforgnifje der Menge in hohem Grade erregt, und man be: 

19* 
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obachtete, wie dies in Zeiten der Aufregung zu gejchehen pflegt, 
allerlei Unglück verheißende Vorzeichen: ein halbjähriges Kind 
hatte Triumph! gerufen, ein Ochje war in das dritte Stodwerf 
eines Haufes hinaufgejtiegen und hatte fich, durch den Auflauf 
der Bewohner gejchredt, von da herabgejtürzt, am Himmel hatte 

man ftrahlende Schiffe gejehen u. dergl. m. Der Senat jorgte 

dafür, daß diefe Wunderzeihen auf Gewiſſenhafteſte gefühnt 
wurden, in Betreff des Krieges aber machte er feine außerordent- 
lichen Anftrengungen. Er jhidte Kleinere Heere nad Sicilien, 
Sardinien und Tarent und ftellte die beiden Conjuln des Jahres 
217, En. Serviliug und E. Flaminius, dem Hannibal entgegen, 
mit dem Auftrag, die Reſte der vorjährigen vier Legionen des 
Scipio und des Sempronius wieder vollzählig zu machen. Ser: 
vilius follte bei Ariminum (Rimini) dem Hannibal den Durch— 
gang zwiſchen dem Apennin und dem adriatiichen Meere ver: 
wehren, Flaminius fi in Hetrurien aufjtellen, um die Päſſe, 
welche aus der Pogegend durch den Apennin nah Hetrurien 
führen, zu beobachten. Flaminius hatte fich ſowohl in jeinen 
früheren Aemtern durch Unbotmäßigfeit gegen den Senat, als 
auch noch im vorigen Jahre durch Angriffe auf die Senats: und 
Adelspartei den Haß diejes Standes, aber in gleihem Maße die 
Liebe des Volkes erworben, und die Gunst des Volkes hatte ihm 
für dieſes Jahr das zweite Conſulat verſchafft. Da er befürchtete, 
der Senat möchte durch irgend welche VBorwände, deren immer 
zu Gebote ftanden, wenn man fie fuchte, ihn von dem Commando 
zurüdhalten, jo entfernte er fich heimlich aus der Stadt und ging 
nad Ariminum, wo er den Feldherrnpurpur anlegte und fein 

Amt antrat. Er übernahm. die Legionen de3 Sempronius und 
z0g, nachdem fein College ebenfalls in Ariminum eingetroffen 
war und die Legionen des Scipio übernommen hatte, über den 
Apennin nad) Hetrurien. Er nahm feine Stellung bei Arretium 
(Arezz0), da Hannibal Miene machte, in diefer Gegend über den 
AUpennin zu gehen. Doch Hannibal wählte einen andern Weg 
nad Hetrurien, al3 man gedacht; er z0g mit dem Beginn des 
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Frühlings weiter im Weften durch den Pak von Bontremoli 
ohne Hinderniß nad) Luca und wandte ſich dann das Arnothal 
aufwärts. Aber unbekannt mit der Natur diefer Gegenden, ge: 

rieth er in große Bedrängniß. Die Negengüfle der Frühlings: 
zeit und der fchmelzende Schnee der Gebirge hatten die Gewäſſer 
des Arno über die Ufer getrieben, fo daß die weite Niederung 
überſchwemmt war. Bier Tage und drei Nächte marjchirte Han: 
nibal mit feinem ganzen Heere durch diefe Gewäſſer. Boraus 
gingen die Spanier und Afrikaner mit ihrem Gepäd, hierauf 
folgten die Gallier und nad) diejen die Reiterei unter Mago, 
um die Gallier, denen zur Ertragung folder Strapazen die Kraft 
und der Muth fehlte, vom Ausreißen abzuhalten. Die Truppen 
litten unfäglid. Sie wateten ohne Unterlaß durch Waſſer und 

Schlamm; nirgends war eine Anhöhe, auf der fie einmal eine 

furze Ruhe gefunden hätten; hin und wieder gewährte ein Haufe 
gefallenen Viehes für Wenige ein trodenes Plätzchen zu Schlaf 
und Ruhe, oder man legte ſich auf das im Waſſer aufgethürmte 

Gepäck. Viele Menichen gingen zu Grunde, die Pferde wurden 
von der Klauenjeuche ergriffen und fielen mafjenweije. Hannibal 

jelbjt, der auf dem einzigen noch übrigen Elephanten ritt, befam 
durch die beftändige Näfje eine Augenentzündung und ward auf 
dem einen Auge blind. 

Bei Fäfulä (Fiefole) fam man wieder auf feiten Boden. 
Hannibal ſchlug hier ein Lager auf, ließ feine Truppen fich er: 
holen und fundichaftete die Gegend und die Wege, die Stellung 
und die Abfichten des Feindes aus. Flaminius ſtand noch bei 
Arretium und wartete ab, big die Wege gangbarer würden. Die 
alten Gejchichtichreiber haben den Charakter diejes Mannes, in: 
dem fie vorzugsweije dem Urtheile der ihm feindlichen Partei 
folgten, jehr ungünstig gezeichnet, jo daß man ihren Nachrichten 
mißtrauen muß; aber joviel ift gewiß, daß er fich für einen 
großen Feldherrn hielt, ohne e3 zu fein, und daß ihm einem 
Hannibal gegenüber die nöthige Vorficht und Befonnenheit fehlte. 
Mit feinem Heere allein war er der Macht des Hannibal nicht 
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gewachſen, und e3 wäre Flug geweſen, die Ankunft feines Col: 
legen von Ariminum ber abzuwarten; aber fein Kampfesmuth 
und die Zuverficht zu feinem Feldherrntalent war jo groß, daß 
er jo bald wie möglich den Punier zu treffen und zu vernichten 
wünschte. Hannibal war über den Charakter und die Kampf: 
luſt feines Gegners unterrichtet und eilte, ihn in ein Treffen 
hereinzuziehen, ehe das zweite Heer von Ariminum anfäme. Die 
Gegend zwiſchen Fäſulä und Arretium gehörte zu den Frucht: 
barjten und cultivirteften in Italien. Dieje verheerte Hannibal, 
indem er von Fäſulä aufbrad und an Arretium vorbeizog, im Anz 
gelichte des Conjul3 mit Feuer und Schwert aufs Furctbarite, 
fo daß weit und breit Alles in Flammen ftand und das Volf 

jammernd und klagend bei dem römischen Heere, das ihnen zum 
Schuße zugefandt war, feine Zuflucht juchte. Daß der Punier 

jo die römischen Untertdanen unter den Augen des römischen 
Heeres ausplünderte und mißhandelte, daß er jo den römischen 

Heerführer mißachtete und verhöhnte, reizte den Horn und die 
Kampfluft des Flaminius, und er eilte, den übermüthigen Feind 
zu züchtigen. Im Kriegsrathe zwar waren alle Stimmen dafür, 
daß man vor Ankunft des Servilius feine Schlacht liefern dürfe; 
aber der Widerjpruch reizte den Feldherrn nur noch mehr. Er 
ftürzte in vollem Zorn aus dem Kriegsrathe und ließ das Zeichen 
zum Aufbruch und zugleich zur Schlacht aufiteden. Als er den 
Befehl gab, die Fahnen aus dem Boden zu ziehen und ſich un: 
gejtüm auf fein Pferd warf, ftürzte das Pferd plößlich nieder und 
Ichleuderte den Eonjul über den Kopf weg zur Erde. Während 
noch Alles erjchredt umherſtand, kam die Meldung, daß eine 
Fahne troß aller Anftrengung des Fahnenträgers nicht aus der 
Erde heraus wolle. Der Conſul rief dem Meldenden entgegen: 

„Bringft du mir etwa auch einen Brief vom Senate, der mir den 
Krieg verbietet? Geh, fage ihnen, wenn ihnen vor Feigheit die 
Hände zu lahm wären, um die Sahne herauszuziehen, jo jollten 
fie ſelbe herausgraben!“ Nun erfolgte der Aufbruch; die Höheren 
Dffiziere waren bedenklich und voll Unmuth, der gemeine Soldat 
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aber theilte die Fühnen Hoffnungen des Führers und hatte feine 

Freude an feinem feden Muth. 
Hannibal marſchirte, als juchte er dem rächenden Schwerte 

der Römer zu entfliehen, in haſtigem Zuge nah Süden, der 
fampfluftige Conſul ihm nach, nichts mehr befürchtend, als daß 
der fliehende Feind ihm entrinnen möchte. So lodte der lijtige 
Punier den unbejonnenen Slaminius in eine Stelle, die wie zum 

Hinterhalte geihaffen jhien. Südlich von Cortona jtößt der 
traſimeniſche See (jet See von Perugia) mit feinem Nord: und 
DOftrand an die Berge von Cortona und läßt an feinem nörd- 
lichen Ufer nur einen jchmalen Durchgang für die Straße von 
Cortona nach PBerufia, auf welcher Hannibal zog. Wenn man 
durch einen jchmalen Eingang von Weiten her in den Paß ge: 
Tangt ift, fommt man weiter öjtlih in einen ausgedehnteren 

Keſſel, der nad) Süden Hin durd) die an den See gelehnten Hügel 
geſchloſſen wird. In diejem keſſelförmigen Felde ſchlug Hannibal 
fein Lager auf, aber nur für das afrifanische und ſpaniſche Fuß— 
volf; die Balearen und die übrigen leichten Truppen vertheilte 
er in den einjchließenden Bergen, während die Neiterei an dem 
wejtlihen Eingange hinter den Vorbergen verjtedt ward. Mit 
Sonnenuntergang fam Flaminius an den verhängnißvollen Paß 
und mußte die Verfolgung des Feindes zu feinem Bedauern bis 
zum nächiten Tage verjchieben. Schon in der Morgendämmerung 

marſchirte er, ohne irgend welche Kunde eingezogen zu haben, 
forglos in den Paß ein, der von dichten, aus dem See aufge: 
Stiegenen Nebeln überdedkt war. Der Nebel verbarg dem Heere 
den lauernden Feind. Als er eben im Begriffe war, jich in dem 

offeneren Felde auszubreiten, da machten plöglich Die vorderen 
Glieder Halt und ſchickten fih zum Kampfe anz denn jie jahen 
durch eine Lüde, die der Morgenwind durch den Nebel gerifien, 
in der Ebene und auf dem gegemüberliegenden Hügel feindliche 
Waffen bliten. Das Anhalten der vorderen Abtheilungen brachte 
die nachrüdenden Schaaren in der Mitte und in der Nachhut in 
Gedränge und Unordnung. Plöglich ftürzten die farthagiichen 
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leihten Truppen auf den Bergen, welche über dem Nebel ſtanden 
und zu gleicher Zeit auf ein gegebenes Zeichen losbrechen konn— 
ten, von den Abhängen und durch die Schluchten unter lauten 
Gejchrei der verwirrten Maſſe in die Seite, während zugleich das 
ſchwere Fußvolf von vorn und die Reiterei im Rüden eindrang. 

Bon drei Seiten waren die Römer vom Feinde umringt, zur 
Rechten dehnte fich drei Stunden mweit der See aus. Ohne zu 
jeden, was vorging, erkannten fie, daß fie umzingelt waren und 
machten fich zum Kampfe zurecht; aber der Feind jaß ihnen ſchon 
im Naden, ehe fie ihre Reihen formiren, die Waffen in Stand 
legen und das Schwert ziehen fonnten. 

Bei der allgemeinen Bejtürzung verlor der Conſul die 
Faſſung nicht. So gut es Zeit und Ort geftatteten, ordnete er 
die verwirrten Glieder, er ſprach ſeinen Soldaten Muth ein und 
hieß fie Stand halten und Fechten; denn hier retteten feine Ge— 
fübde und fein Anrufen der Götter, fondern nur Tapferfeit und 
Kraft, mitten durch die Linien müſſe das Schwert fih Bahn 
brechen, je weniger man fürchte, defto geringer finde man die Ge— 
fahr. Allein der Lärm und das Getöje waren fo groß, daß man 

-feinen Rath und feinen Befehl vernahm, der Nebel lag jo did 
auf den Rämpfenden, daß man nicht jah, wohin man fich wenden 
jollte, wo Nettung möglid war, two Berderben drohte. Bon 
allen Seiten ertönte der Droh- und der Angftruf der Streiten- 
den, das Aechzen der Berwundeten, das Krahen und Dröhnen 
der Waffen; hier ward ein Haufe von Fliehenden durch einen 
Haufen von Fechtenden aufgehalten, dort riß eine fliehende 
Schaar die ind Gefecht Zurüdfehrenden mit fich fort. Ein Bus 
jammenhalt der Schaaren war unmöglich; Jeder ward fein eige- 
ner Führer, der Zufall warf die Leute zu einzelnen Mafjen zu— 
jammen, und fie wählten ihren Plab je nach dem Grade ihres 
Muthes. Nur die Fauft und das Schwert, das erfannten Alle, 
fonnten Rettung verichaffen. Der Kampf war fo hisig, jo voll 
Verzweiflung und Wuth, der Sinn fo ganz auf die Schlacht ge= 
richtet, daß feiner von den Kämpfenden von dem gewaltigen 
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Erdbeben etwas merkte, das in derjelben Stunde in vielen 
Städten Italiens ganze Straßen zerftörterBerge niederwarf und 
reißende Ströme von ihrem Laufe abwandte. 

So ſchlug man fi) in wilden, wirrem Kampfe drei Stun- 
den lang mit wüthiger Erbitterung. Am heftigften aber war das 
Gefecht um den Eonjul, der als tapferer Soldat unter den Sei: 
nigen focht, bald Hier, bald dort Hilfe brachte und durch Wort 
und Beifpiel ermuthigte. Um ihn jchaarte fich der Kern jeiner 
Männer, nah ihm drängte fi) der Angriff der Feinde, denn er 
war an feinen Waffen kenntlich. Endlich ftürzte ein injubriicher 
Reiter, Namens Ducarius, voll Wuth auf ihn ein, er wollte 
Rache nehmen für die ſchwere Niederlage, welche vor ſechs Jahren 
Flaminius feinem Volke an der Addua beigebradt. „Seht,“ rief 
er, „dies iſt derjelbe Eonful, der unjer Heer niederhieb, unjer 
Land und unjere Stadt verwüſtete! Jetzt will ich ihn den Seelen 
unjerer gemordeten Mitbürger zum Opfer bringen!” Den Waffen 
träger des Confuls, der ich jeinem Angriffe entgegenwarf, jtieß 
er nieder und bohrte dann dem Conſul ſelbſt den Speer durch 
die Bruft. Die Triarier, welche um den Conſul waren, dedten 
jeine Leiche mit ihren Schilden und ſchützten fie vor Entehrung. 

Der Tod des Conſuls war für einen großen Theil der 

fechtenden Römer der Anfang zur Flucht. Blindlings rannten 
fie durch jede Schlucht, über jede Klippe; Waffen und Männer 
jtürzten über einander. Viele juchten ihre Rettung in dem See. 
Sie flüchteten ſich an den feichten Uferjtellen ins Waller bis ar 
die Schultern, an den Kopf. Manche verjuchten in der Ver— 
zweiflung des Schredens über den See zu jchwimmen; als fie 
die Unmöglichkeit einſahen, kehrten jie erihöpft zurüd und wur— 
den von den feindlichen Reitern, die in das Waſſer hineinſprengten, 
niedergehauen. Ungefähr 6000 Mann des Vordertreffens hatten 
fich) muthig geraden Weges dur die Feinde gehauen und auf 
einem Hügel außerhalb des Paſſes aufgeftellt, ohne zu wiſſen, 
was weiter hinter ihnen vorging. Sie hörten unter der dichten 
Nebeldede nur das Geſchrei und das Waffengetöje, fonnten aber 
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nicht vernehmen oder jehen, wie der Ausgang der Schlacht war. 
Als die hochgeftiegen® Sonne endlich den Nebel zertheilte, da 
fahen fie vor fich in hellem Tageslicht das römische Heer Fläglich 
niedergeftredt, und jie eilten davon, um dem Feinde nicht in die 
Hände zu fallen. Erjchöpft von Hunger und Ermüdung ergaben 
fie fih am folgenden Tage dem Maharbal, der mit feinen puni- 
ſchen Reitern fie in der Nacht eingeholt Hatte. Ebenjo wurden 
bald darauf 4000 römiſche Reiter unter dem PBroprätor E. Gen: 
tenius, welche der Conſul Servilins feinem Collegen zur Hülfe 
geſchickt Hatte, als fie jih auf die Nahricht von der Schlacht nad) 
Umbrien zurüdzogen, von Hannibal aufgehoben. 

Auf dem Schlachtfelde lagen 15,000 Römer erjchlagen; 
10,000 im Ganzen hatten fi) aus der Schlacht gerettet und in 
ganz Hetrurien zerjtreut und juchten jest auf verjchiedenen 
MWegen Rom zu erreichen. Die Römer. hatten alfo im Ganzen 
durch dieſe Schlacht ungefähr 25,000 Mann verloren. Der Ber: 
luſt des Hannibal war dagegen gering; er hatte 1500 Mann 
eingebüßt, aber noch nad) der Schlacht ftarben Viele an ihren 
Wunden. Die Leiche des Eonjuls Flaminius, nach welcher Han: 

nibal forgfältig juchen ließ, ward nicht aufgefunden. Bon den 
Gefangenen behielt Hannibal die geborenen Römer in Haft, da: 
gegen die Latiner und jonjtigen italiſchen Bundesgenofjen der 
Römer entließ er, wie er auch im vorigen Jahre bei mehreren 
Gelegenheiten gethan hatte, ohne Löſegeld in ihre Heimat, mit 
der Erflärung, er jei nad) Stalien gefommen, um die Römer zu 
befriegen, nicht die von ihnen gefnechteten Völker, und er werde 
bald in ihrem Lande erjcheinen, um fie von dem römischen Joche 
zu befreien. Er rechnete darauf, die italiſche Eidgenojjenjchaft 
der Römer aufzulöjfen, den Römern die Kräfte Italiens abzu— 

Schneiden, um fie alddann völlig niederzumerfen. 
Die Schlacht am trafimenifchen See (am 23. Juni nad) 

dem unberichtigten Kalender) war eine der furchtbarjten Nieder: 
lagen, die Rom je erlitten. Als die erſte dunkle Kunde davon 
nad) Rom gelangte, Tief das Volf in großem Schreden und Ge— 
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tünmel auf den Markt; die Frauen eilten mweinend durch die 
Straßen und fragten und forjchten, aber Niemand konnte rechte 
Auskunft geben. Man jammelte fi vor der Curie, wo der 
Senat zufammenfaß, und rief nad) den Obrigfeiten. Endlich trat 
der Prätor Pomponius in feiner Amtstracht hervor und ver: 
fündigte furz vor Sonnenuntergang: „Wir haben eine große 
Schlacht verloren.” Etwas Ausführliches erfuhr man nicht, aber 
während der Nacht und am folgenden Tage verbreitete fich all- 
gemein die Nachricht durch die Stadt, der Conſul jei mit dem 
größten Theile jeines Heeres gefallen, die wenigen noch Lebenden 
hätten fi) entweder als Flüchtlinge in Hetrurien verlaufen oder 
jeien gefangen. Da eilten denn Männer und Frauen in Haufen 
nad) den Thoren, warteten ängſtlich auf die aus der Schladht 

Heimfehrenden und fragten und forjchten nad) dem Schidjal 
ihrer Angehörigen. Eine Mutter fol im Thore plößlich gejtorben 
jein, als fie unerwartet ihren geretteten Sohn ſah; ebenfo ward 

eine andere, welche voll Kummer über den verlorenen Sohn zu 
Haufe jaß, durch die Freude getödtet, als eben der Todtgeglaubte 
unvermuthet in das Zimmer trat. 

Unterdejjen berieth der Senat Tag für Tag von Sonnen: 
aufgang bis zum Untergang über die Mittel, wie dem Hannibal, 
den man bald vor den Thoren Noms erwartete, zu begegnen 

jei. Man brad) die Tiberbrüden ab, ernannte den Quintus Fa— 

bius Marimus zum Prodictator, da zur Ernennung eines Die: 
tator3 ein Conſul nicht zugegen war, und übertrug ihm, die 
Mauern der Stadt in Vertheidigungszuftand zu jegen. Neue 
Truppen wurden ausgehoben, ein Heer zur Vertheidigung der 

Stadt, ein zweites von zwei Legionen für den Dienft im Felde, 
mit welchem die beiden Legionen des Servilius fich vereinigen 
jollten. Auch die Flotte wurde in Stand gejett, um der Stadt 
im Falle einer Belagerung zu Dienften zu fein. 

Aber Hannibal dachte nicht an eine Belagerung von Rom. 
Er fannte die Macht des römischen Staates zu gut und mußte, 
daß jein jegiges Heer zur Einihließung und Belagerung einer 
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jo großen Stadt nicht ausreichte. Roms Herrihaft in Italien 
mußte erft zertrümmert jein, ehe er zu diejem jchwierigen Werfe 
ſchritt. Hannibal marjchirte aljo nicht gegen Rom, auch nicht gegen 
den Conſul Servilius, der in Oberitalien Stand; denn er fannte 

ihn als einen vorfichtigen und tüchtigen Feldherrn und mußte 
befürchten, daß diefer, auf die Fejtungen geſtützt, ihn in Ober: 
italien fejthielt. Er zog öftlih durch Umbrien und Picenum, das 
er furchtbar verheerte, an das adriatiihe Meer und geitattete 
hier jeinem erihöpften Heere eine längere Raſt. Seit feinem 
Aufbruche von Spanien fonnte er jetzt zum erjten Male über 
das Meer Botichaft in die Heimat jenden und von feinen Er: 
folgen berichten. Zu diefer Zeit unternahm er auch, jein libyſches 
Fußvolk in römischer Weife zu organifiren; denn er hatte in den 
Schlachten an der Trebia und am Trafimenus die Trefflichkeit 
der römischen Bewaffnung und Taktik fennen gelernt. Er theilte 

aljo jeine Veteranen in Eohorten und Manipeln und gab ihnen 
römische Waffen, deren er eine Hinlänglihe Menge auf den 

Schlachtfeldern erbeutet hatte. 
Bon Picenum aus marjhirte Hannibal durd) das Gebiet der 

Marruciner, Peligner, Frentauer nach Apulien, in der Hoffnung, 
daß die Völker der römischen Eidgenoſſenſchaft in Mittel: und Unter: 
italien ihm zufallen würden. Aber fein Bolf, feine Stadt ſchloß 
jih ihm an; ein tiefer Widermwille gegen.den jemitifchen Barbaren 
muß die italiichen Völker erfüllt haben. Man jhloß fich in den 
Städten ein, ließ das Land verwüften und den Feind vorüber: 

ziehen. Dieje Treue der römiichen Bundesgenofjen und Unter: 
thanen hat Rom gerettet, mehr al3 das Zaudern des Pictators 
Fabius Marimus. Fabius war mit vier Legionen nad) Apulien 
in die Nähe des Hannibal gezogen, um die Bundesgenofjen zu 
ihüsen. Sobald Hannibal feiner Feldzeichen anfichtig wurde, führte 
er fein Heer zur Schlacht hervor, und auch in den folgenden Tagen 
bot er noch öfter die Schlacht an; aber der alte bedächtige Fabius 
war entſchloſſen, den Krieg in anderer Weife zu führen, als Flami— 
nius und Sempronius. Er hielt ſich mit feinem Heere vorfichtig 
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auf den Höhen und begnügte ſich damit, das feindliche Heer zu 
beobachten, vom Plündern und Verheeren abzuhalten, in Eleineren 

Gefechten zu ſchwächen und zu ermüden; eine Hauptichlacht aber 
vermied er um jeden Preis. Als Hannibal jah, daß er dem be- 
jonnenen Gegner feine ſchwache Seite abgewinnen fonnte, mar: 
fchirte er verheerend durd) Samnium nach Campanien; denn ge: 
fangene campanifche Ritter, welche Hannibal durch große Gejchenfe 
und Berjprehungen gewonnen, hatten ihm die Hoffnung gemacht, 
daß ihre von den Römern mit Eiferfucht niedergehaltene Vater: 
ftadt Capua, nad) Rom die größte Stadt Staliens, zu ihm ab— 
fallen werde. Uber Capua und die übrigen Städte Campaniens 
blieben treu. Er wandte ſich daher wieder zurüd zum Marjche nach 

Apulien. Da verlegte ihm der Dictator, welcher ihm bejtändig 
zur Seite gezogen war, bei Caſilinum den Weg, um ihn für den 
Winter in dem ausgeplünderten Lande zurüdzuhalten. Er jperrte 
das Linke Ufer des Vulturnus durch Bejegung dieſer Stadt und ver: 
ſchanzte fich mit dem größten Theile jeines Heeres auf den recht3 
vom Fluſſe gelegenen Höhen, während er die durch den Paß führende 
Straße mit 4000 Mann bejegte. Allein Hannibal ließ in der 

Nacht feine Leichtbewaffneten eine Anhöhe, welche ſich über dem 
Paſſe erhob, bejteigen und von dort aus gegen 2000 Ochſen mit 
brennenden Reijerbündeln auf den Hörnern über die Waldhöhen 
treiben. Als die Bejagung in dem Paſſe die Menge der Fadeln 
jah, glaubte fie, das feindliche Heer habe jie umgangen und ziehe 
‚über die Berge davon, und wie nun die Ochjen in wilder Wuth 
umberftürmten, alle Gebüſche und Sträucher umher in Flammen 
geriethen, da eilten fie, von Schreden gefaßt, Hals über Kopf aus 
ihren Berfhanzungen davon und ließen die Straße frei, auf welcher 
num das ganze punifche Heer ungehindert durch den Pak 309. 
Fabius jah wohl aus feinem Lager die umherjtürmenden Fadeln im 
Gebirge, er hörte das Getöje des Zuges im Thal, da er aber einen 
Hinterhalt befürchtete und in der Nach? feinen Kampf wagte, fo 
hielt er fich ruhig Hinter feinen Verfchanzungen bis zum Morgen. 
Da jah er, wie der Bunier ihn überliftet hatte. Dem karthagijchen 
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Hauptheer war nicht mehr anzufommen; er begnügte ſich, die 
farthagischen Leichtbewaffneten, welche die Ochſen in die Berge 
getrieben hatten, durch jeine leichten Truppen anzugreifen; aber 
Hannibal jhicte feinen Leuten eine Cohorte Spanier, die der Ge— 
birge gewohnt und zum Kampf in Wald und Klippen bejonders 
geſchickt waren, zu Hülfe und befreite jie unter nicht unbedeutendent 

Berlufte für die Römer. Voll Aerger und Scham marſchirte das 
Hintergangene römische Heer in der gewohnten Weije dem Hannibal 
nad, der jet ungehindert die Landichaften der jabellifchen Völker 
durchzog und mit reicher Beute wieder nad) Apulien fam, wo er 
jein Winterquartier zu nehmen gedachte. Zu einer bedeutenden 

Schlacht fam e3 in diefem Jahre nicht mehr, obgleich der Magijter 
Equitum des Fabius, M. Minucius, ein Mann von der Weife 
des Flaminius, es für eine Zeit lang durch die Volfspartei in 

Rom durchgejeßt Hatte, daß er jelbjtändig über die Hälfte des 
Heeres das Commando führte, und, nad) Sieg und Ruhm begierig, 
jih unvorfihtig mit feinem ganzen Heere in einen Hinterhalt 
(oden ließ, aus den ihn aber Fabius zu rechter Zeit noch rettete. 

Für das nächſte Jahr 216 wurden in Rom wieder Conjuln 
gewählt, und zwar 2. Aemilius Paulus, ein Mann von der 
Senatspartei, der fih im illyrifchen Kriege des Jahres 219 als 
tüchtiger Feldherr bewährt hatte, und M. Terentius Varro, der 
Sohn eines Fleifchers, der fich durch Haufirhandel bereichert 
hatte, ein unfähiger Mann voll rohen Uebermuthes, aber bei der 
Menge beliebt wegen feiner niederen Geburt und feiner gemeinen, 
unverſchämten Weiſe. Die Gunft des Volkes hatte ihn jchon die 

Reihe der höheren Aemter, Duäftur, Wedilität und Prätur, 
durchlaufen laſſen und erhob ihn jebt, gegen den Willen des 
Senates, zum Confulat. Der Staat machte für diefes Jahr un— 
gewöhnliche Anftrengungen, um den Krieg fo bald wie möglich 
zu beendigen. Man stellte acht Legionen auf, jede um ein 
Fünftel über die Normalzahl verftärft, mit der entjprechenden 
Anzahl von Bundesgenofjen und ſchickte außerdem eine Legion 
an den Po, um die galliichen Truppen des Hannibal durch Bes 
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drängung ihrer Heimat zum Berlafien der punifchen Fahnen zu 
bejtimmen. Die beiden Conjuln führten jo 80,000 Mann zu 

Fuß und 6000 Reiter nad Apulien, um mit ihrer Maffe den 
" Hannibal zu erdrüden, der faum 40,000 Mann Fußvolf, aber 

allerdings 10,000 tüchtige Reiter Hatte. 
Anfangs ftanden die Eonfuln dem Hannibal bei Geronium 

gegenüber, indem fie dem alten Brauche gemäß von Tag zu Tag 
im Commando wechjelten. Beide, jehr ungleiche Charaktere, waren 
über die Art der Kriegführung uneins; Aemilius Paullus ge: 
dachte nach Art des Fabius mit VBorficht zu Werfe zu gehen und 

erit eine Schlacht zu Liefern, wenn fie den Feind in eine ihm 
ungünstige Stellung gedrängt; Varro dagegen verlangte jofort 
eine Schlacht, er wolle nit Schuld fein, daß Hannibal in Ita: 
fien fich wie in einem verjährten Beſitze feitjege. Die Truppen 
Itanden größtentheils auf Seiten des Friegsluftigen Barro. In— 
de mwechjelte Hannibal den Kriegsichauplag. Er zog über den 
Aufidus (Dfanto) und nahm die Burg von Cannä weg, wo die 
Römer einen Theil ihrer Magazine hatten. Vor Cannä ſchlug 
er jein Lager auf, jo daß der Südoftwind, welcher in den von 
der Dürre verbrannten Gefilden den Staub in Wolfen fortführte, 
ihm in den Rüden fam und, im Falle man in der Ebene ſich 

Ichlug, den Feinden den Staub in Angeficht treiben mußte. Die 

Römer waren dem punifchen Heere gefolgt und jchlugen ihr 
Hauptlager ebenfall3 auf der rechten Seite des Fluſſes, weſtlich 
von dem des Hannibal auf, während fie ein Heineres Lager mit 
10,000 Mann auf der Linken Seite errichteten, in größerer Nähe 
von dem Feinde. Die weite Ebene auf der linken Seite des 
Aufidus bot dem Hannibal für feine zahlreiche Neiterei ein 
günstiges Schlachtfeld, und darum wollte Baullus fich zu feinem 
Treffen verftehen; Varro aber ftedte jogleih an dem Tage, wo 
ihm der Oberbefehl zufam, ohne bei feinem Kollegen anzufragen, 
das Zeichen zur Schlacht auf. Die römischen Truppen gingen 
früh am Morgen des 2. August (nad) dem unberichtigten Kalen— 
der, nach dem berichtigten etwa im Juni) über den Aufidug und 
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ftellten fich in der nördlich von demjelben gelegenen Ebene jo auf, 
daß ihr rechter Flügel, an den Fluß ich lehnend, von der Reiterei 

der römischen Bürger, ihr linker Flügel von der Neiterei der 
Bundesgenofjen eingenommen wurde; das Fußvolf in der Mitte 
ftand fo, daß die Bürgertruppen rechts, die der Bundesgenoſſen 
links ſich an ihre Reiter anjchloffen. Bei den Reitern auf dem 
rechten Flügel commandirte Paulus, bei denen des linken Varro, 
der Proconſul Servilius führte das Fußvolk. Die 10,000 Mann 
in dem Fleinen Lager follten während der Schlacht das kartha— 
giihe Lager wegnehmen, um dem Feinde den Rüdzug abzu- 
ſchneiden. Hannibal führte jein Heer ebenfalls über den feichten 
Fluß, und ftellte auf dem linken Flügel jeine ſchwere jpanijche 
und gallifche NReiterei unter Hasdrubal auf, gegenüber der römi— 
ſchen Reiterei; gegen die bundesgenöſſiſche Reiterei auf dem 
andern Flügel ftellte er die leichten numidijchen Reiter unter 
Maharbal. Er ſelbſt mit feinem Bruder Mago führte das Mittel: 
treffen. Hier ftanden die gallifchen und ſpaniſchen Fußtruppen 
in der Mitte, auf beiden Eden das afrikanische Fußvolf, welches 
in römifcher Weife bewaffnet und geordnet war. Die ganze 
Schlachtlinie war halbmondfürmig aufgejtellt, jo daß die Gallier 

und Spanier in der Mitte weit vor den Afrifanern zu beiden 
Seiten vorgejchoben waren Die allier und Spanier gewährten 
durch ihre Körpergröße und ihr Aeußeres einen furchtbaren An: 
blid. Jene mit ihren langen Schwertern ohne Spite waren am 
Oberkörper nadt bis zur Hüfte herab; die Spanier mit ihren 
furzen, vorn zugeſpitzten Schwertern, die mehr auf den Stich ala 
auf den Hieb eingerichtet waren, trugen leinene, mit Purpur 
verbrämte Leibröde von blendender Weihe. Die Sonne war 

zwijchen beiden Heeren gleich vertheilt; der Wind trieb den 
Römern den Staub ing Geficht und benahm ihnen die Ausficht. 

Das Gefecht begann zuerſt unter den Leichtbewaffneten; 
dann griffen die ſchweren Reiter des Hasdrubal die römischen Rei— 
ter am Fluſſe an. Hier war der Raum zwiſchen dem Fluffe und 
dem Fußvolke jo eng zugemefjen, daß fie ohne Seitenausfälle in 
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dichter Reihe aufeinander ftießen. Als die Pferde zuletzt im Ge— 
dränge fich feitgeichoben, umfaßte ein Mann den andern und zog 
ihn vom Pferde, jo daß ſich der Kampf größtentheils in ein er: 

bittertes Gefecht zu Fuß verwandelte. Die römischen Reiter, ge: 
ringer an Zahl, wurden bald geworfen und völlig zeriprengt. 

Gegen da3 Ende diejes Reiterfampfes begann auch die Schlacht 
des Fußvolfes. Die Römer ftießen zunächſt auf die vorgejchobenen 
Gallier und Spanier, warfen fie in erbittertem Kampfe und 
drängten ihnen fiegreich nach), nachdem fie ihre Frontjtellung in 
eine feilfürmige Angriffscolonne umgewandelt. So mwühlten fie 
fi) mordend in das feindliche Centrum, geriethen aber dadurd) 

zwijchen die rechts und links einſchwenkenden afrikanischen Heer: 
haufen und mußten nun von der Verfolgung der Zurüdgemworfenen 
abjtehen, um fich nach beiden Seiten Hin gegen die mit friicher, 
ungefhmwächter Kraft auf fie eindringenden Libyer zu vertheidigen. 
Die Schladtlinie erhielt jet wiederum eine halbmondfürmige 
Geftalt, doch fo, daß nun die römische Mitte weit vorgejchoben 
und ihre Linie auf drei Seiten vom Feinde umſchloſſen war; ja 
die Karthager begannen ſchon durch Ausdehnung ihrer Flügel 
die Römer im Rüden zu fafjen. 

Die numidijche Reiterei auf dem rechten Flügel des Hanni: 
bal hatte fich Schon längere Zeit ohne Entjcheidung mit den 
Reitern de3 Barro herumgeſchlagen; fie follte den Kampf hier 
in ſchwachem Gange erhalten, bi3 auf dem andern Flügel die 
überwiegende NReiterei des Hasdrubal die römischen Reiter zer: 
jprengt hätte. Dann jollte Hasdrubal dem Maharbal zu Hülfe 
fommen. Die Numidier hatten das Treffen mit einer punischen 
Lift begonnen. Fünfhundert Numidier nämlich fprengten, die 
Schilde auf dem Rüden, unter dem Scheine von Ueberläufern 

zu den Römern heran, jprangen von den Pferden und warfen 
dem Feinde Schild und Wurfjpieß vor die Füße. Man hieß fie 

hinter die Linie gehen, und dort blieben fie ruhig, während die 
Schlacht auf allen Punkten entbrannte. Als aber Alles in 
heißem Kampfe begriffen war, rafften fie die Schilde, die zwischen 

Stoll, die Helden Roms. 3, Aufl. 20 
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den Haufen der Erjchlagenen lagen, auf, nahmen die Dolce, die 
fie unter dem Harnifch verborgen trugen, und griffen die Römer 
im Rüden an. Sie ftahen ihnen in den Rüden, hieben ihnen 
die Kniekehlen entzwei und brachten jo eine ungeheure Bejtürzung 
unter die römischen Truppen. Unterdeß hatte die Reiterei des 
Hasdrubal die römische Reiterei am Fluffe geworfen, war 
hinter der feindlichen Linie her nad) dem.anderen Flügel geeilt, 
und nachdem auch hier die Reiterei der Bundesgenojjen, von 
vorn und im Rüden angegriffen, das Weite gejucht hatte, warfen 
fie fich zugleich mit dem libyſchen Fußvolf dem römischen Fuß: 
volf in die Flanke und in den Rüden, mehr noch um nieder- 
zuhauen, als um zu fechten. 

Aemilius Paulus war auf dem rechten Flügel feiner 
Truppen in dem Reitergefechte durch einen Schleuderwurf ſchwer 
verwundet worden, hatte fich, nachdem jeine Reiter geflohen, 
zum Fußvolf gewendet und Hatte hier auf mehreren Punkten 
das Treffen wieder hergejtellt. Eine Schaar römijcher Reiter 
dedte ihn, gab aber zuleßt die Pferde ab, da der Conſul feine 
Kraft mehr Hatte, fein Pferd zu lenken. Als dem Hannibal ge= 
meldet wurde, der Conſul habe feine Reiter abjigen laſſen, joll 
er gejagt haben: „Noch beſſer, wenn er jie mir gebunden über: 
lieferte.” Das Gefecht diejer Reiter zu Fuß war jo, wie wenn . 
dem Feinde der Sieg Ihon gewiß iftz die Beliegten wollten 
lieber ſterben als fliehen, die Sieger, ergrimmt über die Ber: 
zögerung ihres Sieges, hieben nieder, was ſich nicht zurüdtreiben 
ließ. Was noch übrig blieb, wandte fich, von Wunden und An— 
ftrengung erichöpft, zulegt zur Flucht. Wer noch fonnte, ſuchte 
jein Pferd, um dem Verderben zu entgehen. Der Tribun Len— 
tulus jah im Vorbeireiten den Conſul Paullus mit Blut bededt 
auf einem Steine figen und ſprach zu ihm: „Lucius Aemilius, 

du der einzige, deflen fich die Götter heute erbarmen müfjen, da 
du unichuldig bift an dem Unglüd diejes Tages, befteige mein 
Pferd, ih kann dich mit mir nehmen und fchügen. Mache dieſen 
Tag des Unglüds nit noch unglücklicher durch den Tod eines 
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Conſuls. Auch ohne deinen Tod haben wir der Thränen und 
der Trauer genug.” Der Conjul antwortete: „Bleib’ dieſer 
edlen Gefinnung treu, mein Lentulus, aber laß die kurze Zeit, 
dich zu retten, nicht verjtreihen. Mich laß Hier fterben unter 
meinen hingeftredten Kriegern, auf daß ich nicht, um meine eigene 
Unſchuld zu retten, einen Andern anflagen muß.” Kaum hatten 
fie ausgeredet, jo ftürzte ein Haufe fliehender Römer heran, 
hinter ihnen ein Haufe von Feinden, die den Conſul tödteten, 
ohne ihn zu fennen. Den Lentulus trug fein flüchtendes Pferd 
mitten durch das Getümmel. Und nun wurde die Fludt all 
gemein. 7000 Mann erreichten das Fleine Lager, 10,000 das 
große, und auch diefe geriethen noc zum Theil nad) der Schlacht 
in die Hände des Feindes; ungefähr 2000 gelangten nad) 
Cannä, wo fie von den Reitern des Garthalo umzingelt und 
gefangen wurden. Der Conſul Varro erreichte mit etwa 70 
Reitern Benufia, „und er ertrug e3, zu leben”. Vom Fußvolfe 
fielen nad) Livius 45,500, von der Reiterei 3500 Mann. Unter 
den Gefallenen befanden fi außer dem Conjul Aemilius die 
beiden Quäftoren der Eonjuln, der Proconjul Servilius und 
M. Minucius, der im vorigen Jahre Magifter Equitum geweſen, 
80 Senatoren, 21 Tribunen, Viele, die ſchon Conjuln, Brätoren 
oder Nedilen gewejen. Eine große Menge ward während und 
nah der Schlacht gefangen. Im Ganzen blieben nad) Livius 
etwa 14,000 Mann übrig, die jih nah Canuſium und Benufia 
flüchteten. Nach Polybius blieben 70,000 Mann auf dem 
Schlachtfelde und retteten ji) ungefähr 3300 Mann. Hannibal 
hatte nur gegen 6000 Mann verloren, von denen zwei Drittel 
Gallier waren. 

Nach Beendigung der Schlacht erbot ſich Maharbal, jogleich 
mit feiner Neiterei auf Nom loszugehen, und forderte den 
Hannibal auf, ihm mit dem fiegreichen Heere zu folgen; in fünf 
Tagen müffe er al3 Sieger auf dem Capitole jpeijen. Hannibal 
lobte Maharbal3 guten Willen, allein um den Vorſchlag zu 
prüfen, fagte er, habe man Zeit nöthig. Da joll Maharbal ge: 

20* 
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jagt haben: „Nun ja, die Götter gaben nicht Einem Alles. 
Siegen haft du gelernt, nicht aber den Sieg zu nutzen.“ Hanni— 
bal Hatte wohl Recht, wenn er troß der großen Niederlage Rom 
noch nicht reif zum Untergange hielt. 

Am folgenden Tage, nachdem die punischen Soldaten ſich 
bon der jchweren Blutarbeit ausgeruht, zerjtreuten fie ſich 
über das Schlachtfeld, um ihren Raub zu fammeln und ihr 
blutiges Werk in Augenjchein zu nehmen. Da wurde noch man: 
chem Feinde, der verjtümmelt auf dem Felde lag, der Garaus 

gemacht; Manche fand man, die den Kopf in den Boden gewühlt 
und fi den Mund mit Erde verjtopft hatten, um fich zu er: 
ftiden. Ein Numidier lag noch lebend auf dem Boden mit zer: 
fleifchter Nafje und zerbiffenen Ohren; auf ihm lag ein todter 
Nömer, der, da ihm die Hände den Dienjt verjagten, fterbend 

jeinen Feind mit den Zähnen zerfleiicht hatte — ein Beweis, 
mit welchem Ingrimm die Heere einander befämpft haben müſſen. 
Römiſche Nitter, die als Zeichen ihrer Ritterwürde einen 
goldenen Ring am Finger trugen, lagen in folcher Menge auf 
dem Schlachtfeld erjchlagen, daß Hannibal dur jeinen Bruder 

Mago zugleich mit der Siegesbotichaft einen ganzen Scheffel voll 
jolher Ringe nad Karthago ſchicken konnte. 

In Rom verurjachte die Vernichtung des großen Heeres 
grenzenlofe Trauer und Schreden zugleich; fait fein Haus war 
ohne Berlujt geblieben, mit jedem Tage glaubte man den fieg- 
reichen Feind vor den Thoren der Stadt zu jehen. Aber der 
Senat, der in diefen Zeiten der Noth die Regierung ganz an 
ji genommen Hatte, bewies einen unerjchütterlihen Muth und. 
trug Sorge, daß der Kleinmuth die Stadt nicht gänzlich nieder: 
warf. Die EHagenden Frauen wurden von den Straßen wegge— 
twiejen und gezwungen, fih in ihren Häufern zu halten, das 
Volk von dem Markt und den Thoren entfernt, die Trauerzeit 
um die Öefallenen auf 30 Zage bejchränft; man jchloß die 
Thore duch Wachen, daß Niemand fih aus der Stadt entferne, 
und ſchickte Teichte Reiter auf die appifche und Yatinifche Straße, 
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um die Flüchtigen, die ſich aus der Schlacht gerettet hatten, in 
Empfang zu nehmen und zu den Prätoren zu führen, damit fie 
diejen über das Unglüd Bericht abftatteten und die Menge nicht 
durh ihre Nachrichten in Aufruhr und Verwirrung bräcten. 
Befonders war der Senat aud) darauf bedacht, daß die Einigkeit 
und das Vertrauen im Staate wiederhergeftellt, die Zwietracht 
zwijchen der Senats- und Volkspartei, deren verderbliche Folgen 
am Tage lagen, bejeitigt werde. Als daher der Conſul Varro, 
dur deſſen Schuld zum großen Theil die Schlacht verloren 

worden war, nad Rom zurüdfehrte, ging ihm der Senat, aller 

Barteileidenjchaft hochherzig entjagend, bis an das Thor ent- 
gegen, um ihn zu begrüßen und ihm zu danfen, daß er an der 
Rettung des Staates nicht verzweifelt Habe. Man hatte den 
unfähigen Feldherrn unter irgend einem jchielichen Vorwande 
nah Rom zurüdgerufen und dem Prätor M. Claudius Marcellus, 
der bejtimmt gewejen war, eine Flotte nach Sicilien zu führen, 
den Auftrag gegeben, nad) Apulien zu gehen, den Oberbefehl 
über den Reſt der gejchlagenen Truppen zu übernehmen und 

das Heer neu zu organifiren. Alle Mannfchaft in Rom vom 
17. Sabre an, jelbit viele noch unter diefem Alter, wurden 

unter die Waffen gerufen, die Latiner und die Bundesgenofjen 
wurden aufgefordert, die vertragsmäßigen Hülfstruppen zu 
jtellen; da es an Waffen fehlte, nahm man die Beuteftüde aus 
den Tempeln und Hallen und ließ in allen Werfitätten neue 

Waffen jchmieden. Auch 8000 Sklaven wurden vom Staate 
angefauft und bewaffnet, nahdem man jeden einzeln befragt, ob 
er zum Rriegsdienfte Luft Habe. Der Senat wollte lieber auf 
diefe Art Soldaten gewinnen, als die Gefangenen auslöjen, ob: 
gleich dieje um einen geringeren Preis zu haben gewejen wären. 
Hannibal hatte nämlich mehrere der Gefangenen unter dem Ge: 
feit des Carthalo nah Rom gejchidt, um eine Losfaufung der 
Gefangenen aus der Staatöfafje anzubieten; fobald man aber 
zu Rom erfuhr, daß fie fümen, hatte der Senat dem Carthalo 
einen Gerichtsdiener entgegengefandt, mit dem Bedeuten, daß er 
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vor Nacht noch das römische Gebiet zu räumen habe. Die ab: 
geordneten Gefangenen ließ man zwar vor den Senat, allein 

die Auslöjung ſchlug man ihnen ab, da fie fich feige gezeigt, und 
Ihidte fie wieder an Hannibal zurück. Man wollte überhaupt 

feine Unterhandlung mit dem Feinde, um ihm und zugleich den 
Bundesgenofjen zu zeigen, daß Rom den Muth noch nicht ver: 
foren habe und an dem endlichen Siege nicht zweifele. Unter 
den nad) Rom gejchidten Gefangenen war auch einer, der fich 
dem Eide, in das Lager des Hannibal zurüdzufehren, entziehen 
wollte. Als nämlich die Gefangenen das Lager verließen, fehrte 
er, al3 hätte er etwas vergejjen, noch einmal in dasjelbe zurüd 
und eilte dann den übrigen nah. Als fie num in Nom ange: 
fommen waren, ging er in fein Haus und hielt fich dort ver: 
borgen, während die Andern wieder abzogen. Als dies dem 
Senate befannt wurde, ließ er den Mann greifen und ihn durch 
eine beigegebene Wache zu Hannibal zurückbringen. 

Der feite und unbeugjame Sinn des Senates hielt damals 
Rom aufrecht; denn der Staat war allerdings nad) der Schlacht 
bei Cannä in einer äußert gefahrvollen Lage, wenn auch der 
Berluft in der Schlacht jelbjt noch nicht die Kräfte desjelben 
völlig erjchöpft hatte. Jetzt begann nämlich die italiiche Eid: 
genoſſenſchaft jich zu lodern. In Apulien trat auf Hannibal 
Seite Arpi, in Mefjapien Urentum, faft ſämmtliche Städte in 

Bruttium, der größte Theil der Lucaner, die Picenter, die Hir— 
piner, die Samniter mit Ausnahme der Pentrer, endlich) aud) 
Capua, das 30,000 Mann zu Fuß und 4000 Reiter ins Feld 
jtellen fonnte, nebjt den Nachbarjtädten Atella und Calatia, 

überhaupt faft alle Städte in Unteritalien mit Ausnahme der 
römischen Eolonien und der griehiichen Städte. Die Nachricht 
von dem großen Siege bei Cannä veranlaßte auch die Karthager 
zu dem Entichluffe, ihren Feldherrn in Stalien durch Truppen 
und Geld ernftlicher zu unterftügen. Der König von Mafedonien, 
Philipp, verſprach jegt nach langer Unentichiedenheit dem Hanni: 
bal eine nahdrüdliche Hülfe, indem er e3 übernahm, ein beträcht: 
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liches Hülfscorps uach Italien zu ſchicken. Auch in Sieilien 
änderten ſich damals die Verhältniſſe. Hiero, der König von 

Syrakus, der treue Bundesgenoſſe der Römer, ſtarb im Herbſte 
216 nach 45jähriger glücklicher Regierung und hinterließ den 
Staat ſeinem Enkel Hieronymus, der ſich verleiten ließ, auf 
die karthagiſche Seite überzutreten. 

| Bon Apulien aus wandte ich Hannibal bald nad der 
Schlacht bei Cannä nad) Kampanien und bemächtigte ſich der 
Stadt Capua, wo die Volkspartei über die den Römern er: 
gebenen Ariftofraten die Ueberhand befommen und fih an 
Hannibal angeſchloſſen Hatte. Marcellus war ihm mit den zwei 
aus den Reſten von Gannä gebildeien Legionen nad) Cam: 
panien gefolgt, Hatte aber den Abfall Capua's nicht mehr ver: 
hindern fünnen. Unterdeſſen 309 er neue Truppen von Rom 

aus an fih, und auch der Dictator M. Junius marjchirte mit 
der neugebildeten Hauptarmee heran. So war ed den Römern 

möglich, ein weiteres Umjichgreifen des Hannibal in Campanien 
zu verhindern. Der wichtige Hafenplat Neapolis, der dem 
Hannibal eine Verbindung mit Karthago eröffnet hätte, jchlug, 
durch eine römische Beſatzung unterjtügt, den Angriff des Feindes 
muthig zurüd. Ebenſo behaupteten fich die zwei anderen größeren 
Kiüftenjtädte Cumä und Nuceria. In das gefährdete Nola warf 
ih Marcellus, und es gelang ihm jogar, durd einen Ausfall 

den Hannibal mit bedeutendem Berlufte zurüdzujchlagen. Hanni: 
bal verlor 2800 Mann, während die Römer nur 500 Mann 

einbüßten; aber viel höher als der materielle Erfolg war die 
moraliihe Wirkung diejer eriten Niederlage des Hannibal an: 
zuſchlagen, da hierdurch nad) fo vielen und ſchweren Unglücks— 
fällen der Muth der Römer zuerjt wieder einigermaßen gehoben 
wurde. Am Ende des Jahres 216, als Hannibal nad) Capua 
in die Winterquartiere ging, war Campanien und das benad): 
barte Latium den Römern ziemlich gefichert; die Bunier beſaßen 
außer Capua nur noch einige unbedeutende Städte Campaniens und 
hatten auch für die Folge wenig Hoffnung, fich weiter auszubreiten. 
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In Capua legte Hannibal feine Truppen während des 
Winters in die einzelnen Häufer und ließ fie fich ausruhen und 

pflegen nach den Befchwerden der Märſche und Kämpfe mehrerer 
Sahre. Die Soldaten überließen fich in der durch ihre Ueppig— 
feit verrufenen Stadt einer jchwelgeriichen Ruhe und maßlojer 
Ausihweifung, jo daß, wie wenigjtens vielfach behauptet wird, 
das Heer bei jeinem Auszug in dem folgenden Frühjahre alle 
Kraft und alle Zucht verloren hatte. Es mag wahr fein, daß 
das hannibalifche Heer durch das üppige und behagliche Leben 
in der Hauptjtadt Gampaniens an Kraft und kriegeriſchem Geifte 

verloren hat, aber man darf darin doc nicht den Hauptgrund 
juchen für die ſchwierige Lage, in welche Hannibal in den nächſten 
Sahren gedrängt wurde. Die alten abgehärteten Truppen des= 
jelben, die er aus Spanien mitgebracht, waren durch die beſtän— 
digen Kämpfe und Strapazen bedeutend zufammengejchmolzen, 
und der Zugang aus den italifchen Völkern war geringer, als 
er gehofft Hatte. Capua hatte ji ausbedungen, daß Hannibal 
die campanijchen Bürger nicht zwangsweiſe unter feinen Fahnen 
jammeln dürfe, die Samniter und Zucaner befaßen nicht mehr 
den alten friegerifchen Geift, und überall hielten die Römer 
durch ihre Feftungen die ummwohnenden Völferfchaften in Furcht. 
Die erwartete Hülfe von außen aber blieb faft gänzlich aus. 
In Karthago war die Begeifterung, welche der Sieg bei Cannä 
hervorgerufen, bald wieder geſchwunden, und die Friedenspartei, 

an deren Spite Hanno ftand, wußte jede fräftige Unterftüßung 
zu Hintertreiben. Was an Geld und Mannſchaft bewilligt 
wurde, ſchickte man zum bei weitem größten Theil nad) Spanien, 
wo Hasdrubal gegen die beiden Scipionen, Publius und Cnejus, 
unglücklich fämpfte. Hannibal erhielt nur 4000 Numidier und 
40 Elephanten, die ihm der Feldherr Bomilfar zuführte, wenn 
er wirlich Sieger ſei, jagten feine Feinde, fo werde er ſich ſchon 
jelbjt helfen. Die Berhältnifje in Spanien waren der Art, daß 
Hannibal von dort aus vor der Hand feinen Zuzug erwarten 
fonnte. Und auch das Hülfsheer des Königs Philipp von 
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Makedonien blieb aus; die römische Politik wußte diefen in einen 
zehnjährigen Krieg mit den Griechen zu verwideln, der alle feine 
Kräfte in Anfpruh nahm. Eben fo wenig war eine Unter: 
ftügung von Syrafus zu erwarten. Der junge, unverftändige 
Hieronymus wurde zu Ende des Jahres 215 ermordet, und ob: 
gleich Hannibal durd feine Agenten Hippofrates und Epifydes 
die herrenloje Stadt ganz auf jeine Seite gebracht hatte, jo war 
ihm dies doch von geringem Nuten, da die Römer ihren beiten 
Feldherrn, den Claudius Marcellus, im Jahre 214 nad) Sici- 
fien jchicten und die Stadt belagern ließen. Im Jahre 212 
ward Syrafus von Marcellus erobert. So blieb Hannibal nad 
der Schlacht bei Cannä auf fein eigenes, nicht jehr beträchtliche. 
Heer beihränft, und es war ihm nicht möglich, den Krieg in 
der bisherigen rajchen und angreifenden Weije fortzuführen, zu= 
mal da die Römer, durch Schaden Flug gemacht, ihr Syſtem der 
Kriegsführung geändert hatten. Sie ftellten nämlich nur tüchtige 
und erprobte Feldherren an die Spibe ihrer Heere und über: 
ließen diefen die Anführung längere Zeit hindurch. Dieje Feld- 
herren, wie Marcellus, „das Schwert Italiens“, Fabius 
Marimus, „der Schild Italiens“, Tiberius Sempronius Grac— 
chus u. U., führten den Krieg mit Bejonnenheit und Kraft, 
indem fie ſich gleich weit von der Tollfühnheit eines Flaminius 
und Minucius wie von dem früheren Zauderſyſtem des Fabius 
entfernt hielten, und drängten den Hannibal allmählich ganz in 
die Defenfive. 

Stalien war in den nächſten Jahren zwijchen den zwei 
friegführenden Parteien jo getheilt, daß die Römer den nörd— 
fihen, Hannibal den füdlichen Theil der Halbinjel bis herauf 
zum Bolturnus und Oarganus inne hatten. Hannibal hatte 
Mühe, fich in feinem Theile zu behaupten, da die Römer ganz 
außerordentliche Anstrengungen machten, den Krieg zur Entjchei: 
dung zu bringen. Im Sahre 215 ftanden in Stalien und auf 
den italifchen Inſeln 12 Legionen im Felde, im folgenden Jahre 
18, im Jahre 212 fogar 23 Legionen. Zu großen Schlachten 
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fam e3 nicht mehr, dazu mangelten dem Hannibal die Kräfte; 
der Krieg drehte fich um die einzelnen Städte Unteritaliens, und 
unter diefen waren die bedeutenditen, Capua und Tarent. Seit 
216 war Capua in den Händen des Hannibal, und er bot Alles 
auf, jich Auch Tarent3 zu bemächtigen, wo in der Stadt und der 
Burg eine römische Befagung lag. Schon 214 hatte er Hoffnung, 
durch Verrath in die Stadt zu kommen; allein die Anjchläge 
feiner Anhänger famen wegen der Aufmerkfjamfeit der römischen 
Beſatzung nicht zur Ausführung. Erſt 212 gelang e3, die Stadt 
zu nehmen. 

Die Römer Hatten eine Anzahl Geißeln von Tarent und 
Thurii zu Rom in Gewahrjam. Dieje verleitete ein Tarentiner, 

Phileas, der fich lange Zeit in Rom unter dem Scheine einer 
Gejandtichaft aufhielt, zur Flucht. Sie wurden eingeholt, auf 
Beſchluß des Volfes mit Ruthen gepeitjcht und vom tarpejijchen 
Seljen geftürzt. Eine ſolche Graufamfeit erbitterte die Bürger 
von Tarent und Thurii, und es verſchworen ſich 13 junge Taren- 
tiner aus den erjten Häufern, ihre Stadt an Hannibal zu ver: 
rathen. Unter diejen waren Nikon und Philemenos die Vor: 

nehmſten. Sie begaben ſich heimlich in das Lager des Hannibal, 
welcher drei Tagemärjche von Tarent ſtand, und knüpften Unter: 
hbandlungen mit ihm an. Er verſprach, wenn fie ihm die Stadt 

in die Hände lieferten, daß die Tarentiner als freie Leute ihre 

Geſetze und ihr Eigenthum behalten, feinen Tribut zahlen und 
wider ihren Willen feine puniſche Beſatzung aufnehmen jollten. 

Nahdem man jo Handels einig geworden, trafen die Ver— 
ſchworenen jogleih Anftalten zur Ausführung ihres Verrathes. 
Philemenos galt für einen leidenjchaftlichen Jäger und gewöhnte 

den Wächter eines Pförtchens in der Stadtmauer, ihn zur Nacht— 
zeit häufig aus: und einzulaljen, damit er feinem Jagdvergnügen 
nachgehen könne. Dem Wächter überließ er gewöhnlich einen 
Theil feiner Beute. 

Nachdem jolh’ Aus: und Eingehen des Philemenos zur 
Gewohnheit geworden, wählte man zur Ausführung des Ueber: 
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falles einen Feiertag, an welchem der Befehlshaber der Beſatzung 
in der Stadt, E. Livius, einem bis in die Nacht dauernden Ge— 

lage beiwohnte. An diefem Tage brad) Hannibal gegen Morgen 
mit 10,000 Mann feiner leichtejten und jchnelliten Truppen zu 
Fuß und zu Roß gegen Tarent auf, indem‘ er etwa 80 numi— 
diſche Reiter vorausjchidte, welche wie umherſchweifende Plünde: 
rer die auf fie ftoßenden Leute niederhauen oder von dem Wege 
gegen Tarent hin ummenden follten, damit man in der Stadt 
nicht3 von feinem Herannahen erfahre. 15,000 Schritte von 
Tarent ſchlug er fein Lager auf, ohne feinen Truppen anzu: 
zeigen, wohin jie gingen, mahnte fie aber, auf dem bevorftehenden 
Marſche mit der größten Ordnung und Pünktlichkeit zu folgen. 
In Tarent hatte ſich allerdings das Gerücht verbreitet, eine 
Streifſchaar der Punier treibe fih in der Umgegend umber, und 
Livius Hatte auch jeine Mafregeln dagegen für den folgenden 
Tag getroffen, glaubte aber nicht3 Ernftliches befürchten zu 
müſſen. Um die Beit des Schlafengehens rüdte Hannibal, von 
Philemenos geführt, in die Nähe der Stadt. Die Verſchworenen 
Hatten fich auf dem Marfte zufammengefunden, Livius war wein: 
trunfen vom Gelage nah Hauje gefehrt. Philemenos follte mit 
einem Theil der Truppen dur das befannte Pförtchen in die 
Stadt eindringen, während Hannibal jelbjt von einer anderen 
Seite jih einem Yandeinwärts gegen Diten gelegenen Thore 
näherte, welches durch eine ausgedehnte Begräbnißjtätte von dem - 
bewohnten Theile der Stadt getrennt war, jo daß das Geräuſch 
der Eindringenden nicht jo leicht gemerkt werden fonnte. Als 
Hannibal dem Thore nahe war, ließ er der Verabredung gemäß 
ein Feuerfignal aufleuchten, das von Nikon innerhalb der Stadt 
erwidert ward. Dann Löjchte man wieder auf beiden Seiten 
die Feuer, und Hannibal rüdte in aller Stille an das Thor. 
Nikon überfiel die eingefchlafenen Wachen, mordete fie auf ihrem 
Lager und öffnete das Thor. Hannibal rüdte mit feinem Fuß- 
volfe ein und ließ die Reiterei auf freiem Felde zurüd, mit dem 

Befehle, im nöthigen Falle auf feinen Ruf herbeizueilen. 
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Auf der anderen Seite war indeß Philemenos mit feinen 

Leuten an das Pförtchen gefommen. Auf fein gewohntes Pfeifen 
erhebt jih die Schildwache und öffnet. Zwei Sünglinge, die 
einen Eber tragen, gehen zuerit in das Pförtchen ein, Phileme— 
n03 folgt mit einem leichtbewafjneten Jäger und durchbohrt die 
Schildwache, welche jorglos das große Thier anftaunt, mit feinem 
Jagdipieß. Etwa 30 hereineilende Soldaten machen die übrigen 
Wachen nieder, und nun rüdt der übrige Zug unter den Fahnen 
ein. In aller Stille eilen fie auf den Markt, wo fie fich mit 

Hannibal vereinigen. Diefer ſchickt 2000 Gallier, in drei 
Schaaren getheilt, unter der Führung von Verſchworenen durch 
die Stadt und läßt die gangbarjten Straßen bejegen, mit dem 

Defehl, wenn Tumult in der Stadt ausbredhe, die Römer nieder: 
zuhauen, der Bürger aber zu jchonen. 

Schon war das Gejchrei und der Lärm fo laut wie in einer 
eroberten Stadt; die Tarentiner glaubten, die römische Beſatzung 
habe jich zu einer Plünderung der Stadt zujammengerottet, die 
Römer hielten den Tumult für einen Aufjtand der Tarentiner. 
Livius, der Befehlshaber der Beſatzung, entfloh bei dem erjten 
Getümmel nad) dem Hafen und fuhr in einem Kahne nad) der 
Burg herum. Die führerlofen Truppen wußten nicht, was vor— 
ging, noch, was beginnen; ihre Verwirrung wurde noch durd) 
die Signale einer römijchen Trompete vermehrt, welche die Ver— 
Ihworenen in Bereitichaft gehalten hatten, ein Grieche aber un— 
geihidt blies, jo daß man nicht wußte, von wem die Signale 
ausgingen, noch, wem fie galten. Sobald es zu tagen beganın, 
erfannte man aus den galliihen und punischen Waffen, aus den 
Leichen der erichlagenen Römer, die allenthalben umherlagen, daß 
Hannibal die Stadt erobert habe. Als e3 völlig Tag war, die 
noch übrigen Römer in die Burg geflüchtet waren und der Tu— 
mult allmählich fchwieg, da berief Hannibal eine unbewaffnete 
Bolfsverfammlung der Tarentiner. Er beruhigte fie durch eine 
reundliche Anrede und forderte fie auf, fih zu Haufe zu halten 
und ihre Namen an ihre Hausthüren zu fchreiben; denn er werde 
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jogleih auf ein gegebenes Zeichen die nicht bezeichneten Käufer 
plündern laſſen. Nachdem die Verjammlung auseinander ge: 
gangen, zerjtreuten fich die punijchen Truppen, um die Quartiere 
der Römer, welche in herrenlofen Häufern lagen, zu plündern; 

und ihre Beute war beträchtlich. 
Die Burg von Tarent, welche die Römer noch inne hatten, 

lag außerhalb der Stadt auf einem Feljen, der wie eine Halb: 

injel größtentheil3 vom Meere umſchloſſen und auf diejer Seite 
durch Hohe teile Abhänge gefhüßt war. Auf der Landjeite ver: 
Tief fich die Anhöhe in die Ebene. Hier war die Burg durd) eine 
Mauer und einen großen Graben von der Stadt getrennt. Als 
Hannibal am folgenden Tage feine Truppen gegen die Burg 
führte, erfannte er, daß diejelbe nicht zu nehmen war, und be: 
ihloß daher, die Stadt durch Wall und Graben und eine Mauer 

gegen die Burg zu jchügen. Während der Arbeit machten die 
Nömer einen Ausfall, wurden aber mit großem Verlujte zurüd: 
geworfen. Durch dieſe Befejtigungen wurde die Stadt gegen die 
römische Beſatzung der Burg gefichert, und um dieſe völlig ein: 
zufchließen, gab er den Tarentinern den Anjchlag, daß fie ihre 
Schiffe, welche in einer Fleinen Bucht de3 von den Römern ge: 
jperrten Hafens eingejchlofien lagen, auf Walzen und Wagen 

dur die breiten Straßen ihrer Stadt in das offene Meer 
bradten und vor der Mündung des Hafens vor Anker legten. 
Hierauf führte er fein Heer aus der Stadt, indem er eine mäßige 
Beſatzung den Bürgern zur Hülfe zurüdließ. Auch Thurii und 
Metapont famen damals in die Gewalt des Hannibal, jo daß 
nun die bedeutenditen griehifchen Städte in Unteritalien auf 
puniſcher Seite waren, mit Ausnahme von Rhegium. 

Bald nad) der Eroberung von Tarent famen Boten von 
Capua zu Hannibal, um ihn zu jchleuniger Hülfe aufzufordern, 
denn die beiden römischen Conſuln des Jahres 212, D. Fulvius 
Flaccus und Appius Claudius, zogen gegen die Stadt heran 
und begannen fie einzujchließen. Hannibal durfte die bedrohte 
Stadt nicht im Stiche Lafjen, wenn er bei jeinen italifchen Bundes: 



318 Fünftes Bud. 

genoſſen nicht alles Anfehen und Vertrauen verlieren wollte. 
Er z0g in die Nähe von Capua und lieferte den beiden Confuln 
eine Schlacht, welche nad) römiſchem Berichte ohne Entjcheidung 
abgebrochen ward, aber wahrſcheinlich doch zu Gunften des 
Hannibal ausfiel, da die Conjuln die Belagerung der Stadt 
aufhoben und nach verjchiedenen Seiten abzogen. Hannibal ver: 
folgte den Appius bis nach Zucanien, jedoch ohne ihm beizu— 
fommen, rieb aber zwei Fleinere römische Heere, auf die er ſtieß, 
von 16,000 und von 18,000 Mann, fast völlig auf. Um dieje 

Zeit wurde auch der Proconful Tib. Grachus von einem vor: 

nehmen Qucaner, der ihn zu einer Unterhandlung einlud, mit 
jeinem Gefolge den Karthagern in die Hände geliefert und 
niedergemacht, worauf fein Heer größtentheils auseinander lief. 
Unterdeſſen hatten fich die beiden Conſuln wieder vor Capua 
vereinigt und ſchloſſen die Stadt von allen Seiten mit Befeſti— 
gungswerfen ein. Der Senat ließ ihnen al3 Broconjuln das 
Commando auch für das folgende Jahr. Die Stadt fam in 
immer größere Noth, und Hannibal zog im Jahre 211 wieder 
herbei, um Entjaß zu bringen. Die Römer aber nahmen die 
angebotene Schlacht nicht an, und eine Beftürmung ihrer Schan— 
zen mißlang. Um das Belagerungsheer von der Stadt abzu: 
ziehen oder wenigſtens zu theilen, unternahm jet Hannibal 
einen Zug gegen Rom. Er marjdirte durch Sammium, durch 
das Land der Peligner, Marruciner, Marfer, über Amiternum 
und Reate und erjchien plößlic und unerwartet ganz nahe vor 

Rom; fein Lager war nicht ganz eine Meile von der Stadt, 
Ein ungeheurer Schreden bemäcdhtigte fi) der Bürger. „Hanni 
bal vor den Thoren!” (Hannibal ante portas!) ward der ſprich— 
wörtlihe Ausdrud für einen Schreden in höchſter und nächſter 
Gefahr. Allein der Senat und die Obrigfeiten hielten ſich jtand- 

haft; eine befondere Gefahr war auch in Wahrheit nicht vor— 
handen, da zufällig eine hinreichende Truppenmacht in der Stadt 
lag. Denn der eine der beiden neuen Confuln dieſes Jahres 
hatte gerade auf den Tag, wo Hannibal vor den Thoren erjchien, 
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zwei neu getworbene Legionen nah Rom beſchieden, und der 
andere Conſul Hatte für diejen Tag die Aushebung in der Stadt 

angeordnet. Es fehlte jo wenig an Truppen, daß man, während 
Hannibal vor der Stadt lag, jogar eine Triippenabtheilung zur 
Beritärfung nad Spanien abgehen ließ. Bei der Nachricht hier: 
von ſank dem Hannibal die Hoffnung, ſich der Stadt zu bemäd): 

tigen, wenn er überhaupt dieſe Abjicht gehabt Hat. Auch wird 
erzählt, Hannibal habe von einem Gefangenen erfahren, daß in 
dieſen Tagen gerade das Feld, auf dem fein Lager ftand, in 
Rom verfauft worden fei, ohne darum im mindeiten am Preiſe 
zu verlieren, und diefe Beihimpfung habe ihn jo geärgert, daß 

er jogleich durch einen Ausrufer die Wechslerbuden am Marfte 
zu Rom zum Berfaufe habe ausbieten lafjen. Nachdem er einige 
Tage vor Rom gejtanden und die Umgegend ausgeplündert hatte, 
zog er wieder in aller Eile nad) Capua zurüd, verfolgt von den 
Truppen, die Rom vertheidigt. Unterwegs erfuhr er, daß das 
römische Heer vor Capua ſich durch jeinen Zug gegen die Haupt- 
ſtadt nicht Habe beirren laſſen und unbeweglich in feinen Ver: 
Ihanzungen jtehen geblieben fei. Da wandte er fich in jeinem 
Borne gegen das ihn verfolgende Heer, jchlug es aufs Haupt 
und ging nad) Apulien und von da nad) Bruttium, indem er 
Capua unrettbar verloren gab. 

Als die Capuaner fahen, daß fie von Honnibal preisgegeben 
waren, gaben jie alle Hoffnung der Rettung auf, und das Volk 

lief voll Beftürzung vor das Rathhaus und zwang den höchiten 
Beamten der Stadt, den Senat zu berufen, und da die Vornehmen 
aus Unzufriedenheit mit dem demokratiſchen Regiment jchon früher 
fi nicht mehr an den öffentlichen Verhandlungen betheiligt hatten 
und auch heute fich in ihren Häufern eingefchloffen hielten, jo 
rottete jich die Menge vor deren Häujern zujammen und drohte 

fie mit Gewalt auf die Straße zu fchleppen, wenn fie fich nicht 
in den Senat begäben. So trieb fie denn die Furcht zahlreic) 
in den Senat. Hier [ud Vibius Virrius, der früher ganz be— 
jonders den Abfall von Rom betrieben und feine Gnade zu er: 
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warten hatte, alle Diejenigen, welche dem Hohn und der Strafe 
der Römer ausweichen wollten, zu einem Gaftmahle in jeinem 
Haufe ein, damit fie fich dort gemeinschaftlich den Tod gäben. 
Sieben und zwanzig Senatoren folgten dem Virrius nad) jeinem 
Haufe und jchmauften mit ihm, und nachdem fie im Weine 
fih Muth getrunfen, nahmen fie alle den Gifttranf. Nach auf: 
gehobener Tafel reichten fie einander die Hand, bemweinten in 
ihrer legten Umarmung ihren und ihres VBaterlandes Untergang 
und blieben theil$ bei Virrius, um ihre Leichen zufammen auf 
dem Sceiterhaufen, den diejer in feinem Hofe errichtet hatte, 
verbrennen zu laffen, zum Theil jchieden fie in ihre Häufer. 
Die Meiften rangen die ganze Nacht und einen Theil des folgen: 
den Tages noch mit dem Tode; doch als die Römer in die ge: 
öffneten Thore .einrüdten, waren jie alle gejtorben. 

Der größere Theil der Senatoren hatte die Hoffnung auf 
Begnadigung nicht aufgegeben; fie ſchickten Gejandte in das rö- 
mijche Lager, um die Stadt zu übergeben. Am folgenden Tage 
wurde das dem Lager gegenüberliegende Stadtthor geöffnet, und 
e3 rüdtem eine Legion und die Reiterſchwadronen von zwei Le: 
gionen ein, unter dem Befehle des Unterfeldherrn E. Fulvius. 
Diejer bejebte die Thore, daß Niemand aus: und eingehen fonnte, 
ließ alle Waffen ausliefern und nahm die punifche Bejagung 
unter Boftar und Hanno gefangen; den Senat jchidte er in das 
Lager zu den Proconfuln. Hier wurden ihnen Ketten angelegt 
und der Befehl gegeben, all’ ihr Gold und Silber auszuliefern. 
Das Gold betrug 2070, das Silber 31,200 Pfund. 25 Senatoren 
wurden nach Cales, 28 nad Teanum in Gewahrjam gejchidt; 

e3 waren diejenigen, von denen man wußte, daß fie für den 
Abfall von Rom gejtinnmt hatten. 

Ueber die Beftrafung der Senatoren waren die Proconfuln 
Fulvius und Claudius verichiedener Meinung. Fulvius wollte 

die jofortige Hinrichtung, Claudius dagegen verlangte, daß die 
Beitrafung dem römischen Senate überlafjen und von diejem zu— 

erjt unterjucht werde, ob nicht etwa latiniſche und andere Städte 
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mit Capua in hochverrätheriicher Verbindung gejtanden hätten. 
Ohne fich weiter mit feinem Collegen zu benehmen, eilte Fulvius 
in der Naht mit 2000 Reitern nah Teanum und ließ ſich, 
nachdem er mit Tagesanbruch ins Thor eingerücdt, die Ver: 
hafteten vorführen. Sie wurden ſämmtlich mit Ruthen gepeitjcht 
und mit dem Beile enthauptet. Hierauf eilte er nad) Cales. 
Während er hier auf dem Richterjtuhle jaß und die Capuaner jchon 

an die Pfähle gebunden wurden, fam ein Ritter von Rom an: 
geiprengt und überreichte ihm einen Brief mit einem Senatsbefehl. 
Zulvius vermuthete, daß der Senat eine Verjchiebung der Ere- 

cution befehle, und legte daher den Brief unerbrochen in den 
Schooß, indem er dem Scharfrichter gebot, nad) dem Geſetze zu 
verfahren. Nachdem die Hinrichtung vollzogen war, las er den 
Brief, der wirflih das Verbot der Hinrichtung enthielt. Als 
Fulvius ſich eben vom Richterftuhle erhob, trat ein capuanijcher 

Ritter, deſſen ausgezeichnete Tapferkeit befannt war, Jubellius 
Taurea, vor ihn und ſprach: „Laß mic auch Hinrichten, damit 
du dich rühmen kannſt, einen weit tapferern Mann, als du bijt, 
getödtet zu haben.” Da Fulvius behauptete, der Menjch müſſe 
von Sinnen fein, und dann wieder erflärte, wenn er e3 auch 
thun wollte, jo verbiete es ihm ja der Senatsbeihluß, jo ſprach 

Jubellius: „Weil mir denn nach Eroberung meiner Vaterftadt, 

nad dem Verluste meiner Freunde und Verwandten, nad) dem 

Tode meiner Gattin und Kinder, die ich, um fie feine Unwürdig— 
feiten leiden zu laffen, mit eigener Hand getödtet habe, aud) 
nicht einmal derjelbe Tod werden fann, der diefen meinen Mit- 
bürgern ward, jo foll die eigene Hand mich von dieſem ver: 
haßten Leben befreien.” Mit diefen Worten ftieß er ſich ein 

Schwert, das er unter dem Kleide verborgen gehalten, in die Bruft 
und ſank fterbend vor den Füßen des Proconjuls nieder. Nach 
einer andern Erzählung gehörte er zu den Senatoren, die hin: 
gerichtet wurden, und da er dem Proconful zugerufen, er möge 

ih rühmen, einen viel tapferern Mann, als er jelbjt jei, hinge— 
richtet zu haben, fprach diefer zu dem Lictor: „Nun wohl, 

Stoll, die Helden Roms. 3, Aufl. 21 
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Lictor, da der Mann fo tapfer ift, fo verdoppele die Ruthenhiebe 
und richte ihn zuerjt Hin.‘ 

Die Städte Atella und Ealatia, die zugleid; mit Capua ab- 
gefallen waren und wieder unterworfen wurden, hatten gleiches 
Schickſal. Auch Hier wurden die jhuldigen Senatoren mit dem 
Tode beitraft. Die Entjcheidung des römischen Senates über das 

Schickſal von Capua wurde bis in das nächſte Jahr verjchoben. 
Bis dahin blieb das römische Heer im Lager vor der Stadt und 
ließ feinen Bürger weder aus noch ein. Der Senat bejtimmte, 

daß der Reit der Senatoren und viele andere vornehme Capuaner 

in den Kerker geworfen, die meiſten Bürger in die Sklaverei ver— 
fauft und das Vermögen der Wohlhabenderen confiscirt werden 

jollte. Die Stadt blieb ftehen, wurde aber politijch völlig ver: 
nichtet. Man nahm ihr jede Form des Gemeinweſens, Senat 
und Bolfsverfammlung; die Bevölkerung bejtand Hinfort aus 
einer ungeordneten Menge von Freigelajjenen, Krämern und 
Handwerkern, denen man zur Gerichtspflege jährlich einen Statt- 
halter von Rom aus zufchidte. Die Häufer wurden zum größten 
Theil an diejenigen Römer überlafjen, die wegen der Bebauung 
des überaus fruchtbaren Bodens ſich dort aufhalten wollten. 

Die Beitrafung von Capua war hart, aber dem damaligen 
Kriegsgebraudhe gemäß. Die Capuaner fonnten faum ein mil: 
deres Schidjal erwarten, da fie bei ihrem Abfall alle römischen 

Bürger in der Stadt ermordet hatten. Allerdings wirkte auf 
das Verfahren der Römer auch) die Eiferjucht, welche fie immer 

gegen die größte Stadt Italiens gehabt haben. 
Der Fall von Capua war ein harter Schlag für Hannibal. 

Die Römer, welche ihm bisher nur Feine Vortheile langjam ab— 
gerungen hatten, wurden durch diejen Erfolg ihrer Ausdauer zu 
neuen Anftrengungen ermuthigt und jahen jet wieder mit Zus 
verjicht dem Ende des Krieges entgegen; die italiichen Bundes— 
genofjen des Hannibal aber verloren ihr altes Zutrauen zu ihm 
und dachten jchon zum großen Theil wieder an einen Webertritt 
auf die andere Seite. Es war ihm bei der geringen Macht, die 
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ihm zu Gebote ftand, unmöglich, alle die gewonnenen Städte zu 
behaupten; er zog feine gefährdeten Beſatzungen an fi) und be— 
Ihränfte jich, um feine Streitkräfte nicht zu zerjplittern, auf Brut— 
tium und die Städte um den tarentinifchen Meerbufen. Bon dort 
aus machte er dann feine Streifzüge in die benachbarten Land: 
Ihaften, um zu brandichagen, römische Städte und römische Heere 
zu überfallen. So vernichtete er im Jahre 210 ein römiſches 

Heer ſammt dem Anführer, dem Proconful En. Fulvius Centu: 
malus, vor Herdonea; im nächſten Jahre aber fümpfte er in 
Apulien unglüdlich gegen Marcellus und verlor, während ihn 
diefer bejchäftigte, das wichtige Tarent, das der alte Fabius 
Marimus eroberte. Dagegen gelang es ihm 208, den Marcellus, 
feinen gefährlichiten Gegner, und deſſen Kollegen im Confulat, 
T. Quinctius Erispinus, zwischen Venufia und Bantia bei einer 
Recognoscirung zu überfallen und zu tödten. 

Hannibal hoffte durch dieje Art der Kriegführung den Krieg 
in die Länge zu ziehen und die Römer zu erfchöpfen, bis es ihm 
möglich würde, mit vermehrten Streitkräften wieder zu energi: 
ihem Angriffe überzugehen. Und in der That, die Römer waren 
dur ihre außerordentlihen Anftrengungen und durch die Ber: 
heerungen de3 Krieges in einer beforglichen Lage. Ihre Finanz 
zen waren fo erjchöpft, daß der Staat den lebten erjparten Noth: 
pfennig hatte angreifen müffen; der Landbau lag darnieder, viele 
Städte und Dörfer lagen in Trümmern oder ftanden verödet, 
die Bundesgenofjen waren verarmt und des Slrieges müde. Im 
Sahre 209 fchon Hatten viele Latinifche Gemeinden erklärt, daß 
fie feine Mannfchaften mehr ftellen und feine Steuern mehr zah- 

fen würden, die Römer müßten den in ihrem Intereſſe geführten 
Krieg hinfort jelber beftreiten; die Hetrusfer waren in Gährung 
und daten an Abfall. Wenn jet Hannibal von Karthago nad): 
drüdlich unterftüßt wurde, wenn er von Spanien aus, wie er 
hoffte, ein neues Heer erhielt, jo war Rom in einer viel grüße: 
ren Gefahr, al3 es im Anfange des Krieges geweſen war. 

Und wirklich gelang e3 dem Hasdrubal, Hannibal Bruder, 
21* 



324 Fünftes Bud. 

im Jahre 208, fich dem römischen Feldherrn in Spanien, dem 
jüngeren Scipio, der die Aufgabe hatte, ihn in Spanien zurüd- 
zubalten, zu entziehen und den Weg nad Stalien anzutreten. 
Er marjchirte durch die weitlihen Bälle der Pyrenäen, überwin- 
terte in Gallien und zog dann im Frühjahr 207 ohne alle 
Hindernifie über die Alpen, auf demjelben Wege, den elf Jahre 
vorher jein Bruder unter viel größeren Schtwierigfeiten gegan— 
gen war. Er jtgnd früher, als die Römer und als Hannibal er- 
wartet hatten, in Oberitalien mit einem Heere von 60,000 Mann. 
Denn gallifche und alpinische Mannfchaften hatten fich, durch pu— 
niſches Gold angelodt, zahlreich) feinem Heere angefchlojien; 
8000 jchon im vorigen Jahre geworbene Ligurer ftanden bereit, 
fih ihm anzuschließen, die Gallier Oberitaliens griffen zu den 
Waffen, Umbrien und Hetrurien waren in Gährung. In Rom 
war großer Schreden; man mußte Alles aufbieten, um eine Ver: 

einigung der beiden Brüder zu verhindern. Bon den Conjuln 
des Jahres 207 eilte der eine, E. Claudius Nero, nad) Unter: 
italien, um mit 40,000 Mann dem Hannibal den Weg nach dem 
Norden zu verlegen, der andre, M. Livius Salinator, ging nad) 
Oberitalien, um den Hasdrubal zurüdzuhalten. Hannibal war 
von Bruttium aus vorgerüdt und, beftändig von Nero begleitet, 
bi3 nad) Canuſium in Apulien gelangt, wo er vor der Hand 
Halt machte, wahrjcheinlih um eine Nachricht von feinem Bru— 
der abzuwarten. Nero hatte ihm gegenüber fein Lager aufge: 
ſchlagen. 

Während hier die beiden Heere ſich unthätig gegenüberſtan— 
den, wurden vier galliſche und zwei numidiſche Reiter, welche 
Hasdrubal mit einem Briefe an ſeinen Bruder abgeſchickt hatte, 
von herumſtreifenden römiſchen Soldaten aufgefangen und vor 
den Conſul gebracht. Hasdrubal meldete, daß er die flaminiſche 
Straße einſchlagen und über den Apennin bis nach Narnia vor— 
rücken wolle, wo er mit Hannibal zuſammenzutreffen gedenke. 
Sogleich gab Nero den Befehl, daß das zur Deckung von Rom 
beſtimmte Heer nad) Narnia vorrücke und eine zu Capua ſtehende 
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Legion nad) Rom marjchire; er ſelbſt entichloß fich, da er voraus: 
jegte, daß Hannibal von der Abjicht feines Bruders nichts er: 
fahren und alfo ruhig in Apulien jtehen bleiben würde, jeinem 

Eollegen in Oberitalien mit einem Theile jeines Heeres zu Hülfe 
zu eilen. Diejer verwegene Zug aber mußte dem Hannibal 
verborgen gehalten werden. 

Nero ſchickte in die Landichaften, durch welche er jeinen Zug 
zu nehmen gedachte, Leute voraus, mit der Beitellung, daß alle 

Einwohner zur Speijung der Truppen Lebensmittel aus den 
Dörfern und Städten auf die Heerftraße liefern und Pferde und 
Zugvieh ftellen jollten, damit es nicht an Fuhrwerk für die Er: 
müdeten fehlte. Da hob er aus jeinem Heere die beiten Truppen 

aus, 6000 Mann zu Fuß und 1000 Reiter, und machte be— 
fannt, daß er die nächſte Stadt in Lucanien mit ihrer punifchen 
Bejagung überrumpeln wolle, Ieder jolle ſich marjchfertig Halten. 
Er brach in der Nacht auf, ohne daß Hannibal es merkte, und 
wandte ſich jeitwärts gegen das Piceniſche, indem er feinen 
Legaten Quintus Catius als Befehlshaber im Lager zurüdlich. 
An Eilmärfhen zog er feine Straße gen Norden, indem von 
allen Seiten die Leute aus den Dörfern und Städten herbei- 
jtrömten, unter Xobeserhebungen und Gelübden den Soldaten 
Lebensmittel im Ueberfluß herbeitrugen und den Ermüdeten ihre 
Pferde anboten. Die Soldaten nahmen nichts, als was fie noth: 
wendig brauchten; nirgends hielten fie jich auf, traten nicht aus 
dem Gliede; jelbjt bei dem Eſſen machten fie nicht Halt, jondern 
marſchirten Tag und Nacht und gönnten ſich nur jo viel Ruhe, 
als die Natur unerbittlich forderte. Der andre Conſul ftand in 

der Nähe von Sena Oallica im Lager, nicht weit von ihm ftand 
Hasdrubal. Als fih Nero jeinem Collegen näherte, ließ er an 
fragen, ob er offen oder heimlich) ankommen, ob er ein eigenes 
Lager aufichlagen, oder zu ihm einziehen jolle. Livius ließ ihn 
bei Naht in fein eigenes Lager einrüden und vertheilte die 
neue Mannjchaft unter die Seinigen in die Zelte, ohne das Lager 
zu vergrößern, damit Hasdrubal nichts von dem Gejchehenen 
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erführe. Am folgenden Tage wurde Kriegsrath gehalten und 
auf den Wunſch Nero's beſchloſſen, jogleih das Zeichen zur 
Schlacht aufzujteden. 

Auch Hasdrubal führte ohne Zögern feine Truppen vor 
das Lager zur Schlacht; als er aber aus den Schilden und 
Pferden und den Signalen der Feinde muthmaßte, daß neue 
Truppen bei denjelben angefommen jein müßten, jo 30g er jein 
Heer wieder zurüd und verließ nad) Anbruch der nächiten Nacht 
in aller Stille fein Lager, um ſich dem Feinde zu entziehen. 
Kaum aber Hatte er den nächtlihen Mari angetreten, jo 
gingen die beiden Wegweifer durch; der eine barg fi in irgend 
einem Berjted, der andere Ihwamm über den Fluß Metaurus. 

So irrte denn der Zug führerlos in der Nacht über die Felder; 
Biele blieben zurüd oder verliefen ſich, Andere warfen ſich tod: 
müde auf den Boden, wo e3 eben war. Man zog an den 

Krümmungen und Windungen des Fluſſes hin, ohne bejonders 
weiter zu fommen, immer in der Abjicht Hinüberzujegen, jobald 
nur das Licht des aufgehenden Tages einen bequemen Durch: 
gang zeigen würde. Da man aber nirgends eine jeihte Stelle 
fand, weil der Fluß, je weiter von dem Meere entfernt, von 
dejto jteileren Ufern eingeſchloſſen war, jo verlor man diejen 
Tag und gab dem Feinde Zeit fie einzuholen. 

Zuerſt fam der Conſul Nero mit der ganzen NReiterei, 
dann der Prätor Porcius, der aus der Pogegend zu Livius ge— 
jtoßen war, mit allen Leichtbewaffneten, die in dem ermüdeten 
Buge vielen Schaden anrichteten. Als Hasdrubal auf einer 
Anhöhe am Ufer ein Lager abzuſtecken verjuchte, fam Livius mit 
der ganzen Macht des Fußvolkes dazu, völlig zur Schlacht ge: 
rüftet. Nachdem jämmtliche römische Truppen vereinigt waren, 
jtellte Claudius Nero den rechten Flügel zur Schladt auf, 
Living den linken; die Anführung des Mitteltreffens erhielt 
Porcius. Als Hasdrubal jah, daß eine Schlacht nicht zu vermei- 
den war, gab er die Lagerarbeiten auf und ftellte feine Elephanten 
im erjten Treffen vor den Fahnen auf, ihnen zur Seite auf dem 
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linken Flügel gegen Claudius die Oallier; auf dem rechten Flügel 
nahm er jelbit Stellung mit feinen alten Truppen aus Spanien, 
dem Livius gegenüber; die Ligurer befamen ihren Pla in der 

Mitte hinter den Elephanten. Die Gallier dedte ein vortretender 
Hügel. Die Spanier ließen fich mit dem Linken Flügel der Römer 

in ein Treffen ein, während auf der andern Seite die Römer gegen 
die Gallier wegen des vorjpringenden Hügels nicht zum Angriff 
fommen fonnten. Auf der Seite, wo Livius und Hasdrubal 
jtanden, ward hitzig gefochten, und hierhin wandten ſich auch die 
Elephanten, welche die römische Linie in Unordnung bradten. 

Nachher aber tummelten fie fich, durd) das Getöje des Kampfes 

ſcheu gemacht, zwifchen beiden Linien umher, gleih Schiffen, die 
ohne Steuer treiben, als wüßten fie nicht, zu welcher Seite jie 
gehörten. Claudius Nero hatte Anfangs unter dem Rufe: „Wozu 

haben wir denn in ftürzendem Laufe einen jo langen Weg 
gemacht?” verjucht, mit jeinen Leuten die Anhöhe, welche die 
Gallier dedte, zu erjteigen; als er aber die Unmöglichkeit jah, 
hinauf zu fommen, da twiederholte er das Unternehmen, das er 
im Großen gemacht, im Kleinen und 309, jtatt müßigen Poſten— 
dienjt zu thun, mit mehreren Cohorten hinter der römijchen Linie 
herum auf den anderen Flügel, um dem Feinde in die Flanke 

zu fallen. Und das geſchah mit folder Schnelligkeit, daß jeine 
Eohorten, nachdem fie dem Feind in die Seite gefallen, ihm auch 
ihon im Rüden fochten. So wurden die Spanier und Ligurer 
auf allen Punkten, von vorn, auf der Seite und im Rüden 
niedergehauen. Und ſchon kam das Gemegel an die Gallier. 
Hier war die Arbeit am geringsten, denn ein großer Theil der: 
jelben hatte ſich ſchon während der Nacht verlaufen, und die in 
der Linie Stehenden waren durch die Anftrengungen des nächt: 
lihen Marjches, durch Durft und die Hite des Tages jo 
erihöpft, daß fie fich faft ohne Gegenwehr niederhauen ließen. 
Die Elephanten wurden mehr von ihren eigenen Lenfern als von 
den Feinde getödtet. Wurde nämlih ein Thier wüthend und 
rannte gegen die eigene Linie, jo jegte ihm der Führer einen 
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Meißel zwijchen die Ohren, gerade auf das Gelenf, wo Kopf 
und Naden zufammenhängen, und trieb ihn mit einem Hammer 
ein; diefe Art, die Thiere zu tödten, wenn fie den eigenen 
Leuten gefährlich wurden, war eine Erfindung des Hasdrubal. 

Hasdrubal zeigte jich in der Schladht als einen umjichtigen 
Führer und muthigen Soldaten. Ueberall war er zugegen, hier 
ermunternd, dort fechtend und die Gefahr theilend, und jo gelang 
es ihm, die Schon aufgegebene Schlaht auf mehreren Punkten 
wieder herzuitellen. Endlich, als er jah, daß Alles verloren war, 
jftürzte er fich mit verhängtem Zügel in eine römifche Cohorte 
und fand fechtend den Tod, würdig jeines Vaters Hamilfar und 
jeine3 Bruders Hannibal. Das ganze Heer des Hasdrubal 
ging zu Grunde; 56,000 Mann lagen erichlagen, 5400 wurden 
gefangen. Auch wurden über 4000 römische Bürger gerettet, 

welche al3 Gefangene bei dem Feinde gewejen waren. Der Sieg 
war auch den Römern theuer zu jtehen gefommen; fie Hatten an 
8000 Mann verloren, und die Uebriggebliebenen waren von der 
Blutarbeit jo erichöpft, daß Livius, als ihm am folgenden Tage 
gemeldet wurde, ein ordnungslojer Haufe von Galliern und 
Ligurern, die theild nicht im Treffen geweſen, theils aus dem 
Gemetzel entfloden fjeien, zöge ohne Führer und Fahnen davon 
und fünnte leicht vernichtet werden, von aller Verfolgung ab: 

Itand, indem er zur Antwort gab: „Es müfjen ja Boten von 
des Feindes Niederlage und unjerer Tapferkeit übrig bleiben.” 

Claudius Nero brach noch in der Nacht nad) dem Treffen 
auf und fam in ſechs Tagen wieder in fein Lager in Apulien, 

nachdem er im Ganzen ungefähr 14 Tage abwejend geweſen war. 
Hannibal hatte nicht3 von feiner Entfernung vernommen und 
ftand noch auf derjelben Stelle, ungewiß über das Schiejal feines 
Bruders. Nero ließ das Haupt des Hasdrubal, das er aus der 
Schlacht am Metaurus mitgebracht, vor die feindlichen Poſten 
werfen und ſchickte zwei punifche Gefangene in das Lager des 
Hannibal, damit fie ihm erzählten, was vorgefallen war. Da 
jol Hannibal gejagt haben: „Nun erfenne ih das Schidjal 
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Karthago's.“ Er gab Apulien und Qucanien und aud) die Stadt 
Metapont auf und zog mit jeinem Heere und jeinen vor der 
Nahe der Römer flüchtenden Schußgenofien nad) Bruttium, in 
den äußerjten Winkel Italiens, dejien Hafenjtädte ihm einen 
Rückhalt boten. 

In Rom verurfachte der Sieg am Metaurus den größten 
Subel; Jedermann fühlte, daß jet die Gefahr des Krieges 
vorüber war, und die gewöhnlichen Geſchäfte nahmen wieder ihren 
Gang, wie in Friedenzzeiten. Der Senat beſchloß zu Ehren der 
fiegreihen Eonfuln ein dreitägiges Dankfeſt und gejtattete ihnen 
einen Triumph. Der Eonjul Livius war mit jeinem Heere nad) 
Rom zurüdgerufen worden, Nero fam allein, da fein Heer dem 
Hannibal gegenüber blieb. Da beſchränkte fich denn Nero darauf, 
feinem auf dem Triumphmwagen mit jeinem Heere auf das Capitol 
ziehenden Collegen zu Pferde zu folgen; aber er wurde von den 
Soldaten und dem Volke mehr gefeiert und gepriejen, als der 
im Pompe einziehende Living. 

Hannibal hielt fich jeit der Schlaht am Metaurus in Brut 
tium noch vier Jahre, ohne daß die Römer, obgleich fie gewöhn— 
(ih zwei confularifche Heere gegen ihn ins Feld ftellten, ihn 
hinauszutreiben vermodhten. Die Karthager hatten ihm aus 
Furcht vor einem römischen Einfall in Afrifa einmal wieder 
einige Hülfe zugejandt und jeinem Bruder Mago, der in Spa= 
nien focht, den Befehl zugehen laſſen, Alles, was er an Schiffen, 

Mannihaft und Geld zujammenbringen könne, nah Italien 
binüberzuführen, damit dort der Krieg aufs Neue heftiger ent: 
flammt werde. Spanien ging im Jahre 206 an die Römer uns 
ter dem jüngeren Scipio völlig verloren, und Mago fuhr, nach— 
dem er den Winter auf Minorca zugebradht, im Frühjahr 205 
auf ungefähr 30 Kriegsichiffen und vielen Laftichiffen mit 12,000 
Mann. zu Fuß und 2000 Reitern nach Oberitalien, bemäcdhtigte 
fi) der Stadt Genua und rüdte, nachdem er die Ligurier und 
Gallier zu den Waffen gerufen, in das Land der Inſubrer. Die 
Karthager jchidten ihm neue Truppen und beträchtliche Geld— 
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jummen und befahlen ihm, fi) mit Hannibal zu vereinigen. Er 
wurde aber von dem Proconſul M. Cornelius und dem Prätor 

B. Duinctilius Varus im Gebiete der Inſubrer in einer ſchwe— 

ren Schlacht bejiegt, nachdem er mit Duchbohrtem Schenkel halb: 
todt aus dem Treffen getragen worden war. Als er in der 
Stille der nächſten Nacht fich nach dem Meere zurüdzog und in 
da3 Gebiet der ingaunischen Ligurer fam, trafen ihn Gejandte 
von Karthago, welche ihm den Befehl brachten, jo jchnell wie 
möglich nad Afrifa überzujegen, weil der aus Spanien zurüd: 

gefehrte Cornelius Scipio jet als Proconſul den Krieg vor die 
Mauern Karthago’3 getragen hatte. Auf der Ueberfahrt nad) 
Afrika ftarb Mago an jeiner Wunde (203). 

Bu derjelben Zeit, wo Mago nad Karthago zurüdgerufen 
wurde, famen zu demjelben Zwede auch karthagiſche Gejandte 

nad) Bruttium an Hannibal. Sie trafen ihn in der Stadt 
Croton. Knirſchend und jeufzend und faum die Thränen zurück— 
haltend, joll er ihren Antrag gehört haben. „So rufen fie mid) 
denn,” Sprach er, „nicht länger durch verjtedte Lift, jondern ge: 
radezu zurüd, fie, die durch Verweigerung der nachzuſendenden 

Truppen und Gelder jchon lange mich zurüczerrten! So wurden 
denn nicht die Römer, die ich jo oft zujammenhieb und jchlug, 
Hannibals Sieger, jondern der Senat von Karthago durch ent: 
gegenarbeitenden Parteihaß! Und über diejfen meinen jchimpf: 

lihen Abzug wird Scipio.nicht lauter frohlocken und fich erheben, 
al3 Hanno, der meine Familie, weil er es durch andere Mittel 
nicht konnte, unter Karthago's Trümmern begrub.“ 

Hannibal folgte dem Rufe der Vaterſtadt. Er jchicdte die 
weniger tauglichen Truppen in einzelne bruttiiche Städte, unter 
dem Vorwande, daß jie dort al3 Beſatzung dienen jollten, ließ 

feine Pferde niederjtechen und die italischen Soldaten, welche ſich 

in den Tempel der Juno Lacinia geflüchtet hatten, um ihm nicht 
nah Afrika folgen zu müfjen, in dem Tempel niederhauen und 
Ichiffte dann den Reſt jeiner Kerntruppen auf Fahrzeugen, die er 
jchon längſt auf der Ahede von Croton bereit gehalten, nad) 



21. Hannibal Barfas. 331 

Afrika ein. Mit bitterem Schmerze, unter Klagen über Götter 
und Menſchen, verließ er, fich felbjt verwünfchend, das Land 
feines Ruhmes, das er vor 15 Jahren mit jo großen Hoffnungen 

betreten hatte, und gelangte auf jchneller Fahrt ungehindert in 
die Heimat (203). 

Scipio war im Herbit 204 von Lilybäum aus mit etwa 
35,000 Mann nad Afrika übergejeßt und Hatte im Laufe des 
folgenden Sommers die Karthager jo in die Enge getrieben, daß 

nach langer Zeit wieder die Friedenspartei in Karthago die 
Ueberhand erhielt und wegen des Friedens nicht blos mit Scipio | 
unterhandelte, jondern auc eine Gejandtichaft nah Rom jchidte. 

Unterdeß aber jehte e3 die Kriegspartei wieder durch, daß Han— 
nibal und Mago nad) Afrika zurüdgerufen wurden, und nad): 
dem Hannibal angefommen war, rüjtete man ſich auf3 Neue zum 
Krieg, mit um jo größerem Eifer, da Scipio, erzürnt über mehr: 
fahen Bruch des Waffenjtillitandes, im Jahre 202 die Feind: 
feligfeiten wieder begann und bei jeinen Verheerungszügen 
durch das reiche farthagifche Land mit großer Härte gegen die 
Einwohnerſchaft verfuhr. Der Entiheidungsfampf zog jih Hin 
bis zum Herbite 202. Bis dahin hatte Hannibal jein Heer durd) 
neue Werbungen verjtärkt und feine jungen Truppen zum Kampfe 
braudbar gemadt. Als er von Adrumetum aus dem Scipio ent: 
gegenzog, betrug jein Heer ungefähr 50,000 Mann. Es bejtand 
außer jeiner alten aus Stalien mitgebrachten Mannſchaft aus 
Tigurifchen, galliichen, balearijchen und maurifchen Miethstruppen, 
aus Karthagern und Afrifanern und einigen Taujend numidischen 
Reitern; außerdem hatte er 80 Elephanten. Er marjchirte in die 
Nähe des Feindes nah Zama Hin, einer Stadt, welche fünf 
Tagemärfche ſüdweſtlich von Karthago lag. Als hier feine Kund— 
Ichafter von den römischen Poſten aufgefangen und vor Scipio 
geführt wurden, Tieß diefer fie, ftatt fie zu tödten, in feinem 

Zager herumführen, damit fie Alles in Augenfchein nehmen könn— 
ten. Nachdem diejes gejchehen war, fragte er fie, ob fie auch 
Alles zur Genüge erfundet hätten, und jchidte fie dann zu Han 
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nibal zurüd. Was fie berichteten, mehr aber noch die Zuverficht 

des Gegners mochte den Hannibal beunruhigen, der ohnedies 

feinen Truppen und feinem Glüde gegenüber dem ſich glänzend 

erhebenden Stern des Scipio mißtraut zu haben jcheint. Denn 

er erbat fi) von ihm eine Unterredung. Scipio ging darauf 

ein, und jo rüdten denn beide einander näher und lagerten ſich 

nicht weit von der Stadt Naraggara in einer Entfernung von 
4000 Schritten. In der Mitte der beiderjeitigen Lager famen 
die beiden größten Feldherren ihrer Zeit zufammen, um jich über 
die Gefchide ihrer Staaten zu bejprechen, jeder nur von einem 

Dolmetscher begleitet. Nachdem jich beide Männer eine Zeitlang 

ichweigend betrachtet, begann Hannibal zuerjt zu reden. Er 
mahnte feinen jungen glüdlichen Gegner an den Unbejtand des 
Glückes, den er jelbit in jo merfwürdiger Weije erfahren, und 
forderte ihn auf, unter mäßigen und billigen Bedingungen Frie— 
den mit ihm zu Schließen. Er bot den Römern den unbeftrittenen 

Belig von Sicilien, Sardinien und Spanien an und alle Inſeln 

zwiſchen Stalien und Afrika; Karthago wolle ſich mit der Küjte 
von Afrifa begnügen. Aber Scipio hatte ſchon bei den früheren 
Sriedensverhandlungen mehr verlangt und zugeitanden befommen 
und wies jebt die Anerbietungen des Hannibal zurüd. So zer: 
ihlug fich die Unterhandlung; als beide Feldherren wieder in 
ihr Lager zurückkamen, fündigten fie ihren Truppen an, daß jie 

ih mit Waffen und Muth zum lebten entjcheidenden Kampfe 
rüfteten, nicht um auf einen Tag, fondern um für alle Zeiten zu 
liegen; vor der morgenden Nacht würden fie erfahren, ob Rom 

oder Karthago den Völkern Gejege vorjchreiben folle. 
Nachdem beide Feldherren ihre Truppen dur Alles, was 

auf die Gemüter wirkſam jein konnte, zum bevorjtehenden 
Kampfe angefeuert hatten, führten fie am folgenden Morgen die 
Heere zur Schlacht hervor. Scipio ftellte jeine Cohorten nad) 
der gewöhnlichen Weije der Nömer in drei Gliedern Hinterein= 
ander auf, doch diesmal fo, daß die Abtheilungen nicht in Quincunx 

jtanden, jondern gerade hintereinander, damit die Elephanten des 
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Feindes Leicht durch Die Gafien hindurchgelaſſen werden konnten. 

Die italifche Reiterei unter Lälius jtellte er auf dem linken Flügel 
auf, die numidiſchen Reiter unter ihrem Fürjten Maſiniſſa auf 

dem rechten. Die Lücken zwiichen den beiden erjten Gliedern 
füllte er mit den Leichtbewaffneten; fie hatten den Befehl, beim 
Anſturz der Elephanten entweder fich Hinter die Linie zu ziehen, 
oder rechts und links auseinandergehend ſich an die Cohorten an: 
zufchließen, um den Thieren den Weg offen zu lafjen. Hannibal 
jtellte in die erjte Linie feine SO Elephanten. Hinter diejen jtan: 
den als erjtes Treffen die Hülfstruppen von den Galliern, Li: 
gurern, Balearen und Mauren, als zweites Treffen die Karthager 

und Afrifaner und die makedoniſche Legion, welche König Philipp 
von Makedonien den Karthagern zu Hülfe geihidt hatte. Ziem— 
lich weit hinter diejen ftellte er das dritte Treffen auf, welches 

aus feinen alten italiſchen Truppen bejtand. Auf dieje jegte er 
das größte Vertrauen; fie follten, wenn die Kraft des Feindes 
fih an den Elephanten und den zwei eriten Treffen gebrochen 
hätte, mit frifchen Kräften in die Schlacht gehen und den Sieg 
erzwingen. Auf den Flügeln hatte er ebenfalls die Reiterei auf: 
gepflanzt, auf dem rechten die Karthager, auf dem linken die 
Numidier. 

Während. noh Hannibal feine buntgemifchten Schaaren 
durch Dolmetjcher zum Kampf ermuthigte, ließen die Römer ihre 
Trompeten und Hörner ertünen und rüdten unter furchtbarem 
Gejchrei vor, jo daß die Elephanten, befonders die auf dem linken 
Flügel, ich erjchredt gegen ihr eigenes Heer ftürzten. Dies be: 
nutzte Maſiniſſa; er warf ſich mit feinen Reitern auf die ver: 
wirrfe Reiterei des Feindes auf dem linken Flügel und zer: 
ftreute fie. Gleichwohl drang ein Theil der Elephanten unter die 
Reihen der römischen Leichtbewaffneten und richtete eine gewaltige 
Niederlage an. Die Leichtbewaffneten aber flüchteten nach beiden 
Seiten neben und hinter die Cohorten und fchleuderten num zu: 
gleich mit dieſen ihre Geſchoſſe auf die Thiere, welche, von allen 
Seiten verwundet, jeßt ſich zurückwandten und gegen die fartha= 
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gifche Reiterei auf dem rechten Flügel ſtürzten. Dieſe fam in 

Berwirrung und wurde von Lälius ins Weite gejagt. Jetzt erjt 
fam das farthagiiche Fußvolf zum Gefechte. Da es aber auf 
beiden Flügeln von der Neiterei entblößt war, jo ging es mit 
weniger Vertrauen in den Kampf; auch machte auf der fartha= 
giſchen Seite der vieljtimmige, nicht übereinftimmende Schlacht— 
ruf von fo vielerlei Völkern von ungleihen Sprachen bei weiten 
nicht den nahdrüdlichen, furchtbaren Eindrud, wie das einſtim— 
mige Gejchrei der Römer. Gleich beim erjten Angriffe drängten 
die Römer die erfte Linie der Karthager, die Miethstruppen, 
zurüd. Doc fochten dieje mit großer Hartnädigfeit und Aus: 
dauer und hielten lange das Treffen aufrecht; da aber die zweite 
Linie, die Karthager und Afrikaner, ihnen nicht zu Hülfe famen, 
fo hielten fie fi für verrathen und wandten fi im Zorne gegen 

ihre eigene zweite Schladhtlinie, welche ſich jebt gemöthigt jah, 
zugleich mit dem Feinde und mit den Ihrigen zu fämpfen. Sie 
hielten aber ihre Linie feitgeichlofien, drängten die Mieths— 
truppen aus dem Gefechte auf die beiden Flügel und ins freie 
Feld und nahmen den Kampf mit den andringenden Römern 

tapfer auf. Das erjte Treffen der Römer gerieth auf dem vom 
Blute jchlüpfrig gewordenen Boden, zwifchen den zerjtreuten 
Leihen und Waffen in Unordnung, und auch ihr zweites Treffen 

verlor die Richtung, weil es die Linie vor fi ohne Halt jah. 
Sobald dies Scipio gewahrte, ließ er dem erſten Treffen das 
Beichen zum Rückzug geben, jchaffte die Verwundeten hinter die 
legte Linie und führte das zweite und dritte Treffen als Flügel 
auf, um fo dem in die Mitte genommenen erjten Treffen mehr 
Schuß und Halt zu geben. Nun begann die Schlacht von Neuem, 
zu der auch die lebte Linie des Hannibal herandrang. E3 ward 
in biutigem Handgemenge lange und heftig gefämpft. Da fielen 
die Reiter des Lälius und Mafiniffa, von der Verfolgung der 
farthagijchen Neiterei zurückkehrend, zur rechten Zeit dem Feinde 
in den Rüden, und diefer Angriff entichied die Schladht. Die 
Karthager wurden geworfen; viele wurden im Treffen umringt 
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und niedergemadht, viele fanden auf der Flucht im offenen Felde 

durch die verfolgenden Reiter den Tod. Es blieben auf fartha= 
giicher Seite über 20,000 Mann, fajt eben jo viele wurden ge: 

fangen; von den Römern fielen an 2000. » 

Diefe Schlacht bei Zama, wie fie gewöhnlich genannt wird, 
entjchied über das Schidjal Karthago's. Sie fiel, wenn die un: 
zuverläflige Nachricht eines jpäten Schriftitellers, daß an dieſem 

Tage eine Sonnenfinjterniß gewejen, wahr it, auf den 19. Oeto— 
ber des Jahres 202. 

Hannibal, der nad) dem Zeugniß des Scipio und aller 
Kriegsfundigen die Schlacht mit jeltener Kunst angeordnet und 
geleitet hatte, rettete fich mit wenigen Reitern aus dem Getüm— 
mel und floh nad Adrumetum. Bon da begab er ſich nad) Kar: 

thago und rieth dem Senate, unter allen Umjtänden Frieden zu 

ichließen. Der Senat jchidte eine Gejandtichaft an Scipio, der 

bis vor Tunes vorgerückt war, und bat um Frieden. Scipio 
ftellte folgende Bedingungen: Die Karthager jollten frei nad 
eigenen Geſetzen leben; ihre Städte und Länder jollten fie nad) 

den Grenzen, die fie vor dem Kriege gehabt, behalten, und das 
römische Heer folle mit dem heutigen Tage alle Plünderungen 
einjtellen. Alle Ueberläufer, flüchtigen Sklaven und Gefangenen 
werden den Römern zurüdgegeben; die punifchen Kriegsſchiffe 

werden ausgeliefert bis auf zehn, ebenjo alle zahmen Elephanten, 
und die Karthager verpflichten fich, feine mehr zu zähmen. Sie 
dürfen ohne Erlaubniß der Römer feinen Krieg führen, jollen 
dem Maſiniſſa die ihm abgenommenen Landichaften zurüdgeben 

und Frieden mit ihm jchließen. Bis die Gejandten von Rom 

zurüdfehren, aljo bis zum Abjchluß des Friedens, jollen jie das 

römische Heer unterhalten und bejolder. Sie bezahlen innerhalb 

50 Jahren 10,000 euböiiche Talente (17 Milionen Thaler), jo 
daß in jedem Jahre 200 Talente abgetragen werden, und ftellen 
100 Geißeln, wie Scipio fie auswählen wird, zwijchen 14 bi3 
30 Jahren. Waffenitillitand und Friede wird aber nur dann 

gewährt, wenn die während des vorigen Waffenitillftandes 
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weggenommenen Frachtſchiffe mit ihrer Ladung zurüdgegeben 
werden. 

ALS diefe Bedingungen nad Karthago gebracht und dem Bolfe 
vorgelegt wurden, erklärte jic) ein großer Theil desjelben dagegen 
und wollte niht3 vom Frieden willen. Sie waren allerdings der 
Art, daß Karthago zu einer unterthänigen und gleichjam tribut- 
pflichtigen Stadt herabgedrüdt wurde; da aber vor der Hand fein 

andrer Ausweg war, jo rieth Hannibal zur Annahme. Als eben 
Gisgo auf der Rednerbühne jtand und eifrig gegen den Frieden 
und die Bedingungen des Scipio ſprach, riß ihn Hannibal herum: 

ter und trat ſelbſt auf, um die Friedensbedingungen zu empfehlen. 

Da das Volk über dieje gegen die Sitte der Volfsverfammlung 
verjtoßende foldatiiche Derbheit laut wurde, gerieth Hannibal in 
einige Verlegenheit und entjchuldigte fi, indem er ſprach: „Die 
Regeln des Krieges habe ich allerdings durch mein langes Lager: 
leben inne, aber über die Rechte der Stadt und des Gerichts, 
über die bürgerlichen Geſetze und Bräuche bedarf ich eurer Be: 
lehrung.“ Hierauf jegte er weitläufig feine Anfichten auseinander 
und bejtimmte das Volk, daß e3 die Friedensbedingungen annahm. 
Sn Rom wurde von Senat und Volf der Friede genehmigt und 

Scipio mit dem Abſchluß desjelben beauftragt. Die Karthager 
lieferten ihm die Kriegsichiffe und Elephanten, die Ueberläufer, 

entlaufenen Sklaven und 4000 Gefangene aus. Scipio Tieß die 
Schiffe, 500 Ruderſchiffe aller Art, auf die hohe See führen und 
vor den Augen der jammernden Karthager verbrennen. Die 
Ueberläufer wurden härter beftraft al3 die entflohenen Sklaven; 
die geborenen Latiner wurden enthauptet, geborene Römer ans 
Kreuz geichlagen. 

Sp wurde der lange furchtbare Krieg im 17. Jahre beendigt. 
Scipio joll ſpäter oft gejagt haben, die Ehrſucht der Conſuln Ti: 
berius Claudius und Enejus Cornelius, welche nach dem Com: 
mando des Scipio ftrebten, habe ihn gehindert, den Krieg mit der 
Zerſtörung Karthago’3 zu endigen. 

ALS die Kriegsiteuer des erjten Jahres aufgebracht werden 
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follte, da gab es auf dem Rathhaufe ein großes Jammern. Han: 
nibal fonnte darüber ein ironisches Lachen nicht unterdrüden. Da 
fuhr ihn Hasdrubal, mit dem Beinamen der Bod, einer jeiner 
heftigjten Gegner, an, wie er bei jo allgemeiner Wehflage lachen 
fünne, da er doc) jelbjt die Urjache der Thränen fei. Hannibal 
antwortete: „Wenn du in mein Inneres ſchauen könnteſt, To 

würdeſt du jehen, daß mein Lachen nicht aus frohem, jondern aus 
einem durch mandherlei Unglüf fait empfindungslofen Herzen 
fommt. Und doc) ijt mein Lachen lange nicht jo unzeitig, als euer 
abgejhmadtes Jammern. Da hättet ihr weinen jollen, als ung 
die Waffen und Schiffe genommen wurden, al3 man ung den Krieg 
mit dem Auslande unterjagte. Wahrlich, ich fürchte, daß das 

Uebel, worüber ihr heute weinet, grade das fleinjte war.‘ 
Nach dem Abſchluß des Friedens wurde Hannibal von der 

Partei des Volkes an die Spike des Staates geftellt, und in die: 
jer Stellung unternahm er die wohlthätigften Reformen in der 
Berfaffung und Verwaltung. Der große Feldherr bewährte jid) 
hier al3 großer Staatsmann. Die jogenannten Hundertmänner, 
ein NRathscollegium, dem das Richteramt oblag, hatten ſich eine 
febenslängliche Gewalt angemaßt und jchalteten über Leben und 
Freiheit und Vermögen der Bürger in despotiicher Weije; wer 
Einen diejer Zunft zum Feinde hatte, der Hatte fie Alle gegen ſich, 

und an Klägern fehlte e3 nie. Hannibal ftürzte diefe despotiſche 
Oligarchie und ſetzte es bei dem Volke durch, daß die Richter nur 
aufein Jahr gewählt wurden und Niemand zwei Jahre nad) einan= 
der Richter fein ſollte. Außerdem vegelte und ordnete er das 
Finanzwejen. Die Einnahmen des Staates aus den Zöllen, den 

Staat3ländereien, den Steuern der Unterthanen waren noch immer 
bedeutend, gingen aber zum Theil durch Unachtſamkeit und Fahr- 
Yäffigfeit verloren, zum Theil wurden fie von den Beamten und 
den Großen unterjchlagen, jo daß nicht einmal der an Rom zu 

zahlende jährlihe Tribut völlig aus der Staatscafie entrichtet 
werden fonnte. Hannibal machte diefen gewifjenlojen Verſchleu— 
derungen und Unterjchleifen der regierenden Herren ein Ende und 

Stoll, die Helden Roms. 3. Aufl. 22 
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führte eine jorgjame Ueberwachung des Staatshaushaltes ein. So 

füllte jich bald die Cafje, und der Tribut fonnte ohne Belaftung 

der einzelnen Bürger an Rom gezahlt werden. Aber natürlich z0g 
ji der patriotiiche Mann den ganzen Haß der Vornehmen zu; jie 
ſahen ihn als ihren ſchlimmſten Feind an und boten Alles auf, 
ihn zu ftürzen. Mehrere von ihnen fchrieben zu wiederholten 

Malen an ihre Freunde in Rom, Hannibal jchide Boten und 

Briefe an Antiohus, den König von Syrien, der im Begriff war, 
die Römer anzugreifen, Gejandte des Königs wären in aller Stille 
bei ihm zu Karthago gewejen. Wie gewiſſe wilde Thiere nie ge= 
zähmt würden, jo ſei auch diefer Mann ftet3 unverjöhnlid. Er 

flage darüber, daß die Unterthanen durch Muße und Stille: 

liegen erjchlafften, in Unthätigfeit erftarrten und nur durd) Waffen 
getöje aufgeregt werden fünnten. In Rom fürdhtete man den 

Hannibal noch immer, und jene Anklagen fanden ein offenes Ohr. 

Obgleich Scipio es für unwürdig erklärte, den bejiegten Mann 
auf Anſchwärzungen feiner politiichen Gegner hin zu verfolgen, 

beichloß man, eine Gejandtihaft nad) Karthago zu ſchicken, damit 
dieje jich des gefährlichen Feindes bemächtige oder ihn auf irgend 
eine Weife aus dem Wege räume (195). Zum Vorwand nahın 
man Streitigfeiten zwijchen den Karthagern und dem Numider: 
fürjten Mafiniffa, welche die Gejandten jchlichten follten. 

Als die Gejandten nad) Karthago famen, erkannte Hannibal, 
daß es jeiner Perſon gelte, und bejchloß heimlich zu entfliehen. 

Um jeden Verdacht zu vermeiden, zeigte er fich noch den Tag über 
auf dem Marfte, jobald es aber zu dunfeln begann, ging er in 
jeinem Amtsfleide, von zwei Dienern begleitet, zum Thore 

hinaus und ritt dann auf bereitjtehenden Pferden während der ° 
Nacht nach einem ihm gehörenden Landhaufe am Meere zwijchen 

Thapfus und Acholla. Hier bejtieg er ein Schiff und fuhr desjelben 
Tages hinüber nad) der Inſel Kerkina in der kleinen Syrte. Als 
bei jeinem Aussteigen Alles zujammenlief, um ihn zu begrüßen, 
jagte er, er gehe als Gejandter nah Tyrus, und da er be: 

fürchtete, daß eines von den im Hafen liegenden Kaufmanns 
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ihiffen während der Naht auslaufen und die Nachricht nad) 
Thapſus oder Acholla bringen möchte, Hannibal fei in Kerfina 
gejehen worden, fo veranstaltete er am Strande ein großes Opfer: 
mahl und [ud dazu die Schiffsherren und Kaufleute ein; jie 
mußten ihm von ihren Schiffen alle Segel und Segeljtangen 
Leihen, damit er feinen Gäjten Zelte aufichlage zum Schube gegen 
die Sonne; denn e3 war mitten im Sommer. Das Gelage 
dauerte bei reichlihem Wein bis tief in die Naht. Da erjah 
Hannibal feine Zeit und fuhr davon. Die Zurücdgebliebenen 
waren in Schlaf gefallen und hatten am folgenden Tage mehrere 
Stunden zu thun, um ihr Tafelwerf wieder auf die Schiffe zu 

bringen. So hatte fie Hannibal verhindert, bei Zeiten abzufahren. 
Als zu Karthago durch die Menge, welche gewöhnlich in 

Hannibals Haufe ab: und zuging, fich die Nachricht durch die Stadt 
verbreitete, Hannibal jei nirgends zu finden, da gab es einen 

großen Auflauf; die Einen meinten, er habe die Flucht ergriffen, 

die Meisten behaupteten, die Römer hätten ihn heimlich ermorden 
laffen. Endlich lief die Nachricht ein, Hannibal ſei auf Kerkina 
gejehen worden, und man wußte nun, daß er entflohen war. 

Die römischen Gejandten erklärten im Senate, die Karthager 
müßten den Mann bejtrafen, der nicht ruhe, bis er Rom mit 

der ganzen Welt in Krieg verwidelt Habe, und der Senat gehorchte 
gern. Man jprad) die Verbannung über Hannibal aus, zerjtörte 
jein Haus und zog feine Güter ein. 

Hannibal fam nad glüdliher Fahrt in Tyrus an, der 
Mutterjtadt Karthago’s, wo er mit Ehren überhäuft ward. Bon 
da begab er ſich nach Ephejus, wo fich eben der König Antiochus 
aufbielt. Antiochus, der ſchon lange an einen Krieg mit Rom 
dachte, nahm den großen Römerfeind mit offenen Armen auf 

und behandelte ihn mit der größten Auszeichnung. Hannibal 
juchte ihn zu überzeugen, daß er die Römer in Stalien befämpfen 
miffe, und erbot fi), den Oberbefehl über das nah) Italien zu 
endende Heer zu übernehmen, indem er zugleich ſich anheiſchig 
machte, feine WVaterjtadt zur -Theilnahme an dem Kriege zu 
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bewegen. Er ſchickte auch wirklich einen gewandten Trier, 
Namens Arifto, nad) Kartdago, mit Aufträgen an jeine Freunde, 
da fie für ein Bündniß Karthago’3 mit dem fyrifchen Könige 
zur gemeinfamen Befriegung Roms wirken follten. Allein die 
Umtriebe des Arifto wurden von den Gegnern der barcinijchen 
Partei entdeckt und vereitelt, und fie machten zu Rom von den 
Abſichten des Hannibal Anzeige. Antiochus aber, der fich der 
Große nennen ließ, und feine Umgebung waren zu klein für die 
großen und fühnen Pläne des Hannibal. Der König mochte, 
um nicht ſelbſt verdunfelt zu werden, aus Fleinlicher Eiferjucht 
dem berühmten Feldherrn feine ausgezeichnete Rolle zugeftehen, 
und die Hofleute, denen der einfache große Mann unbequem 

ward, nährten des Königs Eiferfucht und juchten ihm jogar den 
Argwohn zu erweden, als jtände Hannibal im Einverjtändnijje 
mit den Römern. Und der römische Gejandte Publius Billius, 
der damals am Hofe des Antiohus erjchien, gab ſich alle Mühe, 
den König in diefem Verdachte zu bejtärfen. Indeß mußte 
Hannibal den unfinnigen Verdacht wieder zu zerjtreuen und das 
Bertrauen des Königs aufs Neue zu gewinnen; doch blieb jein 
Nath unbefolgt. 

Nach einer nicht glaubhaften Nachricht joll Cornelius Sci: 
pio, der Befieger des Hannibal, damals als Gejandter bei An 

tiochus geweſen fein, und es wird ein Geſpräch der beiden großen 
Feldherren erzählt, in welchem Hannibal dem Scipio auf feine 
Frage, wen er für den größten Feldherrn Halte, geantwortet 
haben joll, den mafedonischen König Alerander, welcher mit einer 
fleinen Schaar unzählbare Heere gejchlagen und Länder durch- 
zogen habe, welche nur zu jehen andere Menjchen nicht hoffen 
dürften. Den zweiten Rang aber habe Hannibal dem Pyrrhus 

eingeräumt, und al3 der Römer ihn gefragt, wem er den dritten 
Platz anmweije, da habe er ganz unbefangen fich jelbjt genannt. 

Da habe Scipio ſich des Lachens nicht enthalten fünnen und ge— 
fragt: „Was würdeſt du denn jagen, wenn du mich bejiegt hät- 
teſt?“ „Sa dann,” verjegte Hannibal, „würde ich jagen, ich fei 
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über Nlerander und über Pyrrhus und über alle andern Feld: 
herren.” 

In dem Kriege des Antiohus gegen Rom (192 — 189) 
wurde dem Hannibal nur eine jehr bejchränfte Thätigfeit zuge— 
wiejen. Er erhielt den Auftrag, in Phönicien und Eilicien eine 
Flotte gegen die mit Rom verbündeten Rhodier zu jammeln, und 
befehligte einen Theil diefer Flotte in einem Treffen gegen die 
Rhodier; er fiegte auf jeiner Seite, während der Führer des 
anderen Theils, Apollonius, gejchlagen ward. Nachdem das 

Heer des Antiohus aus Griechenland zurüdgefchlagen und bei 
Magnefia am Sipylus unweit Smyrna völlig befiegt worden 
war (190), jchloß er Frieden, und da unter den von Rom ge: 
itellten Friedensbedingungen auch die Auslieferung des Hanni. 
bal aufgenommen war, jo entfloh diejer auf den Rath des Königs 
zunächſt nad) Gortynium auf Kreta. Um feine beträchtlichen 
Schätze, die er mit fich führte, und fein Leben vor der Habſucht 
der verrufenen Kreter zu retten, erjann er folgende Liſt. Er 
füllte mehrere Amphoren mit Blei, überdedte fie oben mit Gold 
und Silber und ftellte fie im Beiſein der gortynifchen Obrigkeit 
in dem Tempel der Artemis auf, indem er erflärte, er vertraue 

jein Vermögen dem Schuge ihres Staates an; all’ fein Geld 
aber barg er in ehernen Statuen, die er in dem Vorhofe feines 
Hauſes forglos Hinwarf. Die Gortynier bewachten den Tempel 
mit großer Sorge, weniger gegen Andre, al3 gegen Hannibal 
jelbit, und Tießen ihn, als er bald darauf fich zu Prufias, dem 
König von Bithynien, begab, mit feinen ehernen Statuen ruhig 
weiter ziehen. 

Prufias lebte in Fehde mit jeinem Nachbar, dem König 
Eumenes von Pergamus, einem unterthänigen Freunde der Rö- 
mer, und dies mag der Grund gewejen fein, warım Hannibal 
bei ihm eine Zuflucht ſuchte. Er leiftete ihm in dem Kriege ge— 
gen Eumenes nügliche Dienfte. In einem Geetreffen verhalf er 
ihm zum Siege, indem er den Eumenes durch einen allgemeinen 
Angriff auf fein Schiff aus der Schlacht trieb und die Mann: 
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Ihaften der übrigen Schiffe durch giftige Schlangen, die er in 
irdenen Gefäßen auf ihre Verdede werfen ließ, in Furcht und 
Schreden jagte. Indeß genoß der flüchtige Greis nicht Lange 
die Sicherheit dieſes legten Afyls. Es fam eine Gejandtichaft 
des römischen Staates, an deren Spite Flamininus jtand, zu 
Pruſias wegen des Krieges mit Eumenes, und ſei e3 daß Flami— 
ninus, jedoch ohne Auftrag des Senates, die Auslieferung des 
NRömerfeindes verlangte, oder daß Prufias, eine niederträchtige, 
gemeine Natur, den Wunſch des Flamininus errieth und den 

Dank und die Gunst des mächtigen Römervolfes zu gewinnen 
gedachte, er jchickte Berwaffnete nach der Wohnung des Hannibal, 
um jich feiner Perſon zu bemächtigen. Hannibal bewohnte ein 
Schloß, das ihm der König zum Gejchenfe gegeben hatte, und 
er hatte, da er den Haß der Römer fannte und das Wort der 
Könige, das Gebäude nach allen Seiten hin mit verborgenen 
Ausgängen verjehen, um nöthigen Falles einen Weg zur Flucht 
zu haben. Als ihm aber von feinem Sklaven gemeldet wurde, 
daß das Haus von Bewaffneten umzingelt werde, daß ſelbſt die 
geheimen Ausgänge bejegt jeien, da griff er zum legten Rettungs— 
mittel, er nahm Gift, das er jeit langer Zeit bejtändig bei jich 
trug, und ftarb ungebeugt, mit dem vollen Haß gegen die Be: 
dränger feines Vaterlandes, getreu dem Eide, den er als Knabe 
dem Vater geleiftet Hatte. Die Römer athmeten auf bei der 

Nachricht von dem Untergange ihres Todfeindes, der auch ala 
heimatlojer Flüchtling ihnen noch furchtbar gewejen. 

Das Todesjahr des Hannibal ift nicht gewiß. Wahrjchein- 
lich ftarb er im Jahre 183, in demjelben Jahre, wo aud) fein 
großer Gegner Scipio jtarb und der griechiſche Feldherr Philo— 
poimen, in einem Alter von 64 Jahren. 
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22. Muintus Fabins Marimus Cunctator. 

Duintus Fabius Marimus, den wir Schon in der Geſchichte 
de3 Hannibal fennen gelernt haben, war ein Nachkomme des 

berühmten Yabius Marimus Rullianus, der zur Zeit der Sam: 

niterfriege eine jo bedeutende Rolle gejpielt hat. Er hatte den 
Beinamen Berrucofus von einem Wärzchen auf der Lippe, und 
hieß von feiner Jugend her Ovicula, d. h. Schäfchen, wegen jei: 
ne3 janften, ruhigen Weſens. Er hatte jih als Knabe jtill und 

ſchweigſam, vorfichtig beim Spielen, langjam im Lernen gezeigt, 
fo daß die Meiften ihn für einfältig hielten, und nur Wenige 
nad dem Ausdrud des Plutarch „das der Tiefe wegen Schwer: 

bewegliche, das Hochherzige und Löwenhafte feiner Natur“ er: 
fannten. Doc bald genug, jobald die Weltereignifje ihn auf: 

wedten, erwies ſich vor Aller Bliden, was Unregjamfeit gejchie: 

nen, als Leidenjchaftslofigkeit, was man Aengitlichfeit genannt, 
als kluge Umficht, der Mangel an Rajchheit und leichter Beweg— 
lichfeit bewährte jich als Feſtigkeit und zähe Beitändigfeit. Ruhe 
und Bejonnenheit und unbeugjame Feltigkeit find eben die her: 

vorjtechenditen Eigenjchaften feines Charakters, und die Sanft: 

muth und Milde, die ihm in feiner Jugend den Beinamen 
Dvicula gegeben, find ihm auc in fpäteren Jahren geblieben. 
Eine mit Unfreundlichkeit erwiejene Wohlthat nannte er ein ſtei— 
nichtes Brod, das der Hungernde annehmen müſſe, das aber herb 
zu ejjen jei. In feinen jungen Fahren übte er nicht blo3 feinen 
Körper für den Waffendienjt, ſondern bejchäftigte fich auch mit 
den Wiſſenſchaften, und eignete ſich namentlich eine nicht gewöhn— 
liche Beredjamfeit an. Die Art feiner Beredſamkeit jtand in 
ſchönem Einklange mit feinem Leben; fein Vortrag war nad) 
dem Urtheil des Plutarch frei von Ziererei und gehaltlos markt: 

jchreierifcher Gefallfucht und zeigte einen Geift, der feine eigene, 
in Denkſprüchen ſich gefallende Manier und Tiefe hatte, worin 

man eine Aehnlichkeit mit Thukydides jehen wollte. 
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Zum erjten Mal war Fabius Conſul im Jahre 233. Als 
jolher erlangte er einen Triumph über die Ligurier. Die Rö— 
mer glaubten, daß die Karthager die Ligurier zum Kriege gegen 
Nom aufgereizt hätten. Deshalb jandte Fabius einen Speer 
und einen Heroldftab, die Symbole des Krieges und des Friedens, 
nad Karthago mit der Aufforderung, jie jollten fich eines von 
beiden wählen; die Karthager aber gaben die Entjcheidung an 
die Römer zurüd, welche jedoch für jetzt noch den Frieden vor: 
zogen. Nachdem Fabius im Jahre 230 Cenjor geweſen, ward 

er 228 zum zweiten Mal Eonjul und bald darauf Dictator. Als 
im Sahre 219 Sagunt von Hannibal erobert ward und im Se— 
nat Viele darauf drangen, jofort den Krieg gegen Karthago zu 
eröffnen, ſprach Fabius dagegen und beantragte die Abordnung 
einer Gejandtichaft an die Karthager. Sein Vorſchlag wurde an: 
genommen, und er jelbjt an der Spike einer Geſandtſchaft nad) 
Karthago geſchickt. Wir haben ©. 274 erzählt, wie er den Kar: 
thagern aus dem Bufen feiner Toga den Krieg gab. Bon Kar: 

. thago aus nahmen die Gejandten, wie ihnen zu Rom befohlen 
war, ihren Heimweg über Spanien und Gallien, um die ſpani— 
hen Bölfer von den Puniern auf die römische Seite abzuziehen 
und um die Gallier zu betvegen, dem Hannibal den Durchzug 
zu verwehren. Von den Hispaniern erhielten fie jchlechten Be— 
icheid, die Römer möchten da fi) Bundesgenofjen fuchen, wo man 
von dem Unglück des von ihnen im Stich gelafjenen und ver: 
rathenen Sagunts nichts erfahren habe, und als fie in Gallien in 
der Volksverfammlung der Arverner ihr Anliegen vorbrachten, 
antwortete man ihnen mit lautem Gelächter; die Gallier fanden 
die Zumuthung albern, daß fie, um den Römern den Krieg ab- 

zubalten, ihn auf fich ſelbſt ableiten jollten. 
Da nad) der großen Niederlage am See Trafimenus, welde 

durch die unbefonnene Streitluft des Flaminius veranlaßt wor: 

den war, das beftürzte Volf einen Dictator verlangte, und man 
ih nach einem Manne umſah, der in der allgemeinen Verwir: 
rung furchtlos und mit fejter Hand die Zügel zu führen vermöchte, 
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fiel die Wahl auf den jchon in vorgerüdtem Alter jtehenden, 
durch feine Beionnenheit und Würde ausgezeichneten Fabius, der 
Ihon bei dem Ausrüden der Conſuln diejes Jahres gerathen 
hatte, eine Schlacht zu vermeiden und den furchtbaren Gegner 
durch Hinziehung des Krieges allmählich abzuſchwächen. Da der 
eine Conſul gefallen war, der andere, Servilius, fern von Nom 
ſtand, ein Dictator alfo nicht vorihriftsmäßig durch einen Con— 
jul ernannt werden fonnte, jo erklärte das Volk den Fabius 

zum Prodictator und den M. Minucius Rufus zum Magiiter 
Equitum (S. 299). 

Gleich an dem Tage, wo Fabius jein Amt antrat, berief er 
den Senat und erklärte, der Conſul Flaminius habe weniger 
durch jeine Unbejonnenheit und Ungeſchicklichkeit oder durch Feig— 
herzigfeit feiner Krieger das große Unglüd über den Staat ges 
bracht, al3 durch feine Nichtachtung der Heiligen Gebräuche und 
der Zeichen der Götter; den Feind habe man nicht zu fürchten, 
dagegen müßten, ehe man die Waffen wieder gegen den Feind 
wende, die Götter geehrt und ausgejöhnt werden. Daher wur: 
den die fibyllinifchen Bücher eingefehen und nad) deren Vorſchrift 
dem- Jupiter große Spiele gefeiert, ein Bettag und ein Götter: 
mahl angeftellt, der Venus Erycina und der Göttin Mens Tempel 
verheißen und, wenn man in den nächſten fünf Sahren des 

‚ Krieges glücklich fei, dem Jupiter ein heiliger Frühling gelobt. 
Dies letzte geichah in der Volksverſammlung; das römische Volk 
veriprad Alles, was an Heerdenvieh, an Schweinen, Schafen, 

Biegen, Rindern in Stalien der Frühling bringen werde, dem 
Jupiter zu weihen und zu opfern. Nachdem fo durch Die 
Religion das Volk getröftet und ermuthigt, die Furcht vor dem 

Feinde beifhwichtigt war, zog der Dictator an der Spike von 
vier neu gebildeten Legionen und den Truppen, die ihm der 
Eonful Servilius aus Oberitalien zugeführt hatte, nach Apulien 
in die Nähe des Hannibal. 

Es ift Schon S. 300 gejagt worden, wie Fabius den Krieg 
gegen Hannibal führte. Ohne dem Feind eine Blöße zu geben 
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oder eine Schlacht zu wagen, hielt er fich beſtändig, der feindlichen 
Neiterei unerreichbar, auf den Gebirgen, ftill liegend in feinem 
Lager, jo lange der Feind ftill lag, Hingegen wenn diejer ſich 
fortbewegte, auf den Höhen im Kreife überall mit herumziehend, 
jtet3 in jolcher Entfernung, daß er gegen feinen Willen nicht in 
einen Kampf hineingezogen werden konnte. Indem er jo die 

Sade in die Länge z0g, fam er in allgemeine Verachtung; im 
eigenen Lager ward getadelt und gemurrt, und die Feinde hielten 
ihn für feige, mit Ausnahme des einzigen Hannibal. Dieſer 
durchſchaute den Kriegsplan des Gegner und juchte mit aller 

Lift und Gewalt ihn zum Schlagen zu bringen, durch Angriffe 
und Nedereien, durch Kreuz: und Querzüge ihm feinen Plan zu 

verrüden; denn bei einer ſolchen Kriegsführung blieb feine 
Waffenftärfe nußlos, reichten feine Kriegsmittel gegenüber denen 
der Römer mit der Zeit nicht aus. Aber nicht weniger als 
Hannibal war der Magifter Equitum, Minucius, mit dem Ber: 
fahren des Fabius unzufrieden, ein higiger, fampfluftiger Mann 
von der Art des Flaminius, der feine eigene Mißſtimmung auch 
immer mehr dem Heere mittheilte. Durch feine großjprecherifchen 
Reden erfüllte er die Soldaten mit toller Kampfesluft und eitlen 
Hoffnungen,’ daß fie den Dictator jpottend den Pädagogen des 
Hannibal nannten, weil er diejen, wie der Pädagog den ihm 
anvertrauten Knaben, überallhin begleitete, den Minucius das , 
gegen für den zur Rettung Roms vom Schidjal auserjehenen 
Seldherrn hielten. Er jpottete über die Hochmwachtlager des 
Fabius, von wo er alle Zeit fein Heer die Verwüftung Staliens 

ſchauen laſſe, fragte deflen Freunde, ob er, an der Erde ver: 

zweifelnd, dag Heer in den Himmel führen wolle, ob er Hinter 
Wolfen und Nebel jich verfrieche, nur um dem Feinde zu entlaufen. 
Wenn dann die Freunde dem- Fabius die Neden des Minucius 

mittheilten und ihm zuredeten, er möge feine Ehre durch eine 
Schlacht retten, war feine Antwort: „Ja, dann wäre ich feiger, 
als ich jegt gelte, wenn mich die Scheu vor Spott und Läfterung 
meinen Örundjägen untreu machen könnte.“ 



7% 22. Duintus Fabius Marimus Cunctator. 

Auch in Rom war das Volk mit der langjamen 
rung des Fabius unzufrieden. Man nannte ihn den } 

. Eunctator, ein Spottname, der jpäter ihm ein Ehrenname ward, 

ſchimpfte ihn einen Schulmeiſter, der ſeine Krieger nur übe und 
nicht kämpfen laſſe. Der Spott und das Geſchrei ward allge— 
mein, als Fabius am Volturnus, getäuſcht durch die 2000 Ochſen, 

den Hannibal aus der Falle, in welche er ihn gelockt hatte, wieder 
entwiſchen ließ (S. 301). Manche glaubten ſchon an Verrath, 
und Hannibal ſuchte dieſen Argwohn zu beſtärken, indem er ein 

Landgut des Dictators in Campanien bei der allgemeinen Ver— 
wüſtung verſchonte und ſogar eine Wache zum Schutze desſelben 
aufſtellte. Auch der Senat war ungehalten auf Fabius, beſonders 

wegen eines Vertrages, den er mit Hannibal in Betreff der Ge— 
fangenen geſchloſſen hatte. Beide Feldherren waren nämlich über— 
eingekommen, die Gefangenen Mann gegen Mann auszulöſen, 
und wenn auf der einen Seite mehr wären, 250 Drachmen für 

jeden Mann zu zahlen. Nun hatte Hannibal 240 römiſche Ge— 
fangene mehr, und für dieſe weigerte ſich jetzt der Senat das 
bedungene“ Löſegeld zu zahlen, indem er noch dem Fabius Vor: 

würfe machte, daß er ohne Rüdficht auf Ehre und Vortheil feige 
Leute, die fi hätten fangen lafjen, wieder an fich nehme. Um 
nicht wortbrüchig zu werden, ließ Fabius durd) jeinen Sohn das 
Landgut in Campanien, welches Hannibal verjchont hatte, ver: 
faufen und löſte mit dem eingegangenen Gelde die überjchüjjigen 

Gefangenen aus. Mande der Ausgelöjten wollten nachmals 
dem Fabius den für fie bezahlten Preis zurüderjtatten; er aber 

nahm von Kleinen etwas an. 
Als beide Heere wieder in Apulien ftanden, mußte der Dice: 

tator auf furze Zeit, um gewiſſe Opfer zu verrichten, nah) Ron 

reifen. Er übergab aljo dem Magijter Equitum den Oberbefehl, 

verbot ihm aber, während jeiner Abweſenheit ji) mit dem Feinde 

in einen Kampf einzulaffen. Kaum jedoch war der Dictator ab: 
gereijt, jo griff Minucius das Lager des Hannibal an, zu einer 
Beit, wo der größte Theil desjelben auf Lebensmittel ausgejchidt 
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war, und es gelang ihm, dem Feinde einen nicht unbeträchtlichen 
Berlujt beizubringen. Der übertriebene Bericht des Minucius 
von diefem Siege brachte in Rom den Unwillen gegen Fabius 
zum Ausbruch. Der Tribun Metilius, einer der Führer der 

Volkspartei und ein Freund des Minucius, pries in der Volks— 
verfammlung die Waffenthat desjelben und klagte den Fabius 

nicht blos der Feigheit, jondern jogar des Verrathes an; er be= 
ihuldigte die Vornehmen, daß fie zum Sturz der Volksmacht von 
Anfang an den Krieg ins Land gezogen, dann die Stadt einem 
einzigen Manne, der aller Verantwortung überhoben jei, unter: 
worfen hätten, der nun durch jein Zaudern dem Hannibal Zeit 
laſſe, jih in Stalien feſtzuſetzen. Fabius verlor gegen Metilius 
fein Wort der Bertheidigung und drang nur auf Beichleunigung 
der Opfer, damit er zum Heere abgehen und den Minucius für 
jeinen Ungehorjfam bejtrafen fünne. Daher fam das Volk um 

den Magijter Equitum in große Beſorgniß, und al3 Fabius ab: 
gereift war, ſetzte es Metilius, unterjtügt von C. Terentius 

Barro, durch, daß durch einen Volksbeſchluß Minucius dem 
Fabius im Feldherrnrange gleichgeitellt und ermächtidgt wurde, 
in derjelben Eigenschaft gemeinfam mit ihm den Krieg zu führen. 
Auf dem Rückweg zum Heere empfing Fabius die Nachricht von 
diefem Beichluffe, und er trug die Kränfung mit Gleichmuth; 
aber auf einen Wechjel des Oberbefehls, welchen Minucius for: 
derte, ging er nicht ein, jondern er theilte mit ihm das Heer, 
jo daß jeder zwei Legionen führte, die in getrennten Lagern 
ftanden. So war wieder eingetreten, was man durch die 

Dictatur hatte bejeitigen wollen, das Heer war wieder in zwei 
Abtheilungen gejondert und die Leitung des Krieges zwei 
Männern übergeben, die geradezu entgegengejehte Kriegspläne 
verfolgten. 

Hannibal war bald von dem, was im römischen Heere vor— 
ging, unterrichtet und beſchloß jogleich von der Verwegenheit des 
Minueius Nugen zu ziehen. In der Mitte zwijchen ihm und 
Minucius lag eine Anhöhe, die leicht zu bejegen war, und wenn 
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fie genommen war, dem Lager Sicherheit und Vortheil gewährte. 
Aber Hannibal bejegte fie nicht, jondern ließ fie als Zanfapfel 
der beiden Heere in der Mitte liegen. Die Niederung um den 
Berg war eine ganz offene, unbewaldete Ebene, hatte aber hier 
und da unbedeutende Gräben und andere Vertiefungen. In dieje 
vertheilte der Punier des Nachts ungefähr 5000 Mann zu Fuß 
und zu Roß und ſchob mit Anbruch des Tages unter den Augen 
des Minucius, um ein Gefecht herbeizuführen, ſchwache Haufen 
gegen den Hügel vor. Minucius wollte die Bejegung des Hügels 
verhindern und ſchickte den feindlichen Truppen Anfangs feine 

Leichtbewaffneten entgegen, dann auch, als Hannibal mehr Trup: 
pen nachſchickte, die Reitereiz zuletzt jtanden jic beide Feldherren 
mit ihrer gefammten Macht in Schlachtordnung gegenüber. Schon 
waren die Heere im Kampfe begriffen, da jprang auf das Signal 

des Hannibal der Hinterhalt auf und fiel den Römern in den 
Rüden. Dieſe geriethen in unfägliche Angjt und Verwirrung, 
und jelbjt dem Minucius brach fein fühner Muth; er jah ji) 
nach allen Seiten nach feinen Hauptleuten um, aber feiner hielt 

ihm Stand, Alles drängte fi zu unheilvoller Flucht. Schon 
jprengten die Numidier rings auf dem Plane umher und jtachen 

nieder, was jich verlaufen wollte. 
Der in der Nähe ftehende Fabius hatte im Vorgefühle 

dejien, was fommen werde, fein Heer fampffertig gehalten und 
in eigener Perſon vor jeinem Lager das Treffen beobachtet. Als 

er da3 Heer feines Kollegen umringt und feine Glieder wanfen 
jah, da jchlug er fich jeufzend an die Seite und rief: „Da haben 
wir's! Nicht Schneller, als ich's gefürchtet, hat das Unglüd die 
Unbejonnenheit gefaßt. Doch zum Hadern und Zürnen wird ſich 
eine andere Zeit finden. est zu den Fahnen! Ausgerüdt! 
Dem Feinde wollen wir den Sieg abgewinnen und unjern Mit: 
bürgern das Gejtändniß ihrer Verirrung!” Hierauf rüdte er in 
die Ebene, zerjtreute die Numidier, vertrieb die Mannſchaften, 

die dem Minucius in den Rüden gefallen waren, und führte jein 
Heer dem Hannibal jelbjt entgegen. Diejer aber that der Schlacht 
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Einhalt und ließ zum Rüdzuge blafen; auc die Römer gingen 
gern in ihr Lager zurüd. Auf dem Rückwege foll Hannibal, 
fcherzend über Fabius, gejagt haben: „Prophezeite ich nicht oft 
genug, daß die Wolfe, die dort an den Bergen hing, ſich noch 

mit Donner und Blit entladen würde?“ 
Sobald Minueius fein Heer ins Lager zurüdgeführt hatte, 

berief er eine Verfammlung und ſprach zu feinen Soldaten: „Ihr 

Männer und Rampfgenofjen, im großen Spiele niemals zu fehlen, 

geht über menschliches Vermögen; doch ift der Fehler gemacht, 
jo läßt fi) ein braver und gejcheidter Mann inskünftig den 
Schaden eine Witigung fein. So gejtehe denn ich, mit Fleiner 
Beichwerde über mein Glück, ihm Größeres danfen zu müſſen. 
Denn was ich jo Lange Zeit nicht einjah, lernte ich in einigen 
Stunden und weiß nun, daß ich Andere nicht führen fann, fon: 
dern jelbft eines Führers bedarf, auch meine Ehre nicht in einem 

Siege, wo Verlieren rühmlicher wäre, juchen darf. Euch führt 
jofort überall der Dictator an; nur den Weg der Dankbarkeit zu 

ihm will ich noch zeigen, daß ich mich ſelbſt zuerjt gehorchend 
in jeinen Winf und Befehl ergebe.” Hierauf führte er das Heer 
in das Lager des Fabius und lenkte hier den Marich vor das 
Feldherrnzelt. Als Fabius heraustrat, pflanzte Minucius die 
Fahnen vor ihm auf und grüßte ihn laut al3 Vater, und feine 
Soldaten grüßten die andern al3 ihre Patrone, ein Name, wo— 

mit Freigelafjene den, der ihnen die Freiheit geſchenkt, anredeten. 
Als e3 stille geworden, redete Minucius alfo: „Zweifachen Sieg 

haft du, Dictator, heute, mit Tapferkeit über Hannibal, mit 
Klugheit und Güte über den Amtsgenofjen, gewonnen und mit 
dem einen Sieg gerettet, durch den andern belehrt, die wir vom 
Feinde jchimpflich, von dir jo ſchön und zum Heile überwunden 
jind. Einen gütigen Vater nenne ich did in Ermangelung eines 
wertheren Namens, denn mehr noch als Sohnes Dank ijt eg, 
was ih dir heute jchulde; der Vater gab nur mir allein das 
Leben, du haft mir mit fo Vielen das Leben gerettet.” Mit 
diefen Worten umarmte er den Fabius, und zugleich umarmten 
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und küßten ſich die Soldaten, und das Lager war voll Jubel 

und Freudenthränen. 
Fabius führte nur noch kurze Zeit den ihm aufs Neue aus— 

ſchließlich übergebenen Oberbefehl; er berief die beiden Conſuln 

des Jahres, den En. Servilius Geminus und den an die Stelle 
des gefallenen Flaminius gewählten M. Attilius Negulus, und 
übergab ihnen jein Heer, mit der Mahnung, feinen Grundjägen 

in der Kriegsführung treu zu bleiben, was dieje and) thaten. 

Bon den Conjuln des folgenden Jahres 216 war der eine, 
Aemilius Paulus, ein erfahrener Kriegsmann, entichlofjen, den 

Lehren des Fabius zu folgen; der andere dagegen, Terentius 
Barro, der Liebling des gemeinen Volkes, jchrie in den Volks— 
verjammlungen, es bleibe ewig Krieg, jo lange die Stadt Fabier 
zu Feldherren nehme, bei ihm werde den Feind jehen und jchla= 

gen die Sache eines und desselben Tages fein. Seine Tollkühn— 

heit bereitete denn auch dem Staate die furdhtbare Niederlage bei 

Cannä (S. 304). Die feite und ftrenge Haltung des Senates 
nach diefer unglüklihen Schlacht gegenüber der Bejtürzung und 

Berwirrung des Volkes war vorzugsweije das Werf des alten . 
Fabius, durch deſſen befonnene Rathicjläge und zähen Muth das 
Vertrauen bafd wieder hergeftellt ward. Auch war er es vor 
Allen, der in der allgemeinen Noth für die Befeitigung des alten 
Parteihaders wirkte und den Senat vermochte, dem von Cannä 
zurücfehrenden Varro grüßend entgegen zu gehen (©. 309). 

Sn den Jahren nah der Schlaht bei Cannä jtellte Rom 
jeine ausgezeichnetiten Männer ala Confuln, PBroconfuln, Prä— 

toren an die Spite feiner Heere, bejonders aber nahm es jeine 

Zufludt zu Fabius und Claudius Marcellus, dem Schilde und 

dem Schwerte Staliens. So befam der Krieg einen jtetigeren 
Gang, und dem Hannibal wurde langjam ein Vortheil nach dem 

andern abgerungen. Fabius war zum dritten Mal Conſul im 

Sahre 215, zum vierten Mal 214, und in dieſen Jahren eroberte er 
mande Stadt in Campanien, Samnium, Apulien, Zucanien. In 

den Feldzug des vierten Conſulats fällt wohl folgende Anekdote, 
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welche einen Beweis feiner Gutmüthigfeit und Eugen Milde Liefert. 
E3 war dem Fabius zu Ohren gefommen, daß ein marfischer 
Kriegsmann in feinem Heere, Namens Statilius, an Muth und 
Adel der Erjte unter den Bundestruppen, wegen Hintanjegung 
aufrühreriiche Reden führte. Er ließ den Mann vor ſich kommen, 

hörte ihn TLeutjelig an und räumte ihm das Unbillige feiner 
Burüdjegung ein. Für jest, jagte er, müfje er die Hauptleute 
tadeln, daß jie die Auszeichnungen mehr nach Gunft als nad) 
Berdienjt vertheilten, in Zufunft aber müfje er den Statilius 

ſelbſt tadeln, wenn er nicht rede und fich nicht in jedem An 
liegen an ihn, feinen Feldheren, wende. Und damit verehrte er 
ihm ein Streitroß und jchmüdte ihn mit Ehrenzeihen, daß von 
Stund an der Mann treu und ergeben blieb. Wer Menjchen zu 
leiten habe, meinte Fabius, müffe in gewinnender Güte das 

Haupterziehungsmittel finden, dürfe nicht härter und gewaltſamer 
verfahren, als ein Gärtner mit wilden Feigen: und Delbäumen, 

die er mit jchonender Hand in zahme veredle. 
Sm Sahre 213 war der Sohn des Fabius, Duintus Fabius 

- Marimus, Conſul, und der Vater begleitete ihn als Legat in 
den Krieg gegen Hannibal. Als der Sohn feinem heranreitenden 
Vater mit den vor ihm herjchreitenden Lictoren entgegenging, 
Tießen die Lictoren aus Ehrfurdt vor dem würdigen Alten ihn 
ohne Anruf an fich vorbeireiten; erſt al3 der Alte an den lebten 

Lictor fam, forderte der Conſul diejen auf, feine Schuldigfeit zu 
thun, und der Lictor rief dem reife zu, er folle abjteigen. Da 
ſprang der Vater vom Pferde und fagte: „Sch wollte nur jehen, 
mein Sohn, ob du es gehörig wüßteſt, daß du Conſul bift.“ 
Dem Fabius wurde diejfer Sohn vor der Zeit entriſſen, und er 

trug deſſen Tod mit großer Gelafjenheit. Er hielt ihm ſelbſt auf 
dem Markte die Leichenrede, die er nachmals herausgab. 

Zum fünften Mal war Fabius Conſul 209 und erhielt 
feinen Poſten bei.Tarent. E3 gelang ihm, dieſe Stadt durd) 
DVerrath wieder in die Hände der Römer zu bringen. Er be: 
auftragte die Bejagung von Rhegium, durch einen Streifzug. ins 
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Bruttifche den Hannibal aus der Nähe von Tarent hinwegzuziehen, 

und rückte dann jelbjt an die Mauern Tarents heran. In jeinem 
Heere diente ein junger Tarentiner, deſſen Schwejter ein Lieb es— 
verhältniß mit einem Bruttier hatte, der in Tarent eine bruttijche 

Cohorte befehligte. Diejen brachte er durch den Tarentiner dahin, 
daß er verſprach, an der Stelle der Mauer, wo er befehligte, den 
jftürmenden Römern Einlaß zu geben. Sechs Tage, nachdem er 
Tarent eingejchloffen, jchritt Fabius zum Sturm. Während in 
der Nacht das Heer des Fabius von der Land» und der Waſſer— 

ſeite ſowie die römische Beſatzung der Burg unter Gejchrei und 
Getümmel gegen die Mauer andrang, ließ der Bruttier an jeiner 
Stelle die Römer auf Sturmleitern in die Stadt fteigen. Hierauf 

wurden die Thore geöffnet, und die Schaaren der Römer jtrömten 
von allen Seiten herein, dem Marftplage zu. Bier gab es noch 
einen furzen, ungleichen Kampf mit den Tarentinern. Die Römer 
waren Herren der Stadt. Charthalo, der Befehlshaber der pu— 

niſchen Bejagung, der die Waffen gejtredt hatte und unter Be: 
rufung auf die väterliche Gastfreundschaft Schon dem Conſul nahte, 

wurde von einem Soldaten niedergemadt. Auch die Bruttier 
wurden, jo viel man deren habhaft wurde, getödtet, damit, wie 
man hernad) dem Fabius vorwarf, die Verrätherei derjelben nicht 
ruchbar würde und man glauben jollte, Tarent jei durch Sturm 

und Waffengewalt erobert worden. Nach dem Gemetzel ver: 
theilten ich die Soldaten zur Plünderung. Sie madıten, wie e3 
heißt, 30,000 Gefangene, die al3 Sklaven verkauft wurden. An 

geprägtem und verarbeitetem Silber fand man eine große Menge, 
an Gold 83,000 Pfund. 30,000 Talente wurden von diejer 

Beute von Yabius in den Staatsſchatz gebradt. Während jo 
Alles fortgejchleppt und fortgetrieben wurde, fragte ein Schreiber 
den Fabius, was er über die Götterbilder in der Stadt verfüge. 
Fabius gab zur Antwort: „Laſſen wir die Götter in ihrem 
Zorn den Tarentinern.” Und er verpflanzte blos den ehernen 
Koloß des Hercules von Lyfippus nad) Rom auf das Capitol 
und jtellte jeine eigene eherne Bildjäule zu Pferde daneben auf. 

Stoll, die Helden Roms. 3. Aufl. 23 
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Hannibal joll nur zwei Stunden nach der Eroberung von 
Zarent wieder vor der Stadt erjchienen fein und, da er die Stadt 
verloren jah, gejagt haben: „So haben denn die Römer aud) 
einen Hannibal; denn über Tarent müfjen wir jagen: wie ge: 
wonnen, jo zerronnen.” Hierauf zog er nach) Metapontum zurüd 
und juchte den Fabius durch eine Lift in feine Schlingen zu 
(ofen. Er ſchickte nämlich einen Brief, wie von zwei metapon= 
tiihen Bürgern gefchrieben, an ihn, worin dieje verſprachen, ihm, 
wenn er füme, die Stadt zu übergeben. Fabius wollte wirklich 
der Einladung folgen, ftand aber, weil die Götterzeihen nicht 
günftig waren, von feinem Vorhaben ab, und bald entdedte man 

auch, daß der Brief betrüglich von Hannibal aufgejegt war, und 
daß ihm diejer an der Stadt auflauerte. 

Marcus Livius hatte in Tarent befehligt, al3 die Stadt 
. von Hannibal verloren ward, und war damals nad) der Burg 

geflüchtet (S. 316), er hatte in der Burg auch noch das Com: 
mando, al3 Fabius die Stadt wieder eroberte. Es verdroß ihn, 
daß Fabius wegen der Eroberung der Stadt fo gefeiert ward, und 
einmal führte ihn der Neid und die Eiferfucht im Senat zu der 
Aeußerung, nicht dem Fabius, fondern ihm habe man die Er: 
oberung Tarent3 zu verdanken. Da ſagte Fabius mit Lachen: 
„Du haft Recht; denn hätteft du die Stadt nicht verloren, jo 
hätte ich fie nicht gewonnen.‘ 

Die Eroberung von Tarent, wegen deren Fabius einen 
glänzenden Triumph hielt, war feine legte Waffenthat. Der greife 
Conſular jpielte aber immer noch im Senate, defjen Princeps er 
war, eine bedeutende Rolle; doc) es gelang ihm nicht, den jungen 
Scipio, der nad) Eroberung Spaniens den Krieg nach Afrika 
hinübertragen wollte, zurüdzuhalten. Die Heftigfeit feines Auf: 
treten gegen den jungen Helden verräth eine Eiferfucht, die einen 
Schatten auf feinen Charakter wirft, wenn man fie nicht dur) 
die allzugroße Bedenklichfeit des Alters entſchuldigen will. 

Als im Jahre 203 Hannibal, dur Scipio gezwungen, 
endlich Italien verließ und die Römer nach jahrelanger Sorge 
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wieder frei aufathmeten, da beſchenkten Senat und Bürgerjchaft 
den faſt neunzigjährigen Fabius als den einzigen Feldherrn, der 
aus der fchweren Zeit des Krieges noch übrig war, mit einem 
Grasfranz, zur ehrenden Anerkennung, daß ihm und jeinen 
Kampfgenofjen Stalien jeine Rettung zu verdanfen habe. Das 
Ende des Krieges erlebte er nicht; er ftarb noch in demfelben 
Sahre, in welchem Hannibal Stalien verließ. Wie alt er ge: 
worden, kann man Schon daraus abnehmen, daß er 62 Jahre Augur 
gewejen, ein Amt, das man erjt in reiferen Jahren erhielt. Das 

Volk ehrte den verdienjtvollen Mann dadurd, daß es die Koften 
zu jeinem Leichenbegängniß zuſammenſteuerte. 

23. Marcus Claudius Marrellus, 

Claudius Marcellus, das Schwert Italiens, war ein echter 
Kriegamann, ein tapferer Soldat von großer Leibesjtärfe und 
ichlagfertiger Fauft, ein trefflicher Feldherr, der mit Fühner 
Kampfesluſt zugleich Vorfiht und Geiftesgegenwart verband. 
Dabei war er ein Mann von edler ritterlicher Gefinnung, gerecht 
und uneigennügig, mild und leutjelig; doch konnte er, wo es 

Roms Intereſſe forderte, auch ftreng und hart jein. Er liebte 
die griehiiche Bildung und Sprache, obgleich ihm bei feiner 
kriegerischen Laufbahn für dieje Studien nur geringe Muße blieb. 

Seine erjten Kriegsdienſte that Marcellus im erjten pu— 
niſchen Kriege auf Sicilien in den jchwierigen Kämpfen gegen 
Hamilfar. Damals rettete er jeinem Adoptivbruder Dtacilius in 
einem Kampfe das Leben, indem er ihn mit feinem Schilde dedte 
und die Angreifenden erſchlug. Dafür wurde er von feinem 

Feldherrn durch einen Bürgerfranz ausgezeichnet. Nicht lange 
nachher wurde er curulifcher Aedil, dann Augur; im Jahre 222 
wählte ihn das Volk zum Conful und übertrug ihm mit feinem 
Collegen En. Cornelius Scipio den Krieg gegen die Gallier am 

* 23* 
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Po. Die Gallier hatten, nachdem fie fich lange ruhig verhalten, 
im Jahre 225 wieder einen Angriffskrieg gegen Rom unternommen, 
waren mit einem großen Heere in Hetrurien eingebrochen, um 
auf Rom jelbjt loszumarjchiren. Ihr Heer wurde aber bei Te: 
lamon fajt gänzlich aufgerieben. Nach diejem Siege waren die 
Römer entichloffen, die Gallier in ihrem eigenen Lande anzu: 
greifen und ihren Einfällen in Italien durch völlige Unterwerfung 
für immer ein Ende zu machen. In den Jahren 224 und 223 

wurden die galliichen Stämme ſüdlich vom Po unterworfen, die 
Lingonen, Bojer und Ananen. Der Conjul E. Flaminius, der 
jpäter am Trafimenus jein Ende fand, jehte 223 über den Bo 
und jchlug die Inſubrer, den mächtigsten Stamm der Gallier, 
in einer jchweren Schlaht (an der Addua?). Marcellus und 
Scipio erſchienen im nächſten Jahre auf demjelben Kampfplage. 

Den Infubrern waren 30,000 Mann transalpiniicher Gal— 
lier aus der Gegend zwijchen den Alpen und der Rhone zu Hülfe 
gefommen; fie waren jämmtlich Reisläufer und nannten fich 

Gäſaten, d. i. Lanzknechte. Durch ihren Zuzug nahm der Krieg, 
der jhon faſt beendigt jchien, einen neuen Aufſchwung. Die 
beiden Conjuln belagerten Acerrä, eine fejte Stadt der Injubrer ; 
um fie von dort wegzuziehen, machte der Anführer der Gäjaten, 
Britomartus, mit 10,000 Mann einen Streifzug in das Land 
füdlih vom Bo. Da lie Marcellus feinen Collegen mit dem 
geſammten jchtwerbewaffneten Fußvolk und dem dritten Theile der 

Neiterei vor Acerrä zurück und eilte mit den übrigen Reitern 
und dem leichten Fußvolke den Gäfaten nad, ohne Rajt Tag und 
Nacht, bis er fie bei dem von den Römern bejegten Claſtidium 
erreichte. Zum Ausruhen blieb feine Zeit; denn ſowie die Gal— 
lier des Feindes anfichtig wurden, jtürzten jie, die kleine Schaar 

verachtend, unter Gejchrei zum Angriffe heran. Um nicht von 
der Menge überjlügelt zu werden, zog Marcellus im Borrüden 
jeine Schwadronen zu einer dünnen Linie auseinander, daß un: 
gefähr Flügel gegen Flügel ftand. Als er aber jetzt fich zum Anz 
griff wandte, fcheute jein Pferd vor dem wilden Gejchrei des 

« 
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Feindes und fprengte mit Gewalt zurüd. Damit in diefen wich: 
tigen Augenblide feine Leute fein ftörender Aberglaube bejchleiche, 
riß Marcellus fein Pferd links herum dem Feinde entgegen und 

betete zur Sonne hinan, als hätte er abjichtlich dieje Runde ge— 
macht; denn e3 war römijche Sitte, beim Gebete fo im Kreife 
fi) umzudrehen. Auch joll er unmittelbar im Anlaufe auf den 

feinen Schaaren vorausreitenden feindlichen Heerführer dem Ju— 
piter Feretrius die jogenannten Spolia opima gelobt haben, die 

dem Anführer vom Anführer geraubte Waffenrüftung. 

Als eben Britomartus den Marcellus heranfprengen jah, 

ritt er ihm mit herausforderndem Schlachtgeſchrei, die Lanze 
ſchwingend, entgegen, eine gewaltige, hochragende Geftalt in glän: 
zender Rüftung, die von Gold und Silber und Purpur prangte. 
Mit dem erjten Lanzenjtoße warf ihn Marcellus in den Sand 
und gab ihm in demſelben Augenblid mit dem zweiten und 
dritten Stoße den Tod. Hierauf jprang er vom Pferde und rief, 

indem er die Hand auf des Todten Rüftung legte, zum Himmel: 
„Jupiter Yeretrius, der du der Feldherren Werfe in Krieg und 

Schlacht beachteft, du bift mein Zeuge, daß ich der dritte römische 
Feldherr *) bin, der einen feindlichen Feldherrn und König mit 

eigener Hand erichlagen hat, um dir die erfte und herrlichite 
Waffenbeute zu heiligen. Gib uns gleiches Glück auf weiterer 
Kriegesbahn!" Ermuthigt begannen hierauf feine Reiter und 
Fußtruppen das Handgemenge mit dem erjchredten Feinde, und 
in furzer Beit war ein großer wunderbarer Sieg erfochten. Der 
bei weitem zahlreichere Feind ward faſt gänzlich aufgerieben. 

Mit reiher Beute kam Marcellus zu jeinem Collegen zurüd, 
der unterdeß vor Mediolanum (Mailand), die Hauptftadt der 
Snjubrer, gezogen war, hier aber jtatt zu belagern, von den 
Inſubrern jelbft belagert wurde. Durch die Ankunft des Mar: 
cellus trat aber eine Aenderung der Lage ein. Die Gäfaten 

*) Der erjte Römer, welcher eine ‚‚herrlichite Beute‘ (Spolia opima) 
dem Jupiter Feretrins darbrachte, war Romulus, der zweite Cornelius 
Coſſus, (S. 101) der dritte Marcellus. 
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zogen auf die Kunde von dem Tode ihres Fürjten ab, und Me: 
diolanum ward erobert, worauf auch die übrigen Städte der 
Gallier jih an die Römer ergaben. 

Dem Marcellus wurde für jeine Thaten im gallijchen Kriege 
ein Triumph bewilligt, und er hielt ihn, indem er jeine Waffen: 
beute, die Spolia opima, auf dem Viergeſpann durch die Stadt 
zur Schau vor ſich Hertrug, bis zu dem Tempel des Jupiter Fe: 
retrius, wo fie als Weihgeſchenk aufgejtellt ward. Die Römer 
waren über die Beendigung de3 galliichen Krieges jo erfreut, daß 
fie dem Apollon zum Danke ein goldenes Mifchgefäß, 50 Pfund. 
ſchwer, nach Delphi jandten und von der Kriegsbeute den ver: 

biindeten Städten und dem König Hieron von Syrafus freigebig 
mittheilten. 

Noch waren die Römer damit beichäftigt, die Eroberung 
de3 galliihen Landes bis an die Alpen durch Anlegung von 
Feftungen (Placentia, Cremona, Mutina) und Straßen zu fichern, 
al3 Hannibal von den Alpen herabitieg und Alles wieder in 
Frage jtellte. 

Warum dem Marcellus in den erften Fahren des hanniba- 
tiichen Krieges fein bedeutender Poften zugemwiejen ward, ijt uns 
unbefannt. Erjt nad) der Niederlage bei Cannä tritt er wieder 
entjcheidend hervor. Damals war er al3 Brätor nad) Sicilien 
beftimmt und ftand eben in Oftia, um mit zwei Legionen nad) 
jeinem Beftimmungsorte abzugeben, al3 er den Befehl erhielt, 
nit einer Legion nah) Canuſium zu ziehen und den Oberbefehl 
über die aus der cannenfischen Schlacht übrig gebliebenen Truppen 
zu übernehmen, während der eben ernannte Dietator M. Junius 
Pera in Rom vier neue Legionen gegen Hannibal aushob. Bon 
Apulien aus marjhirte Marcellus nad) Kampanien, wohin Han: 

nibal vorausgegangen war, um fih Gapua’3 zu bemächtigen. 
Durch feine zugleich Fühne und vorjichtige Kriegsführung gelang 
e3 dem Marcellug — er war bereits ein ftarfer Fünfziger — in 
diefem und dem folgenden Jahre (216. 215) dem Hannibal 
einige nicht unbedeutende Vortheile abzuringen, wodurch zuerjt 
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nach jo jchweren Niederlagen der Muth und das Vertrauen der 
Römer wieder etwas gehoben wurde. 

In Campanien drehte ſich der Krieg um den Beſitz der ein: 

zelnen Städte, in denen die Volkspartei es gemeiniglich mit 
Hannibal, die Bartei des Senates und des Adels mit den Rö— 

mern hielt. So hatten auch die Bürger von Nola Luft, zu Han— 
nibal abzufallen, allein der Senat wußte die Sache hinauszuziehen 
und rief unterdeß den Marcellus herbei. Diejer bejegte Nola 

noch vor der Ankunft des Hannibal. Der eifrigfte Anhänger des 
Puniers war ein feuriger junger Mann, Namens 2. Bandius, 

der in der Schlacht bei Cannä auf römischer Seite aufs Tapferfte 
gefochten hatte und zuleßt unter den Todten am ganzen Leibe mit 

Wunden iüberdedt gefunden worden war. Hannibal hatte ihn 
pflegen und heilen lafjen und dann reid) bejchenkt als jeinen lieben 
Gaſtfreund nad) Haufe entlafjen, wo er nun das Volk durch feinen 
Einfluß zur Abtrünnigfeit verleitete. Marcellus hätte den jungen 
Mann dur Hinrichtung unschädlich machen fünnen; doc) es ging 
ihm wider das Herz, einen Krieger, der am heißejten Tage für 
Rom jo tapfer gefämpft, zu tödten, Lieber wollte er durch Güte 
und Wohlmwollen ihn wieder auf Roms Seite ziehen. Als er 
ihm daher eines Tages auf der Straße begegnete, juchte er ein 
Geipräh mit ihm anzufnüpfen und fragte ihn, al3 ob er ihn 
nicht kenne, wer er fei. Nachdem der Jüngling feinen Namen ge: 
nannt, rief Marcellus erfreut und verwundert: „So bijt du denn 
der Bandius, von welchem in Rom fo viel gejprochen wird, der 
unter den Streitern von Cannä allein den Conjul Aemilius 

Paulus nicht verlafjen und den Hagel der ihm geltenden Pfeile 
mit jeiner Bruft vor ihm aufgefangen?” Wie Bandius das be- 
jahete und ihm einige von feinen Narben zeigte, ſprach er: „Und 
mit jolhen Malzeichen der Liebe zu uns bijt du nicht gleich zu 
mir gefommen? Oder meinst du, wir erfenneten an den Freun— 
den jo jchlecht einen Werth, den auch der Feind zu jchägen weiß?“ 
Mit diejen Worten reichte er ihm die Hand und verehrte ihm 
ein Streitroß und 500 Drachmen Silberd. Bon der Stunde an 
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war Bandius der treueite Waffen: und Bundesfreund des Mar- 
cellus und half ihm mit Eifer die Empörer niederhalten. 

Unterdefien war Hannibal vor Nola erjchienen und führte 
täglich jein Heer vor das Lager, während Marcellus jeine Trup— 
pen zum Schuge der Stadt vor den Mauern aufitellte; e3 kam 
zu Kleinen Gefechten, doch wollte feiner der Anführer das Zeichen 
zu einer allgemeinen Schlacht geben. Unterdeß meldeten eines 
Tages die vornehmjten Nolaner dem Marcellus, daß die Bürger 

mit den Buniern nächtliche Zufammenkünfte hielten und ſich vor— 
genommen hätten, wenn das römijche Heer aus den Thoren ge: 
zogen wäre, das Gepäd desjelben zu überfallen, die Thore zur 
ichließen und die Mauern zu bejegen, um ftatt der Römer die 
Punier einzulafjen. Dies beftimmte den Marcellus, ehe eine 
Bewegung in der Stadt ausbredhe, eine Schlacht zu wagen. An 
den drei zum Feinde führenden Thoren jtellte er innerhalb der 
Stadt jein Heer in drei Abtheilungen zum Treffen auf, ließ das 
Gepäck nachfolgen, und die Holzfnechte, die Marfetender und zunt 
Gefeht Unbrauchbaren mußten Schanzpfähle tragen. An dem 
mitteljten Thore gab er jeinen tapferen Legionen und der römi— 
ihen Reiterei ihren Plab, an den beiden Thoren zur Seite den 
Neugeworbenen, den Leichtbewaffneten und der Reiterei der Bun 
desgenofjen. Den Nolanern wurde verboten, fih den Mauern 
und Thoren zu nähern, und dem Gepäd eine eigene Bedeckung 
gegeben. 

Hannibal hatte, wie jeit mehreren Tagen, bis tief in den 
Tag jchlagfertig vor feinem Lager in Linie geftanden und wun— 
derte jich, daß fein römisches Heer ausrüdte und auf den Mauern 
fein Bewaffneter ji jehen ließ. Er vermuthete, die Römer 
hätten etwas von feinen Unterredungen mit den Nolanern er: 
fahren, und hielten fic) deshalb aus Beſorgniß in der Stadt zu: 
rüd. Darum beſchloß er einen Sturm auf die Mauern, in der 
Erwartung, daß während feines Andringens die Bürger in der 
Stadt einen Aufitand erregen würden. Nachdem die Sturm: 
werfzeuge aus dem Lager geholt und in die vorderfte Linie ge: 
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bracht worden waren, jegte fich das Heer in Unordnung gegen 
die Mauern und Thore in Bewegung. Da ließ plöglih Mar: 
cellus die Thore öffnen, und unter Tompetenſchall und Schlacht: 

geichrei brachen die Römer, das Fußvolk voran, in heftigſtem 
Anfturze gegen den Feind hervor. Schon war das punifche 

Mitteltreffen in Schred und Verwirrung, als auch aus den bei— 
den Thoren zur Seite die Legaten Valerius Flaccus und Aure— 

lius auf die feindlichen Flügel hervorſtürzten; die Marfetender 

und Holzfnechte und die Bededung des Gepäds vermehrten das 
Geſchrei, jo daß die Punier plößlich ein großes Heer vor ſich 
zu jehen glaubten. In kurzer Zeit war das punische Heer unter 

großem Verluste in jein Lager zurüdgeichlagen; es joll 2800 
Mann verloren haben, während die Römer faum 500 Mann 
einbüßten. Dies war der erjte Sieg, den ein römischer Feldherr 
über Hannibal davontrug. 

Nachdem Hannibal von Nola abgezogen war, bejegte Mar: 
cellus die Thore, daß Niemand die Stadt verlafien fonnte, und 
jtellte nun auf dem Gerichtsplage eine Unterjuhung an über 
diejenigen, welche mit dem Feinde geheime Unterhandlungen ge: 
pflogen hatten. E3 wurden über 70 Bürger des Verraths ſchul— 
dig befunden und mit dem Beile hingerichtet; ihre Güter wurden 
eingezogen. Hierauf übergab er dem Senate die Regierung der 
Stadt und zog nad) Suefjula, wo er auf einer Anhöhe ein Lager 
aulegte, das mehrere Jahre zur Deckung von Nola und anderer 
campanijchen Städte von den Römern benugt wurde. 

Zum Lohne für feine ausgezeichnete Waffenthat wurde Mar: 
cellu3 für das folgende Jahr 215 mit allen Stimmen zum Conful 
erwählt; da es aber bei der Wahl gedonnert und die Prieſterſchaft 
dies für ein Unglüdszeichen erklärt hatte, jo verzichtete er auf das 

Eonjulat und erhielt die Würde eines Proconfuld. Der eigent: 
liche Grund feines Verzichtes war übrigens der Umftand, daß er 
jowie der andre Conſul, Tib. Sempronius Grachus, Plebejer 
waren und beide Conſuln nach dem’ Gejege nicht Plebejer fein 
durften. Man wählte an feine Stelle den Fabius Marimus 
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Gunctator. Auch in diefem Jahre führte Marcellus wieder das 
Commando über da3 campanijche Heer in dem Lager bei Suei- 
jula und in Nola, und er machte von da aus häufige Verhee— 

rungszüge in das Land der Samniter und Hirpiner, die es mit 
Hannibal hielten. Als Hannibal gegen ihn heranzog, jchloß er 
fih in die Mauern von Nola ein, während jener in einer Ent: 

fernung von ungefähr 1000 Schritten von der Stadt jein Lager 
aufihlug. Hannibal verjuchte Anfangs die Stadt durch Verrath 
in jeine Hände zu befommen; da dies aber fehlſchlug, jo umjtellte 
er die Stadt mit einem Kranze von Truppen, um von allen Sei: 
ten zugleic die Mauern zu beftürmen. Kaum jah ihn Marcellus 
unter den Mauern anfommen, jo brach er mit feinen innerhalb 
des Thores aufgejtellten Truppen unter großem Getümmel her: 
vor. Im erjten Angriffe wurden Mehrere überrajcht und nieder: 
gehauen; als hierauf Alles zu dem Gefechte zufammenlief und 
beide Theile an Stärfe ſich gleich) wurden, begann ein fürchter— 
liher Kampf, der einer der denfwürdigiten des ganzen Krieges 
zu werden verjprad. Aber plöglich ergoß ſich unter heftigem 
Sturm ein jo jtarfer Plagregen über die Kämpfenden, daß fie 
das Treffen abbrechen mußten. Die Punier hatten 400 Mann 
verloren, die Römer 50. Der Regen dauerte die ganze Nacht 
hindurch bis zum folgenden Tage um 9 Uhr. Deshalb blieben 
die beiden Theile, jo fampfluftig fie waren, für diejen Tag hin— 
ter ihren Befeftigungen. Als aber am dritten Tage Hannibal 
einen Theil feiner Truppen in das Gebiet von Nola auf Plün— 
derung ausſchickte, rüdte fogleih Marcellus mit feinem Heere 
zur Schlacht aus. Hannibal nahm die Schladht an, wurde aber 
nad) langem heftigem Kampfe in fein Lager zurüdgetrieben. Er 
hatte 5000 Todte und 600 Gefangene nebft 19 Fahnen verloren; 
vier Elephanten waren in der Schlacht getödtet, zwei gefangen 
worden. Die Römer hatten einen Berluft von nicht ganz 
1000 Mann. Die erbeuteten Waffen verbrannte Marcellus, da 

er jie dem Vulcanus gelobt hatte. Drei Tage nad) der Schladht 
gingen 1272 numidiſche und ſpaniſche Reiter zu ihm über; und 



23. Marcus Claudius Marcellus. 363 

dieje blieben den Römern treu bis zum Ende des Krieges, wo 
den Spaniern in Spanien, den Numidiern in Afrifa zur Beloh— 

nung ihrer Tapferfeit ein Grundſtück als Niederlafjung ange: 
wiejen wurde. 

Im Jahre 214 wurde Marcellus Conjul mit DQ. Fabius 
Marimus. Nachdem er einige Zeit in Campanien den Krieg 
geführt und zum dritten Mal dem Hannibal bei Nola einen 

empfindlichen Verluſt beigebracht hatte, wurde er nad Sicilien 

gejandt, wo ein Krieg mit Syrafus drohte. In Syrafus war 
Hieronymus, der Enfel des Hieron, der fich auf die Seite der 
Karthager geichlagen hatte, ermordet worden (wahrjcheinlich zu 
Anfang des Jahres 214), und die Stadt hatte gejucht, wieder 
in ein Bündnig mit Rom zu treten. Indeß gelang es zwei 
Männern, Hippofrates und Epifydes, die zu Syrafus geboren, 
aber in Karthago erzogen waren Sendlingen des Hannibal, mit 
den Miethötruppen die Gewalt an fich zu reißen, und jeitdem 
war zu befürchten, daß die Stadt offen zu Hannibal übertreten 
würde. Nicht lange, jo verwidelten auch die genannten Männer 
Syrafus in einen Krieg mit Rom, und nun jchritt Marcellus 
mit dem Prätor Claudius Marcellus, der Schon vorher in Sici- 
lien mit einem Heere gejtanden hatte, zur Belagerung von Syrafus. 

Die Stadt Syrafus war damals in ihrem Umfange größer 
al3 Rom. Die ftarfe und hohe Befejtigung, mit welcher; der 
Tyrann Dionyfius der Aeltere die Stadt umgeben hatte, betrug 
180 Stadien (4, deutſche Meilen) und umfaßte außer den älteren 
öftlihen Theilen, Nafos (die Injel) und Adhradina, die Stadt: 
viertel Tyche, Neapolis und Epipolä. Marcellus übernahm mit 
einer Flotte von 100 Schiffen die Beſtürmung von Adhradina, 
defien Mauern von der See beipült wurden, während Appius 

Claudius von der Landfeite her am Herapylon, einem Thore 
von Epipolä, die Stadt bedrohte. Von den Schiffen, welche die 
Mauer von Achradina angriffen, hielten jich die meijten, mit 
Pfeilſchützen und Schleuderern und leichten Wurfichügen beſetzt, 
in einiger Entfernung und jchleuderten eine jolhe Maſſe von Ge: 
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Ichofien auf die Mauer, daß nicht leicht Jemand auf derfelben 

Stand halten konnte; acht andere Fünfruderer aber, welche bis 
an die Mauer herantreiben follten, waren paarmweife jo mit ein= 
ander verbunden, daß man ihnen auf der inneren Seite die Ru— 
der nahm und Wand an Wand fügte, und trugen Thürme von 

mehreren Stodwerfen, welche mit Sturmböden und mit Brüden 
in der Höhe der Mauer verjehen waren, damit man von den 

Schiffen in die Stadt hinüberftürmen Fönnte. Diefe gewaltigen 
Anstalten wurden übrigens durch das Genie eines einzigen 
Mannes, des berühmten Mathematiker und Mechanikers Archi— 
medes, vereitelt. Diefer hatte nad) der Seefeite hin feine Wurf: 
geihüge von verjchiedener Größe auf der Mauer aufgepflanzt 
und warf auf die Schiffe in der Ferne Steine von ungeheurem 
Gewicht; die näheren beſchoß er mit leichteren, um fo zahl- 
reiheren Gefchofien. Auch brach er, damit die Seinigen den 
Feind fiher beichießen konnten, durch die Mauer von unten bis 
oben eine Menge Schiekiharten, nach innen von der Weite einer 
Elle, nad außen etwa eine Hand breit. Wagten fich die Schiffe 
näher an die Mauer, um dem Wurfgefhüß unter den Schuß zu 

fommen, jo 30g er fie durch auf der Mauer aufgeftellte Hebe- 
balfen, an welchen vorn ſogenannte eiferne Hände angebracht 
waren, der Art in die Höhe, daß fie, am Vordertheile gefaßt, 

auf-das Hintertheil geftellt wurden und dann, plöblic) losge— 
lafjen, in das Waller niederfielen und verfanfen. Auch ergriff 
er mittelit der eijernen Hände eiftzelne Soldaten und warf fie 
in die Höhe und in die See. So wurde der Angriff auf der 

Seefeite zu Schanden gemacht, und der ganze Sturm begann 
nun vom Lande her. Aber auch dieje Seite hatte Archimedes 
ihon unter Hiero mit feltener Kunſt durch Aufitellung von Ge: 
Ihüten aller Art in einen eben jo guten Stand gejeßt, jo daß 
auch hier alle Anftrengungen der Römer vergeblich waren und 
Marcellus nad einer achtmonatlichen Belagerung ſich auf eine 
Einihließung der Stadt zu Waller und zu Lande befchränfte, 
um fie durch Hunger zur Uebergabe zu zwingen. 
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Unterdejjen hatten die Karthager, welche bisher die Syra: 
fufaner durch ihre Flotte unterjtügt hatten, auch ein Zandheer 
von 25,000 Mann unter Himilfo auf Sicilien landen laſſen und 
ſich Agrigent3 und mehrerer anderen Städte bemächtigt. Auch 
Hippofrates, ein fühner und fähiger Anführer, war mit 10,000 

Mann aus Syrafus ausgerüdt, um jih mit Himilfo zu ver: 
einigen, und ein großer Theil der ſiciliſchen Städte warf fich den 
Karthagern in die Arme, befonders erjchredt und erzürnt durch) 
die graufame Strenge, mit der die Römer auf der Inſel ver: 
fuhren. So war die Lage des Marcelus am Ende des Jahres 
213 nicht allzu günftig. Dagegen gelang es ihm am Anfange 

des Jahres 212, während die Syrafufaner ein Fejt der Artemis 
feierten und die Wächter der Mauer in Folge des Weingenuffes 
im Schlafe lagen, in der Naht die Mauer an einer niederen 
Stelle zu erjteigen und einen Theil der Vorſtadt Epipolä zır be: 
jegen. Nachdem er am andern Morgen mit feinem ganzen Heere 
eingerüdt war, bemächtigte er fi, ohne daß die Syrafufaner 
einen ernftlihen Widerjtand wagten, der drei Vorjtädte Epipolä, 

Tycha und Neapolis, die von den Soldaten, jedoch ohne Blut: 
vergießen, ausgeraubt wurden. Achradina und Nafos, die alten 
Theile der Stadt, welche duch eine hohe Mauer von den Bor: 
jtädten getrennt waren, blieben in der Hand der Feinde. Bald 
darauf ergab ſich auch das Eajtell Euryalos, das außerhalb der 
Stadt am äußerften Ende der Vorjtädte gelegen war und die 
Straßen nad) dem Innern Siciliens dedte. 

Als Marcellus nad) dem Einzug in die Vorſtädte von oben 
herab die Stadt Syrafus überblidte und den Ruhm der herrlichen 
Griechenſtadt überdachte, wie fie die Flotten der Athener vernic)- 

tet, jo manchen Krieg mit Karthago beitanden, wie fie geglänzt 
unter jo vielen mächtigen Herrjchern, da foll er im Gedanken an 

ihr baldiges Ende, an die Flamme, die bald über ihren Paläften 
aufihlagen, an dag Gemetzel, das in ihren Straßen wüthen würde, 
von Mitleid ergriffen, in tiefes Leid verfallen fein und Thränen 
der Rührung vergojjen haben, und um die Stadt vor folchem 
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Unheil zu bewahren, ließ er durch Syrafufaner, die in feinent 
Lager waren, den Bürgern friedliche VBorftellungen machen, ihm 
die Stadt ohne Kampf zu übergeben. Allein die Bürger waren 
nicht mehr Herren der Stadt, fie war in den Händen von rohen, 

Soldtruppen und von römischen Weberläufern, die bei einer 
Uebergabe feine Gnade zu hoffen hatten. Darum mußte er ſich 
zu einer Belagerung verjtehen und ſchloß Achradina mit drei 

Lagern ein. Unterdeß famen Himilfo und Hippofrates mit ihren 
Heeren zum Entjat der Stadt heran und verjuchten, unterjtüßt 
durch eine farthagiiche Flotte und einen Ausfall der Bejagung 
von Syrafus, einen Angriff auf die römischen Stellungen; allein 
jie wurden überall zurüdgeichhlagen, und die beiden Entjaßheere 
mußten in den jumpfigen Niederungen des ſüdlich von Syrafus 
fließenden Anapus ihr Lager aufichlagen. Hier aber erzeugte 
die Sonnenhige bald eine furcdhtbare Seuche, welche die Mann 
Ihaft maſſenhaft wegraffte, während die römiſchen Truppen in 
den Borftädten nur geringe Verluſte erlitten. Himilfo und 
Dippofrates ftarben an der Peit, und das ganze Heer löjte ſich 
auf; die farthagische Flotte im Hafen fuchte das Weite. Epifydes, 

der in der Stadt befehligte, entwich nach Agrigent. Nun ver: 
juhten die Bürger von Syrafus ein Uebereinfommen mit den 
Römern; allein die Ueberläufer, welche eine Auslieferung fürch— 
teten, und die Miethstruppen erjchlugen die Vorjteher der Bürger: 
Ihaft und verhinderten die Uebergabe. Sie übertrugen die 
Bertheidigung der Stadt ihren erwählten Hauptleuten. Einer 
von diejen aber, ein Spanier Namens Mericus, ließ jih in 
geheime Unterhandlungen mit Marcellus ein und überlieferte ihm 
den Stadttheil Najos. Sobald ſich die Römer hier fejtgejeßt 
hatten, entflohen die Ueberläufer und Miethlinge aus Achra— 
dina und überließen es den Bürgern, mit den Römern ihren 

Frieden zu machen. Die Stadt wurde verjchont und den freien 
Bürgern ihr Leben zugejichert, dagegen wurde den Truppen 
eine allgemeine Plünderung vermwilligt. 

Bei diejer Plünderung verlor, wie jo mander andere Syra= 
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fufaner, auch Archimedes jein Leben, obgleich Marcellus den be= 
fonderen Auftrag gegeben haben ſoll, ihn zu jchonen. In jeine 

wiſſenſchaftlichen Forſchungen vertieft, Hatte er nichts von der 
Einnahme der Stadt erfahren. Da trat plöglich ein römifcher 
Soldat zu ihm herein, während er über einer in den Sand des 
Fußbodens gezeichneten Figur nahfann. Er rief dem Soldaten 

zu: „Zertritt mir meine Kreife nicht!” und diefer, den Mann 
nicht fennend, ftieß ihn nieder. Nach einer anderen Nachricht 
forderte ihn der Soldat auf, mit ihm zu Marcellus zu gehen; 
da er aber fich weigerte zu folgen, ehe er feine Aufgabe gelöft, 
z0g der Römer im Zorn fein Schwert und tödtete ihn. Eine 

dritte Nachricht jagt, er habe allerlei mathematische Apparate in 
einem Kaſten zu Marcellus tragen wollen; da feien Soldaten 
über ihn gefommen und hätten ihn, in der Meinung, er trage 
Gold in dem Kaften, umgebradt. Marcellus bedauerte jeinen 
Tod und forgte für fein Begräbniß; auch ließ er jeinen Ver: 
wandten, nachdem er fie aufgefunden, Schuß angedeihen. 

Die Eroberung von Syrafus fällt in das Ende des Jahres 
212. Die Stadt verlor ihre Selbjtändigfeit und wurde mit den 
früher von ihr abhängigen Orten tributpflichtig. Marcellus ließ 
eine große Menge von Kunjtiwerfen aus der Stadt nah Rom 
bringen und dort in verjchiedenen Tempeln aufitellen, dag erjte 

Beijpiel, daß Rom ſich mit den erbeuteten Kunſtſchätzen er: 
oberter Städte ſchmückte. 

Erſt am Ende des Sommers 211 kehrte Marcellus nad) 
Rom zurück, nachdem er jeit der Eroberung von Syrafus noch 
für die Beruhigung der Inſel gewirkt und ein karthagiſches Heer 
bei Agrigent befiegt hatte. Die völlige Unterwerfung Siciliens 
gelang aber erit 210. Dem Marcellus wurde auf Betreiben 
feiner Neider und Feinde vom Senate der Triumph verweigert, 
weil der Krieg auf Sicilien noch nicht ganz beendigt und das 
Heer nicht mit ihm zurüdgefehrt ſei; er erhielt nur den Heinen 
Triumph, die Dvation, triumphirte aber am Tage vor jeinent 
Einzug in die Stadt für feine Perſon auf dem albanischen Berge. 
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Für das Jahr 210 wurde Marcellus zum vierten Mal 
Conſul. Gleich im Beginn feines Amtsjahres wurde er auf An 
jtiften jeiner Gegner von den Syrafujanern vor dem Senate 
angeklagt, daß er die Stadt, welche jtet3 eine treue Bundes: 

genoffin Noms geweſen, aufs Grauſamſte mißhandelt habe. Er 
vertheidigte ji) würdevoll und ward freigejprocdhen. Da warfen 

ſich die Gejandten ihm zu Füßen und baten ihn, was fie zur 
traurigen Darlegung und Erleichterung ihres Unglüds gejagt 
hätten, möge er ihnen verzeihen und fie und die Stadt Syrafus 
jeines Beiftandes und Schußes würdigen. Der Eonjul behandelte 
ie mit Sanftmuth und verzieh ihnen und erwies den Syraku— 
janern auch fernerhin manche Liebe. Sie überhäuften ihn dafür 
mit großen Ehren und machten zum Gejege, wenn Marcellus 
oder einer jeiner Nachkommen Sicilien betrete, jo jolle ganz 

Syrafus Kränze tragen und den Göttern opfern. 
Nach diefem Proceſſe begab jih Marcellus zu jeinem Heere 

nad) Unteritalien und führte den Krieg gegen Hannibal in feiner 
fühnen, energifchen Weife. Er eroberte Salapia in Apulien und 
mehrere Städte in Samnium, wobei ein reicher Vorrat an 
Frucht und Geld und 3000 Mann Bejagungstruppen des Han: 
nibal in jeine Hände fielen. Als kurz darauf der Proconjul En. 
Fulvius Centumalus bei Herdonea duch einen glüdlichen Aus— 

fall des Hannibal mit 11,000 Römern vernichtet wurde, jchrieb 
er an den Senat, man habe bei Herdonea einen Feldherrn jammt 
dem Heere verloren; übrigens fei er jchon auf dem Wege, dem 
Feinde die Freude des Sieges zu rauben. In Rom erhöhte 
diejer Brief die Bejorgniß über die Zukunft; aber Marcellus 
drang, wie er gejchrieben, dem Hannibal auf der Ferje nad) und 
ihlug ihm gegenüber bei Numiftro in Apulien ein Lager in der 
Ebene auf, obgleich Hannibal auf einer Anhöhe in befejtigter 
Stellung ftand. Am andern Tage ftellte er ſich jchlagfertig auf 

und lieferte dem Feinde, der von der Höhe herabfam, eine blu— 
tige Schlacht, die um neun Uhr des Morgens begann und erft 
durch die finjtere Nacht getrennt ward. Die Schlacht blieb un: 
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entichieden. Mit Tagesanbruch aber rüdte Marcellus wieder 
auf, nahm zwijchen den Leichen feine Stellung und forderte den 
Gegner zur Entſcheidung des Kampfes heraus. Hannibal aber 
räumte ihm dadurch, daß er fich zurücdzog, das Uebergewicht ein. 
Marcellus ließ die erichlagenen Feinde plündern und die Seinigen 
begraben und verfolgte den Hannibal weiter unter bejtändigen 
Gefechten, ohne in eine der vielen Schlingen, die man ihm legte, 
hineinzugehen. 

Auch für das folgende Jahr (209) Tiefen die Römer den 
Marcellus als Proconjul auf jeinem Poſten, um ihn in feinen 
Kämpfen mit Hannibal nicht zu ftören. Im Einverjtändnifie mit 
dem Conſul Fabius Marimus, der Tarent belagerte, juchte er 
den Hannibal durch hitzige Angriffe feitzuhalten, daß er Tarent 

nicht zu Hülfe ziehe. Als er den Punier in der Nähe von Ca— 
nufium in Apulien traf, brach diefer auf, da ihm die Gegend zu 
offen und ohne Schlupfwinfel zu einem Hinterhalt war, und 309 
fih allmählich in die höheren Waldungen. Marcellus folgte ihm 
auf dem Fuße, ſchlug immer Lager gegen Lager auf, und jowie 
e3 verichanzt war, trat er mit den Legionen zur Schladt auf. 
Als eben Hannibal in einer Nacht aufgebrochen war, holte ihn 
Marcellus in einer ebenen und offenen Gegend ein und wehrte 

ihm, fich zu verichanzen. So fam e3 zu einer Schlacht, in der 
ſämmtliche Truppen ins Gefecht famen; die Nacht trennte fie 
ohne Entſcheidung. Beide Heere verichanzten fih in nächſter 
Nähe. Als mit Anbruch des Tages Marcellus wieder zur 
Schlacht ausrüdte, forderte Hannibal voll Unmuth feine Truppen 
auf, eingedenf der Schlachten am Traſimenus und bei Cannä, 
den kecken Feind zu zerftampfen. „Er drängt und verfolgt ung 
ohne Unterlaß, gejtattet ung weder Raſt noch Ruhe; die römische 
Linie und die aufgehende Sonne find im Felde unjer täglicher 
Anblid. Wenn wir ihn nur in Einer Schladht mit blutigem 
Kopfe heimjchiden, fo wird er jchon für lange zur Ruhe fommen.“ 
Sofort führte er fein Heer zur Schladt. Man focht mit der 
größten Hite zwei Stunden lang; da begann der rechte Flügel 

Stoll, die Helden Roms. 3. Aufl. 24 
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der Nömer, wo die Bundesgenofjen ftanden, zu weichen. Sobald 
dies Marcellus bemerkte, führte er eine Legion dorthin an die 

Spibe der Schlacht. Dadurch aber entitand unglüdlicher Weije 
eine noch größere Verwirrung, fo daß zuletzt Alles den Rüden 
fehrte und dem Lager zueilte. E3 fielen 2700 Römer. 

Nach der Rückkehr ins Lager verfammelte Marcellus feine 
Truppen und machte ihnen die bitterjten Vorwürfe, daß ihnen 
die Rede des erzürnten Feldherrn weher that, als ihre Wunden 
und die VBerlufte des Treffens. Er danke den Göttern, ſprach er, 
daß der Feind nicht auch das Lager felbft angegriffen habe, ſonſt 
hätten fie in ihrer Feigheit und Angſt auch das Lager noch preis= . 
gegeben; jo jehr hätten fie vergefjen, wer fie feien und mit wen 
fie gefochten. Er jehe nur römiſche Geftalten und römische Waffen 
vor fih, aber feine römischen Soldaten mehr. „Dder hätte der 
Feind, wenn ihr den alten Muth noch hattet, euch auf den 
Rüden jehen, euch nur Eine Fahne nehmen fünnen? Bisher 
rühmte er fih nur, römifche Legionen niedergehauen zu haben; 
durch euch ward ihm zum erften Mal die Ehre, das Heer gejagt 
zu haben.“ 

Nach diefer Zornesrede des Feldherrn erhob das Heer ein 
Gefchrei, er möge ihnen den heutigen Tag verzeihen; wo er 
fünftig wolle, möge er ihren Muth auf die Probe ftellen. „Sie 
joll gemacht werden, Soldaten, dieje Probe,” ſprach der Feldherr; 
„morgenden Tages führe ich euch in das Treffen, um euch die 
erbetene Verzeihung al3 Siegern, nicht al3 Beſiegten, zu ges 
währen.” Den Cohorten, die ihre Fahnen verloren hatten, ließ 
er jtatt Weizens Gerſte reihen; von den Notten, welche ihre 
Fahnen vermißten, ließ er die Hauptleute ohne Gurt, mit Degen 
ohne Scheide zur Schau ausftellen. Mit Tagesanbruch war die 
rothe Fahne zur Schlacht aufgeſteckt. Diejenigen, die geftern zu— 
erjt geflohen, und die Cohorten, welche ihre Fahnen verloren 
hatten, wurden im Treffen vorangeftellt. Der Feldherr erklärte 

jeinen Leuten, daß er Fechten und Siegen von ihnen Allen for: 
dere, jeder Einzelne müſſe dahin ftreben, daß die Nachricht von 
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ihrer gejtrigen Flucht nicht früher zu Rom eintreffe, al3 die von 
ihrem heutigen Siege. Als Hannibal hörte, daß der Feind zum 
Schlagen ausrüde, rief er: „Um Gott, da haben wir’3 mit einem 
Feind zu thun, der weder am böjen noch am guten Tage Ruhe 
hält! Hat er gefiegt, jo drängt er Fed den Beſiegten nad), iſt er 
geihlagen, fo ftellt er den Siegern fich zu neuem Kampfe!“ Er 
ließ die Trompeten blafen und rüdte zur Schlacht aus. 

Bon beiden Seiten foht man mit weit größerer Heftigfeit 
und Erbitterung als am gejtrigen Tage. Als die Schlacht lange 
unentjchieden blieb, ließ Hannibal die Elephanten ins Vorder: 
treffen rüden. Während diefe Alles umher niedertraten oder 
durch den Schreden zerftreuten, riß einer der Oberſten, E. Deci— 
mius Flavus, dem Fähnric der erjten Rotte im erſten Gliede 
die Fahne weg, forderte die Rotte auf, ihm zu folgen, und ſtieß, 
während die Mannjchaft ihre Wurfgefchofle gegen die Ungeheuer 
abwarf, den erjten Elephanten mit dem Schafte der Fahne fo, 
daß er umwandte. Darauf machte er auf diefelbe Weije auch 
den zweiten und dritten jchen, und bald waren unter dem Hagel 
von Geſchoſſen alle Elephanten, verwundete und unverwundete, 
auf der Flucht und ftürzten fich in ihre eigenen Reihen. Sogleich 
ließ Marcellus gegen die durchbrochenen Linien des Feindes fein 
Fußvolk anrüden, und nachdem er fie geworfen, jchidte er den 
Sliehenden die Reiterei nad. Die Verfolgung hörte nicht eher 
auf, als bis die Feinde in ihr Lager getrieben waren. Am Lager 
jelbft erlitten die PBunier noch große Verluſte; denn gerade im 
Thore waren zwei Elephanten zujammengeftürzt, und da hier: 
durch die Flüchtenden den Weg verfperrt fanden und über Graben 
und Wälle in ihr eigenes Lager einzudringen juchen mußten, fo 

entjtand ein furchtbares Getümmel, in welchem die nachdringen: 
den Sieger ein großes Blutbald anrichteten. Dem Hannibal 
wurden 8000 Menjchen getödtet und 5 Elephanten. Aber auch 
die Römer hatte der Sieg viel Blut gekoſtet; von den beiden 
römijchen Legionen waren an 1700 Mann, von den Bundes: 
genoſſen über 1300 gefallen. An Verwundeten hatten Römer 

24* 
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und Bundesgenofjen eine große Zahl, jo daß es dem Marcellus, 

al3 Hannibal in der nächſten Nacht abzog, nicht möglich war, 
ihn zu verfolgen. 

Kaum hatte fi Hannibal von Marcellus losgewunden, jo 

zog er verwüftend und jengend umher, ohne daß Marcellus ihn 
hindern konnte; denn jein Heer hatte durch die legte Schlacht zu 
jehr gelitten. Das benußten feine Gegner in Rom zu einer Anz: 
klage; aber Marcellus, der deswegen nah Rom reijte, recht: 
fertigte fich jo glänzend, daß er nicht blos freigeiprochen, ſondern 
auch für das folgende Jahr (208) wieder zum Eonful erwählt 
wurde. E3 war fein fünftes Conjulat, wenn man dasjenige mit: 
rechnet, das er bald nad) feiner Wahl wieder niedergelegt hatte. 

Nachdem der Conſul Marcellus zuerjt einen Aufftand in 
Hetrurien gedämpft, z0g er mit feinem Collegen, T. Quinctius 
Erispinus, nad) Apulien, wo beide zwijchen Benufia und Bantia 

in gejonderten Lagern, nicht volle 3000 Schritte von einander, 
ſich aufjtellten. Hannibal ſchlug ihnen gegenüber ein Lager auf. 
Zwiſchen ihm und den Römern befand ſich ein waldiger Hügel, 
den er zu einem Hinterhalte für tauglicher hielt, al3 zu einem 
Lager. Deswegen verjtedte er dort eine Anzahl feiner leichten 
Truppen. Im römischen Lager aber ſprach man allgemein, man 
müſſe in diejer vortheilhaften Stellung das Lager aufichlagen 
oder wenigjteng einen ftarfen Posten aufftellen, damit Hannibal 
ih des Ortes nicht bemächtige. Um daher den Ort in Augen 
jchein zu nehmen, ritten die beiden Conſuln dorthin, begleitet von 
220 Reitern, von denen 40 aus Fregellä, die übrigen Hetrusfer 
waren. Sobald die Schaar zwijchen die Waldung in eine Ber: 
tiefung eingeritten war, wurde fie von allen Seiten angegriffen. 
Die Hetrusfer ergriffen noch rechtzeitig die Flucht, die Fregellaner 
aber jchlofjen fich fechtend um die Confuln zufammen. Aber hier 

half auch der verzweifeltfte Muth nicht. Marcellus fanf, von 
einer Lanze in der Hüfte durchbohrt, fterbend vom Pferde, Eris- 
pinus ward von zwei Zanzen getroffen, auch des Marcellus Sohn 
wurde veriwundet; zulest eilte, was noch übrig war, mit Eris: 
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pinus und dem jungen Marcelus nad) dem Lager zurüd. Ge: 
tödtet waren nicht viel mehr als AO, gefangen 5 Lictoren und 
18 Reiter. Erispinus ftarb wenige Tage darauf an feinen Wun— 
den. So verlor Rom durd Ein Gefecht zwei Eonjuln. 

Marcellus ftarb in einem Alter von mehr ald 60 Fahren. 
Als Hannibal hörte, daß er gefallen, eilte er ſelbſt an die Stelle, 
trat zu dem Leichnam und betrachtete lange die Fräftige, edle 
Gejtalt, ohne ein jtolzes Wort, ohne ein Zeichen der Freude; 
aber er wunderte fich über den abenteuerlichen Tod des großen 
Gegners, der jo wenig mit feinem Alter und feiner Klugheit 
jtimmte. Er zog ihm den Ring vom Finger, erzeigte der Leiche 
die gebührende Ehre, ließ fie, mit einem Purpurmantel und 
einem LZorbeerfranze geſchmückt, verbrennen und überjchidte die 
Aſche in filberner Urne mit einem goldenen Kranze dem Sohne. 
Es wird noch erzählt, Numidier, die den Ueberbringern der 
Aſche begegnet jeien, hätten mit diefen wegen der Urne einen 
Kampf angefangen, und dabei feien die Gebeine verſchüttet wor: 
den. Als dies Hannibal vernommen, habe er gejagt: „Sp kann 
doch nichts, wenn Gott nicht will, gejchehen,” und obgleich er die 
Numidier gejtraft, jo habe er fich doch nicht mehr um das Sam— 
meln und Bejtatten der Ueberreite befümmert, als jei nun jo 
dem Marcellus einmal weder Tod noch Grabesruh in hergebrachter 
Weije bejtimmt. 

Der Stamm des Marcellus blühte fort bis auf Marcellus, 
den Sohn des Cajus Marcellus und der Octavia, der Schweiter 
des Auguftus, welcher nach) kurzer Ehe mit Julia, der Tochter 
des Augujtus, in jungen Jahren ftarb. 

24 Publins Cornelius Sripio Africanus Maior. 

Publius Eornelius Scipio, der Befieger des Hannibal bei 
Bama und Beendiger de3 zweiten punifchen Krieges, ift ung 
zuerjt begegnet in der Reitefihladht am Ticinus, two er als 
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17jähriger Jüngling feinem verwundeten Vater, dem Conſul 
Publius Cornelius Scipio, das Leben rettete (218). Zwei Jahre 
nachher, in der Schlacht bei Cannä, war er ſchon Kriegstribun. 
Er rettete jih nad) Canuſium und übernahm mit einem älteren 
Zribunen, Appius Claudius Pulcher, die Führung der Leute, 
die nach der Schlacht in diefer Stadt eine Zuflucht gefucht hatten. 
Während die beiden Tribunen mit einigen Andern über die Lage 
der Dinge beriethen, wurde ihnen gemeldet, daß einige vornehme 
Sünglinge, an ihrer Spite ein Cäcilius Metellus, an der Net: 
tung des Vaterlandes verzweifelnd, bejchlofjen hätten, dem all: 
gemeinen Untergange fich zu entziehen uud jenfeit3 des Meeres 
an irgend einem Königshofe eine Zuflucht zu ſuchen. Da eilte 
der junge Scipio, voll hohen Muthes und Vertrauens auf den 
endlichen Sieg jeines Vaterlandes, an der Spibe feiner bewaff: 
neten Freunde in die Berfammlung der Abtrünnigen, und in- 

dem er mit edlem Born jein Schwert über ihren Häuptern 
ſchwang, ließ er fie ſchwören, daß fie den Staat des römischen 
Bolfes nicht verlaffen noch zugeben wollten, daß ein anderer ge: 
borener Römer ihn verlafje. Nach dem Schwure gaben fi) Alle 

jelbft dem Scipio in Gewahrjan. 

Im Jahre 212 wurde Scipio Aedil. Da er noch nicht das 
gejegliche Alter für diejes Amt hatte, jo wollten die Volkstribunen 
ihn nicht zur Wahl Lafjen. Er aber fagte: „Wenn mich alle 
Duiriten zum Aedil machen wollen, fo bin ich alt genug.” Und 
nun eilten die Bürger mit folcher Vorliebe für ihn zur Abgebung 
ihrer Stimmen auf ihre Bezirkspläße, daß die Tribunen jogleich 
von ihrem Vorhaben abftanden. 

Sn demjelben Sahre fanden in Spanien Scipio's. Vater 
und defien Bruder Enejus, welche jeit dem Beginn des hanni- 
balijhen Krieges dort gegen die beiden Brüder Hannibal3 und 
Hasdrubal, Gisgons Sohn, mit großem Glüde gefochten Hatten, 
ihren Tod. Ihre geichlagenen Heere, welche den Karthagern 
Ihon fat ganz Spanien abgerungen hatten, zogen fich flüchtend 
hinter den Ebro zurüd. Die Römer jhidten den Proprätor 
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Claudius Nero mit 12,000 Mann frifcher Truppen eiligft nad 
Spanien, und diefer ftellte das Gleichgewicht der Waffen wieder 
ber; aber er war ein harter, heftiger Mann von ſtolzem, arijto= 
fratiihem Weſen, wenig geichidt, unter den ſpaniſchen Völker: 
Ichaften die alten Verbindungen wieder anzufnüpfen und neue 
Bundesgenofjen zu gewinnen. Als man nun zu Rom erfuhr, 
daß die Karthager große Anftrengungen machten, um den Has: 
drubal Barfas mit einem ftarken Heere von Spanien aus nad) 
Stalien marjchiren zu lafjen, damit er feinem Bruder neue Kräfte 
zuführe, jo befchloß der Senat in Rüdfiht auf die Wichtigkeit 
des Spanischen Krieges einen höheren Befehlshaber mit neuen 
Verſtärkungen nad) Spanien zu jchiden, damit diejer den Has: 
drubal von feinem Marjche zurüdhalte. Man konnte jegt für 
Spanien größere Mittel verwenden, da Capua gefallen und die 
Gefahr des Krieges in Italien vermindert war. 

Der neue Feldherr für Spanien follte vom Volke gewählt 
werden. Als aber das Bolf zur Wahl verjammelt war, trat 
fein Bewerber für die Stelle auf; denn feiner der älteren Feld: 
herren trug Luft zu dem fpanifchen Kriege, der wegen des 
Wanfelmuthes der ſpaniſchen Völkerjchaften und der Eigenthüm- 
lichkeit des Landes große Schwierigkeiten hatte und fich in jelt- 
ſamen Wechjelfällen bewegte. Während nun das Volk rathlos 
ftand und auch der Senat feinen geeigneten Mann vorzujchlagen 
wußte, trat plöglich und unerwartet der junge 24jährige Scipio 
al3 Bewerber auf. Als der fchöne Jüngling mit den wallenden 
Locken — eine hochragende Heldengeftalt — in bejcheidenem 
Erröthen und doc) voll edler Zuverficht vor Aller Augen auf der 
Tribüne ftand und in begeifterter Baterlandsliebe fich anbot für 
den Poſten der Gefahr, auf welchem fein Bater und jein Oheim 
den Heldentod gefunden, da ſcholl ihm, dem Liebling des Volkes, 

ein lautes Freudengefchrei und Beifallrufen entgegen, und wie 
nun die Menge zur Abftimmung gerufen ward, da erflärten ihn 
nicht blos die ſämmtlichen Centurien, fondern jeder Einzelne zum 
Feldherrn in Spanien. Als aber nach der Abftimmung die 
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plögliche Aufwallung fich gelegt Hatte, da trat ein allgemeines 
Schweigen ein, und Jedermann überlegte in Sorgen bei fich, 
was man gethan, ob nicht die Zuneigung und die Ueberraſchung 
bei ihrem Bejchluffe mehr Einfluß geübt als die Vernunft. Das 
meijte Bedenken erregte Scipio’3 Jugend. Er hatte allerdings 
bei verjchiedenen Gelegenheiten Tapferkeit und friegerifchen Muth 
bewährt und ſich al3 einen gejchidten talentvollen Offizier ge— 
zeigt; ob aber der Jüngling als Befehlshaber eines Heeres in 
dem ſchwierigen ſpaniſchen Kriege jeiner Aufgabe gewachjen jei, 
war jehr die Frage. Manche auch waren in Bejorgniß wegen 
des Mißgeſchicks jeines Hauſes; mußte er doc aus zwei in 
Trauer verjegten Familien in ein Land abgehen, wo er den 
Schauplatz für jeine Thaten zwijchen den Gräbern feines Vaters 
und Oheims fand. 

Als Scipio die allgemeine Bejorgniß wahrnahm, wandte 
er ſich in einer begeifterten Rede an das Volk und jprach über 
jein Alter, über jeine Feldherrnſtelle und den zu führenden Krieg 
mit fo viel Geiftesgröße und Muth, daß er Alle mit zweifellojer 
Hoffnung erfüllte. Der wunderbare Eindrud diefer Rede Hatte 
jeinen Grund in dem eigenthümlichen Wejen des jeltenen Mannes. 
Seine äußere Erjcheinung Hatte etwas Majeftätiiches und Erha— 
bene3, einen eigenthümlichen Zauber, dem ſich Niemand entzog. 
Er war erfüllt von einem hohen königlichen Sinn, von einer 
begeifterten Zuverjicht zu fich jelbft und dem Stern feines Glüdes; 
denn er glaubte — und das Volk theilte diefen Glauben mit 
ihm — daß er unter ganz befonderem Schuße der Götter und 
in einer engen Verbindung mit denfelben ſtände. Was er vor ° 
dem Bolfe that, that er meiſtens in Folge eines nächtlichen Ge: 
lichtes oder auf göttliche Eingebung. Seitdem er die männliche 
Toga angelegt, joll er fein öffentliches oder Privatgejchäft vor: 
genommen haben, ohne daß er zuvor auf das Capitol ging und 
dort eine Zeitlang in dem Tempel allein und im Berborgenen 
zubrachte, eine Gewohnheit, die er fein ganzes Leben hindurch 
beibehielt und welche bei Einigen den Glauben an die verbreitete 
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Sage ermwedte, daß Scipio göttliher Abſtammung fei, daß er, 
wie man von Alerander dem Großen glaubte, von einer unge: 

heuren Schlange erzeugt jei, die öfter im Schlafzimmer feiner 
Mutter gejehen worden, aber, wenn Jemand darauf zugefommen, 
plötzlich verſchwunden fei. Und Scipio hat diefen Glauben eher 
zu beftärfen, al3 zu widerlegen gejucht. So ftand Scipio mit 
feinen Gedanken über und außer den gewöhnlichen Menfchen. 
Im Gefühle feiner Größe und feiner befonderen Miffion war er 
erhaben über Neid und Haß, und erfannte gern fremdes Ver: 

dienſt an. Sein Feldherrntalent it unbeftritten, wenn er auch 
nicht zu den Feldherren erjten Ranges heranreicht; dazu war er 
ein gewandter Diplomat, der die Menjchen wunderbar zu ge: 
winnen verftand, ein fein gebildeter Mann, in dem griechiiche 

Bildung mit dem vollften römischen Nationalgefühl vereinigt 
war, beredt, Teutjelig und von anmuthiger Sitte. Ein Mann 
von ſolchen Eigenjchaften mußte nothiwendig im öffentlichen Leben 
eine glänzende Rolle fpielen. 

Scipio ging am Ende des Sommers 210 unter dem Titel 
eines Proconſuls mit 11,000 Mann friiher Truppen und einer 
wohlgefüllten Cafje nad) Spanien, begleitet von dem Proprätor 
M. Silanus, der an Nero's Stelle treten und dem jungen Ober: 

feldherrn als Beirath dienen follte, und feinem Flottenführer 
und Bertrauten C. Lälius. Nachdem er während des Winters 
die Staaten der Bundesgenofjen und die Winterquartiere des 
Heeres bereijt und überall ſich Vertrauen und Zuneigung er— 
worben, verjammelte er im nächſten Frühjahre feine gejammte 
Macht an den Mündungen des Ebro. Die drei feindlichen Feld: 
herren, Mago und die beiden Hasdrubal, jtanden zerftreut im 

ſpaniſchen Lande und waren unter einander uneinig. Statt Einen 
derjelben anzugreifen und dadurch auch die Andern herbeizuziehen, 

unternahm Scipio einen fühnen Handſtreich auf die farthagifche 
Hauptfladt in Spanien, auf Neufarthago, das von feinem der 
drei Heere gededt war, wo fich der Geldihag, die Waffen und 
Kriegsvorräthe der Feinde und die Geißeln der ſpaniſchen Völker— 
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Ichaften befanden. Die Stadt war von außerordentlicher Wich- 
tigkeit für die Karthager; denn von dort aus hatte man die be- 
quemfte Ueberfahrt nad) Afrifa, und der Hafen, geräumig genug 
für jede noch jo große Flotte, war faft der einzige an der ganzen 
Oſtküſte Hispaniens. Scipio ließ den Silanus mit 3000 Mann 
zu Fuß und 300 Reitern zur Dedung der Ebrogegend zurüd 

und marjchirte felbft mit den übrigen Truppen, 25,000 Mann 
zu Fuß und 2500 Reitern, an der Küfte hin gegen Neufarthago, 
während die Flotte unter Lälius gleihmäßig mit dem Yandheere 
vorrüdte. In fieben Tagen fam man vom Ebro bi! vor Neu: 
farthago und errichtete ein Lager auf der Nordfeite der Stadt. 

Der Buſen von Neufarthago erjtredt fih von Südweſten 
ber ungefähr 2500 Schritte in das Land hinein, in einer Breite 
von etwas über 1000 Schritten. Eine Fleine Inſel in feiner 
Mündung fihert ihn vor jedem Winde, mit Ausnahme des Süd— 
weſts. Von dem innerften Bufen läuft eine Landzunge aus, die 
Anhöhe, auf welcher die Stadt liegt, im Dften und Süden vom 
Meere eingejchlojfen, während gegen Weiten und zum Theil gegen 
Norden fi ein mit dem Meere zujammenhängender jtehender 
Gee befindet von wechjelnder Tiefe, je nachdem das Meer Ebbe 
oder Fluth hat. Eine Landenge, 250 Schritt breit, verbindet 
die Stadt mit dem Feitlande. Diejer gegenüber jtand das rö- 
mijche Lager. Die Beſatzung in der Stadt unter einem Befehls- 
haber Namens Mago betrug nicht über 1000 Mann. 

Nachdem Scipio alle Anstalten zum Sturme getroffen, auch 
der Flotte im Hafen ihre Stellung angewiejen, begann er den 
Angriff zu Waller und zu Land. Mago war zu entjchlofjfener 
Gegenwehr bereit. Da feine Truppen zur Bejeung aller Be: 
feftigungen nicht ausreichten, jo bewaffnete-er, ſoweit er konnte, 
die Bürger und ftellte deren 2000 auf die Mauer dem römischen 
Lager gegenüber; mit 500 Soldaten beſetzte er die Burg, mit 
den übrigen 500 eine gegen Oſten gelegene Anhöhe der Stadt; 
die übrige Menge erhielt Befehl, dahin zu eilen, wo ein Geſchrei 
oder jonjt ein unerwarteter Vorfall fie Hinrufen würde. Hierauf 
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machte er durch das dem römischen Lager gegenüberliegende Thor 
einen Ausfall, welchen indeß die Römer ohne große Mühe zu: 
rückſchlugen, um dann ihrerjeit3 über die jchmale Landenge den 
Sturm gegen die Mauern zu beginnen. Die römijchen Soldaten 
drangen mit Todesverachtung gegen die Mauern an, denn der 
Feldherr ging als Zeuge ihrer Tapferkeit ermunternd unter ihnen 
umher, indem ſtets drei Fräftige Jünglinge ihm ihre Schilde vor— 
hielten; aber die Mauern waren von ſolcher Höhe, daß nur we— 
nige Leitern zu ihren Binnen emporreichten, und je höher dieje 

waren, um jo eher brachen fie unter der Laſt der Emporfteigenden 
zufammen. Dazu wehrten fi) die Feinde von oben herab mit 
verzweifeltem Muthe. Neue Truppen der Römer löften die Er: 
müdeten und Verwundeten ab, und immer erniter und heftiger 

wurde der Kampf, während zugleicd die Flottenmannjchaft von 
der GSeejeite her den Mauern zuſetzte. Die Vertheidiger der 
Stadt waren aufs Aeußerſte erjchöpft, aber der Sturm blieb 
ohne Erfolg. 
| Auch erwartete Scipio weder von der Landjeite noch von 
der Flotte her einen Erfolg; diefe Angriffe follten blos dazu 
dienen, alle Aufmerkſamkeit der Städter nach diefen Seiten hin— 
zuziehen und von dem Punkte abzulenten, auf welchem er fein 
Biel zu erreichen hoffte. Er Hatte nämlich von Schiffern gehört, 
daß der ftehende See, welcher im Weiten an die Stadtmauer 
jtieß, zur Zeit der Ebbe jo jeicht werde, daß man hindurchwaten 
und leicht an die Mauer kommen könne. Er nahm alſo, jobald 
ihm der Eintritt der Ebbe gemeldet wurde, 500 Mann mit fich 
an dieje Stelle. E83 war gegen Mittag. Das Meer wich zurüd 
und entführte die Waller, als wollte es den Römern wie durch 

ein Wunder den Weg zu der Stadt öffnen; da forderte der Feld- 
herr feine Mannſchaft auf, unter der Führung des Neptunus 
ihren Weg zu verfolgen und mitten durch den See gegen die 
Mauern fortzufchreiten. Das Waller ging den Männern kaum 
bis an die nie, an manchen Stellen bis an die Mitte des Leibes. 
Das Erfteigen der Mauer ward ihnen leicht; denn die Befejtigung 
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war an dieſer Stelle nicht ausgeführt, weil man fie durch den 

See genugfam gejchüßt hielt, und die Bertheidiger der Stadt 
hatten fich ſämmtlich nad) den Seiten gewendet, wo fie die Ge— 
fahr fahen. Als fie ohne Widerftand in die Stadt geftiegen, 
eilten fie im fchnellften Laufe zu dem Thore, wo der härtefte 
Kampf war. Hier fielen fie den Feinden plöglich in den Rüden, 
und ein Theil eilte zu dem Thore, um e3 den Ihrigen draußen 
zu Öffnen. Zugleich von Innen und von Außen brah man an 
dem Thore, und nahdem man die Thorflügel zerhauen, ftürzten 

die Truppen in die Stadt. Viele ftiegen jet auch über die 
Mauer herein, und diefe vertheilten fich nach allen Seiten zum 
Gemetzel unter den Einwohnern. Die Hauptmaffe, welche durchs 

Thor einzog, rüdte unter ihren Befehlshabern in Reihe und 
Glied mitten durch die Stadt auf den Hauptplat. Als Scipio . 
hier bemerkte, daß die Fliehenden zwei Wege einjchlugen, die 
einen nad) der öftlihen Anhöhe, die andern nach) der Burg, wo— 
hin fi) auch Mago fait mit der ganzen von der Mauer vertrie: 

benen Mannjchaft geflüchtet hatte, jo ſchickte er einen Theil feiner 
Truppen nach jenem Hügel und zog felbjt vor die Burg. Der 
Hügel wurde im erften Sturm genommen, und da Mago, der 
anfangs zur Bertheidigung entſchloſſen war, Alles umher in 
Feindes Hand fah, fo ergab auch er fi) mit der Burg und der 
Beſatzung. Bis zur Uebergabe der Burg wurde in der ganzen 
Stadt überall das Gemetzel fortgejeßt und feines Erwachſenen 
geſchont; dann wurde auf ein gegebenes Zeichen dem Blutver- 
gießen ein Ende gemacht. Die Sieger gingen ans Plündern und 
machten in der reichen Stadt große Beute. So hatte Scipio in 
Einem Tage die Hauptjtadt des Feindes erobert. 

An Freigeborenen männlichen Gejchlecht8 belief fich Die Zahl 
der Gefangenen auf 10,000. Bon dieſen ließ Scipio diejenigen, 
welche Bürger von Neufarthago waren, frei und gab ihnen die 
Stadt und was ihnen der Krieg gelafjen hatte, zurüd. Die 
Handwerker, 2000 an der Zahl, wurden für Kammerknechte des 
römischen Staates erflärt, mit dem Verſprechen baldiger Frei: 
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laffung, wenn fie in ihren Arbeiten für das römijche Heer fi 
eifrig erwiejen. Die übrige Menge junger Einwohner und kräf: 

tiger Sklaven wurde zur Ergänzung der Ruderer auf die Flotte 
gegeben. Auch die Geißeln der Spanier fielen dem Scipio in 
die Hände, der fie mit der größten Schonung behandelte, als 
wären es Kinder von Bundesgenofjen. Die übrige Beute war 

jehr beträchtlich. Man gewann 18 abgetafelte Kriegsſchiffe und 
63 Laftichiffe, mehrere mit ihren Ladungen an Getreide, Waffen, 
Kupfer und Eifen, Segeltuh und Pfriemengras, das zur Ber: 
fertigung von Schiffstauen verwandt wurde, ferner einen anz 
jehnlihen Vorrat von Kriegsgeräth: 120 der größten Cata- 
pulten, 281 Heinere, 23 große Ballijten, 52 Kleinere, große und 
Heine Scorpione*), Schuß: und Angriffswaffen in beträchtlicher 
Zahl und 74 Fahnen. An Gold und Silber wurden dem Feld: 

herrn eingeliefert: goldene Schalen 276, fajt alle ein Pfund 

fchwer, verarbeitetes und gemünztes Silber 18,300 Pfund und 
filberne Schalen in großer Menge. Alles dieſes wurde dem 
Duäftor E. Flaminius, einem Sohne des am Trafimenus gefal- 
lenen Flaminius, zugewogen und zugezählt. An Weizen fanden 
jih 40,000 Maß, an Gerfte 270,000. 

Noch an demjelben Tage führte Scipio das Heer ins Lager 
zurüd und gönnte ihm die nöthige Ruhe, während er dem Lälius 
und jeinen Seejoldaten die Bewachung der Stadt überließ. Am 
folgenden Tage berief er die Land: und Seetruppen zu einer 

Berfammlung, und nachdem er den unfterblichen Göttern den ge- 
bührenden Dank abgejtattet und die Soldaten für ihre Tapferkeit 
belobt, forderte er denjenigen, der die Mauer zuerjt erjtiegen, 
auf, hervorzutreten und den Mauerfrang in Empfang zu nehmen. 
Da meldeten ſich zwei: O. Trebelliug, Hauptmann in der 4. Le— 
gion, und ein Seejoldat Sertus Digitius. Won beiden Seiten 

*) Ballijten, Catapulten, Scorpione find ſchweres Geſchütz, Wurf: 
maschinen zum Werfen von Steinmafien, großen Pfeilen u. dergl. Die 
Balliften jchleuderten vorzugsweiſe Steinblöde in bogenförmiger Rich: 
tung, die Catapulten Pfeile in gerader Richtung. 



382 Fünftes Bud. 

nahmen Land» und Seetruppen für ihren Mann Bartei, und 
der Streit ward fo heftig, daß er faſt zu einem Aufruhr gedieh. 
Da eine von Scipio zur Entſcheidung der Sache eingejegte Com: 
miffion den rechten Mann auch nicht zu ermitteln vermochte und 
der Hader immer ftärfer wurde, jo erklärte endlich Scipio, er 
finde es erwiejen, daß beide Männer die Mauer zuerjt erjtiegen 
hätten, und darum verehre er jedem zum Lohne feiner Tapferkeit 
eine Mauerfrone. Hierauf belohnte er auch die Uebrigen je nad) 
Verdienſt; den Lälius aber jehte er durch Ehrenbezeugungen 
aller Art fich ſelbſt gleich und bejchenkte ihn mit einem goldenen 
Kranze und 30 Opferftieren. 

Hiernach ließ Seipio die Geißeln der ſpaniſchen Staaten 
vor fih rufen. Er "hieß fie Alle guten Muthes fein, denn fie 
jeien dem römischen Wolfe anheim gefallen, das die Menfchen 
lieber durch Wohlthun, als durch Furcht an fich feſſele, das die 
auswärtigen Völker Lieber durch Treue und Bündniß mit fich 
vereinige, al3 in trauriger Knechtſchaft ſich unterworfen jehe. 
Darauf ließ er fi die Namen von den einzelnen Staaten an: 
geben, um ihnen melden zu lafjen, daß jeder Staat feine Geißeln 
in Empfang nehmen fünne, wenn er in Bündniß mit Rom trete. 
Als er dann die Geißeln dem Duäftor übergab zu gütiger Be- 
handlung, warf fih aus ihrer Mitte eine hochbejahrte Frau, Die 
Gemahlin des Mandonius, eines Bruders des Königs der Sler: 
geten, Indibilis, dem Feldherrn mweinend zu Füßen und beſchwor 
ihn, er möge die Behandlung der Frauenzimmer den Aufjehern 
dringend empfehlen und die JZungfrauen vor Kränkung bewahren. 
Um fie her ftanden die in Jugend und Schönheit blühenden 
Töchter des Indibilis und andere Mädchen von gleichem Rang, 
die alle fie als eine Mutter verehrten. Der junge Feldherr be— 
ruhigte die Frauen mit huldvollen Worten und übergab fie einem 
Manne von bewährter Sittenreinheit, mit der Weifung, fie mit 
derjelben Achtung und Bejcheidenheit zu behandeln, al3 wären 
fie Gattinnen oder Mütter von Gaftfreunden. 

Man bradte damals auch vor den Scipio eine gefangene 
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Jungfrau von außerordentliher Schönheit. Er befragte fie um 
ihr Vaterland und ihre Eltern und erfuhr unter Anderm, daß 
fie mit einem jungen vornehmen Eeltiberier, Namens Alluciug, 
verlobt ſei. Sogleich ließ er die Eltern und den Bräutigam von 
Haufe fommen und übergab dem Lebteren die Braut, indem er 
fih als einzigen Entgelt ausbat, er möge ein Freund des römi- 
ſchen Staates fein. Während der Füngling voll Freude und 
Rührung ihm feinen Dank ausſprach, legten die Eltern ihm eine 
große Summe Goldes ala Löjegeld zu Füßen. Scipio nahm auf 
ihre dringende Bitte das Gold an, rief den Allucius heran und 
ſprach: „Bu der Mitgift, die du von deinem Schwiegervater er- 
halten wirft, fommt noch dies Brautgejchenf von mir,” hieß ihn 
dann das Gold hinnehmen und al3 jein Eigenthum anjehen. 
Allucius zog hochbeglückt nach Haufe und verbreitete unter feinen 
Landsleuten Scipio’3 wohlverdientes Lob: Da jei ein junger 
Mann gekommen, ein wahres Ebenbild der Götter, der Alles 
befiege, nicht fräftiger durch Waffen, al3 durch Güte und Wohl: 
thaten. Hierauf warb er 1400 auserlejene Reiter und führte 
fie dem Scipio zu. 

Scipio fchidte feinen Freund Lälius auf einem Fünfruderer 
nah Rom, um die Botſchaft von feinem Siege zu überbringen. 
Unter den Gefangenen, die er mitnahm, befanden fi) Mago und 
15 farthagifche Senatoren. Der wunderbare Erfolg des jungen 
Feldherrn rechtfertigte das Vertrauen, das die Römer in ihn ge: 
jegt hatten, und fein 2ob ging von Mund zu Munde. Sein 
Commando wurde auf unbeftimmte Zeit verlängert. 

Scipio vermweilte nur noch wenige Tage zu Karthago, um 
die nöthigen Anordnungen zur Sicherung des Plabes zu treffen, 
und er benußte dieſe Zeit zu mannigfahen Uebungen feiner 
Land» und Geetruppen. Der Feldherr war überall zugegen. 
Bald war er auf der Flotte bei den Seegefechten, bald nahm er 
Theil an den Uebungen der Legionen; dann wieder war er bei 
den Arbeitern auf den Schiffswerften, im Beughaufe, in den 
Werfitätten, mo die Handwerker aller Art zur Anfertigung von 
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Kriegsgeräth eingefchlojfen waren. Als feine Anweſenheit zu 
Karthago nicht mehr nöthig war, ging er mit dem größten Theil 
feiner Truppen nah) Tarraco zurüd, der Hauptitadt in dem 
römijchen Spanien, wo er eine große Anzahl von ſpaniſchen Ge— 
fandtichaften empfing, welche ihm die Bundesgenoſſenſchaft ihrer 
Staaten antrugen. Scipio hatte bei feinem Angriff auf Neu- 
farthago die Hauptaufgabe, die ihm geworden, für eine Zeitlang 
außer Acht gelafjen; er jollte ven Hasdrubal, der mit den Bor: 
bereitungen zu feinem Zuge nach Italien bejchäftigt war, ver: 
hindern, die Pyrenäen zu überjchreiten. Sein Glüd wollte, daß 
er in Tarraco zurüd war, ehe Hasdrubal fi) an dem Ebro ge- 
zeigt Hatte. 

Den Winter von 209 auf 208 verwendete Scipio dazu, 

feine Flotte aufzulöjen und die Flottenmannschaft feinem Land: 
heere einzuverleiben, damit er Truppen genug habe, um nicht 
blo3 den Norden Spaniens und die Pyrenäenpäfje zu bewachen, 
fondern auch im Süden einen Angriffsfrieg zu unternehmen; denn 

die erite Aufgabe genügte ihm nicht, er dachte an eine Eroberung 
von ganz Spanien. Nachdem im Anfange des Sommers ſpaniſche 
Hülfstruppen ihm von allen Seiten zugejtrömt waren, unter 
ihnen au Indibilis und Mandonius, die ſich heimlich mit ihren 
Truppen von Hasdrubal entfernt hatten, zog Scipio mit dem 
aus Rom zurüdgefehrten Lälius gen Süden in die Gegend de3 
oberen Bätis (Guadalquivir). Bei Bäcula, unweit des Wald: 
gebirges von Caſtulo, ftieß er auf Hasdrubal Barfas, der bei 
feiner Ankunft ſich aus der Ebene auf eine terraffenfürmige An- 
höhe, die oben eine ziemlich ausgedehnte Ebene Hatte, zurücdzog. 
Gleih am folgenden Tage griff Scipio an. Die erjte Terrafje 
des Berges ward genommen; da aber die zweite durch einen 
fteilen Abhang in der Fronte gededt war, fo ließ Scipio den 
Lälius die Anhöhe von der rechten Seite erfteigen, während er 
felbjt dem Feinde von der Linken her in die Seite fiel. Dadurch 
wurde das feindliche Mitteltreffen zum Rückzuge genöthigt, jo 
daß die römischen Truppen in der Yronte die Anhöhe erfteigen 
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konnten. So war jetzt der Feind von drei Seiten gefaßt und er— 
litt bedeutende Verluſte. E3 follen 8000 Mann auf dem Plabe 
geblieben fein. Es gelang aber dem Hasdrubal, der feine Kriegs— 
caffe und die Elephanten ſchon vorausgeſchickt hatte, mit dem 
Kern jeines Heeres fich dem Feinde zu entziehen, und er fam 
duch Wälder und Berge ungehindert nad) dem Tajo, von da zu 
dem nördlichen Deean und durch die weitlichen Päſſe der Pyre— 
näen nad Gallien, von wo er im nächſten Jahre nach Stalien 
marſchirte. Es jcheint, daß er den Gegner abfichtlich vom Ebro 
weggezogen und in einem Treffen bejchäftigt habe, um fich den 
Weg nach Italien zu eröffnen. “ 

Scipio nahm da3 Farthagiiche Lager und machte 10,000 
Mann zu Fuß und 2000 Reiter zu Gefangenen. Die Spanier 
entließ er ohne Löjegeld in ihre Heimat, die Afrifaner wurden 
als Sklaven verfauft. Die danfbaren Spanier begrüßten ihn mit 
einftimmigem Zuruf als König. Da ließ Scipio durch einen 
Herold Stille gebieten und ſprach zu ihnen: für ihn jei der 
Name Imperator, den ihm feine Soldaten gegeben, der höchite, . 
an anderen Orten jei der fünigliche Titel etwas Großes, zu 
Nom unerträglid. Daß er füniglichen Sinn habe, möchten fie, 

wenn fie dies für die erhabenfte menfchliche Gefinnung hielten, 
bei ſich in der Stille anerfennen, allein des Namens möchten fie 
fich enthalten. Die Spanier bewunderten den hohen Sinn des 
Mannes, der einen Namen zurüdtwies, welcher ſonſt die glän- 

"zendfte Höhe eines fterblichen Menfchen bezeichnete. 
Nach der Schlacht bei Bäcula theilte Scipio den ſpaniſchen 

Fürsten und Großen Gejchenfe aus und ließ den Indibilis unter 
der großen Menge erbeuteter Pferde ji) 300 nach Belieben 
auswählen. Als der Duäftor die afrifanischen Gefangenen ver: 

faufte, fand er unter ihnen einen in den erjten Jünglingsjahren 
jtehenden Knaben von außerordentlicher Schönheit, und da er 
hörte, daß er von Füniglicher Abkunft jet, jo ſchickte er ihn an 
Scipio. Auf die Fragen des Scipio, wer und woher er fei, und 
warum er fo jung ſchon dem Lager folge, antwortete er, er fei 

Stoll, die Helden Roms. 3. Aufl, , 25 
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ein Numidier und heiße Maſſiva, jei als Waije bei jeinem 

mütterlihen Großvater, dem numidiichen Könige Gala, erzogen 
worden und neulich mit jeiner Mutter Bruder, Mafinijja, wel- 

her den Karthagern Hülfstruppen zugeführt, nah Spanien 
übergegangen. Er jei nod) nie in eine Schlacht gefommen, weil 
es jein Oheim wegen feiner Jugend nicht erlaubt habe. Am 
Tage der Schlacht habe er ohne Vorwiſſen des Oheims in aller 
Stille jeine Waffen und fein Pferd genommen und jei ins Treffen 

gegangen, hier aber von jeinem Pferde abgeworfen und von den 
Römern gefangen worden. Scipio fragte ihn, ob er wohl Luft 
habe, wieder zu Mafinifja zu gehen. Al3 der Jüngling unter 
Sreudenthränen dies bejahte, ſchenkte er ihm einen goldenen 
Ring, ein breitverbrämtes Unterfleid nebjt einem jpanijchen 
Kriegsrod mit goldener Schnalle und ein ftattlich aufgeſchirrtes 
Pferd und entließ ihn unter dem Geleite einiger Reiter zu 
feinem Oheim Mafinijfa. 

Die beiden in Spanien zurüdgebliebenen farthagiichen Feld: 
herren gaben für diejes Jahr den Krieg auf und zogen fich zu— 

rüd, Hasdrubal, Gisgons Sohn, nad) Zujitanien, Mago nad) 
den Balearen, und ließen nur den Mafinifja mit jeinen leichten 

Reitern das Land durdjitreifen. So bemädhtigte fi) Scipio der 
ganzen Dftfüfte Spaniens. Als im nädjften Jahre (207) der 
Feldherr Hanno mit friihen Truppen aus Afrika fam, um den 
Hasdrubal Barfas in Spanien zu erjegen, rüdten Mago und 
Hasdrubal wieder an den Bätis vor. Seipio jhidte den Silas 
nus gegen Mago, der ſich mit Hanno vereinigt hatte. Die Pu: 
nier wurden gejchlagen und Hanno gefangen genommen. Scipio 
wandte fich hierauf gegen Hasdrubal. Diefer aber zog ſich bis nach 
Gades (Eadir) zurüd, indem er feine Truppen größtentheils in 
die fejten Städte des unteren Bätis vertheilte, um die Truppen 
durch die Mauern und die Mauern durch die Truppen fchügen 
zu laffen. Scipio ging daher nad) dem Norden zurüd und be— 
gnügte fih damit, eine der wichtigſten Städte jener Gegend, 
Dringis, durch feinen Bruder Qucius erobern zu laſſen. 

® 
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Die Karthager machten in dem folgenden Jahre 206 noch 
einmal große Anftrengungen, um Spanien zu behaupten. Sie 
ftellten ein Heer von 70,000 Mann zu Fuß, 4000 Reitern und 
32 Elephanten auf; aber ihre Mannjchaften waren größtentheils 
zujammengerafftes jpanijches Wolf, auf das man fich wenig ver: 
laſſen konnte. Bei Bäcula fam e3 wieder zur Schladjt. Scipiv 
hatte nicht viel über 40,000 Mann, und auch darunter waren 
viele ſpaniſche Hülfstruppen. Er ftellte aber fein Heer jo auf, 
daß dieje unzuverläfligen Truppen nicht zum Schlagen famen 

und nur dazu dienten, einen Theil der feindlichen Truppen auf 
ihren Plage feitzuhalten. Die Punier hatten ihre Rerntruppen 
im Mitteltreffen aufgeftellt, auf beiden Seiten die ſpaniſchen 
Bundesgenoffen. Scipio aber gab jeinen Bundesgenofjen ihren 
Pla in der Mitte der Schlachtordnung, dem Kernvolk der Pu— 
nier gegenüber, und zwar in einer jehr zurücdgejchobenen Stel- 
fung, während er feine römischen Truppen auf beiden Flügeln weit 

vorſchob. So begann denn die Schlacht auf beiden Flügeln, wo 
die Römer leicht die Oberhand befamen, während das punijche 
Mitteltreffen nicht an den Feind heran konnte und zuleßt von 
den jiegreichen Flügeln der Römer in den Flanken gefaßt wurde. 
Scipio hatte es aber jo eingerichtet, daß die Feinde des Morgens 
in aller Frühe, ohne etwas genoſſen zu haben, zur Schlacht her: 
vorgelodt wurden, die Schlacht jelbit aber erit des Nachmittags 
ihren Anfang nahm. Die Bunier waren daher, al3 e3 zur Ent- 
iheidung fam, durch Hunger und Durft, durch die Hitze des Mit: 
tags und durch das lange Stehen unter den Waffen entfräftet 

und vermochten nicht lange Widerftand zu leiften. Sie wandten 
fich flüchtend zu ihrem Lager, und die Römer hätten das Lager 
erjtürmt, wenn nicht plößlich ein gewaltiger Platzregen allem 
Rampfe ein Ende gemacht hätte. Diefe Schlacht entjchied über 
den Beſitz Spaniens. Hasdrubal und Mago retteten fi nad) 
Gades, ihr Heer löfte fi) auf; die fpanifchen Truppen fchlugen 
ſich zum Theil zu den Römern, zum Theil zerftreuten fie ſich in 
die einzelnen Städte. Der numidische Fürſt Mafiniffa, den Scipio 

25* 
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Ihon durch die Rüdjendung des Majfiva ſich geneigt gemacht 
hatte, ging nach einer geheimen Unterredung mit Silanus nad) 
Afrika zurüd, entichlofjen, für die Folge fein Glüd im Anſchluſſe 
an Rom zu juchen. 

Scipio fhiete feinen Bruder Lucius mit vielen vornehmen 
Gefangenen nad) Rom, um die Eroberung Spaniens zu melden. 
Sedermann freute fich über diejen großen Erfolg und pries den 

Feldherrn und fein Glüd; aber dem Scipio war das Gewonnene 
nur eine Vorjtufe zu größeren Unternehmungen und höherem 
Ruhm Schon jah er nah Afrifa hinüber und nad Groß— 
Karthago; auf afrifanischem Boden, vor den Thoren Karthago's 
wollte er den großen Krieg beenden und mit der völligen De: 
müthigung der alten Feindin jein Heldenwerf frönen. Um fchon 
jeßt dazu die Einleitungen zu treffen, wollte er die Könige und 
Völker Afrika’s fich zu Freunden machen und beichloß, zunächſt 
den Syphar zu gewinnen, den König der numidischen Maſſäſyler, 
den mächtigſten Fürften Afrifa’s, dejjen Land gerade Spanien 
gegenüber lag. Diejer war allerdings jet noch mit Karthago 
im Bunde; da aber Scipio dachte, er werde, wie die meijten Bar: 
baren, jeine Treue vom Glück abhängig machen, jo jchidte er 

jeinen Freund Lälius als Gefandten mit foftbaren Gejchenfen an 
ihn ab und lud ihn zur Freundſchaft mit Rom ein. Syphar, 
der die Römer allenthalben im Glüde, die Karthager im Un: 
glüd jah, erklärte fich zum Abfall bereit; allein das Wort zum 
Abſchluſſe des Bundes wollte er feinem Andern geben und von 
feinem Andern nehmen, als vom römischen Feldherrn jelbit. 

Scipio fuhr daher mit Lälius auf zwei Fünfruderern von 
Neukarthago aus hinüber nach Afrifa. Es traf fi, daß eben 
der aus Spanien vertriebene Hasdrubal, Gisgons Sohn, mit 
fünf Dreiruderern in dem königlichen Hafen ſich vor Anker legte, 
als die Schiffe des Scipio fi) dem Hafen näherten. Sofort rü— 
jtete ji) das puniſche Schiffsvolf zum Auslaufen und Angriff 

auf die römiſchen Schiffe; aber noch hatten fie die Anker nicht 
gelichtet, al3 die beiden Schiffe in den Hafen einliefen, und nun 
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twagten die Bunier nicht, den Frieden des füniglihen Hafens zu 
ftören. Hasdrubal ftieg ans Land und bald darauf auch Scipio 
und Lälius, und Alle begaben fi an den Hof des Königs. 

Syphax fühlte ſich geichmeichelt, daß die Feldherren der 
beiden mächtigften Völker zu gleicher Zeit bei ihm erjchienen, um 
Frieden und Freundichaft mit ihm zu haben. Er nahm beide 
gaftlich auf und verfuchte auch eine Unterredung zur Beilegung ihrer 
Seindjeligfeiten zwiſchen beiden zu vermitteln; allein Scipio er: 
Härte ihm, er hege zwar gegen den puniſchen Feldherrn für feine 
Perſon nicht die geringfte Abneigung, aber er fünne über Staats: 
jachen ohne Vollmacht des Senates mit einem Feinde ſich durch- 
aus nicht einlaffen. Sp unterblieb die Unterredung, aber zu der 
königlichen Tafel nahmen die beiden Gäfte die gemeinfame Ein- 
ladung an, und fie lagen jogar auf Einem Tafelpoliter. Wäh— 
rend des Mahles zeigte Scipio eine jolche Liebenswürdigfeit und 
Gewandtheit in der Unterhaltung, daß er fich nicht blos das 
MWohlgefallen des Barbarenfönigs, jondern auch feines Feindes 
Hasdrubal gewann und diejer laut fagte, der Mann habe fich 
durch die perjönliche Befanntichaft bei ihm in noch höhere Achtung 
geſetzt, al3 durch feine Thaten im Kriege. Nachdem Scipio mit 
Syphar ein Bündniß abgejchloffen, kehrte er nad) Spanien zurüd. 

Die Zeit, welche Scipio noch in Spanien vermweilte, ver: 
wendete er auf die Unterwerfung und Büchtigung mehrerer 
Völkerſchaften, welche fich früher treulos gegen die Römer er: 
wiejen hatten oder ihre alte Unabhängigkeit zu behaupten fuchten. 
Während diefer Unternehmungen verfiel er in eine ſchwere Krank: 
heit. Diejer Umftand, fowie die Meuterei eine Corps von 
8000 Mann, welches über den rüdjtändigen Sold unzufrieden 
und vielleicht auch duch karthagiſches Geld aufgewiegelt war, 
verjtärfte die Hoffnungen der ſpaniſchen Empörer; aber Scipio 
genas zu rechter Zeit, um den Militäraufruhr zu dämpfen und 

den Aufftand der Spanier niederzumerfen, bevor er feiten Boden 
gewonnen. Die Karthager hatten von ihren ſpaniſchen Befigun: 
gen nur noch Gades in Händen. Dort commandirte Mago 
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Barkas. Aber auf den Befehl des farthagiichen Senates gab er 
den Plab auf, ging nad) den Balearen und von da nad) Stalien 
(©. 329). So wurde Spanien nach dreizehnjährigem Kriege 
aus einer farthagijchen eine römijche Provinz, aber die Römer 
hatten dort big auf die Zeiten des Augustus noch mit häufigen 
Empörungen zu jchaffen. Das Land wurde Anfangs nach) dem 

Ebro in zwei Provinzen getheilt, das diesjeitige und das jenfeitige 
"Spanien (Hispania citerior und ulterior). "Später nannte man das 
diesjeitige auch Tarraconenfis nad) der Hauptitadt Tarraco, und 
theilte dag jenfeitige in die Provinzen Bätica und Lufitania. 

Gegen Ende des Jahres 206 übergab Scipio das Com: 
mando in Spanien den Proconſuln 2. Lentulus und 2. Manlius 
Acidinus und fehrte mit zehn Schiffen nah Rom zurüd, veich 
an Beute und Ruhm. Als ihn der Senat außerhalb der Stadt in 
dem Tempel der Bellona vorließ, ſetzte er eine Thaten in Spanien 
auseinander, wie viel Schlachten er geliefert, wie viel Städte 
erjtürmt, wie viel Völker unterworfen; aber der Triumph, den er 

wohl gehofft, ward ihm nicht verwilligt, denn die Gejete geftatteten 
einen jolhen nur den Dictatoren, Conſuln und Prätoren, nicht 

. aber einem Broconjul oder Proprätor. Er zog alfo ohne Triumph 
in die Stadt ein, indem er 14,342 Pfund Silber und eine große 
Menge Silbermünze vor fich her in die Schagfammer tragen ließ. 

Zum Lohn für feine Berdienfte wurde er unter lauten 

Aeußerungen des Wohlwollens für das folgende Jahr (205) zum 
Conſul erwählt. Sein College ward P. Licinius Crafjus, der 
als Pontifex Marimus Stalien nicht verlaffen durfte, jo daß 
aljo, wenn man den Krieg nad) Afrika Hinübertragen wollte, dieje 
Aufgabe dem Scipio zufiel. Und Scipio war feit entichlofien, 
den Plan, den er jchon in Spanien gefaßt, zur Ausführung zu 
bringen. Aber unter den Senatoren war eine große Zahl, unter 

ihnen bejonders3 der alte Fabius Maximus, die von einer Expe— 
dition nad) Afrika nichts wiſſen wollten, jo lange Hannibal nod) 
in Stalien ftehe, und die zum Theil aud) dem jungen Manne 
wegen jeines modernen Weſens und feiner jelbftändigen, eigen 
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mächtigen Kriegsführung ungünftig geftimmt waren. Da jedoch 
Scipio zu verftehen gab, er werde, wenn der Senat ihn nicht 
mit dem afrifanischen Kriege beauftrage, die Sache vor das Volk 
bringen, fo gab der Senat nad) und übertrug ihm die Provinz 
Sicilien, mit der Vollmacht, wenn er es zum Heile des Staates 
glaube thun zu können, nach Afrika überzufegen. Aber der Staat 
unterftüßte ihn nicht bei der Ausrüftung der Erpedition. Er 
durfte feine Aushebung veranftalten, jondern mußte ſich mit dem 
Aufruf von Freiwilligen begnügen; in Sicilien jtellte man ihm 
die beiden Straflegionen, die aus der Schlacht bei Cannä übrig 
geblieben und zu ftrengem Dienfte nad) Sicilien geſchickt worden 
waren, zur Dispofition. Die hetruskiſchen Städte und die Sici- 
lianer trugen die Kojten zum Bau und zur Ausrüſtung einer 
Flotte. In kurzer Zeit waren 30 nene Schiffe gebaut und 
7000 Freimillige zufammengefommen, die der glänzende Name 
des Feldherrn von allen Seiten herbeirief. Mit diejen jegelte er 

nad Sicilien, um nad) Vervoflftändigung feiner Ausrüftung im 
nächſten Jahre als Proconful nach Afrika überzugehen. 

Indeß wäre e3 feinen Gegnern zu Rom beinahe gelungen, 
feinen ganzen Plan zunichte zu machen. Er hatte nämlich von 
Meſſana aus ohne Auftrag zur Wiedereroberung der Stadt Loeri 

in Unteritalien mitgeholfen und dajelbjt eine Bejagung unter 
feinem Legaten Pleminius zurücgelaffen. Der Legat aber und 
jeine Mannſchaft erlaubten ſich in der Stadt die Shändlichften 
Gemaltthaten, und da Scipio, von den Schandthaten unterrichtet, 
zu gelinde gegen den Legaten verfuhr und ihn im Amte ließ, jo 
wandten ſich die Bürger von Locri Hagend nah Rom. Außer: 
dem liefen von Sicilien, namentlid durch Scipio's Quäſtor, M. 

Porcius Cato, harte Befchuldigungen gegen den Oberfeldherrn 
ein; er benehme ſich unter den Griechen Siciliens nicht wie ein 
Römer, jondern mie ein Grieche, gehe in griehifchem Mantel 
und Sandalen number, treibe fich, ftatt an den Krieg zu denken, 
in den Ringjchulen herum und verbringe feine Zeit mit Lejereien, 
lafje das Heer vermweichlichen und entarten. Zwar drang der 
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alte Fabius mit feinem Antrage nicht durch, daß man auf Grund 
diejer Anklagen und weil Scipio ohne Auftrag des Senates 

Theile feines Heeres nach Locri geworfen, ihn jeines Comman- 
dos entſetzte; aber man jandte doch eine Commiſſion nad) Sicilien, 
um an Ort und Stelle eine Unterfuhung gegen Scipio vorzu: 
nehmen und, wenn fie die Klagen gegründet fände, ihn zurückzu— 
bringen. Scipio hielt bei der Ankunft der Commiſſäre That: 
ſachen ftatt der Worte zu feiner Rechtfertigung bereit. Er ließ 
da3 ganze Heer zufammenfommen und die Flotte jich jchlagfertig 
halten, als follte noch heute zu Land und zu Wafler den Kar: 

thagern eine Schlacht geliefert werden, und nachdem er feine 
Nihter am Tage ihrer Ankunft gefällig bei fich aufgenommen, 
zeigte er ihnen am folgenden Tage feine gefammte Land: und See: 
macht und ließ fie vor ihren Augen ihre Uebungen vornehmen, 
zeigte ihnen die Zeughäufer, die Kornvorräthe und die übrigen 
Kriegsanftalten und erfüllte fie mit jolcher Bewunderung, daß 
fie unter einem ſolchen Führer die Eroberung Karthago’s für 
ſicher hielten und ihn aufforderten, jo bald als möglich nad 
Afrika überzufegen und nad) Gutdünfen alle Anftalten zu treffen. 

Sm Sabre 204 jehte denn Scipio mit 40 Kriegsſchiffen 
und 400 Raftichiffen nach Afrika über. Die Truppenzahl, welche 
ihm folgte, wird ſehr verjchieden angegeben, zwilchen 12,200 
und 35,000 Mann. Er landete am Schönen Vorgebirge in der 
Nähe von Utifa, weitlich von Karthago. Die Punier, denen die 
Nachricht von den Rüftungen Scipio’3 zugelommen war, hatten 
ih, jo gut fie fonnten, in den Vertheidigungszuftand gejegt. Sie 
hatten ein Heer von 20,000 Mann zu Fuß, 6000 Reitern und 
140 Elephanten unter den Befehl des Hasdrubal, Gisgons 
Sohn, geftellt, und diejer hatte Syphar, den Fürjten der Mafjä- 
iyler, dadurch, daß er ihm feine Tochter Sophonisbe, eine Jung: 
frau von hoher Bildung und Schönheit, zur Gemahlin gab, auf ' 
die farthagische Seite gezogen. Mafiniffa dagegen, der Fürft der 

Mafiyler, war von Syphar und den Karthagern völlig aus fei- 
nem Reiche vertrieben worden und erjchien fogleich mit feinen 
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Reiterjchaaren in dem Lager des Scipiv. So lange diejer nur 
das ſchwächere farthagifche Heer vor jich hatte, war er im Bor: 
theil und konnte nach einigen glüdlichen Reitergefechten zur Be: 

lagerung von Utifa fchreiten; als aber Syphar mit 50,000 Mann 
zu Fuß und 10,000 Reitern erſchien, mußte er die Belagerung 
aufheben und fein Winterlager auf einem Borgebirge zwiſchen 
Karthago und Utika aufihlagen. Ihm gegenüber lagerten ſich 

Hasdrubal und Syphar. 
Gegen Ende des Winterd unternahm Scipio, nachdem er 

durch Liftig angefponnene Friedensverhandlungen den Syphar 

und die Karthager eingejchläfert, einen nächtlichen Angriff auf 
beide feindlichen Lager. Lälius und Mafiniffa näherten fi un: 
vermerkt dem Lager de3 Syphar und ftedten e3 in Brand. Die 
Rohrhütten des Lagers verbreiteten das Feuer bald nach allen 
Seiten, und während die Numidier, ohne an einen Feind und 
eine Kriegslift zu denken, unbewaffnet zum Löſchen zuſammen— 
jtrömten oder dem Feuer zu entfliehen eilten, fielen jie dem be— 
waffneten Feinde in die Hände. Die Karthager jahen die Slam: 
men des befreundeten Lagers, und da auch fie an feinen Feind 
dachten, jo eilten fie Hülfe bringend hinüber, ohne auf den Schuß 
ihres eigenen Lagers bedacht zu fein. So fonnte denn Scipio, 
der zu gleicher Zeit gegen das karthagiſche Lager ausgerüdt war, 
ohne Hinderniß auc) diefes anzünden. Beide Lager wurden von 
den Flammen völlig verzehrt, und Menjchen und Thiere fanden 
zum größten Theile durch das Feuer oder durch) das Schwert der 
Römer ihren Untergang. Bon fo vielen Taufenden retteten fich 
nur 2000 Mann zu Fuß und 500 Reiter, halbbewaffnet, großen: 
theils verwundet oder von den jengenden Flammen bejchädigt. 
40,000 Menjchen famen um, gefangen wurden iiber 5000, unter 

dieſen viele vornehme Karthager und elf Senatoren; 174 Fahnen 
wurden erbeutet; über 2700 numidiſche Pferde und jech Ele: 
phanten und eine große Menge von Waffen, die der Feldherr 
dem Gott Vulcanus zu Ehren verbrennen ließ. Hasdrubal und 
Syphar waren glüdlich entflohen. 
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Bald nach diefem leichten aber vollftändigen Siege fchicte 
Scipio den Lälius und Mafinifja mit der ganzen römischen und 

numidiichen Reiterei und leichtem Fußvolf ab, um den Syphar 

in fein Reich zu verfolgen, er jelbft mit dem fchweren Fußvolk 
unterwarf die Städte umher und rüdte vor bis nad) Tunes. ALS 
man dort die Schanzpfähle zum Lager einjehte, jah man, wie 
eine Flotte von Karthago auslief, um das römische Schiffslager 
bei Utifa zu überfallen. Die Römer eilten fchnell ihrem Lager 
zu Hülfe und jchlugen den Angriff ab. Sechs Laftjchiffe führten 
die Karthager an eifernen Raubhaken davon. Unterdefjen hatten 
Mafiniffa und Lälius den Syphar aus dem dem Mafinifja ab: 
genommenen Reiche vertrieben und rücten in fein eigenes Land 
ein. Syphar hatte wieder ein großes Heer gefammelt und zog 
ihnen zur Schlacht entgegen, wurde aber völlig gejchlagen und 
gefangen genommen. Auch feine Hauptjtadt Cirta wurde genom: 
men, und Sophonisbe, feine junge jchöne Gemahlin, begab fich, 
um nicht in die Hände der Römer zu fallen, in den Schub des 
Mafiniffa, mit dem fie früher verlobt gewejen war. Mafinifja 
vermählte fich mit ihr; da aber Scipio fürchtete, die Karthagerin 
werde ihn auf die Seite ihres Vaterlandes ziehen, jo verlangte 
er ihre Auslieferung als einer den Römern gehörenden Gefan- 
genen. Um fie vor diefer Schmach zu retten, ſchickte ihr Ma— 
finiffa einen Getreuen mit dem Giftbedher. Sie leerte ihn mit 

ftandhafter Seele. Den Mafinifja tröftete Scipio mit foftbaren 
Geſchenken und großen Ehrenbezengungen. 

Die Fortihritte des Scipio veranlaßten die Karthager zu 
Sriedensunterhandlungen und zugleich zur Rückberufung des 
Hannibal. Bei Zama wurde Hannibal im Jahre 202 befiegt, 
und die Karthager mußten unter den Bedingungen, die Scipio 
vorſchrieb, Frieden ſchließen (©. 332 ff.). Als Scipio nad) Kar: 
thago’3 Unterwerfung zurücfehrte, wurde er auf feinem Wege 
durch Italien überall mit dem größten Jubel empfangen; die 
Städtebewohner ftrömten aus den Thoren ihm entgegen, Schaa— 
ren von Landleuten befegten die Heerftraßen und begrüßten ihn 
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als Sieger und Friedensbringer. Sein Triumphzug in die Stadt 
war der glänzendfte, den man je gejehen. An Silber lieferte er 

in die Schaßfammer 123,000 Pfund; jedem Soldaten gab er 
al3 Antheil an der Beute 400 Kupferaß (etiva 8 Thaler). Sy: 
phar, der unglüdliche König, ſchmückte ſeinen Triumph und ftarb 

bald darauf als Gefangener zu Tibur. Won der Befiegung 
Afrika's erhielt Scipiv den Beinamen Africanus, das erjte Bei: 
fpiel, daß ein Feldherr von dem unterworfenen Lande einen Zu: 
namen erhielt. Es wird erzählt, das begeifterte Wolf habe ihn 
zum immermwährenden Conjul und Dictator machen, habe feine 
Standbilder auf dem Wahlplaße, auf der Rednerbühne, auf dem 
Rathhaufe, auf dem Capitol, in Jupiter Allerheiligftem auf: 
ftellen wollen u. dergl., aber er habe jich ſelbſt alle dieſe Ehren 
bezeugungen verbeten. 

In den nächſten Jahren war Scipio bei weitem der beden- 
tendfte Mann in Rom. Er wurde Cenſor (199), wurde zum 
zweiten Mal Eonful (194) und war mehrere Jahre Princeps 
senatus; doch machte er fchon im Jahre 195, als er jeinen 

Vetter B. Cornelius Scipio und feinen Freund Lälius zu Con- 
juln empfahl, die Erfahrung, daß große Männer, wenn fie den 
Bürgern beftändig vor Augen leben, an ihrer Ehrmwürdigfeit ver- 
tieren. Seine Fürſprache jegte feinen von beiden durch, während 
Quinctius Flamininus mit feinem friichen Ruhm feinem Bruder 
das Eonjulat verichaffte. 

No einmal, im Jahre 190, 309 Scipio in den Krieg. 
Damal3 waren fein Bruder Lucius und E. Lälius Conjuln. 
Da Scipio Africanus verſprach, feinen Bruder, einen Mann von 

jehr mäßigen Fähigkeiten, als Legat begleiten zu wollen, jo über: 
trug dieſem der Senat die Führung des Krieges gegen Antiochug, 
den König von Aſien oder Syrien. Antiochus, der jchon längere 

Zeit mit Rom in Spannung war, hatte durch feine Angriffe auf 
römische Bundesgenofjen in Kleinafien und feinen Uebergang 
nach Thrafien den Römern Beranlafjung zu einer Kriegserklä— 
rung gegeben. Antiochus begann den Krieg im Spätjahr 192 
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durch feinen Uebergang nach Griechenland, dem er die Befreiung 
von der römischen Tyrannei verkündete. Er brachte aber im 
Bertrauen auf die Hülfe der mit ihm verbündeten Netoler und 
in der Hoffnung auf den Webertritt der Griechen nur ein jehr 
Heines Heer, 10,000 Mann zu Fuß und 500 Reiter, nad) Grie- 
henland und führte überhaupt den Krieg ohne Kraft und Ber: 
ftand. Bon den Griechen traten nur jehr wenige zu ihm über, 
und jo wurde er im Jahre 191 mit den Uetolern von dem Con— 
jul Acilius Glabrio in den Thermopylen völlig gejchlagen, jo 
daß nur 500 Mann feines Heeres davonfamen und er eilen 
mußte, nad Aſien zurüdzufehren. In dem nächſten Jahre nun 
trugen die Römer den Krieg nad Kleinafien. Die beiden Sci: 
pionen gingen mit neuen Berftärfungen, unter denen viele alte 
Soldaten des Africanus als Freiwillige waren, nad) Griechen: 
land, übernahmen das Heer des Glabrio und zogen durch Make— 
donien und Thrafien nad) dem Hellespont, den fie ungehindert 
überſchritten. Antiohus juchte den Frieden und wandte ſich des— 
halb durch eine Gejandtichaft beſonders an Scipio Africanus, 
der die entjcheidende Perjönlichkeit im römischen Lager war. Anz 

tiochus hatte das Glück gehabt, einen Sohn desjelben in feine 
Gefangenjchaft zu befommen. Die Gefandtichaft bot die unent- 
geltlihe Freilaffung des Sohnes an und brachte eine große 
Summe Goldes. Scipio erklärte, die Freilaffung des Sohnes 
als Privatmann mit Dank annehmen zu wollen, in Beziehung 
auf den Staat aber könne er jo wenig von ihm annehmen, als 
ihm geben. Nur einen guten, wohlgemeinten Rath wolle er ihm 
geben, er möge unter allen Bedingungen mit dem römijchen 
Volke Frieden machen. Die Bedingungen, welche man ihm jtellte, 
waren Bezahlung der Kriegskoften und Abtretung Kleinafiens 
bi3 an den Taurus. 

Der König nahm die Bedingungen nicht an, jchidte aber 
den Sohn des Scipio ohne Löjegeld zurüd. Während Scipio zu 
Eläa krauk lag, fam es zur entjcheidenden Schlacht bei Magnefia 
am Sipylus. Da Lucius Scipio feiner Einfiht mißtraute, jo 
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überließ er den Oberbefehl in der Schlacht dem Legaten Domitius. 
Das 70,000 Mann ſtarke Heer des Antiochus wurde völlig ge— 
ſchlagen. Der König war mit einer kleinen Reiterſchaar aus der 
Schlacht geflohen und ſchickte bald eine Geſandtſchaft, um den 
Frieden zu erbitten. Die Scipionen gewährten ihn unter den— 

jelben Bedingungen, welche fie der früheren Gejandtichaft gejtellt 
hatten. Der römijche Senat, dem, wie immer, die Beftätigung 
des Friedens vorbehalten blieb, erjchtwerte die Bedingungen nod) 

in einigen Stüden. Antiohus mußte Kleinafien abtreten bis an 
den Halys und das Taurusgebirge, behielt aljo von diejer Halb: 
infel blos noch Kilikien, und bezahlte 15,000 euböijche Talente 

(25'/, Millionen Thaler). Die dem König abgenommenen Län- 
der wurden zum Theil den römischen Bundesgenojjen überlaffen, 

dem König Eumenes von Pergamus und den Nhodiern. Jener 
erhielt den thrafifchen Cherjones in Europa, in Ajien Phrygien, 
Lhdien, Lyfaonien und mehrere andere Landichaften, die Rhodier 
erhielten Lykien und einen Theil von Karien; vielen griechischen 
Städten in Kleinafien wurde die Freiheit zurücgegeben. Die 
Uetolier, des Antiochus Verbündete, wurden nach kurzem Kriege 

gezwungen, fi) zu unterwerfen und eine große Geldjumme zu 
bezahlen. — Lucius Scipio erhielt den Beinamen Afiaticus. 

Seipio, der Bezwinger von Spanien, Afrika und Alien, ftand 
hoch wie ein König unter den andern Römern, hervorragend 
durch Würde und jeltenes Verdienſt. In ftolzem Selbitgefühl 
ging er feine eigene Bahn, unbefümmert um das Urtheil der 
Welt, und genoß die Muße, welche die Gejchäfte des Staates 
ihm ließen, im Umgange mit gebildeten Freunden und in der 
Beihäftigung mit griechiicher Litteratur und Kunft. Aber es 
war ihm nicht vergönnt, die Früchte feines Verdienſtes bis ans 
Ende feiner Tage in Ruhe zu genießen. Er fand unter den 
römischen Großen nicht wenige Feinde und Gegner. Manche, wie 
M. Porcius Cato, jahen in der modernen griechiſchen Bildung 
eines jo einflußreichen, hochgeftellten Mannes eine Gefahr für 
die gute altrömiſche Sitte, Andere, wie Tiberiug Sempronius 
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Grachus, waren wegen feiner außergewöhnlichen Stellung und 
de3 nicht verhehlten Bewußtfeing, für feine Perſon über den 
Gefeten des Staates zu ftehen, in Furcht um die Freiheit des 
Staates; die Meiften jedoch wurden durch Neid und Mißgunſt 
zu Feindfeligfeiten gegen den großen Mann getrieben. Sie er- 
vegten ihm und feinem Bruder einen gehäfligen Proceß, indem 
fie beide — gewiß eine nichtige VBerleumdung — wegen Be— 
ftehung und Unterfchlagung von Geldern, welche Antiohus 
ihnen für den Staat gezahlt, verklagen Ließen. 

Der Verlauf des Procefjes, welcher ſchon im Alterthum 
ſehr verjchieden berichtet wurde, war wahrſcheinlich folgender. 
Die Petillier erhoben auf Anftiften des Cato eine Anklage wegen 
unterfchlagener Gelder gegen Lucius Scipio in dem Senate. Der 
Senat durfte die Klage nicht abweifen, machte fie aber dadurd) 
unfhädlih, daß er an die Spike der Unterfuhungscommiffion 
den D. Terentius Culleo ftellte, einen Senator, der fi) dem 
Africanus zum größten Danke verpflichtet fühlte. Er war näm— 

lich im afrikaniſchen Kriege von Scipio aus der Gefangenschaft 
der Karthager befreit worden, war aus Dankbarkeit gegen ſeinen 
Netter mit einem Hut auf dem Kopfe, wie befreite Sklaven 
thaten, dem Triumphwagen desjelben gefolgt und foll auch fpäter 
bei Scipio’3 Leichenbegängniß der Bahre in derſelben Weije 
vorausgegangen fein. Sein ganzes Leben war er ein inniger 
Freund der corneliihen Familie. Da alfo auf dieſe Weife die 
erite Klage vereitelt war, brachte ein Tribun die Sache vor die 
Tributeomitien, und hier wurde Scipio Mfiaticus zu einer großen 
Geldbuße verurtheilt. Da er fich weigerte, Bürgſchaft zu ftellen, 
weil alles ihm gezahlte Geld im Staatsjchage fei und er nichts 
habe, was dem Staate gehöre, jo wollte ihn der Tribun er: 
greifen lafjen und ins Gefängniß führen. In diefem Augenblide 
fam Africanus, der au Hetrurien herbeigeeilt war, herzu und 
entriß unter Thätlichkeiten feinen Bruder dem Häfcher. Während: 
hierüber ein großer Tumult entitand und das Volk nad) beiden 
Geiten Hin leidenfchaftlih Partei nahm, trat der Volkstribun 
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Tiberiug Sempronius Grachus, ein Feind der Scipionen, da= 
zwijchen, tadelte zwar das gejeßwidrige Benehmen des Africanus, 
befreite aber den Afiaticus von dem Gefängnif. Er lebe zwar, 
fagte er, noch mit den Scipionen in derjelben Feindichaft wie 
jonjt, thue auch durchaus nichts, um fich einen Dank zu erwerben; 
allein daß in eben den Kerfer, in welchen er den P. Africanus 

feindliche Könige und Feldherren: habe führen jehen, jett defien 
eigener Bruder geführt werden jolle, das werde er nicht zugeben. 
Die Verhaftung des 2. Scipio unterblieb, aber jein Vermögen 
twurde durd die Duäftoren für den Staat in Bejchlag genommen. 
Es fand ſich darunter nicht nur feine Spur von königlichem 
Gelde, fondern es fam auch bei weiten nicht die Summe heraus, 
zu der er verurtheilt war. Die Verwandten, Freunde und 
Elienten des Afiaticus ſchoſſen für ihn ſo viel Geld zufammen, 
daß er, wenn er e3 angenommen hätte, weit reicher geworden 
wäre, al3 vor jeinem Unglüf. Er nahm aber nichts an, fondern 
empfing den nothiwendigen Unterhalt vpn feinen Verwandten. 

Nicht lange nachher wandten fich die Feinde des cornelifchen 
Haufes auch gegen Scipio Africanus. Man forderte im Senate 
Rechenſchaft über Verwendung der Beute und der während des 
Krieges erhobenen Steuern. Scipio ließ feine Rechnungsbücher 
holen, als wenn er fich rechtfertigen wollte, zerriß fie aber vor 
den Augen der Senatoren, indem er jagte, e3 ſei ärgerlich, über 
vier Millionen fi) zur Rede ftellen zu laflen, da er 400 Millionen 
in den Schaf geliefert. Dieje Rechtfertigung Tieß fich der Senat 
gefallen. Einige Jahre nachher brachten zwei Tribunen diejelbe 
Sache vor die Tribus. Scipio erfhien an dem bejtimmten Tage 
in der Volfsverfammlung, begleitet von einem großen Zuge feiner 
Freunde und Clienten, trat auf die Rednerbühne und ſprach, 
nachdem e3 ftille geworden: „Un diefem Tage, ihr Tribunen und 

Bürger, habe ich über Hannibal und die Karthager in einer 
Schlacht in Afrika einen ſchönen und glüdlichen Sieg erfochten. 
Da e3 alfo billig ift, Heute die Streitfachen und Bänfereien hint— 
anzujegen, jo werde ich von Hier ſogleich auf das Capitolium 
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gehen, den allmächtigen "Jupiter, Juno und Minerva und die 
übrigen Götter, in deren Schuße das Capitol und die Burg 
ftehen, zu verehren, und ihnen meinen Dank darbringen, daß fie 
mir gerade an diefem Tage ſowie auch ſonſt öfter den Sinn und 
die Gelegenheit verliehen, des Staates Sache mit Auszeichnung 
zu führen. Auch ihr, Quiriten, wen e3 unter euch Vergnügen 
macht, gehet mit mir und bittet die Götter darum, Männer an 
eurer Spitze zu haben, die mir gleich find. Darum bittet fie, 
wenn ihr anders von meinem jiebzehnten Jahre an bis in mein 
Alter immer meinen Jahren mit euren Ehrenftellen zuvorge— 
fommen jeid, und ich euren Ehrenftellen mit meinen Thaten 
voraus war.” Nach diejen Worten ging er von der Rednerbühne 
hinauf zum Capitol. Die ganze Verfammlung wandte fid) von 
den Tribunen ab und folgte dem Scipio, ja zuleßt verließen ſo— 
gar die Schreiber und Gerichtsdiener den Plat, und Niemand 
blieb bei den Tribunen zurüd, als ihre Sklaven und der Herold, 
der immer noch mit lauten Rufe von der Bühne herab den Ver: 
flagten vorforderte. Scipio 30g mit der ihn begleitenden Volks— 

menge nicht blos auf dem Capitol, fondern aud) in der ganzen 
Stadt zu allen Tempeln umher und feierte an diefem Tage einen 
fajt größeren Triumph, al3 den über die Karthager und Syphar. 

Wohl ergingen die Ladungen der Tribunen noch öfter an 
Scipio; er aber in feinem ftolzen Sinne Hatte feine Luft, als 
Beklagter fi) vor das Volk zu ftellen und fich zu dem demüthigen 
Tone einer Vertheidigung herabzulafjen. Boll Unmuth über den 
Undanf feiner Mitbürger ging er freiwillig in die Verbannung 
nad jeinem Landgut Liternum in der Nähe von Cumä. Dort 
lebte er ohne Sehnſucht nah) Rom in ftiller Zurüdgezogenheit, 
mit Landbau beichäftigt, noch ein Jahr. Er ftarb in einem 
Alter von etwas mehr ald 50 Jahren. Sterbend ſoll er verlangt 
haben, daß man ihn nicht zu Rom, fondern zu Liternum bejtatte. 
Zu Liternum zeigte man fein Grabmal; aber auc zu Rom war 
vor dem capenijchen Thore ein Grabmal der Scipionen mit drei 
Standbildern, von denen zwei den Publius und Lucius Scipio, 
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da3 dritte den Dichter Ennius vorgeftellt haben joll, der ſich der 
bejonderen Freundichaft und Protection der feingebildeten ſeipio— 
niihen Familie erfreut hatte. 

Das Todesjahr des Scipio Africanus ift nicht genau zu 
ermitteln. Wahrſcheinlich jtarb er in dem Jahre 183, in welchem 
auch jein großer Gegner Hannibal ftarb und Philopoimen, der 
letzte Grieche. 

Die Gemahlin des Scipiv war Aemilia, die Tochter des bei 
Cannä gefallenen Aemilius Paullus. Sie gebar ihm zwei 
Söhne und zwei Töchter. Der eine Sohn Publius, ein höchſt 
gebildeter, aber körperlich Schwacher Mann, war der Adoptiv: 
vater de3 P. Cornelius Scipio Aemilianus Africanıs Minor; 
der andere, Lucius oder Cnejus, derjelbe, der in des Antiochus 
Gefangenschaft war, wird al3 ein ausgearteter Menjch geichildert, 
der von den Genjoren des Jahres 174 aus dem Senat geftoßen 
ward. Bon den beiden Töchtern war die eine an P. Cornelius 

Scipio Nafica Eorculum verheirathet, die andere an den vorhin 
genannten Tib. Sempronius Gracchus. Es wird erzählt, Scipio 
babe dieje feine jüngere Tochter mit dem bisherigen Feinde feines 
Haujes an dem Tage verlobt, wo er den Lucius Scipio von dem 
Gefängnifje befreit habe. An diefem Tage habe gerade der 
Senat auf dem Capitol zu Abend gejpeiit; die Senatoren jeien 
vom Tijche aufgeftanden und hätten den Scipio gebeten, feine 
Tochter an den Grachus noch über Tafel zu verloben. Das ge— 
ſchah. Scipio ging nad) Hauje und jagte feiner Gattin, er habe 
die jüngjte Tochter verlobt. Aemilia äußerte ihren mweiblichen 
Unwillen, daß fie über eine Tochter, die doch ihr gehöre, nicht 

wäre zu Rathe gezogen worden, und jelbjt wenn der Bräutigam 
Tib. Gracchus wäre, hätte fie als Mutter um den Plan willen 
müfjen. Voll Freude über dies Zufammentreffen in der Würdi— 

gung des Mannes, habe Scipio geantwortet: „Der eben ijt es, 

dem ich fie verfprochen habe.” Dieje Cornelia iſt die viel ge— 
rühmte Mutter der ER 

Stoll, die Helden Roms. 3. Aufl. 26 
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25. Titus Quiuttius Flamininus, 

Nachdem die Römer durch die Unterwerfung Karthago’3 
und die Eroberung Spaniens ihre Herrichaft über die weſtliche 

Hälfte des Mittelmeeres gefichert Hatten, wurden fie durch die 
Macht der Verhältniffe in die Angelegenheiten der öftlichen, 
griehiihen Welt verwidelt, der Länder, welche das öſtliche 

Mittelmeer umſchließen. Aus dem zerfallenen Reiche Alexanders 
des Großen hatten ſich drei Staaten erjten Ranges hervor: 
gebildet, die Königreiche Mafedonien, Afien oder Syrien und 
Aegypten. Makedonien hatte ungefähr den Umfang, den e3 unter 
Philipp, Mleranders Vater, gehabt, und bildete einen wohl orga= 
niſirten Militärftaat von nicht unbeträchtlicher Macht; es juchte 
ih in Griechenland, das ihm ſchon zum Theil unterworfen war, 
in Thrafien und Illyrien durch Eroberungen weiter auszu— 
dehnen. Das Reid) Afien unter der Herrichaft der Seleufiden 
umfaßte alle afiatiichen Länder Aleranders vom Indus bis zum 
Mittelmeer, hatte aber, ähnlich wie früher das Perferreich, einen 
geringen Zufammenhalt, jo daß viele Landichaften und Städte 
in feinem Bereiche ihm nur dem Namen nach unterworfen waren 
oder feine Oberhoheit gar nicht anerfannten. Dagegen war 
Aegypten, wo das Gefchlecht der Ptolemäer Herrfchte, ein feſt— 
geichlofjener Staat, reich und mächtig duch eine trefflich ein- 
gerichtete Verwaltung und feinen Handelsverkehr zwifchen Indien 
und dem Mittelmeer. E3 unterhielt eine bedeutende Flotte, mit 
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der e3 Beligungen und Einfluß an der Heinafiatifchen Küfte, auf 
den Inſeln und in Griechenland erwarb und ficherte. Auf diefe 
Weiſe ſuchte e3 die Vergrößerung der beiden anderen Reiche zu 
verhindern, von denen Ajien in häufigen Kriegen um den Beſitz 

von Phönikien und Cöleſyrien mit ihm rang. Neben diefen 
Großſtaaten behauptete fich noch eine Anzahl kleinerer Staaten, 
unter denen das Reich Pergamum und der Freiftaat Rhodus 
die mwichtigften find. Als die Römer fich in die Verhältnifje des 
Oſtens mifchten, waren e3 bejonders dieje Heineren Staaten ſo— 
wie Aegypten, welche den Schub und die Freundihaft Roms 
ſuchten; Makedonien aber und Syrien famen mit Rom in Span: 
nung und Feindichaft, welche zulegt zum Kriege führte. 

Das erfte Reich, mit welchem Rom feindlich zufammenftieß, 
war das Stalien zunächſt gelegene Makedonien, wo jeit 220 der 
König Philipp III. (V.), ein Nachkomme des Demetrius Polior: 
fetes, regierte, ein ftolger, Friegeriiher Mann von nicht gewöhn— 
licher Geiftesanlage und Bildung, aber übermüthig und frevel- 
haft und von rücjichtslofer Graufamfeit, wo e3 die Vergröße: 
rung feiner Herrihaft galt. In der Aussicht, fich des römiſchen 
Illyriens bemächtigen zu können, Hatte er mit Hannibal nad 
der Schlacht bei Cannä ein Bündniß geſchloſſen; als er aber 

Syrien angriff, wurde er durch den Prätor Lävinus gezwungen, 
die Feindfeligkeiten einzuftellen, und in einen Krieg mit den 
Aetolern und andern Griechen und dem König Attalus” von 
Pergamum verwidelt, der all’ feine Kräfte in Anſpruch nahm, 
aber auch die lebten Kräfte der Griechen aufrieb. Der Krieg 
dauerte von 214 bis 205. Philipp ſchloß den Frieden mit der 
Abſicht, in Zukunft alle Feindfeligfeit mit Rom zu meiden und 
fediglih im Oſten jeinen Vortheil zu ſuchen; die Römer aber 
ſchoben den Krieg nur auf, um bei günftigerer Gelegenheit den 
gefährlihen Nachbar vollends zu demüthigen. 

Philipp Tieß nicht lange auf Gelegenheit warten, jo daß 
die Römer gleich nad) Beendigung des hannibalifhen Krieges 
mit ihm anbinden Fonnten. Als im Jahre 205 in Aegypten 

26* 
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der König Ptolemäus (IV.) Vhilopator ftarb und ein vierjähriges 
Kind, Ptolemäus (V.) Epiphanes, an feine Stelle trat, ver: 
banden fi) Antiohus von Syrien und Philipp von Makedonien, 
um das ägyptiſche Reich unter fich zu theilen. Philipp ſetzte 
(201) über den Hellespont, um fich der den Aegyptern unter: 

thänigen oder mit ihnen verbündeten Städte Kleinaſiens zu be: 
mächtigen, wobei er mit empörender Graufamfeit verfuhr. Per: 
gamum und Rhodus, denen die Ausdehnung der mafedonijchen 
Herrichaft nach diejer Seite Hin bedrohlich war, befämpften ihn 

ohne bejonderes Glüd,. Ungefähr zu gleicher Zeit unternahm 
Philipp auch einen Krieg gegen das mit Rom verbündete Athen, 
weil die Athener zwei Sünglinge aus dem Volke der Ufarnanen, 
feiner Bundesgenofjen, welche fich bei der Feier der Eleufinien 
in den Tempel zu Eleufis eingejchlichen, erjchlagen hatten. Nom 
fonnte die Beraubung des ihm befreundeten Aegyptens und die 
Befriegung feiner Bundesgenojjen nicht dulden und rüftete fich 
zum Kriege. Es ſchickte eine Gefandtichaft an Philipp, mit dem 
Berlangen, den Krieg gegen Aegypten und Athen fofort einzu: 
ftellen und fich wegen der Feindjeligfeiten gegen Rhodus und 
Attalus von Pergamum zu verantworten. Philipp wies Die 
Forderungen der Römer ftolz zurüd, und jo erflärte ihm denn 
der Senat im Jahre 200 den Krieg, obgleich das Volk, nod) 
erihöpft durch die Opfer des zweiten punifchen Krieges, nur ge: 
ringe Luſt zu demſelben bezeigte. 

Der Krieg wurde in den beiden erften Jahren (200 und 
199) von den Römern mit fo geringem Erfolge geführt, daß 
Philipp fogar im Jahre 198 die Offenfive ergreifen konnte und 
in das nördliche Syrien einrüdte Da fchidten die Römer den 
Conſul diefes Jahres, T. Duinctius Flamininus, gegen Mafe: 
donien, und dieſem gelang es, den Krieg in furzer Zeit glücklich 
zu beenden. 

Duinctius Flamininus, aus einer patricifchen Familie 
ftammend, diente zuerft als Kriegstribun im Jahre 208 unter 
Marcellus und wurde nad) der Wiedereroberung Tarent3 
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Commandant diefer Stadt und der Umgegend. In diejem 
Amte erntete er nicht minder das Lob der Gerechtigkeit al3 der 
Tapferkeit. Bald darauf ijt er einer der Dreimänner, welchen 
die Gründung der Colonien zu Narnia und Compſa auf: 
getragen war, und dann einer der Führer der nad) Venuſia 
bejtimmten Anftiedler. Dieſe Ehrenjtellen ermuthigten ihn, mit 
Ueberjchreitung der dem Conjulate vorausgehenden Weiter in 
einem Alter von noch nit 30 Jahren ſich zum Confulate für 

das Jahr 198 zu melden. «Er wurde wirklich troß der Einjpradhe 
der Tribunen zum Conful gewählt mit Sertus Aelius und er: 
hielt durch das 2003 die Führung des makedoniſchen Krieges. 

Flamininus war ein jehr talentvoller Mann, ein tüchtiger 

Feldherr und ein noch bejjerer Diplomat. Wie die Scipionen 
war er ein Mann der neueren Bildung, ein enthujtajtiicher Ver: 
ehrer griechifchen Weſens, das jeit dem zweiten punijchen Kriege 
bei den Römern rajhen Eingang fand, und ein Freund und 
Gönner des griechiſchen Volkes. Eine leicht erregbare Natur, 
dachte er mehr an die eigene Ehre und den eigenen Ruhm, als 
an die Intereſſen des Baterlandes. Bei feiner diplomatischen 
Gewandtheit und feiner Vorliebe für die Hellenen war er bejon: 
ders geeignet für den makedoniſchen Krieg, da e3 hier vornehm: 

lich galt, die einzelnen griehijchen Staaten von dem mafedonischen 
Könige abzuziehen und den Römern zu gewinnen. 

Als Flamininus auf dem Kriegsſchauplatze erjchien und das 
Commando übernahm, ftanden fich die beiderjeitigen Heere im 
nördlichen Epirug am oberen Aous (j. Vojuſſa) gegenüber. 
Philipp hatte, um den Römern das Vordringen nah Dften, 

nach Thejjalien oder Makedonien, zu wehren, das enge Feljen- 
thal des Aous durch ſtarke Befejtigungen, Graben, Wälle und 
Thürme verjperrt, jo daß eine Ueberwältigung des Paſſes un: 
möglich jchien. Bierzig Tage lang ftanden fich die Heere gegen 
über ohne eine bedeutende Unternehmung, da erbot ſich ein epiro- 
tijcher Hirt, der ſonſt in diefem Gebirge feine Heerde mweidete 
und jeden Fußfteig kannte, dem Flamininus, er wolle einen 
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Theil feiner Truppen auf gefahrlojen Wegen zu einer Höhe 
führen, welche oberhalb des feindlichen Lagers liege. Der Con: 
jul ließ einen Tribunen mit 4000 auserlejenen Leuten zu Fuß 

und 300 Reitern in mondheller Nacht unter der Führung des 
Hirten, den er ihm gebunden übergab, nad) ‘der bezeichneten 
Stelle ausmarſchiren, mit dem Befehle, ihm bei feiner Ankunft 
ein Rauchſignal zu geben, aber nicht eher anzugreifen, als bis 
er von ihm felbjt ein Zeichen erhalten habe. Am dritten Tage 
erfannte der Conſul aus dem verabredeten Zeichen, daß” der 
Gipfel erreicht und beſetzt fei, und fogleich theilte er feine Trup- 
pen in drei Züge, rüdte mit dem Kern feiner Leute mitten durch 
das Thal heran und ließ feine Flügel rechts und links das feind- 
lihe Lager angreifen. Die Feinde gingen ihm eben jo raſch 
entgegen und fochten vor ihren Verſchanzungen; als fie auf die 
Höhen und zwiſchen ihre Befeftigungswerfe zurüdgedrängt wur: 
den und hier ein für die Römer gefährlicher Kampf ſich entjpann, 

fiel auf einmal der römijche Hinterhalt den Mafedoniern in den 
Rüden und verbreitete plöglich einen ſolchen Schreden, daß, wer 
fonnte, ji auf die Flucht begab, während diejenigen, welchen 
der Ausweg abgejchnitten war, dem Schwerte der Römer er: 
lagen. Da3 ganze Heer wäre aufgerieben worden, wenn die 
Sieger die Fliehenden hätten verfolgen fünnen. Aber die Reiter 
mußten wegen der gebirgigen Gegend, die Fußgänger wegen der 
Schwere ihrer Waffen der Verfolgung entjagen. Der König 
floh in vollem Laufe, ohne ſich umzufehen, 5000 Schritte weit; 
dann machte er auf einer Anhöhe Halt und jammelte jeine Leute. 

Er hatte nur 2000 Mann verloren. 
Nach der Schlaht am Aous zog ſich ‚Philipp durch Theſſa— 

lien zurüd bis zum Thale Tempe, wo er dem Feinde den Ein: 

fall in Makedonien zu wehren entichlojjen war. Flamininus 
folgte ihm nach Thejjalien, das feine ihm vorauseilenden Bun: 

desgenojien, die Aetoler und Athamanen, ſchonungslos verheerten 

und plünderten. Ganz Theffalien, mit Ausnahme der mafedo: 
nijchen Feitungen, Fam in feine Gewalt; aber im füdlichen 
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Griechenland Hatte Philipp noch entichieden die Ueberhand, 

namentlich durch die beiden Feitungen Chalfis und Korinth, die 
er mit der theſſaliſchen Feſte Demetrias die drei Feſſeln Grie: 

chenlands nannte, durch die Bundesgenoſſenſchaft der Böotier 
und Phofer und die Neutralität des ihm befreundeten achäiſchen 

Bundes. Da es für Flamininus zu jpät war, noch in diejem 
Jahre in Makedonien einzufallen, jo wendete er fich nad) dem 

Süden, wo die römische Flotte unter feinem Bruder Lucius, 

verjtärft durch rhodiſche und pergamenishe Schiffe, gegen die 
Beitungen Philipps operirte. Er gewann Phofis und die wich— 
tige Bundesgenofjenfhaft der Achäer, jo daß ſchon in diejem 

eriten Jahre die Macht des Mafedoniers im Süden bedeutend 
geihwächt war. j 

Während des Winters knüpfte Philipp Unterhandlungen 
mit Flamininus an, um einen billigen Frieden zu erlangen. 

Flamininus geftattete ihm gegen die Räumung von Phofis und 
Lofris einen zweimonatlihen Waffenjtillftand und mies ihn 
wegen des Friedens an den Senat zu Rom. Der Senat hatte 

die Abjicht, dem König alle auswärtigen Befigungen zu nehmen; 
al3 daher die königlichen Gejandten in der Verſammlung auf: 
traten und fich zu einer langen Rede anſchickten, fragte man fie 

furz, ob fie Vollmacht hätten, auf ganz Griechenland, namentlich 

auf Chalfis, Korinth und Demetrias zu verzichten, und da fie 
dies verneinten, brach man ohne weiteres die Unterhandlungen 
ab. Dem Flamininus jchidte man bedeutende Verftärfungen 
und verlängerte ihm das Commando bis zur Beendigung des 
Krieges. 

Im Frühjahre 197 brachte Flamininus auch noch den Ty— 
rannen Nabi3 von Sparta und den böotijchen Bund auf feine 
Seite und rüdte dann nach Thefjalien hinauf, um den Krieg 
durch eine Schlacht zu entjcheiden. Denjelben Wunſch hegte 
Philipp, und nachdem er in feinem menjchenarmen Lande das 
Heer durch Zuziehung von unreifen Jünglingen und bejahrten 
Männern auf ungefähr 26,000 Mann gebracht, 309g er nad) 
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Theflalien in die Nähe des Feindes. Die Römer Hatten uns 

gefähr eine gleiche Truppenzahl, nur waren fie an Reiterei etwas 
jtärfer. In der Gegend der Stadt Skotufja famen die beiden 
Heere einander nahe, ohne daß die Einen etwas von den Andern 
wußten; denn zwijchen ihnen lag eine Hügelreihe, Kynoskephalä 
genannt, d. h. Hundsköpfe. Während eines nebeligen Regen 

tages jchicten beide Theile Truppenabtheilungen auf die Hügel, 
um jie zu bejegen und den Feind auszufundichaften. Als dieje 
unerwartet auf der Höhe aufeinander jtießen, entjpann ſich ein 
Kampf, der bald durch von beiden Seiten nachgeſchickte Verſtär— 
fungen eine größere Ausdehnung erhielt und unter wechjelndem 
Glücke Hin und her ſchwankte, bis zulegt Flamininus feine ganze 

Macht zum Treffen ausrüden ließ. Philipp hatte geringe Luft, 
bei dem jchlechten Wetter und auf einem für feine Phalanx nicht 
günftigen Boden eine Schladht zu liefern; allein auf Zureden 
feiner Umgebung rüdte auch er endlich zur Schlaht aus. Er 

jelbjt führte den rechten Flügel feiner Phalanx auf die Höhe, 
indem er dem linfen Flügel, der noch nicht geordnet war, befahl, 
jobald als möglich ihm nachzufolgen. Als ihm feine Teichten 
Truppen, die bisher im Kampf gewejen, vor den Römern zurüd- 
weichend, entgegen eilten, ließ er die Phalanx den Berg hinab 
fteigen und die Römer angreifen. Mit furchtbarem Gejchrei 
jtießen der rechte mafedonifche und der römische Linke Flügel, wo 
Flamininus commandirte, auf einander; der Andrang der vom 
Berge herabjteigenden, dicht geſchloſſenen Phalanx war aber fo 
wuchtig, daß ihn die Römer nicht aushalten konnten und völlig 

zurücdwichen. Unterdefjen war der linke Flügel der Mafedonier 
auch auf dem Schlachtfelde angekommen, aber nach und nad) und 

in einzelnen Abtheilungen. Gegen dieje ließ Flamininus jetzt 
jeinen rechten Flügel vorgehen, im Vordertreffen die Elephanten, 
welche man im afrikanischen Kriege erbeutet hatte. Hier wurden 
die aufgelöften Abteilungen der makedoniſchen Phalanx Leicht 
in Unordnung gebracht und in die Flucht geworfen. Während 
die Elephanten furchtbar in den flüchtenden Haufen wütheten, 
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nahm ein entjchloffener römischer Tribun 20 Cohorten und 
führte jie von diejer Seite gegen den rechten Flügel der Mafe- 
donier. Diejer war fiegreich jo weit vorgerücdt, daß der Tribun 
ihm in den Rüden fam, und da die Phalanr in ihrer tiefen 
dichtgeichlofjenen Aufftellung fich nicht zu wenden vermochte, jo 

wurden ihre Reihen wehrlos im Rüden niedergemacht, und was 
übrig blieb, ftob flüchtend auseinander. Damit war die Schlacht 
entjchieden. 8000 Mafedonier wurden getödtet, 5000 gefangen 
genommen. Die Römer hatten nur 700 Todte. Philipp floh 

nach dem Thal Tempe, wo er die geringen Reſte jeines gejchla- 
genen Heeres jammelte. 

Die Schlacht bei Kynoskephalä beendigte den zweiten make— 
doniſchen Krieg. Philipp war durch die Verlufte der Schlacht 
jo geihwäcdht, daß er allen Muth verlor und den Flamininus 
um Frieden bat. Die Xetoler im römijchen Lager verlangten 
zwar, daß Philipp völlig vernichtet würde; aber darauf ging 

Hlamininus aus guten Gründen nicht ein. Die übermüthigen 
rohen Aetoler, welche fich zum Verdruſſe des Flamininus allein 

den Sieg von Kynosfephalä zufjchrieben und die Herren von 
Griechenland zu werden hofften, mußten gedemüthigt und in ihre 
Schranken zurüdgewiejen werden; gegen die Thrafer und andere 
nordiiche Barbarenſtämme jollte* das Königreich Makedonien ein 
Damm bleiben zum Schuße hellenifcher Eultur, und noch waren 
die Kräfte des gedemüthigten Königs nicht jo erichöpft, daß er 
allen Bedingungen jich hätte unterwerfen müſſen. Ein Krieg 
mit König Antiohus jtand in nächſter Ausſicht; gegen ihn mußte 
man ſich freie Hand jchaffen, am wenigjten durfte man den 

Mafedonier zu einer Verbindung mit dem afiatifchen Könige 
treiben. Darum behandelte Flamininus den König Philipp 

unter dem Scheine der Großmuth und der Uneigennüßigfeit mit 
rückſichtsvoller Milde und gewährte ihm einen nad) Umftänden 
billigen Frieden. Er mußte alle griehifchen Städte in Europa 
und Aſien freigeben, feine Kriegsflotte bis auf ſechs Schiffe aus: 
liefern, fein Heer auflöjen bis auf 5000 Mann und 1000 
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Talente (1,700,000 Thaler) zahlen. Auch verpflichtete er ſich, 
ohne Erlaubniß der Römer außerhalb der Grenzen feines Rei: 
ches feinen Krieg zu führen. Unter den Geißeln, die er zu 
ftellen hatte, befand fich jein Sohn Demetriug. Der Senat ge: 
nehmigte die von Flamininus aufgejtellten Bedingungen und 
ließ im Jahre 196 den Frieden durch zehn Commiſſarien ab— 
ſchließen. 

Die Commiſſarien waren mit Flamininus darin einver— 

ſtanden, die griechiſchen Staaten, aus denen Philipp ſeine Be— 
ſatzungen zurückgezogen hatte, für frei zu erklären, aber ſie 

wollten die drei ſtärkſten Feſtungen, Korinth, Chalkis nnd Deme— 
trias, mit römiſchen Truppen beſetzt halten. Darüber lärmten 
die Aetoler gewaltig; ſie forderten den Flamininus auf, er ſolle 

„die Feſſeln Griechenlands“ löſen, ſie fragten die Griechen, ob 
ſie ſich freuen könnten, ein Halsband zu tragen, das zwar glät— 
ter, aber auch ſchwerer ſei, als das alte, ob ſie den Flamininus 

bewundern könnten, daß er Griechenland am Fuße gelöjt, am - 
Halfe aber gebunden habe. Durch dieje Vorwürfe gekränkt, Tieß 
denn auch Flamininus nicht eher mit Bitten nad), bis die Abge- 
ordneten verſprachen, dieſe Städte ihrer Beſatzungen entledigen 
zu wollen. Doc, gejchah dies erft, nachdem die griechiichen An— 
gelegenheiten völlig geordnes wären. 

Als nun um diefe Zeit die ijthmifchen Spiele gefeiert 
wurden und eine zahllofe Menge von Griechen im ficheren 
Belite des Friedens und in der Hoffnung auf Freiheit dort zu: 
Jammengeftrömt war, da ließ Flamininus, während die Menge 
zum Anjchauen der Wettkämpfe zufammenfaß, durch die Trompete 
Stille gebieten und durch einen Herold verkünden: „Der römifche 
Senat und T. Duinctius, der Oberfeldherr, erklären nad) Be: 
ſiegung des Königs Philipp und der Mafedonier für ledig aller 
Bejagungen, unabhängig, abgabenfrei, den heimischen Geſetzen 
unterthan die Korinthier, Lokrer, Phoker, Euböer, Achäer, Theſſa— 
bier.” Dieje Völferfchaften waren in größerer oder geringerer 
Abhängigkeit von Makedonien geweſen. Das erjte Mal nun 
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wurde der Herold nicht von Allen und nicht deutlich genug ge: 
hört, und es entjtand in der Rennbahn ein verworrenes, lautes 

Gejchrei der Verwunderung, des Fragens amd der Bitte um 
Wiederholung. Als aber der Herold nach Wiederherjtellung der 
Ruhe jeine Stimme lauter erhob und den Ausruf für Alle ver: 
nehmlich wiederholte, da erjcholl ein jo gemwaltiges Freuden: 
gefchrei, daß Naben, welche eben über die Rennbahn Hinflogen, 
betäubt zur Erde gefallen fein follen. Alles erhob ſich jubelnd 
von den Sitzen und eilte zu Slamininus hin, um ihm die Hand 
zu reichen, ihn al3 Retter und Beſchützer Griechenlands zu be— 
grüßen. Der Andrang der Menge war fo ungeftüm, daß er 
Gefahr Lief, erdrüdt zu werden, und fich fchleunigft in fein Belt 
zurücziehen mußte. Der Jubel um fein Zelt nahm fein Ende; * 
endlich als es Nacht wurde, Füßten und umarmten fi wieder 
Freunde und Mitbürger, was fich eben traf, und gingen dann 
mit einander zu Gaftmahlen und Gelagen. 

Die Freude der Griechen über die wiedergeſchenkte Freiheit 
war ein kurzer Raufh. Das griechiſche Volk der damaligen 
Zeit war fittlich fo entartet, daß e3 das koſtbare Geſchenk der 
Freiheit nicht zu gebrauchen verftand und nach wie vor ich 
in Uneinigfeit und Zwietracht aufriebz auf der andern Geite 
war die Herrjchfucht der Römer, die einmal ihre ſchwere Hand 
auf das Land gelegt hatten, zu groß, als daß fie ihren Schütz— 
lingen eine wirklich freie Bewegung gegönnt hätten. 

Flamininus blieb noch in Griechenland bis zum Jahre 194, 
um die Verhältniffe der einzelnen Staaten gegen einander und 
im Innern zu regeln. Er verfuhr dabei mit klugem Sinne, 
verglich und fchlichtete billig und gerecht die Streitigkeiten der 
Parteien und forgte dafür, daß nicht ein einzelner Staat den 
andern gegenüber zu mächtig ward. Den graujamen Tyrannen 
von Sparta, Nabis, einen gemeinen Räuber, zwang er durch 
einen furzen Krieg, feine auswärtigen Befigungen und die lafo- 
niſchen Küftenftädte aufzugeben und dem Raubweſen zu entjagen; 
doch ließ er feine Herrihaft in Sparta beftehen, um nicht nach 
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Vertreibung der einen Gewaltherrichaft eine neue begründen zu 
müſſen. 

Im Frühling. 194 verſammelte Flamininus, nachdem er 
überall Ordnung und Frieden hergeftellt, noch einmal die Abge- 
ordneten ſämmtlicher Staaten zu Korinth, ermahnte fie, ihre 
Freiheit mit kluger Mäßigung zu gebrauchen, und erbat fi) al 

einzige Gegengabe für die Römer, daß fie ihm die italifchen Ge- 
fangenen, welche im hannibaliichen Kriege nach Griechenland 
verfauft worden waren, binnen 30 Tagen zujendeten. Darauf 
z0g er die römischen Bejagungen aus den Feſtungen und ging 
mit jämmtlihen Truppen und den befreiten Gefangenen nad) 
Stalien. Die Befreiung Griechenlands war fein größter Stolz. 

* Auf jeinen Schild, den er zu Delphi dem Kaftor und Polydeukes 
weihte, ließ er die Inſchrift jegen: 

„Hört, ihr Söhne de3 Zeus, ihr rüftigen Tummler der Roſſe, 
Zyndariden, o hört, Könige Sparta’3, euch hat 

Titus der Neneade*) die köftlichite Gabe gemweihet, 
Als er der Freiheit Beſitz Griechenlands Söhnen verlieh.” 

Auch einen goldenen Kranz ftiftete er dem Apollon zu Delphi 

mit der Inſchrift: 

„Leto's Sohn, dir jeßte den Kranz hellitrahlenden Goldes 
Auf das unjterblihe Haupt, ſchmückend dein lodiges Haar, 

Titus, der ihn gemacht, der Führer der Neneaden; 
Gib, Ferntreffer, des Siegs Krone dem göttlichen Mann.” 

In Rom hielt Slamininus einen prächtigen Triumph, in 
welchem eine Mafje jchöner Waffen, griechifche Helme, makedo— 
niſche Schilde und Spieße aufgeführt wurden, ferner 3713 Pfund 
zufammengejchmolzenes Gold, 43,270 Pfund Silber, 14,514 
Goldphilippen (Philippsd’or). Hinter feinem Triumphwagen, 
und dies war nach) dem Urtheile Aller der ſchönſte Schmud feines 
Zriumphes, gingen die 1200 aus der Sflaverei befreiten 

*) Die Aeneaden find die angeblich von Aeneas abftammenden Rönter. 
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Kriegsgefangenen, mit geſchorenem Haupthaare, Filzhüte auf 
dem Kopfe, wie Sklaven zu thun pflegen, welche die Freiheit 
erlangt haben. 

Als im Jahre 192 der König Antiochus im Bunde mit 
den Aetolern, welche ſich von Rom gekränkt und benachtheiligt 
ſahen, den Krieg gegen die Römer begann und, nach Griechen— 
land überſetzend, die griechiſchen Staaten zum Abfall von der 
römiſchen Freundſchaft und zur wahren Freiheit aufrief, da 
Ichidten die Römer den Flamininus mit einigen andern Männern 
als Gefandten nad Griechenland, damit er die Griechen in der 
Treue gegen Rom erhalte. E3 gelang ihm auch, die meiften der 
Hellenen vor unvorfihtigen Schritten zu bewahren; nur wenige, 
die von den Aetolern ſchon verführt waren, entzogen jich feinem 
Einfluffe. Obgleich ihn dies reizte und erbitterte, fo ſuchte er 
doch, nachdem Antiohus von dem Conſul Manius Acilius 
Glabriv aus Griechenland hinausgeworfen war (191), den Ab: 
gefallenen die verdiente Ziüchtigung abzumenden. So rettete er 
3. B. die Einwohner von Chalkis, welche mit dem größten Eifer 
der Sache des Königs ergeben gewejen waren, weil diejer wäh: 
rend des Feldzuges eine junge EChalfidierin geheirathet Hatte. 

Als Glabriv nad) der Flucht des Königs voll Zorn gegen Chalkis 
zog, um es zu beftrafen, eilte ihm Flamininus nad) und bot 

Alles auf, ihn zu befänftigen, und feine Fürbitte vermochte den 

Conſul, daß er die Stadt begnadigte. Die Ehalfidier gingen in 
ihrer Dankbarkeit jo weit, daß ſie ihren Retter fürmlich ver: 
götterten. Noch zu Plutarch3 Zeit jah man an ihren öffentlichen 
Gebäuden Infchriften, wie folgende: „Das Volk weiht dem 
Titus und dem Herafles das Gymnaſium“. „Das Volk weiht 
dem Titus und Apollon das Delphinium”. Derjelbe Plutarch 
erzählt, daß die Ehalfidier noch zu feiner Zeit dem Flamininus 
Prieſter einjehten, ihm Opfer darbrächten und nad) Darbringung 
der heiligen Spende ihm einen Päan jängen, deſſen Schluß alfo 
laute: „Wir verehren der Römer Treue, die unerjchütterliche 
Bewahrerin der Eide. Singet, ihr Sungfrauen, den großen 
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Zeus, Roma, den Titus zugleich und der Römer Treue. Hülf— 
reicher Bäan*), o Retter Titus!‘ 

Als Glabrio das von den Aetolern bejegte Naupaftus be: 
lagerte, begab ſich Flamininus auch dorthin, um zu Helfen. Als 
die Belagerten von der Mauer herab feiner anjichtig wurden, 
riefen fie feinen Namen und jtredten flehend die Hände nad) 
ihm aus. Flamininus fehrte fi ab, ohne zu antworten, und 
ging mit Thränen im Auge davon; hierauf beſprach er fich mit 
Slabriv und bradte ihn dahin, daß er den Xetolern einen 
Waffenſtillſtand bewilligte, damit fie jih in Rom milde Be- 
dingungen erbäten. Im Jahre 190 finden wir Flamininus 
wieder in Rom, wo er im Senate für die Uetoler als Für- 
ſprecher auftritt. 

In den folgenden Jahren wurde Flamininus noch mit 

hohen Aemtern beehrt, er ward Cenfor im Jahre 189, Augur 
im Sabre 167, man betraute ihn als einen gejchieften Unter: 
händler noch mit diefer und jener Gefandtichaftz aber die Zeit 
jeiner glänzenditen Wirkfamfeit lag hinter ihm. Plutarch jchreibt, 
wie er in höherem Alter gejtanden und nicht mehr zu befehlen 
gehabt habe, hätte man an ihm getadelt, daß er in dieſem für 

Thaten nicht mehr geeigneten Lebensalter noch voll von Ruhm: 
begierde jei und das jugendliche Feuer dieſer Leidenjchaft nicht 
zu jtillen vermöge; auch habe er fi) dadurch den allgemeinen 
Unmillen zugezogen, daß er ohne Auftrag aus bloßem Ehrgeiz 
von Pruſias die Auslieferung des alten, nunmehr unjchädlichen 
Hannibal verlangt habe, wodurch diejer gezwungen ward, jich 
jelbjt den Tod zu geben (©. 342). 

*) Päan bezeichnet den rettenden Gott. 
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26. Lucius Acmilius Paulus, 

Lucius Aemilius Paulus war der Sohn des gleichnamigen 
bei Cannä gefallenen Eonjuls. Obgleich er nicht, wie fonft die 
vornehmen, nach Ehrenämtern begierigen Jünglinge, durch 
Ihmeichleriihe Begrüßung, durch Händedrüden und andre Auf: 
merkjamfeiten um die Gunst des Volfes buhlte, jo wurde er doch 
im Jahre 192 bei der Bewerbung um die curulifche Aedilität 
zwölf Mitbewerbern vorgezogen, die nachher alle das Confulat er: 
langt haben jollen. Sein College war M. Aemilius Lepidus. Ihre 
Aedilität war ausgezeichnet durch gewiſſenhafte Strenge gegen be: 
trügerifche Pächter der öffentlichen Weiden, von deren Strafgeldern 
fie vergoldete Schilde auf dem Giebel des Jupitertempels auf: 
ftellten. Im folgenden Jahre wurde Paullus Prätor und erhielt 
das jenfeitige Spanien al3 Provinz, um den Krieg gegen die 
Lufitanier zu führen. Er erlitt eine empfindliche Niederlage bei 
der Stadt Lycon, wegte aber in dem nächſten Jahre die Scharte 
wieder aus, indem er die Lufitanier völlig auf3 Haupt ſchlug; 
18,000 Feinde wurden getödtet, 3300 gefangen, ihr Lager er- 
obert. Der Ruf von dieſem Siege machte auch Spanien wieder 
ruhiger, und zu Rom decretirte der Senat dem Sieger zu Ehren 
ein Dankfeſt. Er verließ die Provinz, ohne fi) auch nur um 
einen Denar durch den Feldzug bereichert zu haben; denn Geld: 
erwerb lag ihm wenig am Herzen, während er viel ausgab und 
gar nicht ſparſam mit jeinem Vermögen wirthichaftete. Und doch 

war diejes nicht beträchtlich, ja es reichte faum Hin, um feiner 
Frau nad) jeinem Tode die jchuldige Mitgift zu erftatten. In 
der Provinz ließ er einen guten Namen zurüd, jo daß die Völker 
de3 jenjeitigen Spaniens ihn ſpäter zu ihrem Patronus erwählten. 

Erjt nad) mehrmaligen vergeblihen Bewerbungen erhielt 
Aemilius Paulus das Conjulat im Jahre 182. In dem folgen: 
den Jahre, für welches ihm der Befehl verlängert wurde, über: 
nahm er einen Krieg gegen die ingaunifchen Ligurer, welche mit 
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ihren Raubjchiffen bis zu den Säulen des Hercules den Handel 
beunruhigten. Sobald er ſich mit feinen 8000 Mann auf dem 
Gebiete der Feinde lagerte, jhidten diefe Geſandte und baten 
um Frieden. Auf die Antwort de3 Paulus, daß er nur mit 
denen Frieden jchließe, welche ſich ergäben, ließen fie fich einen 

Waffenftillftand bewilligen, damit fie fih mit den Ihrigen be- 
nehmen könnten, und baten zugleich, jeine Truppen möchten nicht, 

um Futter und Holz zu holen, über die nächſten Berge gehen, 
die beitellten Aeder dort gehörten zu ihrem Gebiet. Der Feld: 

herr jagte dies zu; aber der Feind, der blos, um die Römer zu 
täufchen, die Gejandtichaft gejchidt Hatte, ſammelte hinter diejen 

Bergen fein ganzes Heer, 40,000 Mann, und überfiel plötzlich 
das römische Lager. Paullus vermochte gegen die Uebermacht 
faum das Lager zu halten. Nachdem er eine Zeitlang vergebens 
auf Entſatz gehofft, machte er aus allen Thoren einen Ausfall 
und ſchlug den überrajchten Feind völlig in die Flucht. 15,000 
Ligurer blieben auf dem Plate, 2500 wurden gefangen. Nach 
drei Tagen unterwarfen fich die Ingauner und stellten Geißeln. 
Eine Vernichtung der Ligurer beabfichtigten die Römer nicht, 
weil jie ihnen eine Vormauer gegen die Bewegungen der Gallier 
bildeten; aber ihrem Raubweſen wurde gründlich ein Ende ge: 
macht. Aemilius riß die Mauern ihrer Städte nieder und lieh 

ihnen fein Fahrzeug, das mehr als drei Ruder hatte. Auch be: 
freite er eine große Menge von Römern und Ausländern, die 
zur See oder zu Lande in die Gewalt der Räuber gefallen waren. 

Ein Triumph belohnte ihn für feine ausgezeichneten Thaten. 
In der Folge trat Aemilius noch öfter als Bewerber ums 

Eonjulat auf, ohne jedoch feinen Zweck zu erreichen; fein ernites 
ariftofratiches Weſen, welches die gewöhnlichen Künste der Amts: 
bewerbung verjchmähte, mochte dem Wolfe nicht bejonders ge: 
fallen. Er zog ſich daher von den öffentlichen Gejchäften mög: 
licht zurüd und widmete feine Zeit der Beforgung feines Augur: 
amtes, in welchem er große Kenntniß, Gewiſſenhaftigkeit und 
Eifer bewies, und der Erziehung feiner Kinder. Won feiner 
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eriten Frau Hatte er zwei Söhne, die durch Adoption in andere 
Familien übergingen; der eine wurde von dem Sohne des Scipio 
Africanus adoptirt (S. 401), es war der berühmte P. Cornelius 
Seipio Aemilianus, der andre von einem Sohn oder Enfel des 
Fabius Marimus Cunctator. Die beiden Söhne, welche ihm jeine 

zweite Gemahlin gebar, behielt er in feinem Haufe. Außerdem 

hatte er drei Töchter, von denen die eine den. Sohn des M. 
Porcius Cato, eine andere den Aelius Tubero heirathete, einen 

trefflihen Mann, der ſich vor allen Römern durch edle Ertragung 

der Armuth auszeichnete. Es gab nämlich 16 Aelier, die alle 
Blutsverwandte waren; fie befaßen zufammen Ein ganz Fleines 
Haus, und Ein Landgut genügte Allen, auch bedienten fie ſich mit 
ihren vielen Kindern und Frauen eines einzigen Herdes. Unter 
diejen war auch die Tochter des Aemilius, und fie ſchämte fich der 
Armuth ihres Mannes nicht, jondern war ftolz auf feine Tugend, 
die Urjache feiner Armuth. Die Liebe und Sorgfalt des Aemi— 

lius für feine Kinder war unter den Römern ohne Gleichen. Er 
war bejtändig, jo viel es ihm die öffentlichen Gejchäfte erlaubten, 
in ihren Lehrftunden und bei ihren Uebungen zugegen und hielt 
ihnen die beiten Lehrer. Sie wurden nicht blos in der Landes: 

und Väterfitte, wie er jelbjt gebildet worden war, erzogen, jondern 
auch in den griehifchen Wilfenichaften und Künften aufs Sorg— 
fältigfte unterrichtet. Sie wurden in der Grammatik, Beredjam: 

feit, Philofophie von Griechen unterwiejen und hatten außerdem 
griechiiche Bildhauer, Maler, Reit: und Jagdlehrer um jih. Der 

. berühmte griechijche Gejchichtichreiber Polybius, der nach dem 
dritten mafedonishen Kriege mit ungefähr 1000 vornehmen 
Achäern nad Stalien transportirt wurde, verfah wahrjcheinlich 

bei den Söhnen de3 Aemilius, in deſſen Haus er freundliche 

Aufnahme fand, das Amt eines Haushofmeisters und wurde ein 
vertrauter Freund des Vaters wie der Söhne. 

Bierzehn Jahr nach feinem erjten Conſulate ward Aemi— 
lius zum zweiten Mal zum Conſul erwählt, zu einer Zeit, two 
man die Beendigung des bisher jo jchlaff geführten dritten mafe- 

Stoll, die Helden Roms. 3. Aufl. 27 
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donischen Krieges wünſchte. Er war damals ungefähr 60 Jahre 
alt, aber noch in rüftiger Kraft, und hatte wenig Luft, wieder 
in die Deffentlichfeit hervorzutreten, aber durch) das Zureden feiner 

jungen Söhne und feiner Eidame, feiner zahlreichen Freunde und 
Berwandten, jowie dur den Zudrang des Volfes, das täglich 
in zahlreicher Menge vor jeine Thüre fam und mit lautem Tadel 
wegen jeiner Weigerung ihn auf den Markt rief, ließ er fich end- 
fich bewegen, al3 Bewerber um das Confulat aufzutreten, und 

al3 er num, zum Conſul ernannt, durch das 2003 für den mafe- 

doniſchen Krieg bejtimmt ward, da war Alles von froher Hoff- 
nung erfüllt, daß der Krieg unter der Leitung eines fo bewähr: 
ten Führers bald jein Ende erreichen würde. 

Als er, zum Feldheren gegen Mafedonien und den König 
Perſeus bejtimmt, von dem ganzen Bolfe glänzend nach Haufe 
geleitet wurde, da joll ihm fein Töchterchen Tertia, noch ein 
zartes Kind, mit vereinten Augen entgegengefommen fein, und 

auf jeine Frage, warum e3 jo betrübt jei, unter Küffen und Um— 
armungen geantwortet haben: „Weißt du denn nicht, Vater, 
daß uns Perjeus geftorben ift?" Sie meinte nämlich ein Hünd— 
chen diejes Namens, das mit ihr aufgewachjen war, Aemilius 
aber nahm die Worte al3 eine willlommene Vorbedeutung für 
den Krieg mit dem König Perſeus. 

König Philipp hatte, erbittert Durch die Bevormunduig 
der Römer und die Webergriffe ihrer übermüthigen Bundes: 
genofjen, nach feiner Befiegung durch Flamininuseim Geheimen 
wieder jich zum Kriege gerüftet, war aber, ehe er völlig jchlag: 

fertig war, geftorben, im Sahre 179. Perſeus, der Erbe 
feines Thrones und feines Römerhafjes, ſetzte die Rüftungen 

feines Vater mit noch größerem Eifer fort und begann im 
Jahre 171 einen Krieg gegen die Römer mit jehr bedeutenden 
Mitteln. Er hatte ein Heer von wenigſtens 30,000 Mann mafe- 
donifcher Kerntruppen und eine beträchtliche Zahl von Mieths— 
truppen; das Geld im Staatsſchatze reichte Hin, um das gegen 

wärtige Heer und 10,000 Mann Miethstruppen zehn Fahre lang 
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zu beſolden, Waffen und Getreidevorräthe waren im Ueberfluſſe 

vorhanden. Aber dieſe Mittel waren in ſchwacher, unentſchloſſe— 
ner Hand. Es fehlte dem Perſeus der königliche Sinn, der Muth 
und die Energie ſeines Vaters; nachdem er mit großer Ausdauer 
und Schlauheit ſich gerüſtet, ſchrak er zurück vor kräftigem Han— 
deln und vor dem Verbrauch ſeiner Mittel. Sein gemeinſter und 
ihm verderblichſter Fehler war der Geiz. Die Bundesgenoſſen, 
die er ſich gewonnen, traten zum größten Theil zurück, weil er 
ſich von ſeinem Gelde nicht trennen fonnte. Außer dem Fürſten 

der thrakiſchen Odryſen, Kotys, band nur der illyriſche König 
Genthius, ein junger Trunkenbold, ſein Schickſal an das ſeine, 
und auch dieſer blieb ihm nur deswegen treu, weil er wegen 
eines an römiſchen Geſandten begangenen Verbrechens nicht 
wieder zurückkonnte. Perſeus hatte ihm 300 Talente für ſeine 
Bundesgenoſſenſchaft zugeſagt. Nachdem er das Geld dem Abge— 
ordneten des Genthius vorgezählt und dieſer es eingeſiegelt hatte, 
ſchickte er ihm zunächſt zehn Talente zu und gab den Befehl, daß 
das übrige Geld langſam bis an die Grenze nachgefahren werde. 
ALS nun Genthius, im Beſitz der zehn Talente, die ganze Sunme 
ſchon ficher zu Haben glaubte, brad; er mit Rom, indem er 

zwei römische Gejandte ins Gefängniß legen ließ. Sobald dies 
Perſeus hörte, ließ er das für Genthius beftimmte Geld wieder 

zurüdbringen, weil jett Genthius dem Kriege mit Rom nicht 
mehr ausweichen fonnte. — Von dem feltifchen Volke der Ba: 
jtarner, welche an der Donau jeßhaft waren, famen auf den Ruf 
des Perſeus 10,000 Reiter, jeder mit einem Nebenmann zu Fuß, 
und lagerten fich in dem nördlichen Makedonien. Sie verlangten, 
der Reiter 10, der Fußgänger 5, der Anführer 1000 Goldjtüde, 

Perſeus aber konnte fich nicht entjchließen, die verlangte Summe 
zu zahlen, und erklärte, daß er mit 5000 Mann genug Habe, 
und al3 er auch diejen die bedungene Zahlung nicht leijtete, zog 
das ganze Barbarenheer plündernd und verheerend wieder an 
die Donau zurüd. 

Trotzdem daß Perfeus feine Mittel fo jchlecht zu verwenden 
27* 
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wußte und den Krieg jelbit jchlaff und ungeſchickt und ohne den 
rechten Muth führte, fo vermochten doc die Römer ihm feine 

bedeutenden Bortheile abzuringen. Die römischen Anführer 
waren noch jchlechtere und unfähigere Feldherren als Perjeus 
und hielten, um fich die Gunst der Soldaten zu erwerben und 
für weitere Amtswahlen ſich ihre Stimmen zu fichern, jo ſchlechte 

Manneszuht, daß das zerrüttete Heer zu feinen ernten Unter: 
nehmungen zu gebrauchen war. Das Heer blieb nicht einmal 
vollzählig, denn für Geld war Urlaub und Abjchied zu haben. 
Als aber Aemilius Paulus, jtreng gegen fich ſelbſt und ftreng 

gegen feine Untergebenen, nad) dem Zeugniß eines Zeitgenoffen 
einer der wenigen Römer jener Zeit, denen man fein Geld bieten 
fonnte, auf den Kampfplatz trat, da fam bald ein andrer Geift 
in da3 Heer und in die Kriegsführung. 

Sonft war es in diefer Zeit zu Rom Sitte, daß ein mit 
dem Oberbefehl betrauter Mann in der Volksverſammlung ſich 
für die ihm gewordene Ehre bedankte. Aemilius verjammelte 
auch, als ihm das Commando in Mafedonien übertragen war, 
das Volk; aber ftatt fich zu bedanken, erflärte er, um das erite 

Conſulat habe er ſich allerdings beworben, da er jelbjt der Würde 
bedurft habe, um das zweite aber nur deswegen, weil fie einen 
Feldherrn nöthig hätten, und darum erjuche er fie, fich um feine 
Kriegsführung nicht weiter zu befümmern, fondern in bejcheide- 
nem Schweigen ihm die Bedürfniffe des Krieges zu fchaffen. 
Nachdem er hierauf fich auf das Sorafältigfte für den Krieg vor: 
bereitet, reijte er mit dem Prätor Detavius, der das Commando 
der Flotte übernehmen follte, nach dem Kriegsichauplage ab. 
Hier war das Erfte, daß er in dem verwilderten Heere wieder 
Bucht und Ordnung einführte. Er berief das Heer zur Verſamm— 
fung und erklärte, der Soldat habe für folgende drei Dinge zu 

jorgen: feinen Körper fo kraftvoll als möglich, feine Waffen in 
tauglihem Stande und mit feiner Koſt fich für unerwartete Be: 
fehle in Borrath zu erhalten; für alles Andere habe er, der Feld: 
herr, mit den Offizieren, die er zum Kriegsrathe Hinzuziehe, allein 
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zu jorgen. Sie hätten aljo zu jchweigen und zu gehorchen, ſich 
fertig zu halten, um auf daS gegebene Zeichen ihre Pflicht zu 
thun. Damit die Befehle pünktlich nad dem Willen des Feld: 
herrn ohne jtörenden Lärm, der dem Feinde das Vorhaben ver: 

rathen fünnte, ausgeführt würden, traf er die Anordnung, daß 
in Zukunft der Tribun dem erften Hauptmann, diefer wieder dem 

nächſten und jo immer jeder einzelne dem folgenden Führer allein 

den Befehl fund thun jole. Den Schildwachen unterjagte er die 
neue Gewohnheit, zum Wachejtehen den Schild mitzunehmen. 

Die Shildwachen bedürften des Schildes nicht, denn fie gingen 
nicht in das Treffen, jondern hätten nur, wenn es nöthig jei, die 
andern in die Waffen zu rufen; jet aber jtünden fie Hinter 
dem vorgepflanzten Schilde unter dem Helme; wenn jie dann 
müde würden, ſtützten ſie ſich auf ihre Pike, legten den Kopf auf 
den Rand des Schildes und jchliefen im Stehen, jo daß fie, ohne 

e3 zu merken, in ihren blanfen Waffen den Feind herbeizögen. 

Die VBorpoften, welche bisher den ganzen Tag unter den Waffen 
und mit aufgezäumten Pferden dageftanden, ließ er, damit fie 
jtet3 bei frijchen Kräften blieben, um die Mittagszeit ſich ablöjen. 

Die jtrengen Anordnungen des Feldherrn machten bei den‘ 
Soldaten den beiten Eindrud; fie erkannten, daß fie einen kriegs— 

tüchtigen Mann an ihrer Spike hatten. Da ſah man Kleinen im 
ganzen Lager müßig; hier weßten jie die Schwerter, dort pußten 
jie die Helme, die Schilde, die Panzer, Andre paßten jich die 
Waffen an und prüften in ihnen die Behendigfeit ihrer Glieder; 
hier ſchwang man den Speer, dort ließ man die Schwerter bligen 
und bejah die Spite. Ueberall war reger Kampfesmuth, und es 

war zu erwarten, daß, wenn es zum Schlagen ging, Jeder ent: 
ihlofjen war, zu jiegen oder zu jterben. 

Die beiderjeitigen Lager jtanden einander bei dem Thale 
Tempe, am Berge Olympus, entgegen, wo Perſeus den Römern 
den Uebergang aus Thejjalien nah Makedonien zu verhindern 
juchte. Das Lager des Königs war aufs Sorgfältigjte befeftigt; 
als er aber merkte, daß mit dem neuen Feldherrn ein neues Leben 



422 Sechstes Bud. 

im römiſchen Lager ſich regte, da machte er feine Werfe immer 
fejter und fejter und glaubte, nie Vorkehrungen genug getroffen, 

nie das Lager genug gejichert und verſchanzt zu Haben. Obgleich 
fo auf beiden Seiten die eifrigjte Thätigfeit war, jo blieben doch 
eine Zeitlang die beiden Lager ungeftört, und es follen noch nie 
zwei Heere in jolcher Nähe ſich jo ruhig gegenüber gejtanden 
haben. Da ein directer Angriff auf das fönigliche Lager zu ge: 
fährli) war, jo ſuchte Aemilius es auf einem Wege durch3 Ge— 
birg, der ihm verrathen worden war, zu umgehen. Zu diejem 
Unternehmen meldeten fi) der Tribun P. Scipio Nafica, ein 
Eidam des Scipio Africanus, und des Aemilius ältejter Sohn, 
D. Fabius Marimus, der noch im erjten Jünglingsalter jtand. 

. Mit 5000 Mann auserlejener Truppen jchidte fie Aemilius nad) 

Herafleum, als jollten fie dort zu einem Plünderungszug an die 
mafedonifche Küfte fich auf der Flotte einjchiffen. Sobald aber 
die Nacht eingebrochen war, wandte fi) Nafica in aller Stille 
feitwärts ins Gebirge und gelangte glücdlich bis zu dem Pythium, 
das auf dem Olympus 6000 Fuß über dem Meere gelegen war. 
Hier gönnte er feinen ermüdeten Truppen einige Ruhe. Perſeus, 
der unterdeß von Aemilius duch Scheinangriffe bejchäftigt worden 
war, wurde durd einen fretenfiichen Ueberläufer von der Abficht 
der Römer unterrichtet und ſchickte in aller Eile 12,000 Mann 
ab, um die Höhen zu bejegen. Dieje Schaar wurde nad) Poly: 
bius von den Römern im Schlafe überrafcht und ohne Mühe 
von der Höhe hinabgeworfen; Nafica ſelbſt aber hat in einem 
Briefe berichtet, es habe ſich ein ſehr Higiger und hartnädiger 
Kampf auf den Höhen entjponnen, wobei er jelbjt einen thrafijchen 
Söldner, der ihm zu Leibe gegangen, mit einem Speerftoße durch 
die Bruft zu Boden geftrecdt Habe, und endlich feien die Feinde 
hinabgeworfen worden; Milo, der Anführer, ſei jchmählich ohne 
Waffen und im bloßen Unterfleid davongeflohen. 

ALS Perjeus erfuhr, daß der Feind in die Ebene herab: 
gerüct jei und fein Lager umgangen habe, brad) er voll Schreden 
eiligjt auf und zog nad) Mafedonien zurüd bis vor Pydna. Unter 
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den Mauern diejer feiten Stadt entichloß er jih den Feind zu 
erwarten und ihm ein entjcheidendes Treffen zu liefern. Aemi— 
lius rüdte, nachdem er ſich mit Nafica vereinigt, gerade gegen 
den Feind; als er aber das Heer in überrajchender Zahl vor dem 

Lager in Schlachtordnung aufgeftellt jah, machte er Halt und 
ging mit fich zu Rathe, denn er mochte jeine vom Marjch er: 
matteten Truppen einem rüftigen ungeſchwächten Feinde nicht 
ausfegen. Die jungen vornehmen Dffiziere aber in feinem Heere, 

und vor Allen Nafica, waren voll Kampfesluſt und drangen in 

ihn, ſogleich die Schlacht zu beginnen, damit der Feind ihnen 
nicht entrinne. Der Conſul antwortete dem Nafica: „Auch ich 

habe einst fo gedacht, wie du jeßt denkſt, und wie ich jeßt 
denke, jo wirft du dereinjt denken. Viele Erfahrungen im Kriege 
haben mich belehrt, warn man ſchlagen und wann man fich der 
Schlacht entziehen müffe. Jetzt möchte mir’3, dem Feinde gegen: 
über, zu unwichtig fein, dich zu belehren, aus welchen Urjachen 
für heute die Ruhe befjer jei. Frage mich daher ein andermal; 
jeßt genüge dir der Ausspruch eines alten Feldherrn.” Der Jüng- 
ling ſchwieg und fügte jih. Hierauf gab Aemilius den vorn im 
Angeficht der Feinde ftehenden Truppen den Befehl, fich in Rotten 
aufzustellen, al3 wollten fie eine Schlachtordnung bilden, während 
die hinterjten fich ummwenden mußten, um an Ort und Stelle ein 
Lager mit Wall und Graben zu errichtet, und indem er num die, 
welche den Legten zunächſt jtanden, rückwärts ziehen ließ, gelang 

e3 ihm, die Schlachtordnung unerwartet aufzulöfen und ohne Ver: 
wirrung Alle ins Lager zu bringen. 

Nachdem das Heer in das Lager geführt war, berief mit des 
Eonjuls Erlaubniß ein Tribun der zweiten Legion, E. Sulpicius 
Gallus, die Soldaten zur Verfammlung und erklärte ihnen, in 
der nächſten Nacht werde der Mond von der zweiten bis zur 
vierten Stunde ſich verfinjtern; weil dies der Ordnung der Natur 
gemäß zu beftimmten Beiten erfolge, jo fünne man e3 vorher: 
wiſſen und vorherjagen; fie jollten alfo diefe natürliche und noth— 
wendige Erjcheinung nicht als ein Unglüdszeichen anjehen und 
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ruhigen Gemüthes bleiben. Als nun die Mondfinjterniß in der 
angegebenen Stunde wirflid eintrat — es war die Nacht vor 
dem 4. September nach römischen Kalender, dem 22. Juni des 
julianischen Kalender — da bewunderten die römischen Soldaten 

die Weisheit des Gallus und beobachteten die Erjcheinung ohne 
Furcht; die Mafedonier dagegen geriethen in große Bejtürzung, 

und jie deuteten jich insgeheim das Verſchwinden des Mondes 
als ein Vorzeichen von dem Untergange des Reiches und des 

Königs. Ihr Lager ertönte von Gejchrei und Geheul, jo lange 
‚bis der Mond wieder in jeinem Lichte Hervortrat. 

Am nächſten Tage hatte weder der König noch Aemilius 
Luſt zu Schlagen; doch ein Zufall führte gegen ihren Willen die 
Schlacht herbei. Zwiſchen den beiden Lagern befand fi) ein kleiner 
Fluß, aus welhem Mafedonier und Römer ihr Wafjer Holten. 
Zur Bededung der Wafjerholer waren auf beiden Ufern und vor 

den Lagern ſtarke Mannjchaften aufgeftellt. Alles war jtill am 
Ufer, weil Keiner den Andern angriff, big zur neunten Tages: 

ſtunde. Da lief auf römijcher Seite ein Badthier jeinen Wärtern 
unter den Händen weg und entfam ang jenfeitige Ufer. Drei 
Soldaten gingen ihm durch das Waſſer nah, um es zurüdzus 
holen, und da eben zwei Thrafier das Thier an ſich zogen, 

jo tödteten jene den Einen von ihnen und nahmen das Thier 

wieder mit zu ihrem Poſten. Es jtand aber ein Pojten von 
800 Thrafiern am Ufer; einige von diejen wollten den Tod 

ihres Landsmannes an den Römern rächen und gingen über den 
Fluß. Den Wenigen folgten Mehrere und zulegt Alle, und wurden 
handgemein mit dem römischen Posten. Manche erzählen, Aemi— 
lius habe abjichtlich das Pferd dem feindlichen Ufer zujagen 
laſſen, um jo den Feind in einen Kampf zu verwideln und eine 

Schlacht herbeizuführen. Es fam wirklich, jei es dur Zufall 
oder nad) der Abficht des Feldherrn, zu einer Schlacht, indem 
von beiden Seiten immer größere Maſſen den Shrigen zu Hülfe 

eilten und zulegt die Feldherren jic geziwungen jahen, das ganze - 
Heer aus dem Lager zu führen. Ohne Helm und Panzer jchritt 
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Aemilius durch die Reihen und ordnete ſelbſt ſeine Leute. Kaum 
waren ſie aufgeſtellt, ſo ſtürmte auch ſchon die makedoniſche 

Schlachtordnung heran. 
Voran ſchritten die Thrakier, ſchlanke, hochgewachſene Männer 

mit wildem Blick, in ſchwarzem Kriegsrock und mit blendend weißen 
Schilden; in ihrer Rechten ſchwangen ſie die blitzende Lanze von 
gewaltiger Schwere. Neben ihnen ſtellten ſich die beſoldeten Hülfs— 

völfer auf in mannigfaltiger Rüftung. Dann folgte ein Heer: 
Haufe geborener Mafedonier, die Phalanx der jogenannten Weiß: 
ihildner, lauter auserlejene Leute in Scharladhröden und mit 

vergoldeten Waffen. Sie mahten das Mitteltreffen aus. Auf 
fie folgte zur Rechten die Phalanx der Erzichildner oder Glanz— 

ihildner. Außer diejen beiden Bhalangen, welche den eigentlichen 
Kern des mafedonischen Heeres ausmachten, waren die Rund: 
ihildner, ebenfalls Mafedonier, wie die andern Phalangiten mit 
langen Lanzen, im übrigen aber leichter bewaffnet, auf die beiden 
Flügel vertheilt, jo daß fie der übrigen Linie vorgefchoben waren. 
Die ganze Schlachtordnung rüdte mit ſolcher Schnelligkeit und 
Kühndeit heran, daß die erjten Getödteten nur 250 Schritt von 
römischen Lager fielen, und Aemilius gerieth, wie er jpäter oft 
erzählte, bei dem jtürmijchen Anmarſch jo zahlreicher, dichtge: 
ichlojjener Mafjen in Staunen und Schreden. Aber ohne im min— 

dejten die Beftürzung feines Inneren zu verrathen, ordnete er 
mit heiterem Blick und jorgenfreier Stirn jeine Linie zum Empfang. 

Schon focht die Cohorte der Peligner mit den ihr gegenüber: 
jtehenden Rundichildnern. Da fie trog aller Anftrengung den 

dichten Zug nicht zu durchbrechen vermochten, warf ihr Anführer 
Salius eine Fahne mitten unter die Feinde. Die Beligner jtürzten 
fih, um ihre Fahne wieder zu gewinnen, wie VBerzweifelte gegen 
den Lanzenwall; fie hieben die langen mafedontichen Lanzen mit 

dem Schwerte ein, jchlugen fie mit ihren Schilden zu Boden, 
ichoben jte mit den Händen zur Seite, während die Mafedonier 
die in blinder Wuth Heranjtürzenden mit ihren Spießen durch— 
bohrten und über ihre Häupter wegjchleuderten. Ein großer Theil 
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der Peligner rieb jich auf, und jchon begann die römijche Linie, 
aus Furcht vor dem undurddringlichen Zanzenwalle der Bhalanr, 
wenn auch nicht zu fliehen, jo doch nach dem Berge Dlocrus ſich 

zurüdzuziehen. Als Aemilius jah, wie jeine Leute theil3 wichen, 
theil3 die Phalanx mieden und bis hart an ihr Lager zurüdge- 
drängt wurden, da zerriß er in Schmerz und Unwillen feinen 
Purpur, jogleich aber gab er den Befehl, als er durch die Uneben— 

heit des Bodens und durch die eilige Verfolgung die Glieder der 
Phalanr fich löſen ſah, daß feine Cohorten in die Lücken und 
Spalten der Phalanx ſich eindrängen und durch Zerjprengung 
der feindlichen Linie den Kampf in eine Menge von einzelnen 
Gefechten zertheilen jollten. Das gelang. Die Römer jchoben fich 
wie Keile in die Zwiſchenräume und faßten den unbehülflichen 
Feind an den entblößten Seiten und im Rüden, brachten die 
einzelnen Abtheilungen in Unordnung und warfen fie dann aus: 

einander. Die mafedonijche Reiterei jah ruhig zu, wie das Fuß: 
volf überall zerjprengt und niedergemacht wurde, und machte ic) 
bald in Maſſe davon, mit !hr unter den Erjten der König. Die 
Schlacht hatte nicht eine Stunde gedauert. Am längſten hielten 
fih die 3000 auserlejenen Phalangiten; fie Tießen jich nieder: 

hauen bis auf den lebten Mann. Die Andern fielen auf der 

Flucht in ungeheurer Menge, jo daß die Ebene bis an den Fuß 
der Berge mit Leichen bededt war und der Fluß Leufos, al3 am 
folgenden Tage die Römer überjegten, nod in blutgefärbten 
Wellen dahinjtrömte. Viele auch waren ans Meer geflohen, ins 
Wafjer gegangen und hatten mit ausgejtredten Händen die Leute 

auf der römischen Flotte um Rettung angefleht; da dieje aber in 
Kähnen heranfamen und fie niederhieben, eilten fie zurüd und 
fanden auf dem Lande einen Häglichen Tod. Im Ganzen wur: 
den 20,000 Mann niedergehauen, an 6000, die nach Pydna ge: 
flohen waren, fielen lebendig dem Feinde in die Hände; von den 
auf der Flucht Zerftreuten wurden noch 5000 gefangen. Die 
Nömer hatten nicht über Hundert Todte, und dies waren größten: 
theils Beligner; dagegen hatte man bei weitem mehr Verwundete. 
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Während die römiſchen Krieger im Dunkel der Nacht, ge— 
leitet von den Fackeln der ihnen entgegeneilenden Diener, unter 
hellem Freudenjubel von der Verfolgung zu ihren Zelten zurück— 
kehrten, die von Feuer ſtrahlten und mit Epheu und Lorbeer— 
kränzen geſchmückt waren, war der Feldherr ſelbſt in tiefe Trauer 
verſunken; denn von ſeinen zwei Söhnen, die in ſeinem Heere 
dienten, war der jüngere, Scipio Aemilianus, den er ganz be— 
ſonders liebte und der fich Durch die trefflichiten Anlagen vor allen 
Brüdern auszeichnete, nirgends zu finden. Der Bater zweifelte 
nicht, daß er bei feinem fühnen Muth und feinem feurigen Ehr: 
geiz unter die Schwerter der Feinde gerathen und gefallen jei. 
Das ganze Lager theilte die Angst und Betrübniß des Feldherrn; 
die Soldaten verließen das Abendbrod und eilten, während Andre 

fih) vor dem Zelte des Vaters jammelten, mit Yadeln vor das 

Lager, um den Vermißten unter den Todten zu juchen. Während 
im Lager tiefe Stille herrichte, ertönte draußen in der Ebene 
bejtändig der laute Ruf: Scipio, Scipio! Endlich ſpät in der 
Nacht, al3 man fajt alle Hoffnung aufgegeben, fam der Jüngling 
mit zwei oder drei Begleitern von der Verfolgung zurüd, mit 
friihem Feindesblut bededt, und machte der Angft ein Ende. 
Das war der nachmals jo berühmte Scipio Aemilianus, der 
Berjtörer von Karthago und Numantia. 

Der König Perſeus nahm feine Flucht von Pydna nach 
jeiner Rejidenzjtadt Bella, begleitet von den Reitern, die fich feig 
aus der Schlacht gerettet. Als das flüchtige Fußvolf jie ein: 
holte, ſchmähte es auf fie ala Feiglinge und Verräther, riß jie 

von den Pferden und jchlug auf fie los. Bei diefem ftürmijchen 
Auftritt geriet der König in Angft und floh mit Wenigen vom 
Wege ab; um nicht erkannt zu werden, zog er feinen Burpur aus 
und legte ihn vor ſich aufs Pferd, während er das Diadem in 
den Händen trug. Endlich ftieg er auc vom Pferde und zog e3 
am Zaune nach, um fi) im Gehen mit feinen Freunden zu be: 
iprechen. Allein diefe blieben, der Eine unter dieſem, der Andere 
unter jenem Vorwande zurüd, der Eine band den aufgegangenen 
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Schuh, der andere tränkte ſein Pferd, ein Dritter wollte ſeinen 

Durſt löſchen; zuletzt waren Alle davongeſchlichen, weniger aus 
Furcht vor dem Feinde, als vor der Grauſamkeit des Königs, 
der ſein Unglück eher jedem Andern, als ſich ſelbſt zuſchrieb. Als 
er vollends zu Pella, wo er in der Nacht einzog, ſeine beiden 
Schatzmeiſter mit dem Dolche niederſtieß, weil fie ſich Vorwürfe 

und freimüthige Nathichläge erlaubten, da verließ ihn Alles bis 
auf drei Vertraute. Dieje flüchteten noch in derjelben Nacht mit 

dem König und feinen Schägen aus der Stadt gen Amphipolis. 
Bon den Soldaten folgten nur noch höchſtens 500 Krentenfer, 
nicht aus Ergebenheit, jondern gelodt von den Schäßen, Die der 
König mit fich führte und von denen er ihnen 50 Talente über: 
ließ; unterwegs aber bettelte er ihnen wieder betrüglicher Weije 
einen Theil davon ab. Bon Amphipolis begab ſich Berjeus mit 
jeinen Schäßen — fie betrugen 2000 Talente — nad) der Inſel 
Samothrafe, um fih als Schüßling in den Tempel der Dios— 
furen zu flüchten. 

Bon Samothrafe aus hoffte Perjeus nad) Thrafien zu Kotys 
zu entfommen, obgleich der Brätor Octavius mit der Flotte des 
Aemilius vor Samothrafe ankerte. Er gewann einen Kreter 
Namens Oroandes, der ihn mit einem Theil jeiner Schäße in jein 
fleines Fahrzeug nehmen follte. Diefer, ein ächter kretiſcher Schelm, 
[ud während der Nacht die Schäße ein; al3 aber in der nächſten 
Nacht der König mit feiner Gattin und feinen Kindern ſich durch 
ein enges Fenjter in der Mauer herabließ, um ſich nad) dem 
Schiffe zu begeben und abzufahren, da war der Kreter mit den 
Schätzen auf und davon. Jammernd fehrte der König in jeine 

Wohnung zurüd und ergab fi) nun, da er nirgends einen Aus: 
weg jah, mit feinem ältejten Sohne Philipp an Octavius; jeine 
jüngeren Rinder hatte jhon ein Günftling des Königs, Namens 
Son, verrätherijch dem Octavius ausgeliefert. Der Prätor jandte 
den König an Aemilius. In einem einfachen Soldatenrod von 
dunkler Farbe fam der König, vons»feinem der Seinigen begleitet, 
in das römijche Lager. Als er in das Feldherrnzelt trat, jchritt 



26. Lucius Aemilius Paullus. 429 

ihm Aemilius entgegen und reichte ihm die Hand; als aber der 
Nachfolger Aleranders fich vor ihm auf die Knie werfen wollte 
und unter niederen Ausrufungen und Bitten die Hände nad) ihm 
ausitredte, da jah ihn der Conſul mit der Miene des Schmerzes 
und des Unwillens an und rief: „Unglüdlicher, warum ſprichſt 
du das Schickſal von dem größten Vorwurfe frei und verräthit 
durch dein Benehmen, daß dich das Unglück nicht unverdient 
getroffen? Warum entehrjt du meinen Sieg, da du did) nicht 
als edlen, der Römer würdigen Gegner erweijeit? Standhafter 

Muth gewinnt dem Unglüdlichen auch beim Feinde hohe Ach: 
tung, Feigheit aber, felbjt die glüdliche, ift den Römern höchſt 
verächtlich.” Hierauf übergab er ihn der Obhut feines Eidams 
Aelius Tubero. 

Der Conſul ſaß nach diefer Scene mit dem Könige lange 
Zeit in ftillem Nachdenken in feinem Zelte, jo daß feine Söhne 

und Eidame und andere junge Offiziere, die gegenwärtig waren, 
in Staunen geriethen, bis er zuletzt alfo zu ihnen ſprach: „Ziemt 
ſich's wohl, daß ein Menſch in Fühner Zuverjicht ſich feines 

Glückes überhebe, wenn er ein Volk, eine Stadt, ein Königreich 
unterworfen hat? Muß er nicht gerade durch ſolchen Wechjel 
des Glüdes erkennen, daß nichts in der Welt dauernd und be— 
ftändig ift? Wenn ihr die Erben jenes Alerander, der der Herr 

des größten Reiches war, in einer Stunde unter eure Fuße tratet, 

wenn ihr Könige, die eben noch fo viele Myriaden Fußvolk und 
Reiter als Leibwache umgaben, jebt aus Feindeshand das täg- 
liche Brod empfangen jehet, meint ihr da, daß unjere Sache auf 
fejtem, der Zeit Troß bietendem Grunde ruht? Darum verbannet 
allen eitlen Stolz und Siegesdünfel und beuget euren Sinn in 
ftetem Hinblid auf die Zukunft, welche Buße für das gegen: 
mwärtige Glüd die Gottheit Jedem auferlegen werde. 

Aemilius Hatte jeine Aufgabe glänzend gelöft. Am fünf: 

zehnten Tage nad) Uebernahme des Oberbefehl3 hatte er in ein: 
ftündiger Schlacht das Neich Alexanders des Großen über den 
Haufen geworfen. Binnen zwei Tagen unterwarf ſich ihm ganz 
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Makedonien, und bald darauf lieferte jich ihm der König jelbit auf 

Gnade und Ungnade in die Hände mit jeinen Kindern und feinen 
Schätzen. Um diejelbe Zeit wurde der illyriiche König Genthius 
von dem PBrätor 2. Anicius in einem 3Otägigen Kriege bejiegt 
und gefangen genommen. Das mafedonijche Reich wurde in vier 

Nepublifen aufgelöft, welche fein Conubium und Commercium 

unter einander hatten und die Hälfte der bisherigen Grundjteuer 
an den römischen Staat bezahlen mußten. Das ganze Land wurde 
für immer entwaffnet; nur an der Nordgrenze jollte eine Poſten— 
fette gegen die Einfälle der Barbaren bejtehen bleiben. In ähn— 
liher Weiſe wurde Illyrien in drei Freiftaaten zerjchnitten und 
entwaffnet; auch fie bezahlten die Hälfte der bisherigen Grund: 
jteuer. In Griechenland, wo ſich während de3 Krieges eine Hin: 

neigung zu Mafedonien gezeigt hatte, wurde die mafedonijche 
Partei überall verfolgt und, um Ruhe zu jchaffen, die Ausliefe— 
rung der Männer gefordert, welche der Freundichaft mit Mafe- 
donien jchuldig fein jollten. Mehr als 1000 der edeljten und 
angejehenjten Achäer, unter ihnen auch der Gejchichtichreiber Po— 
lybius, wurden gezwungen, ji) nach Rom zur Verantwortung zu 
begeben. Man hielt fie dort wie Gefangene zurüd, ohne daß ihre 
Sade entichieden wurde; erjt im Jahre 151 wurden die noch 
Lebenden, etwa 300 an der Zahl, in ihre Heimat entlafjen. 

Epirus, das allein unter allen griehijchen Staaten offen auf 
die Seite des Perjeus getreten war, wurde aufs Grauſamſte be: 
itraft. Aemilius, der unterdejjen eine Reife durch Griechenland 
gemacht hatte, um die Kunſtwerke und Merkwürdigkeiten diejes 
Landes zu bejehen, erhielt von dem Senate den Auftrag, die 
Städte von Epirus zu zerflören und den Soldaten zur Plünde- 
rung zu übergeben. Ein ſolcher Auftrag war jeinem menſchen— 
freundlichen Herzen zuwider, doch mußte er gehorchen. Als er mit 
ſeinem Heere in Epirus angekommen war, beſchied er aus jeder 
Stadt die zehn vornehmiten Männer zu ſich und gab ihnen den 
Befehl, was fih an Gold und Silber in den Häufern und Tem: 
peln befände, an einem beftimmten Tage abzuliefern. In jede 
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Stadt jhidte er eine Wache von Soldaten und einen Hauptmann, 
um das Gold aufjuchen zu helfen und in Empfang zu nehmen. 
Als der beitimmte Tag fam, machten fi) die Soldaten in ein 
und derjelben Stunde auf, die Städte zu überfallen und aus: 
zuplündern, jo daß an einem Tage 70 Städte verheert und 
150,000 Menſchen zu Sklaven gemacht wurden. Dieje ſchauder— 
hafte Zerftörung trug jedem Reiter 400 Denare, jedem Fußgänger 
200 Denare ein. 

Bon der Schlacht bei Pydna an rechnet Bolybius die Welt: 
herrichaft der Römer. Alle gebildeten Staaten des Dftens find 
von der Zeit an in römischer Abhängigkeit; denn auch Aegypten 
und Syrien fügten fi) willig den Machtſprüchen Roms. Während 
des Kriegs mit Perſeus war Antiohus Epiphanes der König 
bon Syrien, in Aegypten eingerüct, um den König Ptolemäus (VI.) 
Philometor, der faum das Knabenalter überjchritten hatte, 

jeines Reiches zu berauben. Die Römer warfen fich als Vor: 
münder de3 ägyptiſchen Königs auf und jandten den E. Popillius 
an Antiochus nach Aegypten, mit dem Befehl, alles Eroberte 
zurüdzugeben und an einem bejtimmten Tage Aegypten zu 
räumen. Als der König ſich Bedenkzeit ausbat, zog Popillius, 
ein harter, barjcher Mann, mit feinem Stabe einen Kreis um 
ihn und verlangte, daß er fich erkläre, ehe er dieſen Kreis 
überjchreite. Antiohus erklärte, daß er gehorche, und räumte 
Aegypten. 

Nachdem Aemilius feine Sendung in der griechifchen Halb: 
injel vollendet hatte, jchiffte er fich mit feinem Heere, dem gefange: 
nen Könige und einer unermeßlichen Beute nad) Stalien ein, 
Er ſelbſt hatte von der mafedonijchen Beute nichts für ſich und 
feine Soldaten genommen, jondern Alles jogleich dem Duäftor für 

die StaatScafje ausgeliefert; nur die Bibliothek des Königs über: 
ließ er jeinen Söhnen, und bei der Austheilung der Ehrenpreife 
für die Tapferfeit gab er feinem Eidam QTubero eine filberne 
Schale von 5 Pfund Gewicht. Das war das erjte Silber, das in 
das Haus der Aelier fam. Als Aemilius auf einer Füniglichen 
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Saleere von 16 Nuderreihen, die mit mancherlei Waffenbeute 
und purpurnen Segeln geſchmückt war, den Tiber hinanfuhr und 

ich der Hauptſtadt näherte, da ftrömte das Volf aus den Thoren 
ihm entgegen und begrüßte ihn mit unendlihem Jubel. Die 
Soldaten aber waren voll Groll und Erbitterung gegen ihren 
Feldherrn, weil er ihnen von der reichen mafedonischen Beute 

nicht3 hatte zufommen laſſen, und fie zeigten daher auch feinen 
großen Eifer, jeine Bewerbung um einen Triumph zu unter- 

ſtützen. Als der Bürgertribun Tib. Sempronius auf dem Capitol 
bei dem Volke dem Aemilius den Triumph beantragte, ſprachen 
und lärmten die Soldaten dagegen, und das Volk hätte fich 
durch das Urtheil derjelben bejtimmen laſſen, wenn nicht der 

Senat und bejonders der Ultconjul M. Servilius mit Entrüftung 
der Bosheit der Soldaten entgegengetreten wäre. Durch dejien 

Nede wurde der Soldatenhaufe fo gedemüthigt und das Volk 
fo umgeftimmt, daß der Triumph dem Aemilius einftimmig zu: 
erfannt ward. 

Der Triumph, bei weitem der prachtvollite, den man je ge: 
jehen, war auf drei Tage vertheilt, von denen der erjte kaum zu: 
reichte, die erbeuteten Bildfäulen und Gemälde zu zeigen, welche 
auf 250 Wagen vorüber geführt wurden. Am zweiten Tage jah 

man auf einer Menge von Wagen die fchönjten und koſtbarſten 
mafedonischen Waffen in funjtvoller Gruppirung. Dahinter zogen 
3000 Männer mit Silbermünze in 750 Gefäßen, deren jedes 
drei Talente hielt und von vier Männern getragen wurde; Andere 

trugen filberne Miſchkrüge, Trinkhörner, Schalen und Beder. 

Den Zug des dritten Tages eröffneten Trompeter mit der Melo— 

die eines Schlahtgejanges. Hinter diefen wurden 120 fette, zum 

Dpfer bejtimmte Stiere geführt, mit vergoldeten Hörnern, mit 
Bändern und Kränzen geſchmückt; ihre jugendlichen Führer waren 
mit prachtvollen Gürteln zur Opferhandlung ausgerüftet, beglei- 

tet von Knaben mit goldenen und filbernen Opferjchalen. Dann 
famen die Träger der Goldmünze, welche gleich den filbernen in 
Gefäße je zu drei Talenten vertheilt war; die Zahl der Gefäße 
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belief ſich auf 77. Hierauf folgten die Männer, welche eine auf 

des Aemilius Befehl verfertigte heilige Schale emporhielten; ſie 
war aus Gold, zehn Talente ſchwer, und mit edlen Steinen be— 

ſetzt. Andere zeigten kunſtvolle Becher in verſchiedenartigen For— 
men, und was ſonſt an Trinkgeſchirren an der Tafel des Perſeus 
gebraucht worden war. Nach dieſen kam der Wagen des Perſeus, 
ſeine Waffen und das Diadem, auf den Waffen liegend. Nach 

kleinem Zwiſchenraume folgten die Kinder des Perſeus, zwei 

Knaben und ein Mädchen in noch ſehr jugendlichem Alter, be— 
gleitet von einer Schaar von Wärtern, Lehrern und Erziehern, 
die mit Thränen ihre Hände nach den Zuſchauern ausſtreckten 
und die Kleinen zum Bitten und Flehen anwieſen. Der Anblick 

dieſer Kinder, welche die Größe ihres Unglücks noch nicht zu er— 
meſſen vermochten, rührte die Zuſchauer zu tiefem Mitleid, ſo 
daß Viele ſich der Thränen nicht enthalten konnten. 

Perſeus ſelbſt ging mit ſeiner Gemahlin hinter den Kindern 
und deren Dienerſchaft, in dunkelem Gewande, mit makedoniſchen 

Schuhen an den Füßen. Die Größe ſeines Unglücks hatte ihn 
ſo betäubt, daß er alles Bewußtſein verloren zu haben ſchien. 
Ihm folgte eine Menge von Günſtlingen und Vertrauten, in 

deren Mienen herber Schmerz ſich ausdrückte und die, ihres 
eigenen Unglücks vergeſſend, mit thränenerfülltem Auge beſtändig 
auf ihren unglücklichen König blickten. Perſeus hatte zwar den 
Aemilius bitten laſſen, er möge ihm die Schmach, im Triumphe 
aufgeführt zu werden, erſparen; Aemilius aber lachte über die 

Feigheit des Mannes und ſagte: „Das ſtand ſchon lange und 
ſteht noch immer in ſeiner Hand und ſeiner Macht.“ Er wollte 
ihm durch dieſe Antwort zu verſtehen geben, er ſollte durch einen 

muthvollen Tod ſich der gefürchteten Schande entziehen; allein 
Perſeus hatte für den mannhaften Rath kein Ohr und wollte, 

von ſchwächlicher Hoffnung verführt, lieber ſich als einen Theil 
ſeiner Beute mit aufführen laſſen. 

Hinter dem König wurden 300 goldene Kränze hergetragen, 
welche die Städte Griechenlands und Aſiens dem Aemilius durch 

Stoll, die Helden Roms. 3. Aufl. 28 
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Gejandtichaften als Siegespreije zugeſchickt Hatten. Hierauf folgte 

der Sieger jelbjt, auf einem herrlich geihmüdten Wagen jtehend, 
ehrfurchtgebietend durch jein Alter und jein würdevolles Aeußere, 
in goldgejtidtem Purpurgewand, einen Xorbeerfranz in der Red): 
ten haltend. Ebenjo trug das ganze Heer Lorbeerkränze, das dem 
Wagen des Feldherrn in Genturien und Gohorten folgte, nad) 
hergebradhter Weije bald Spottlieder, bald Siegesgejänge und 
Loblieder auf die Thaten des Aemilius fingend. Jeder vom Fuß: 

volf erhielt nach dem Triumphe 100 Denare, ein Hauptmann 

das Doppelte, der Reiter das Dreifahe. An baarem Gelde in 

Silber und Gold lieferte Aemilius in die Staatscafje 120 Mill. 
Seftertien (15 Millionen Thaler), die größte Summe, die je auf 
einmal in die römische Caſſe gefloſſen iſt. Die öffentliche Caſſe 

wurde durch die Beute des Aemilius jo reich, daß feitdem die 
Bürger feine Steuer mehr bezahlten bis zum Jahre 43 v. Ehr. 

Perjeus wurde als Staatsgefangener nad) Alba am Fuciner: 

fee gebracht, wo er noch längere Beit in Elend und Schmad) jein 
Leben friftete. Er joll ſich zuletzt durch Enthaltung von Speife 
den Tod gegeben haben. Manche erzählten, die Soldaten, welche 

ihn bewacdhten, hätten ihm aus Haß und Erbitterung, da fie ihm 
fonft nicht3 zu Leide thun fonnten, den Schlaf verwehrt, jo daß er 
zulegt aus Erjchöpfung geftorben ſei. Es ftarben auch zwei feiner 
Kinder. Der überlebende Sohn, Alerander, ſoll jehr geihidt 
in feiner Drechölerarbeit geworden fein und in Alba bei der 

Dbrigfeit den Dienjt eines Schreibers gethan haben. 
Nicht blos der vom Thron in den Kerker geftürzte König 

von Makedonien, jondern auch jein glorreicher Befieger war in 
den Tagen feines Triumphes ein erjchütterndes Beifpiel von dem 

Wechſel menſchlichen Gejchides. Als er auf feinem Siegeswagen 
bewundert durch die zujauchzende Volksmenge dahinzog, trug er 
unter Gold und Purpur eine tiefe Herzenswunde. Bon jeinen 
beiden Söhnen ziweiter Ehe, den einzigen Erben jeines Namens, 
war der jüngere, ein Sinabe von zwölf Jahren, fünf Tage vor 

dem Triumphe geftorben. Und drei Tage nach dem Triumphe 
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jtarb ihm auch der ältere von vierzehn Jahren. Er hatte dem 
Glück feine Schuld bezahlt. 

Die Römer fchauderten vor der Graufamfeit eines ſolchen 
Geſchickes und bewieſen dem unglüdlichen Vater die größte Theil: 
nahme. Aemilius aber zeigte in feinem Mißgejchid einen ſtand— 
haften, über den Wechjel des Schicjals erhabenen Muth. Er be: 
rief das Volk zu einer Berfammlung und ſprach da als ein Mann, 
der feines Troftes bedarf, jondern feine Mitbürger in ihrer 
Trauer über fein Mißgeſchick zu tröften jucht. „Vor menjchlicher 

Kraft,” ſprach er, „habe ich nie gezagt, unter den göttlichen Ge- 
walten aber da3 Glück als ein höchſt ungetreues und wankel— 
müthiges Wefen immer gefürchtet und namentlich in diefem Kriege, 
two e3 gleich einem günjtigen Winde meine Unternehmungen be: 
gleitete, bejtändig einen Umſchwung und Rückſchlag erwartet. In 
eintägiger Fahrt gelangte ich von Brundufium nad) Coccyra, fünf 
Tage darauf opferte ich dem Gott in Delphi, nach Verlauf von 
andern fünf Tagen jtand ich an der Spihe des Heeres in Mafe: 
donien. Nad) vollbradhter Mufterung ging ic) ſogleich ans Werk, 
und in fünfzehn Tagen war der Krieg aufs Ölorreichite beendigt. 
In meinem Mißtrauen gegen das Schidjal wegen des günftigen 
Ganges der Dinge fürchtete ich jet bei völliger Sicherheit vor 
dem Feinde vorzüglich auf der Ueberfahrt den Unbejtand des 
Gottes, da ich nach glücklichem Erfolge ein jo großes Siegesheer, 

Beute und gefangene Fürften führte. Als ich jedoch auch bei 
euch wohlbehalten anlangte und die Stadt voll Freude, Jubel 
und Opfer ſah, war mir immer noch bange vor dem Glüd, weil 
ic) wohl wußte, daß es feine höchften Gaben niemals rein und 
ungeftraft den Menfchen ſchenkt. Und diejer Bejorgniß konnte jic) 

mein Herz, voll ängftlicher Sorge um die Zufunft der Stadt, 
nicht eher entichlagen, als bis ich dies große häusliche Unglüd 
erlitt und zwei treffliche Söhne, die id) mir allein al3 Erben 
übrig gelafjfen, in ummittelbarer Folge an fejtlihen Tagen be: 
jtatten mußte. Jetzt alfo bin ich wegen des Größten außer Sorgen 
und hege die gewiſſe Zuverficht, daß euch dag Glück ohne Tüde 

28* 
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und Wandel zugethan bleiben werde. Hat es doch an mir und 
meinem Mißgeſchick feinen Neid über das Gelingen unferer Pläne 
zur Genüge ausgelafjen und an dem Sieger ein-eben fo auf: 
fallende3 Beijpiel der menſchlichen Schwachheit al3 an dem Be: 
fiegten aufgestellt, außer daß Perjeus auch bejiegt jeine Kinder 
beſitzt, Aemilius die jeinigen als Sieger verlor.“ 

Diejer Ausdrudf fo erhabener Gefinnungen war für die 
Zuhörer erjchütternder, al3 wenn er fich unter Thränen über 
jeine Kinderlofigfeit noch jo jammernd beflagt hätte. 

Wegen feiner großen Verdienjte ftand Aemilius bei dem 
Bolfe in Hoher Gunft, obgleich er bei feinen ariftofratifchen 
Grundjäßen beharrte und niemals dem Volke zu Gefallen ſprach 
oder handelte. Im Jahre 164 betrauete man ihn mit der Eenfur, 

der höchſten Staffel der öffentlichen Ehren. Nach Bejeitigung der 
meijten und wichtigiten Geſchäfte dieſes Amtes verfiel er in eine 
Anfangs bedenkliche, mit der Zeit jedoch gefahrlofe, aber läſtige 
und hartnädige Krankheit. Auf Anrathen der Aerzte begab er 
fich für längere Zeit auf ein Landgut bei Velia (Elea) in Luca: 
nien. Die Römer Hatten indeß große Sehnſucht nach ihm und 
äußerten öfter im Theater den lauten Wunſch, ihn wiederzufehen. 
Als nun ein Opfer in der Stadt bevorjtand, an welchem er noth: 

wendig Theil nehmen mußte, jo fehrte er, da jeine Gejundheit 
wieder ziemlich hergeftellt war, nah Rom zurüd und verrichtete 
mit den anderen PBriejtern zur großen Freude des zahlreich her: 
beigejtrömten Volkes das Opfer. Nachdem er aber am folgenden 
Tage unter großer Betheiligung des Volkes ein eigenes Dan: 
opfer den Göttern dargebracht, begab er ſich nad) Haufe und 
Tegte fich zu Bette. Bald verlor er die Befinnung und ftarb am 
dritten Tage, im Jahre 160 v. Chr. Sein Leichenbegängniß 
war jehr glänzend. Nicht blos die römischen Bürger bewiejen 
durch ihre Begleitung dem Todten ihre Liebe, Hochachtung und 
Dankbarkeit, fondern auch die gerade anweſenden Spanier, Li: 
gurer und Mafedonier, in deren Ländern er den Oberbefehl ge: 
führt. Die Jüngeren unter diefen traten unter feine Bahre und 
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halfen fie zur Grabftätte tragen; die Aelteren folgten na 
lautem Lobe des Mannes, der ein Wohlthäter ihres Baterlandes 
geweſen. Denn er hatte fie nicht blos zu den Zeiten jeiner Siege 
mild und menfchenfreundli behandelt, jondern auch nachher 
ihnen beftändig Gutes erwiejen und für fie wie für Freunde und 
Angehörige Sorge getragen. Seine beiden Söhne veranitalteten 
ihm Leichenfpiele, bei denen zwei Stüde des Terenz (Hecyra und 
Adelphi) aufgeführt wurden. Das unbedeutende Vermögen, 
welches er hinterließ, trat jein Sohn Scipio, da er einem reichen 

Haufe angehörte, feinem Bruder Fabius Marimus ab. 

Zwanzig Jahre nad) dem Sturze des Perſeus (148) beſetzte 
ein gewifler Andriscus, der ſich für Philipp, den in Stalien ge: 
ftorbenen Sohn des Perjeus, ausgab und daher gewöhnlich 

Pjeudophilippus genannt wurde, im Vertrauen auf die Unzu: 

friedenheit der Mafedonier mit ihren gegenwärtigen Zujtänden, 
mit Hülfe thrafifher Fürsten ganz Mafedonien. Er wurde von 
dem Prätor Du. Cäcilius Metellus bei Pydna befiegt, nad) 
Thrafien verfolgt und von feinen thrafiihen Bundesgenoſſen 
ausgeliefert. Makedonien wurde jeßt in eine römische Provinz 
verwandelt. Unmittelbar nad) Bejiegung des Pjeudophilippus | 

wandte ſich Metellus gegen den achäiſchen Bund. Hier hatten 
zwei Männer, welche unter den im Jahre 151 aus Nom zurüd: 
gefehrten 300 Achäern (S. 430) gewejen waren und wegen der 
ungerechten Behandlung der Römer einen leidenſchaftlichen Haß 
gegen diefelben hegten, Diäus und Critolaus, das Volk zur Er: 
hebung gegen die Römer getrieben. Critolaus wurde bei Sfar: 
phea im Gebiete der epiknemidiſchen Lokrer von Metellus befiegt 

und verihwand in der Schlacht. Diäus wurde von dem Conful 
L. Mummius, der den Metellus im Commando ablöjte, auf dem 
Iſthmus von Korinth gejchlagen und gab ſich darauf den Tod 
dur Gift. Die rathlojen und entmuthigten Achäer Leifteten 
feinen weiteren Widerftand. Mummius rüdte in Korinth ein. 
Die meisten Männer in der Stadt wurden erichlagen, die Frauen 
und Kinder in die Sklaverei verfauft, die Stadt geplündert und 
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dann verbrannt (146). Andere Städte der Achäer wurden ähn: 
lich behandelt und der Bund aufgelöft. Ganz Griechenland. wurde 
eine römische Provinziallandichaft, welche unter die Aufjicht des 
makedoniſchen Statthalters geftellt war. So erhielt das durch 
Yeidenjchaftliche Parteifänpfe zerriffene Land endlich Frieden. 

27. Marcus Portius Cato der Arlterr, 

M. Porcius Cato, zum Unterjchied von feinem gleichnamigen 
Urenfel, dem Cato Uticenjis, der Aeltere genannt (Major, Pris- 
cus) — auch Censorius, von jeiner jtrengen Genfur, Sapiens 

“ (der Weife), Orator (der Redner) — war geboren im Jahre 
234 und erreichte ein Alter von 85 Jahren. Seine Jünglings— 
zeit Fällt aljo in den Hannibaliichen Krieg, jein Tod in das erite 
Sahr des dritten puniſchen Krieges, 149 v. Chr. In diefer lan- 
gen Lebenszeit, während welcher die Römer fi) Karthago und 

die helleniftichen Reiche des Oſtens unterwarfen, zugleich aber 
auch durch diefe Erweiterung ihres Reiches zu einer Weltherr: 
Ihaft und durch ihre Berührung mit auswärtigen Völkerſchaften, 
namentlich; mit den ihnen an Bildung weit überlegenen Griechen 
ihrer alten einfachen Römerart immer mehr entfremdet wurden, 
hat Eato eine einflußreiche hervorragende Rolle gejpielt, weniger 
als Kriegsmann, obgleich er in feinen jüngeren Jahren auch als 
tüchtigen Soldaten ſich bewährt hat, als durch feine jtaatsmän- 
niſche Thätigfeit und feine Befämpfung der mit aller Macht jich 
geltend machenden neuen Richtung des römischen Lebens. 

Zu diefer bedeutenden Stellung hat Cato fi) durch eigene 
Kraft und Tüchtigfeit emporgearbeitet. Denn er war ein homo 
novus, ein Emporfömmling, dejien Vorfahren in Rom noch feine 

höhere Ehrenftelle verwaltet hatten. Sein Geburtsort war das 

Municipium Tusculum; im Sabinifchen hatte er ein Yandgut, 
das er ſchon in jungen Jahren ſelbſt bebaute. In der Nähe 
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desjelben war das Landgut des Curius Dentatus, der den Pyr— 

rhus befiegt und bei feinem Rübengerichte das Gold der Samniter 
verichmäht Hatte. Dorthin ging der junge Cato oft, um bei der 

Betrachtung des Fleinen Gärtchens und der Dürftigfeit des Haufes 
fih zur Nachahmung des einfachen Lebens diejes großen Mannes 
zu begeijtern. Die einfache, mäßige Lebensweiſe und die länd— 

lihe Beichäftigung fräftigten noch mehr feinen ohnehin ftarfen 
und robusten Körper, jo daß er den ſchwerſten Anftrengungen 
des Krieges gewachjen war. Schon in feinem 17. Jahre machte 
er den erjten Feldzug gegen Hannibal mit (217), und ehe er zum 
Manne reifte, war jeine Bruft mit zahlreihen Wunden bededt. 

In den Schlachten jtand er feit und unverrüdt an jeinem Plate 
und jchlug wacker mit der Fauſt drauf los, den Blid voll ftolzen 
Troßes, mit feiner ftarfen rauhen Stimme öfter den Feind mehr 
ihredend al3 mit dem Schwerte. Auf den Märjchen ging er zu 
Fuß und trug felbjt die Waffen; ein Diener folgte ihm, die nö: 
thigen Lebensmittel zu tragen. Und diefem joll er nie gezürnt 
oder Vorwürfe gemacht Haben, wenn er ihm das Mittags: oder 
Abendeſſen vorjeßte, vielmehr habe er gewöhnlich beim Zubereiten 
der Speijen jelbit Hand angelegt, wenn er von friegerijchen Ar: 
beiten feierte. Sein Getränf war im Felde Wafjer, außer daß 

er bisweilen bei ſehr heftigem Durfte Eſſig verlangte, oder, wenn 
ihn die Kraft verließ, am Ende etwas Wein zu jih nahm. Im 
Jahre 214 focht er in Campanien unter Fabius unctator. 
Diejer hatte jein bejonderes Gefallen an dem jungen Manne, der 
leidenschaftlich an den unverdorbenen Sitten der guten alten Zeit 
hing. Auch im Jahre 209 war er bei der Einnahme von Tarent, 

vielleicht als Kriegstribun, dem Fabius zur Seite. Zwei Jahre 
ipäter focht er in der Schlaht am Metaurus gegen Hasdrubal. 

Die Zeit, welche der Krieg ihm übrig ließ, verwendete Cato 
auf die Bebauung feines Landes und die Verwaltung feines 
Haushaltes, ohne in feiner einfachen und ftrengen Lebensweiſe 
etwas zu ändern; daneben bildete er fich in der Redekunſt und 
der Rechtskenntniß, indem er in den umliegenden Dörfern und 
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Städten al3 Sachwalter für Jeden auftrat, der feinen Beiltand 
begehrte, ohne daß er einen Lohn für feine Bemühung in An— 

ſpruch nahm. Er jcheint jchon damals feine Blide auf Rom, auf 
einen höheren Wirfungsfreis gewendet zu haben; das Gefühl der 
Kraft trieb ihn über ein gemeines Ziel hinaus. Aber die nädjite 
Veranlafjung, daß er nah Rom z0g, joll ihm ein angejehener 

römischer Patricier, L. Valerius Flaccus, gegeben haben, deſſen 
Giter in der Nähe des Cato lagen. Diefer erfuhr von feinen 
Sklaven die Arbeitjamfeit und Lebensweije des Mannes, hörte 
mit Bewunderung erzählen, wie er früh Morgens auf den Markt 

gehe, um Beiftand vor Gericht zu leiten, dann auf fein Gut 
zurüdfehre und Winter im ärmellofen Unterfleide, Sommers 

nadt mit feinen Leuten arbeite, das gleiche Brot mit ihnen in 
ihrem Kreiſe eſſe, denjelben Wein trinfe; er hörte viele andere 

Züge feines anſpruchsloſen Sinnes und manches verjtändige jin- 
nige Wort, das er geſprochen haben jollte, und lud ihn daher, 
um ihn näher kennen zu lernen, zu ſich zu Gafte. Und da er 
felbjt ein Höchit einfacher Mann war, der die Neuerungen im 

Staate und in der Sitte haßte, jo fand er Gefallen an dem jun- 
gen ſchlichten Manne, der eine ungewöhnliche Geiſteskraft ver: 
rieth, und redete ihm zu, nad) Rom zu gehen und ſich der Staats— 
verwaltung zu widmen, indem er ihm die Unterjtügung jeines 
Haujes verjprad). 

So zog denn Cato nach Rom, two er fich durch die Empfeh: 
(ungen des Flaceus fowie durch die eigene Perjünlichfeit und 

feine Anwaltdienſte viele Freunde erwarb. Mit 30 Jahren er: 

hielt er (204) die Quäftur, die erſte Stufe der höheren Staats: 

ämter, und ging al3 Quäftor des Cornelius Scipio nad) Sicilien, 

um ihn nad Afrika in den Krieg gegen Karthago zu begleiten. 

Dem gleichgefinnten Freunde des Fabius und Flaceus jchien der 

Aufwand und die milde Disciplin in dem Heere des Scipio eine 

gefährliche Neuerung, und er mag mit Freimuth feinen Proconjul 

getadelt haben; aber er ging nicht, wie Plutarch behauptet, nad) 

Nom zurüd, um feinen Vorgefegten in Verbindung mit Fabius 
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zu verflagen, jondern führte mit Lälius die Transportflotte des 
Scipiv nad Afrika. Bei jeiner Rüdfehr von Afrifa wurde er 

nah Sardinien verjchlagen, und dies gab VBeranlaffung, daß der 
Dichter Q. Ennius, welcher als Soldat auf Sardinien diente, 

auf jeinen Schiffen nah Rom fuhr, wo er bald eine bleibende 
Wohnſtätte fand. Im Jahre 199 war Cato Aedil, 198 Prätor. 
Als folcher erhielt er Sardinien als Provinz, und er hat jic) 
dort durch jeine Uneigennügigfeit und Gerechtigkeit, und bejon- 

ders durch die Strenge, mit welcher er die römischen Wucherer 
vertrieb, das Bertrauen und die Zuneigung der Einwohner er: 
worben. 

Troß diefer Strenge, die in Nom feineswegs beliebt war, 
wurde er drei Jahre ſpäter (195) zum Eonful gewählt, zugleich 

mit jeinem Freunde und Gönner Valerius Flaccus. Damals 

wurde von einem Bolfstribunen der Vorjchlag gemacht, daß das 

in den Drangjalen des hannibalijchen Krieges gegebene oppijche 
Geſetz (Lex. Oppia), welches den Luxus der Frauen bejchränfte, 

wieder aufgehoben werden follte. Als ein Freund der einfachen 
alten Sitte ſprach Cato mit Entjchiedenheit gegen den Antrag; 

aber die Frauen bejtürmten die Bürger und Magijtrate der Art, 
daß das Geſetz aufgehoben ward; freudetrunfen zogen fie noch 
an demjelben Tage mit dem jchon bereitgehaltenen Putze über 

den Marft und durch die Straßen. 
Als Proconjul erhielt Cato im folgenden Jahre das im 

Aufſtand begriffene diesfeitige Spanien zur Provinz. Er mußte 
fi) erjt durch mehrere Schlachten die Provinz wieder erobern, 

und um für die Zukunft neue Empörungen unmöglich zu machen, 
ließ er die Mauern der Städte niederreißen. An einem und dem: 

jelben Tage empfingen die Magijtrate der Städte feinen ſchrift— 
lichen Befehl, ihre Stadtmauern augenblidlich zu zerjtören, und 

da jede Stadt glaubte, der Befehl jei nur an fie ergangen, fo 
gehorchten fie bis auf einige, welche erjt, als er mit jeinem Heere 
erichien, jich fügten. Er rühmte jich jpäter großſprecheriſch, in 
Spanien mehr Städte erobert zu haben, al3 er Tage dajelbit 
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verlebt habe. Der Senat beihloß ihm zu Ehren ein Dankfeſt 
von drei Tagen und gejtattete ihm nad) jeiner Rüdfehr den 
Triumph, bei weldhem er eine große Menge edler Metalle auf: 
führte, die er durch eine bejjere Ausbeutung der jpaniichen Berg: 
werfe gewonnen hatte. 

Im Sahre 190 begleitete er nebjt VBalerius Flaccus und 

2. Scipio den M’. Acilius Glabrio al3 Legat in den Krieg gegen 
Antiohus. Als diejfer den Paß von Thermopylä in einem durd) 
einen doppelten Wall und Graben und durd) Mauern befejtigten 

Lager beſetzt hielt und Glabrio, von Norden her durch Thejjalien 
heranziehend, nicht durchzubrechen vermochte, jtieg Cato, wie einjt 
die Perſer, mit einer Schaar über die Bergpfade des Kallidro- 
mus und fam, nachdem er die dort aufgejtellten 2000 Xetoler 

mit leichter Mühe vertrieben, dem Feinde in den Rüden. An 
tiohus, dem bei einem gleichzeitigen Angriff des Glabrio auf 

die Verjhanzungen ein Stein auf den Mund flog und die Zähne 
ausichlug, ergriff, jobald er ſich umgangen jah, erjchredt die 
Flucht und rettete fich mit Wenigen nah Elatea in Phokis und 
von da über Euböa nad Aſien; der größte Theil jeines Heeres 
war bei den Thermopylen getödtet oder gefangen worden. Cato, 
der im Eigenlob nie ſparſam war, hat jeine Heldenthat bei den 
Thermopylen bis zum Himmel erhoben und gejagt, wer ihn da= 
mals die Feinde habe verfolgen und niedermachen jehen, habe 

erfennen müfjen, daß Cato nicht jo viel Verbindlichkeit gegen das 
Volk, als das Volk gegen Cato habe; der Conſul Glabrio aber 
habe ihn, noch warm vom Siege, umarmt und lange in den 

Armen gehalten, laut rufend, daß weder er jelbjt, noch das ge— 
jammte Bolf Cato's Verdienſte würdig belohnen könnte. 

Nach der Schlacht erhielten Cato und 2. Scipio den Auf: 
trag, die Siegesbotihaft nah) Rom zu bringen, unterwegs aber 
die griehiihen Staaten im Süden in ihrer Treue gegen Rom 
zu befejtigen. Cato fam unter andern auch nad) Athen und 

hielt hier eine Rede an das Volk in lateiniſcher Sprache, die ein 

Dolmeticher überjegen mußte. Er that dies nicht aus Unkenntniß 
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der griehiichen Sprache, jondern um nicht von der altväterlichen 
Sitte abzumweichen. 

Mit dem Jahre 190 war Cato's friegerifche Laufbahn be- 
endigt. Von da an hat er no 40 Jahre zu Rom in den Ge: 
rien, im Senat und der Volksverſammlung mit umunter: 
brochener Thätigfeit gewirkt und gefämpft, lange Zeit der Erjte 
im Staate, der einflußreihjte Sachwalter und Staatsredner. 

Während diejer Zeit traten die Eigenthümlichkeiten feines Wejens 
am ftärfften hervor in dem bejtändigen Kampfe gegen den Ver: 
fall der altrömischen Sitte und das von allen Seiten eindringende 

fremde Wefen, gegen die Mißbräuche und Neuerungen in der 
Staatsverwaltung, gegen den Luxus und die Sittenlojigfeit der 
Großen, gegen Unrecht und Gewaltthat jeder Art. Er jelbit war 
eine echte altrömifche Kernnatur, mit einem gefunden, durch 
Mäßigkeit, durch Kriegsdienit und Ländliche Beichäftigung ges 

jtählten Körper, — ſchön allerdings war er nicht, feine Feinde 
jagten ihm nach, er habe rothes Haar und grüne Augen — ein: 

fach in Mleidung und Wohnung, mäßig in feiner Lebensweiſe, 

rechtſchaffen und ehrbar, ftreng gegen fich ſelbſt, aber jtrenger 
nod und härter gegen Andere. Sein durddringender Verjtand, 
jeine genaue Kenntniß des römischen Rechts und aller Verhält- 
niffe, eine furchtlofe jchlagfertige Rede, derber Wit und beißen: 
der Spott machten ihn zu dem gefürchtetiten Manne in Rom, 
zumal da feine Angriffe oft mehr der Perjon al3 der Sade 
galten und er überall mit fchonungslofer Härte und mit der 

ganzen Heftigfeit und Starrheit feines Charakters auftrat. Er 

war im vollen Sinne der Feind feiner Feinde, und Rache hielt 

er für Pflicht. Gegen die Menge zeigte er ich leutjelig, und jte 

näherte fich ihm gern; denn fein äußeres Wejen und Auftreten 
bob den Unterfchied auf, fie fchenkte ihm Achtung und Vertrauen 

wegen feiner Uneigennüßigfeit und Unbeftechlichfeit und ſeines 
unerſchrockenen Auftretens den VBornehmen gegenüber. Die Vor: 
nehmen aber, die den furdhtlofen, hochfahrenden Emporfümmling 
verachteten und haften, waren, wo fie eine Blöße boten, jtet3 
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feinem mitleidslojen Angriffe ausgejeßt. Er verfolgte jie in zahl: 
loſen Proceſſen, in jeinen Reden vor dem Volk und in dem Senat, 
hatte aber natürlich auch von ihrer Seite häufige Anfechtungen 

zu erleiden; gegen fünfzig Mal wurde er angeklagt, aber fajt 

jedes Mal freigejprochen. 
In den Jahren 190— 187 trat Cato gegen drei Feldherren 

auf, die um den Triumph nachſuchten, indem er ihnen Vergehen 
verjchiedener Art nachwies oder nachzuweiſen trachtete, gegen 
Minucius Thermus, Acilius Glabrio und Fulvius Nobilior, 
welche die Ligurer, den Antiohus und die Aetoler befiegt hatten. 
Am ſchlimmſten aber war für feine Feinde und den Adel über: 
haupt die Zeit jeiner Cenſur 184 und 183. Als Bewerber um 
dieje8 Amt traten außer ihm und jeinem Freunde Valerius 

Flaccus auch jeine Feinde P. und 2. Scipio und Fulvius Nobi- 

lior auf. Die Partei der Vornehmen bot Alles auf, um den ge: 

fürchteten und gehaßten Mann von dem wichtigen und ehren- 
volljten Amte auszuschließen und dasjelbe den Männern aus 
ihrer Mitte zuzumenden. Aber Cato war auch jeinerjeit3 nicht 
müßig; er verhinderte die Wahl der Scipionen dadurch, daß er 

gegen jie den jchon früher von uns bejprochenen Proceß wegen 
Unterjhlagung von Geldern aus dem aſiatiſchen Kriege veran— 
late (S. 398), und feßte es bei der Menge, die ihm gewogen 
war, dur), daß er mit feinem Freunde und Gefinnungsgenofien 
Flaccus gewählt wurde. 

Während feiner Cenfur hielt Cato eine Mufterung des Se— 

nates und Nitterjtandes mit umnerbittliher Strenge. Sieben 
Senatoren jtieß er aus der Eurie, unter ihnen den 2. Flamininus, 

den Bruder des ihm verfeindeten Befreiers der Griechen, weil er 
im cisalpiniichen Gallien beim Gaftmahle, vom Weine erhißt, 
einen Berurtheilten hatte enthaupten lafien, um einen von ihm 
geliebten Knaben für die Fechterjpiele in Rom zu entjchädigen; 

ebenjo den geweſenen Prätor Manilius, weil er am Tage vor 

den Augen jeiner Tochter jeine Gattin gefüßt habe, während er 
jelbjt nur bei ftarfem Gewitter jeine Gattin umarme. Dem Lu— 
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cius Scipio nahm er das Pferd, d.h. er ftieß ihn aus der Ritter: 
ihaft, und züchtigte ihn noch obendrein mit harten Worten, 
obgleich ihm eine Veruntreuung von Geldern durhaus nicht 
nachgewiejen werden fonnte. Dem Ritter 2. Veturius nahm eı 
das Pferd, weil er für den Kriegsdienit zu dick geworden jei. 
„Wo könnte ein folcher Leib,” ſprach er, „dem Staate nützlich 
twerden, der von dem Halje bis zu den Beinen nichts als Baud) 
it?” Als er den 2. Borcius fragte: „Haſt du ein Weib nad) 

deinem Herzen?” und diejer jpottend antwortete: „Nicht nad 
deinem Herzen,‘ verjegte er ihn unter die Aerarier. Außerdem 
fteuerte er mit Strenge dem überhand nehmenden Lurus. Er 
legte eine hohe Steuer auf den Pub der Frauen, eiferte gegen 
die neue Sitte, Haus und Landhäufer mit Gemälden und Sta: 
tuen zu verzieren, Bilder der Ahnen und Verwandten auf öffent: 
lichen Pläßen aufzuftellen. Auf junge Sklaven unter zwanzig 
Jahren, die für 10,000 As oder für noch Höheren Preis gefauft 
worden waren, legte er ebenfall3 eine jchiwere Steuer. Das 
öffentliche SSnterefje vertrat er dem Einzelnen gegenüber dadurd), 
daß er alle Röhren, mit welchen Privatperjonen gejeßwidrig 
Wafjer aus den Waflerleitungen in ihre Wohnungen oder auf 
ihre Felder leiteten, vernichtete, daß er Privatgebäude, foweit fie 
"auf dem Grund und Boden des Staates jtanden, in die Straßen 
vortraten oder überhingen, niederreißen ließ. Den Rittern ver: 
pachtete er die Staatseinfünfte um einen jehr hohen Preis, und 

die Heritellung von Staatöbauten verdingte er mit großer Spar: 
jamfeit, nicht eben zum Bortheile des Staates. Unter feinen 
eigenen Namen baute er aus Staatsmitteln am Marfte neben 
der hojtilifchen Curie die erjte Bajılica in Rom. 

Diejes ftrenge Verfahren, das bejonders die Neichen und 
Bornehmen traf, fand bei dem Volke großen Beifall. Es ließ 
ihm eine Bildfäule in dem Tempel der Salus, der öffentlichen 

Wohlfahrt, errichten, und an das Fußgeſtell die Inſchrift ſetzen, 
Cato habe al3 Cenſor den römischen Staat, der jih zum Schlim: 
men geneigt und herabgefunfen, durch treffliche Heilmittel, durch 
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weiſe Gewöhnung und Anleitung wieder emporgeridhtet. T. Fla— 
minius dagegen und feine Anhänger bewirkten nach Ablauf 

feiner Cenſur, daß der Senat jeine Baucontracte und die Ver: 
pacdhtungen der Zölle al3 dem Staate nachtheilig aufhob, und 
daß ihn einige Tribunen wegen Mißbrauchs feiner cenjorischen 
Gewalt verflagten und er um zwei Talente gejtraft wurde. 

Cato aber ließ ſich durch ſolche Vorfälle nicht einſchüchtern, ſon— 
dern befolgte auch nachher diejelben Grundfäge. Er geißelte und 
verfolgte bi8 an jein Lebensende das Treiben der ehrgeizigen 
und raubſüchtigen Nobilität, ihre Genußfucht, ihre Gemwaltthätig- 
feit und Erprefjungen in den Provinzen, ihre Unterjchlagung der 
Beute u. ſ. w. Wer Brivatgut ftehle, jagte er, werde in Ketten 
gelegt, aber wer den Staat beraube, prange in Purpur und 
Gold. Ebenſo unerſchrocken tadelte er die unredliche Politik des 
Senates. Aber die Beit ging ihren unaufhaltfamen Gang, fein 
Eifer vermochte ihr feinen Damm entgegenzujegen, und je älter 
er wurde, defto vereinfamter ftand er da, deito mehr verfeindete 
er ſich mit den jüngeren Gejchlechtern. Schon lebte er, wie Neſtor, 
mit dem dritten Gefchlechte und Elagte, als er noch in feinem 
81. Lebensjahre vor Gericht jtand, daß es ſchwer fei, ſich gegen 
Menichen zu vertheidigen, mit denen man nicht gelebt habe. 

Das Ankämpfen des Cato gegen den Beitgeift war erfolg: 
108. Er durchſchaute und begriff feine Zeit nicht bis auf den 
Grund, griff das Uebel nicht in feiner Wurzel an, jondern 
fampfte nur gegen einzelne Erjcheinungen, die ſich auf der Ober: 
fläche zeigten; er wollte jeine Zeit nicht verbefjernd fortbilden, 
ſondern zurüdjchrauben in die ftarren Formen vergangener Zeit. 
„Cato züchtigte fein Volk als Ankläger und Richter, ohne es 
durch Erziehung und Gefege zu veredeln; gleich jenem alten 
Könige geißelte er das Meer, weil er auf eine andere Art den 
Sturm nicht zu bejhwören wußte. Er erwarb fi) das Verdienſt, 
daß er die wunden Stellen der Gejellichaft zeigte, aber er heilte 
fie nicht, er war nur die Fadel, welche den Abgrund beleuchtete.” 
(Drumann.) 
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Die Behauptung, daß Cato erjt in feinem Alter die grie: 
chiſche Sprache erlernt Habe, ift nicht richtig. Er verjtand und 
ſprach auch das Griechijche ſchon früh, aber er war der griechi- 
ihen Bildung gram, weil er fie für den Grund des politischen 
und moralijchen Verfall3 des griechiichen Volkes anjah. Daher 
juchte er auch, jo viel er fonnte, das Eindringen des griechifchen 

Weſens in Rom zu verhindern. Als im Jahre 155 die Athener, 
um von dem Senat den Erlaß einer Geldbuße zu erbitten, drei 
Philofophen nah) Rom jchidten, den Akademiker Karneades, den 
Stoifer Diogenes und den Peripatetifer Kritolaus, und dieſe 
während ihres längeren Aufenthaltes durch ihre glänzenden Vor: 
träge die vornehme römische Jugend am fi) zogen, da drang 
Cato in dem Senate darauf, daß man die Angelegenheit der 
Athener jo bald wie möglich erledige und die Männer aus der 
Stadt entferne, welche durch ihre griechiichen Künſte die römische 
Sugend verdürben. In feinen legten Jahren entjagte Cato dem 

Borurtheil, daß die Griechen in ihrem höheren geiftigen Leben 
eine für Staat und Sitte gefährliche Richtung genommen hätten; 
er ftudirte als Greis mit Fleiß die Werke eines Thufydides, 

Demojthenes und anderer berühmten Griechen, die er in früheren 
Fahren in einfeitigem Eifer für vaterländiiche Sitte als ver: 
derblich jich fern gehalten hatte. 

Es ift befannt, wie Cato in feinen lebten Lebensjahren ein 
Leidenjchaftlicher Feind Karthago’3 war und nicht ruhte, bis Rom 
jeine Bernichtung beſchloß. Ob ihm das frische Aufblühen der 
karthagiſchen Macht als dem römischen Staate gefährlich erjchie: 
nen, jteht zu bezweifeln; jedenfall war die Haupttriebfeder, 
warum er gegen Karthago eiferte, perjönlicher Haß und ein glü— 
hendes Rachegefühl, weil er ſich bei einer Geſandtſchaft von den 
Karthagern beleidigt glaubte. Als er von diejer Gejandtichaft 
zurüdfehrte, jchilderte er im Senate den Neihthum und die 
Kriegsmittel der betriebjamen Handesjtadt in übertreibender 

Weiſe und erklärte, die beiden Staaten fünnten für die Dauer 

nicht nebeneinander bejtehen, entweder Karthago müſſe unter: 
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gehen, oder Rom. Um den Eindrud jeiner Rede zu verjtärfen, 
ließ er, wie erzählt wird, beim Aufnehmen der Toga einige afri- 
fanische Feigen fallen und jagte, al3 man deren Größe und 

Schönheit bewunderte, das Land, das jie trage, jei von Rom nur 
eine dreitägige Fahrt entfernt. An den folgenden Jahren Lie 
er nicht ab, immer denfelben Gedanken wieder vorzubringen; jo 
oft er im Senat über anderweitige Gegenjtände fein Gutachten 
abgegeben, fügte er feiner Rede zum Schluß die Worte Hinzu: 

„Ceterum censeo, Carthaginem esse delendam, übrigens halte 
ic dafür, daß Karthago zerjtört werden muß”. So wurde denn 
auch endlich, obgleich P. Scipio Nafica, der Schwiegerjohn des 
älteren Africanus, jtet3 dem Drängen des Cato widerſprach und 
jedesmal jagte: „Sch halte dafür, daß Karthago bleiben muß,“ 
im Jahre 149 der Vernichtungsfrieg gegen Karthago beichloffen. 
Aher Cato erlebte die Freude nicht, die verhaßte Feindin zerjtört 
zu jehen; er ftarb noch in demfelben Jahre. 

Sm Privatleben behielt Cato His in fein Alter die von 
Ssugend auf befolgten Grundjäße der äußerften Einfachheit und 
Mäßigkeit, wenn er auch als Greis in Manchem etwas nachgab. 
So tranf er im Alter mehr und befjeren Wein, bewirthete feine 

Säfte reichlicher, befonders auf dem Lande, und bei jolchen Ge: 
legenheiten zeigte er ich al3 einen angenehmen liebenswürdigen 

Gejellichafter, nicht blos für Altersgenoffen, jondern auch für 
junge Leute, denen er aus dem reichen Schaße feiner Erfahrung 
manche Belehrung und Erheiterung bot. Im Alter ließ er aud) 

die rauhen Wände feiner Villen endlich übertünchen. Er war ein 
guter liebevoller Gatte und Vater; er achte es für ein größeres 
Lob, jagte er, ein guter Gatte als ein großer Senator zu fein. 

Aus jeiner erjten Ehe mit Lieinia hatte er einen Sohn, M. Por: 
cius Cato Licinianus. Noch in hohem Alter Heirathete er zum 
zweiten Mal, die Tochter eines feiner Elienten, Salonia, die ihm 
den M. Porcius Cato Salonianus gebar. Den ältejten Sohn 
unterrichtete und erzog er jelbjt mit großer Sorgfalt, obgleich jein 
Sklave Ehilon ein gejchiefter Lehrer war, durch welchen er jogar 
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des Erwerbes halber eine Schule unterhielt; aber er glaubte 

nicht, daß ein Sklave fähig fei, einen freigeborenen Knaben ge: 
hörig zu erziehen. Er jchrieb auch zur Unterweifung jeines 
Sohnes mehrere Bücher. Und Licinianus wurde ein fehr ge: 
bildeter und gelehrter Mann, hat auch im Felde fich tapfer ge— 

-zeigt. Er focht mit Auszeichnung unter Aemilius Paullus bei 
Pydna, dejien Tochter Tertia er jpäter heirathete. Als ihm in 
der Schlaht das Schwert durd einen Hieb aus der Hand ge: 
fallen war, wandte er ſich an einige feiner Kameraden und ftürzte 

mit diejen wieder in die Feinde, vertrieb fie mit großer Anz 

ftrengung von dem Platze und fuchte fi) unter Waffen und 
Leichen fein Schwert wieder. Er war aber von fchwacher Ge— 
jundheit und jtarb noch vor jeinem Vater; fein Bruder Salo— 
nianus ijt der Großvater des Cato Uticenfi2. 

Cato war nicht arm; er hatte Ländereien im Sabinifchen 
und jammelte mit der Zeit ein großes Vermögen. Sein Ber: 
mögen zu vermindern, pflegte er zu jagen, ſei feinem Manne 
erlaubt, jondern nur einer verwittweten Frau; dagegen verdiene 

- ein Mann Ruhm und Bewunderung, der in jeinen Rechnungen 
mehr Erworbenes al3 Ererbtes hinterlaffe. Anfangs fuchte er 

feinen Erwerb nur im Landbau, jpäter aber jah er ſich, um feine 
Habe jchneller zu vermehren, auch nach anderen Erwerbsquellen 
um; er trieb die Viehzucht in großem Maßſtabe, kaufte Fifchteiche, 
Waldungen, warme Bäder und andere Befißungen, die einen 

reichen Ertrag abwarfen. Einen Theil feines Geldes legte er 
mit Wucher im Handel an. Auch trieb er unter fremdem Namen 
Menjchenhandel. Er ließ junge Sklaven auffaufen, ließ fie ein 
Fahr lang unterrichten und üben und verkaufte fie dann um 

hohen Preis. Die Sklaven hatten bei ihm ein hartes Loos. Er 

betrachtete und behandelte jie nach den Grundſätzen des Alter: 
thums, die jedoch) von mildgefinnten Menjchen nicht mit voller 
Strenge gehandhabt wurden, wie ganz rechtloje Gejchöpfe, mie 
eine dem Bieh gleichjtehende Waare. Er kaufte nie einen Skla— 
ven für mehr al3 1500 Denare; er ließ fie abrichten wie Pferde 

Stoll, die Helden Rome, 3. Aufl. 29 
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und Hunde und verkaufte fie dann wieder; die, welche er für 
jeine eigene Arbeit behielt, nährte er gut und ließ ſie jchlafen, 
wenn jie nicht arbeiteten, damit fie um jo arbeitsfähiger würden; 

waren fie aber abgenußt und durch Alter zur Arbeit unnüß ges 
worden, jo ftieß er fie, um fie nicht füttern zu müſſen, unbarm: 
herzig aus dem Haufe oder verfaufte fie noch. Er juchte immer 

unter feinen Sklaven Uneinigfeit und Streit zu unterhalten, weil 
er ihre Eintradht für gefährlich hielt; Schon für geringe Fehler 
und Nächläffigkeiten züchtigte er mit Peitſchenhieben, Schwere 
Bergehen jtrafte er mit dem Tode. Einer jeiner Sklaven, von 
dem ein Vergehen befannt ward, erhängte ſich aus Angjt, ehe er 

vor das Geficht jeines Herrn Fam. 
Cato war ein Mann von bewundernswürdiger Thätigfeit. 

Obgleich feine öffentliche Wirkfamfeit, die Verwaltung eines 
Hauswejens und Vermögens ihm einen großen Theil feiner Zeit 
wegnahm, jo fand er doch noch Raum für umfafjende Studien 
und zum Anjammeln eines reichen Schages von Kenntniſſen, den 

er zum Theil wieder in verjchiedenen Schriften niederlegte. Das 
einzige Werf, da3 wir noch von ihm haben, iſt das Bud) De re 
rustica, in welchem er feine vielfeitigen Erfahrungen und Kennt: 
nifje über den Landbau zufammengejftellt Hat. Außerdem jchrieb 
er ein gejchichtliches Werk, Origines, daS von dem Urfprunge 

Noms und anderer italifchen Städte bis auf feine Zeit herab: 
reichte, jowie für feinen Sohn ein Handbuch oder Handbücher 
über die für einen Römer wifjenswürdigjten Dinge. Bon jeinen 

Neden fannte Cicero noch 150. Man nannte ihn den römischen 
Demojthenes, doch jprachen feine Reden wegen ihrer Härte und 
Dunkelheit die jpäteren Römer wenig an. 

Mochte Cato auch in manchen Dingen bejjer fein, als viele 
jeiner Zeitgenofjen, ein wahrhaft tugendhafter Mann, wofür ihn 
Spätere ausgeben wollten, war er nicht. Er erhob fich in feinen 
Begriffen über Nedlichkeit und Nechtlichfeit nicht über den Stand: 
punft der Römer, eiferte gegen feine Zeit und war dod) in vielen 

Stüden ein Kind feiner Zeit. So fam er in Widerjpruch mit 
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ſich ſelbſt. Er predigte Einfachheit der Sitten und Half den 
Staat bereichern, trieb jogar jelbjt Wucher, um jich zu bereichern, 
und doc erflärte er den Wucherer und den Mörder für gleich 
itrafbar;, er griff die Einzelnen an, welche die Provinzen aus: 
beuteten, hieß aber die Einrichtungen der Provinzialverwaltung 

gut, welche Gelegenheit zu jolchen Ausjchreitungen gab. Ein 
Grundübel feines Charakters, aus welchem jeine Schwächen und 
Fehler zum Theil entjprangen, war die Selbſtſucht. Daraus er: 

klärt jic unter anderm auch feine widerwärtige Ruhmredigfeit. 
Er ale fich mit feiner Tugend, erhob feine Siriegsthaten und 

jeine Wachſamkeit für den Staat big zum Himmel. Leute, welche 
wegen eines Fehltrittes getadelt wurden, entjhuldigte er öfter 

mit den Worten, man jchelte jie mit Unrecht, fie jeien num ein— 

mal feine Catone; ungejhidte Nahahmer jeiner Handlungen 
nannte er mißrathene Catone. Ein jolher Mann war denn doch 
der rechte Arzt nicht für feine Zeit, obgleich er fich dafür ausgab. 

28, Publius Cornelins Sripio Armiliauus 

Africanıs Minor. 

Scipio Nemilianus, der Zerjtörer Karthago’3 und Numan— 
tia’3, war der Sohn des Aemilius Paullus, wurde aber von 
einem Sohne des Scipio Africanus adoptirt, dem Bublius Eor- 
nelius Scipio, deſſen Mutter eine Schweiter des Aemilius Baullus 

war (©. 401). Als 17jähriger Jüngling focht er unter feinem 
Bater mit bei Pydna und brachte durch allzu kühne und Lange 
Berfolgung des Feindes den Vater und das ganze Heer in große 
Bejorgniß (©. 427). Da er ein Freund der Jagd war, fo er: 
hielt er damals die VBergünftigung, in den feit vier Jahren unbe: 
rührten Sagdgehegen der mafedonischen Könige jagen zu dürfen. 
Der ftille einfache Süngling galt bei jeinen Bekannten für wenig 
begabt. Die gewöhnlichen Bergnügungen der Jugend ſprachen 

29* 
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ihn nicht an, auch mochte er nicht, wie damals die ämterfüchtigen 
vornehmen Sünglinge allgemein thaten, durch Beſuche und Auf: 
wartungen bei den einflußreichen Senatoren und durch declama— 
torische Reden in den Gerichten fich einen Weg zu den öffent: 
lichen Ehrenftellen fuchen; er lebte zurüdgezogen und fand feinen 
Ihönften Genuß in der Beichäftigung mit den Wiffenfchaften. 
Die Fürforge feines Vaters verfchaffte ihm ausgezeichnete Lehrer 
und Freunde von helleniſcher Bildung (©. 417), und auch in 
der Folge bildeten ſolche Männer, griechische und römische Dichter 
und Gelehrte, wie Polybius, der Philofoph Panätius, die Dich: 
ter Lucilius und Terentius, feine gewöhnliche Umgebung. Neben 
Polybius war jein vertrautefter Freund C. Lälius, der Sohn 
des Lälius, den wir als Freund des älteren Africanus fennen 
gelernt haben, ein höchſt gebildeter Mann, trefflicher Redner, 

Dichter, ein Freund philofophifcher Studien, weshalb er den Bei- 
namen Sapiens erhielt. Aemilianus ſelbſt erwarb fich durch feine 
Beichäftigung mit den Wifjenfchaften und Künften eine feine 
jolide Bildung, welche ihn über die Hellenenfreunde des gewöhn— 

lihen Schlages weit emporhob. Seine politifchen Reden wurden 
wegen ihres klaſſiſch reinen Latein noch in jpäter Zeit von den 
Nömern gern gelejen. Da er nur das Echte, Schöne und Große 
des Hellenenthums fi) aneignete, fo that die griechiſche Bildung 
jeinem römijchen Wejen feinen Eintrag; er blieb bei der jtet3 
weiter um fich greifenden Sittenverderbniß ein echt römischer 
Mann der alten guten Art nach dem Mujter jeines Teiblichen 
Baters, gefund an Körper und Geift, einfach und von ftrengen 
Sitten, doch ohne die Rauheit eines Cato. Gegenüber dem Trei- 
ben der meisten Großen der damaligen Zeit, welche treus und 
ehrlos nur nah Macht und Einfluß, nad Geld und Genuß 
trachteten, erwarb ſich Scipio durch die Zuverläffigfeit jeines 

Wortes, fein feftes, ehrliches und uneigennüßiges Weſen Achtung 
und Vertrauen bei Freund und Feind. Wenn auch der Name 

Scipio und das Andenken feines Vaters Aemilius jchon den 

jungen Mann empfahlen, fo ift er doch einzig durch die Vorzüge 
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jeiner Perſon der erſte Mann feiner Zeit.geworden. Sein hoher 
edler Sinn fowie feine Tapferkeit und jein ungewöhnliches 
Führertalent gewannen ihm jchon in untergeordneter Stellung 
im Kriege die Anhänglichfeit und das Zutrauen der Soldaten 

und lenkten bald die Aufmerkfjamfeit des Volkes und der regie- 
renden Kreiſe in Rom auf ihn. 

Scipio trat erjt in einem Alter von ungefähr 34 Jahren 
in den öffentlichen Dienjt. In Spanien waren wieder im Jahre 

154 dv. Chr. nad) längerer Ruhe ſchwere Kriege mit den Lufita= 
niern und Keltiberern ausgebrochen, und die Römer führten die: 
jelben jo unglüdlich, daß, als im Jahre 151 der Conſul 2. Zus 
cullus eine Aushebung für den jpanifchen Krieg hielt, Niemand 
ih als Dffizier meldete. Da trat Scipio Yemilianus auf und 
bot jeine Dienfte an für jede Stelle, die ihm in Spanien über: 
tragen würde. Durch fein Beifpiel befhämt, meldeten fi) jebt 
jo Viele für die Offizierftellen, daß fie nicht Alle angenommen 

werden fonnten. Scipio folgte dem Lucullus als Kriegstribun 
und zeichnete fi in Spanien vor Allen aus. Er beitand rühm: 
lich einen Zweikampf mit einem riefigen ſpaniſchen Anführer und 
war der Erfte, der bei der Beftürmung der Stadt Intercatia die 
Mauer eritieg, wofür ihm eine Mauerfrone zuerfannt wurde. 

Auch bei dem Feinde gewann er durd) den Ruf jeiner Tapferkeit 
und NRedlichfeit ein jolches Anjehen, daß die Baccäer, die dent 
habjüchtigen und wortbrüchigen Conſul feinen Glauben mehr 
ichenften, im Vertrauen auf fein Wort einen Vertrag mit Rom 
abſchloſſen. Im folgenden. Jahre wurde er von Lucullus nad) 

Afrika gejchidt, um den Maſiniſſa um Elephanten für den ſpani— 
ihen Krieg zu bitten. Damals war er von einer Anhöhe herab 

Zuſchauer einer Schlacht zwiſchen Mafiniffa und den Klarthagern, 
in welcher die leßtern gejchlagen wurden. Die Karthager machten 

ihm nad) der Schlacht den ehrenvollen Antrag, daß er ihnen 
mit Maſiniſſa einen Frieden vermittle. Seine Bemühungen 
blieben übrigens fruchtlos. 

Sm Sahre 149 brach der dritte punische Krieg aus, den 
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Scipio glänzend beendigen follte Karthago hatte durch den 
zweiten punifchen Krieg feine politiiche Selbftändigfeit verloren, 
aber die Vortheile des langen Friedens gaben ihm Gelegenheit, 
fich bald wieder aus feiner Erniedrigung und Erſchöpfung empor: 
zuarbeiten. Die Bevölkerung der Stadt war zu der früheren 
Bahl von 700,000 Menfchen angewachſen und hatte durch) 
fleißige und ſorgſame Bebauung ihrer Felder, durch ihre be- 
wundernswürdige Nührigfeit in Handel und Gewerbe einen 

jolhen Reichtum angejammelt, daß die Römer mit Sorge und 

Neid auf die blühende Pracht der alten Nebenbuhlerin hinjahen, 
Die diefem Staate innewohnende Kraft ſchien unverwüftlich und 
fonnte, wenn man ihr eine freie Entwidelung geftattete, aufs 
Neue große Gefahren über Rom bringen. Daher war der Nu: 
midierföünig Maſiniſſa den Römern ein willfommener Bedränger 
Karthago's. Maſiniſſa Hatte in der lebten Zeit des hanniba— 
liihen Krieges auf Seiten der Römer gegen Karthago und 
Syphar gefochten und erhielt bei dem Friedensſchluß durch die 
Gnade der Römer die Herrichaft über ganz Numidien. Der 
kluge, rajtlos thätige Mann war während feiner langen Regie: 
rungszeit mit Eifer darauf bedacht, feine Herrichaft zu erweitern 
und durch Eivilifirung des Landes zu ftärfen und zu befeitigen ; 
er gewöhnte feine nomadiichen Völfer an den Aderbau und feite 

Wohnfige, baute Städte und Feftungen, machte ji die Stämme 
in den füdlichen Gebirgen zinsbar. Das Gebiet der Karthager 
war auf drei Seiten von feinem Reiche eingefchloffen und Iodte 
die Eroberungsfucht des Friegeriichen Königs, der in Gedanken 
ſchon die reiche Handelsftadt der in numidijches Land einge: 
wanderten Fremdlinge als feine zukünftige Hauptftadt betrachten 
mochte. Die unbejtimmte Faffung des Friedensichluffes, der be: 
fagte, daß die Karthager alle früher von dem numidischen Reiche 
abgerifjenen Landftriche wieder an Mafinifja zurüdgeben jollten, 
gab diejem hinlängliche Veranlaffung, den Karthagern ein Stüd 
Landes nad) dem andern wegzunehmen. Da die Karthager ohne 
Erlaubniß der Römer feinen Krieg führen durften, jo führten 
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fie bei folchen Gelegenheiten zu Rom über die Uebergriffe ihres 
Nachbars Klage und baten um Vermittelung und Entſcheidung; 
aber die Römer verweigerten ihnen jeden ernftlihen Schuß und 
ließen den Mafinifja gewähren, ja zulett traten fie ganz offen 
auf deſſen Seite. So hatte der König ſchon die ganze Landichaft 
Emporia an der Heinen Syrte den Karthagern weggenommen, 
und nachdem ihm dies jo gut gelungen, griff er auch im Weſten 
de3 farthagifchen Gebietes nach den fruchtbaren Niederungen am 
Fluſſe Bagradas. Die Karthager riefen wieder den Schuß der 
Nömer an. Diefe jchidten eine Commiſſion nad Karthago, an 
deren Spitze der alte Cato ſtand. Cato fragte die puniſchen 
Senatoren, ob fie jich dem Urtheilsipruche der Römer unbedingt 
unterwerfen wollten; da aber die Senatoren auf einer eingehen: 
den Unterfuchung der Rechtsfrage beſtanden, jo gingen die Com: 
mifjäre ohne weiteres wieder nah) Rom zurüd, und ließen die 

Karthager ohne Entſcheidung. Cäto glaubte ſich durch dag Ver: 
halten des karthagiſchen Senates beleidigt, er hatte mit eigenen 
Augen den blühenden Wohljtand des verhaßten Staates gejehen, 
und feitdem drang er in Rom beftändig auf die Vernichtung 
der gefährlichen Stadt (©. 447). 

Das Anfehen und das ftete Drängen des Cato brachte e3 
dahin, daß die Mehrheit im römischen Senate beichloß, bei der 

erjten pajjenden Gelegenheit den Karthagern den Krieg zu er: 
Hären und ihre Stadt zu zerjtören. Die Gelegenheit fand fich 
bald. Mafiniffa fuhr fort die Karthager zu bedrängen und zu 
berauben, ohne daß dieje bei den Römern Schub fanden. Da 
riß den Mifhandelten endlich die Geduld, fie griffen zu den 
Waffen, um fich felbft Hülfe zu jchaffen. Sie Lieferten unter 
Anführung des Hasdrubal, aus dem Haufe der Barfas, dem 

Numidierfönig eine Schlaht, erlitten aber eine völlige Nieder: 
lage. Es ijt dies diefelbe Schlacht, deren Augenzeuge Scipio 
Aemilianus war, al3 er bei Mafinifja Elephanten für den ſpa— 
niſchen Krieg holte (©. 453). Nun lag ein genügender Grund 
zum Vorjchreiten gegen die Karthager vor. Sie hatten ohne 
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Roms Erlaubniß gegen einen Bundesgenofien Roms die Waffen 
ergriffen. Die Karthager juchten den drohenden Schlag abzu— 
wenden, decretirten die Hinrichtung des Hasdrubal und Karthalo, 
die vorzugsweije zum Sriege getrieben Hatten, und jchidten eine 

Gejandtichaft nad Rom, um ihre Stadt auf Gnade und Ungnade 

in die Hände der Römer zu liefern. Als fie in Nom anfamen, 
war der Krieg ſchon erklärt, die Conſuln Hatten ſich ſchon mit 
einem Heere gegen Karthago eingeſchifft. Man bedeutete den 
Gejandten, wenn die Karthager binnen Monatsfrijt den Con— 
juln 300 Geißeln, die Kinder aus den vornehmften Familien, 
nach Lilybäum ſchickten und im Uebrigen ſich den Befehlen der 
Eonjuln fügten, jo jolle ihnen die Freiheit und Selbjtändigfeit 
und ihr Gebiet zugefichert jein. Die Karthager ſchickten die ver: 
langten Geißeln nach Lilybäun; aber die Confuln jegten nach 
Afrika über und nahmen ihr Hauptquartier in Utifa, das jid) 

den Römern angejchlofien hatte. Dort erjchien jegt der ganze 
Senat der Karthager, um die weiteren Befehle der Römer in 
Empfang zu nehmen. Man verlangte völlige Entwaffnung. Die 
Karthager jandten ihr ganzes Flottenmaterial, alle in den Zeug: 
häujern befindlichen Kriegsvorräthe ſowie die Waffen der Privat: 
leute, 3000 Wurfgefhüge und 200,000 volle Rüftungen, und 
fragten, was Rom nod) weiter begehre. Da erklärte der Eonjul 

L. Marcius Genforinus, daß auf Befehl des römischen Senates 

die Stadt Karthago zerjtört werden müſſe und die Bewohner jich 

wenigjteng zwei Meilen von der Meeresküſte anjiedeln jollten. 

Diejer furchtbare Befehl verjegte die Karthager, die bis dahin 
mit beijpiellofer Geduld ich gefügt, in Wuth und Verzweif— 
lung; jie bejchlojjen, troß der gänzlichen Wehrlofigfeit ſich aufs 
Aeußerſte zu vertheidigen. Tag und Nacht arbeitete Alles ohne 
Unterfchied des Alters und des Gejchlechtes, um Wurfgejchüge 
und Waffen herzuftellen, man riß die öffentlichen Gebäude ein, 
um Balfen und Metall zu erlangen, die Frauen jchoren ihre 
Haare und gaben ſie her zu Bogenjehnen. Man rief die ge— 

flüchteten Feldherren Hasdrubal und Karthalo zurüd, ſetzte die 
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Mauern der Stadt in Bertheidigungszujtand und — 
Alles, was Waffen tragen konnte. 

Die Conſuln waren ohne Kunde von dem geblieben, was 
in Karthago vorging, und rückten von Utika heran, in der Hoff— 
nung, ohne Widerſtand ſich der wehrloſen Stadt bemächtigen zu 
können. Wie ſtaunten ſie, als ſie die Thore geſchloſſen und die 
Mauern mit Wurfgeſchützen und bewaffneter Mannſchaft beſetzt 
fanden und ſich gezwungen ſahen, eine förmliche Belagerung zu 
beginnen. Die Stadt Karthago lag in dem heutigen Meerbuſen 
von Tunis auf einer Halbinſel, welche im Weſten durch eine 
eine halbe Meile breite niedere Landenge mit dem Feſtlande 

zuſammenhing. Nach Norden und Oſten war die Stadt gegen 
die See hin durch ziemlich ſchroffe Abfälle, ſowie durch die 
zahlreichen Klippen und Untiefen der See beſſer als durch 
Mauern geſichert. Nach dem Feſtlande hin ſchloß die Burg 

(Byrſa) die Stadt ab, ſo daß die Burgmauern auf dieſer Seite 
zugleich die Stadtmauern bildeten. Dieſe gewaltigen Mauern 

erhoben ſich in drei Terraſſen, jede 40 Ellen hoch und 22 breit, 
und boten im Innern ihrer beiden Stodwerfe Stallungen für 
Elephanten und Pferde, weite Räume zu Cajernen und Maga: 
zinen. Dahinter ftieg der teile Burgfelfen empor, dejjen obere 

. Fläche, 2000 Doppelfchritt im Umfange, mit der Stadt durd) 
eine breite Steintreppe von 60 Stufen, welche in Zeiten der 

Gefahr weggenommen werden konnte, verbunden war. Auf 
diejer Fläche ftand der prächtige Tempel des Heilgottes Esmun, 
den die Griechen mit ihrem Asklepios für gleichbedeutend hielten. 
Nah Süden hin z0g fich die Halbinjel al3 eine ſchmale niedere 
Landzunge in die See, fo daß fie im Südweſten einen jeichten 
See fait ganz von dem offenen Meerbufen abſchnitt. Auf der 
Südoftjeite diefer Landzunge befand ſich der in das Land ein— 
gegrabene Doppelhafen,; der äußere, der Handelshafen, ein 
längliches PViered, hing mit dem Meere durch eine Mündung 

von 70 Zuß breit, welche durch Ketten geſperrt werden fonnte, 
zujammen, war durch eine Doppelmaner eingefchloffen und Hatte 
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auf feine beiden Längefeiten prächtige Quais mit Magazinen 
und Waarenfagern. Aus dem äußeren Hafen gelangte man durch 
einen jehr engen Eingang in den innern, den Kriegshafen 

(Kothon, d. h. „der Heine” Hafen genannt), der eine Freisrunde 

Geſtalt Hatte und durch hohe Bollwerfe eingeſchloſſen war. 
Zwiſchen beiden Häfen ging die von der Burg herfommende 
Stadtmauer dur), jo daß der Kriegshafen innerhalb der Be: 
feftigung der Stadt lag. An dem Kriegshafen befand fich der 

Markt, von two aus drei enge Straßen nad) der Burg hinführten. 
Der nördliche Theil der Halbinfel bildete eine Vorſtadt, Magalia 
genannt, welche ji an die Stadtmauer anlehnte und mit zahl: 
reichen Landhäufern und wohlbewäſſerten Gärten angefüllt war. 

Sie war gegen außen hin durch eine bejondere Umwallung 
geſchützt. 

Die Belagerung einer ſo wohlbefeſtigten Stadt war um ſo 
ſchwieriger, da die Landſchaft umher mit ungefähr 800 Ort— 
ſchaften noch in den Händen der Karthager war. Der zurück— 

gerufene Hasdrubal ſtand mit einem Heere in einem feſten Lager 

bei der am öſtlichen Ufer des Meerbuſens, Karthago gegenüber 

liegenden Feſtung Nepheris, von wo aus zahlreiche Reiter— 
ſchaaren unter dem kühnen Parteigänger Himilko Phamäas das 
Land durchſchweiften und durch plötzliche Angriffe und Ueberfälle 
die ausgeſchickten römiſchen Mannſchaften in Schrecken ſetzten. 

Der Conſul M. Manilius hatte mit dem Landheere ſeine 
Stellung unter den Mauern der Burg genommen, L. Cenſorinus 
legte ſich mit der Flotte an die ſüdliche Landzunge und begann 
von da aus den Angriff gegen die Stadt. Mit zwei großen 
Sturmböcken hatte er an der ſchwächſten Stelle der Mauer eine 
Breſche gebrochen; da es aber unterdeß Abend geworden und der 

Sturm verjchoben werden mußte, jo füllten die Karthager während 
der Nacht einen Theil der Brejche wieder aus und bejchädigten 
die Maſchinen durch einen Ausfall jo, daß man am nächſten Tage 
nicht weiter arbeiten Fonnte. Als Cenjorinus dennoch einen 
Sturm auf die Brejche unternahm, drangen feine Truppen mit 
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jolcher Unordnung und Unvorfichtigkeit in die Stadt ein, daß fie 
mit großem Verluſt herausgejchlagen wurden und eine voll: 

jtändige Niederlage erlitten hätten, wenn nicht Scipio Nemilianus, 

der als Kriegstribun bei dem Heere diente, fie gerettet hätte, 

Er hatte, den Ausgang des verwegenen Angriffs vorausjehend, 
jeine Mannjchaft vor der Mauer feſt zufammengehalten und 
zwang jeßt, indem er die Flüchtenden aufnahm, den nad): 
ftürmenden Feind zum Rüdzug. Die Nömer waren in bedenf: 
fiher Lage; die Unternehmungen gegen die fejte, mit Ver: 
zweiflung vertheidigte Stadt blieben ohne Erfolg, die Sommerhitze 
erzeugte in den Lagern verderbliche Krankheit, die Flotte wurde 
geihädigt durch Farthagische Brander, auf dem Lande ftreiften 
die feindlichen Reiter und brachten die Mannjchaften in Gefahr, 
welche zur Herbeiichaffung von Nahrung für Menjchen und Vieh 
ausgejchidt werden mußten. 

Während in diejen Verlegenheiten die Unfähigkeit der Con: 
ſuln von Tag zu Tag ich mehr befundete, trat die kriegeriſche 
ZTüchtigfeit des Aemilianus um fo glänzender hervor. Er rettete 
das Lager bei einem nächtlichen Angriffe der Karthager dadurd, 
daß er ihnen mit einigen Reiterſchwadronen unvermuthet in den 
Rücken fiel. Als Manilius, um den fortwährenden Angriffen 
von Nepheris aus ein Ende zu machen, gegen das dortige Lager 

ausrückte und ſich unverrichteter Sache zurüdziehen mußte, hielt 
er bei dem UWebergang über einen Fluß durch eine geichidte 
Seitenbewegung dem in Unordnung gerathenen Heere eine völlige 
Niederlage ab und befreite eine ſchon verloren gegebene Abthei: 
lung durch feinen aufopfernden Heldenmuth. Er vermochte, wäh: 

rend die Perjönlichkeit der Conſuln und der übrigen Offiziere 

nirgends Vertrauen erwedte, den Himilfo Phamäas, mit 2200 

Neitern zu den Römern überzugehen. Als Maſiniſſa, der die 
Nömer bei ihrem Unternehmen gegen Karthago ohne Unterftügung 

gelaſſen, weil er ſelbſt nach deſſen Beſitz trachtete, in einem Alter 

von 90 Jahren gejtorben war, vertheilte Scipio nach dem Auf: 
trag des Verftorbenen fein Reich unter deffen drei Söhne, Mi: 
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cipfa, Gulufja und Majtanabal, und vermochte den Gulufja, das 
römische Heer mit einer bedeutenden Schaar von leichten Reitern 
zu unterjtügen. So wurde Scipio der gefeiertite Mann im Heere, 
und au in Rom war jein Name in Aller Mund. Selbſt der 
alte Cato, der lieber zum Tadel als zum Lobe geneigt war, er: 
theilte ihm noch kurz vor jeinem Tode — er ftarb am Ende des 
Jahres 149 — fein Rob mit dem homerifchen Berje (Od. X, 495): 

„Er nur allein ift ein Mann, die Andern find wandelnde Schatten.‘ 

Im folgenden Jahre, wo der Conſul 2. Piſo mit dem Prä— 
tor 2. Mancinus den Oberbefehl vor Karthago führte, ging die 
Sache noch fchlechter als zuvor, jo daß man in Rom voll Be: 
jorgniß und Unzufriedenheit war. Daher erwählte man für das 
Sahr 147 den Scipio, der ſich eben der bejtehenden Ordnung 
gemäß um die Aedilität bewarb, zum Conſul und übertrug ihm 

durch befondern Beſchluß die Führung des afrikanischen Krieges, 
da er der einzige Mann war, der dieſer jchwierigen Aufgabe ge: 
wachſen jhien. Er ging, von feinen Freunden Polybius und 
Lälius begleitet, mit den nöthigen Erſatzmannſchaften und einer 

Anzahl von Freiwilligen zu feinem Bejtimmungsorte ab. 
Scipio fam eben noch zu rechter Zeit in Afrifa.an, um den 

Prätor Mancinus mit 3500 Mann vom Untergange zu retten. 
Mancinus, von dem Conjul Piſo bei einem Zuge in das innere 
Land zur Belagerung Karthago’s mit der Flotte zurückgelaſſen, 
hatte ſich mit feiner geringen Mannſchaft von der Seefeite her 

einer jteilen Klippe in der Nähe der Außenſtadt Magalia be: 
mächtigt und war von da aus glücklich in die Stadt eingedrungen. 

Schon jtrömte von den Schiffen der Troß, in der Meinung, die 
Stadt ſei erobert, in bunter Unordnung, zum Theil ohne Waffen, 
den Soldaten in die Gafjen nah, um zu plündern, da wurden 
die Eingedrungenen wieder aus der Stadt hinausgeworfen und 
auf die Klippe zurücdgedrängt, von two fein Ausweg war. Wäh— 
rend der Nacht jandte Mancinus eilends eine Botſchaft nad) 
Utifa und bat den Piſo, der aber ins Innere gezogen var, um 
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Entjaß und die Uticenjer um Lebensmittel. Die Botjchaft langte 
an, al3 eben der neue Bonful in Utifa landete. Er traf raſch 
feine Anordnungen. Die Schon auf dem Lande befindlichen Sol: 

daten wurden durch ein Signal auf die Schiffe zurüdgerufen, die 
junge Mannſchaft von Utifa mußte ſich den römifchen Truppen 
anschließen, die Alten Lebensmittel in die Schiffe bringen; und 
fogleich ging die Fahrt.nacd) Karthago, nachdem reitende Boten 
an Piſo abgegangen waren, um ihn aufs Schnellite mit dem 
Heere na Karthago, zu rufen. Einige Gefangene waren vorher 
freigelaffen worden, um den Klarthagern die Schredenskunde zu 
bringen, Scipio fei im Anzug. Mit Tagesanbruch hatten die 
Punier ihren Angriff auf die eingejchlofjenen Römer erneuert, 

die, auf ihrer Klippe dicht zufammengedrängt, fich kaum noch be- 
haupteten. Nur 500 Mann ungefähr waren vollftändig bemwaff: 
net und vertheidigten fich und die Unbemwaffneten, an 3000 Men: 
Ichen, mit äußerſter Anftrengung. Schon ermüdete ihr Arm, 
Ichon blutete Mancher aus jchweren Wunden, da in der höchiten 

Noth jegelte die Flotte des Eonfuls heran. Alle Verdede waren 
angefüllt mit Truppen und blißenden Waffen; denn der Conful 
hatte alle feine Mannschaften auf die Verdede gerufen, um den 

Glauben zu erweden, als nahe ein großes Heer. Als die Bus 
nier die zahlreihen Schaaren Heranjegeln jahen, mitten unter 
ihnen im Burpurmantel den wohlbefannten gefürchteten Conſul, 
da ließen fie voll Schreden ab von dem Kampfe und zogen fich 
zurüd. Scipio fonnte ungeftört den Mancinus und Die gerettete 
Mannichaft in die Schiffe aufnehmen und zugleich die Klippe 
beſetzen. 

Nachdem Mancinus den Oberbefehl über die Flotte ſeinem 
Nachfolger Serranus übergeben hatte und nach Rom zurückge— 

gangen war, begab ſich Scipio in das Lager des Piſo, um das 
Heer zu übernehmen und nach Karthago zurückzuführen. Wäh— 
rend ſeiner Abweſenheit rückten Hasdrubal und Bithyas, ein zu 
den Karthagern übergetretener numidiſcher Häuptling, ihr Lager 
dicht an die Stadt und erneuerten die Angriffe auf die Beſatzung 
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der Klippe bei Magalia; aber der Conſul langte mit dem Vor: 
trab jeine3 Heeres noch zeitig genug an, um der gefährdeten 
Mannſchaft Beiftand zu leiften. Von nun an begann die Bela: 
gerung mit Ernft und Nahdrud. Zunächſt jäuberte der Conful 
das Lager von der Maſſe der Marfetender und anderen Gejin: 
dels, das dem Heere der Bente wegen gefolgt war, und jtellte 
mit unnachſichtiger Strenge die verfallene Kriegszudht wieder 
her. Darauf bemächtigte er ſich durch einen nächtlichen Angriff 
der Borjtadt Magalia, wodurd die Karthager fi) gezwungen 
jahen, ihr Lager vor der Stadt aufzugeben und dem Hasdrubal 
den Oberbefehl über die 30,000 Mann ftarfe Bejagung der Stadt 
zu übertragen. Der neue Befehlshaber rächte ſich für die erlittene ° 
Niederlage auf barbarifche Weife an den römischen Kriegsgefan: 
genen. Er ließ fie auf der Stadtmauer vor den Augen der Rö— 
mer gräßlich verjtümmeln und in die Tiefe hinabjtürzen. Durch 
dieje Grauſamkeit wollte er der beweglichen Menge jede Mög— 
lichkeit der Unterwerfung abjchneiden und fie zur äußerjten Ver: 
theidigung zwingen; da aber das Volk jest nur noch Hein: 
müthiger wurde und von Hohen und Niederen fich die Stimmen 
des Tadels erhoben, jo fuchte er feine Gewalt durch Einfüh: 
rung einer blutigen Schredensherrichaft zu fetigen und räumte 
die Senatoren aus dem Wege, welche feinem eigenmächtigen 
Schalten entgegen zu treten verjuchten. 

Scipio war unterdefien bemüht, der belagerten Stadt jeden 

Verkehr nad) Außen abzujchneiden. Er jegte ſich auf der Land: 
enge fejt, durch welche Karthago mit dem Fejtlande in Verbin: 
dung ftand, und fperrte unter hartnädigen Gefechten innerhalb 
20 Tagen die Landenge in ihrer ganzen Breite durch gewaltige 

Bollwerfe. Aber von der Seejeite her fonnten den Belagerten 
noch Lebensmittel zugeführt werden. Bithyas brachte, mit jeinen 
numidiichen NReitern das ganze Land durchſchweifend, eine Maſſe 
von Getreide nach Nepheris, und ſchickte es von dort aus über 
den Meerbujen, während die römijche Flotte durch midriges 
Wetter verhindert war, die Schiffe aufzuhalten oder zu verfolgen, 
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nad) der Hauptjtadt; auch mancher fühne Kaufmann jegelte, vom 
Gewinne gelodt, bei günftiger Öelegenheit kühn durch die römische 
Flotte hindurch und brachte feine Ladung in den farthagischen 
Hafen. Um auch das Meer den Karthagern zu verjchließen, un: 

ternahm Scipio ein riefiges Werf. Er baute von der jüdlichen 
Landzunge herauf vor der Mündung des Hafens her dur) das 
Meer einen großen Steindamm, der in jeinem Grunde 96 Fuß 

breit war. Die Karthager lahten Anfangs über das eitele Be: 
ginnen; als fie aber jahen, daß das Unternehmen einen rüftigen 
Fortgang nahm, da begannen auch fie, Tag und Nacht mit den 
Belagerern mweiteifernd, in ihrem Kriegshafen zu jchaffen, ohne 
daß die Römer wußten, was geſchah. Sie bauten heimlich eine 

“Flotte und gruben, da der füdliche Eingang des Hafens verfperrt 

war, einen Kanal in öftliher Richtung nach dem offenen Meere. 

Nach zwei Monaten angejtrengtejter Thätigkeit lief plößlich eines 
Morgens zur Ueberrajchung der Römer eine Flotte von 120 

Schiffen, darunter 50 Trieren, in die offene See. Hätten die 
Rarthager jogleich einen Angriff auf die unvorbereiteten Schiffe 
der Römer gemacht, jo hätten fie wahricheinlich die ganze Flotte 
vernichtet; aber fie begnügten jih, dem Feinde triumphirend 
ihre jtolze Macht zu zeigen, und liefen wieder in den Hafen ein. 
ALS fie am dritten Tage wiederfehrten, um eine Seeſchlacht zu 
liefern, fanden fie die Römer gerüftet. Man fämpfte bis zum 
Abend ohne Enijcheidung; bei der Rückfahrt aber in den Hafen 
fuhren die Fleineren karthagiſchen Schiffe jo ineinander, daß ſich 
die Einfahrt im Gedränge verjtopfte und die größeren Kriegs: 
Ichiffe nicht einlaufen konnten. Daher erneuerten die Römer am 
folgenden Morgen das Treffen und trieben die Karthager in den 
Hafen, deſſen Eingang fie von nun an jharf bewacdhten. 

Scipio begann nun von der Landzunge und dem aufgerich- 
teten Steindamme aus feine Angriffe gegen den äußeren Hafen: 
damm und die den Hafen bejchügenden Werfe zu richten. Seine 
gewaltigen Majchinen, die Tag und Nacht arbeiteten, brachen 
eine Brejche; aber die Karthager machten im Dunfel der Nacht, 
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da3 jeichte Waſſer durchwatend, mit verzweifelter Kühnheit einen 
Angriff auf die Belagerungsmaſchinen, jtedten fie in Brand und 
jagten die Beſatzungsmannſchaften in folhem Schreden davon, 
daß Scipio feine eigenen Reiter auf fie einhauen ließ, um fie 
zum Stehen zu bringen. Die Karthager kehrten fiegreich in ihre 
Mauern zurück, mit vielen Gefangenen und erbeuteten Fahnen, 
und jchlofien die Brejche wieder. Scipio ftellte indeß feine Ma: 
Ichinen wieder ber, jchoß die Holzthürme der Karthager in Brand 
und bemächtigte ſich endlich des äußeren Hafens. So war er bis 
an die eigentliche Stadtmauer gelangt, gegen welche ein Wall 
von gleicher Höhe aufgeworfen wurde. 

Nachdem fo die Karthager völlig eingejchloffen und ihre 
Ausfälle nicht mehr zu befürchten waren, ſchickte Scipio einen 
Theil feiner Mannjchaften aus, um die fejten Plätze, welche die 
Punier noch im Lande hatten, zu nehmen. Der wichtigite Platz 
war Nepheris mit dem dabei liegenden fejten Zager, welches jebt 
unter dem Commando des Diogenes ftand. Dorthin ſchickte Scipio 
den Lälius mit den Landtruppen, indem er felbjt zur See ab: 
und zuging. Als eine Brejche in die Befeftigung des Lagers er: 
öffnet und Alles zum Sturme fertig war, ließ Scipio 3000 Mann 

auserlejener Truppen, zu einem dichten Keil zufammengejchlofjen, 
in die Brejche einrüden, in fo tiefer Aufjtellung, daß den Bor: 
derjten feine Möglichkeit war zurücdzumweichen. Während hier 
“aufs Heftigfte gekämpft wurde, ftiegen taufend von dem Conſul 
zu dieſem Zwecke ausgewählte Soldaten an einer andern, unbe: 
obachteten Stelle über die Mauer und fielen dem Feinde in den 

Rüden. Sobald die Punier die römischen Soldaten innerhalb 
der Mauern jahen, glaubten fie, daS ganze Heer jei eingedrungen, 
und warfen ſich Hals über Kopf aus dem Lager. In dem offenen 
Felde warf ſich Guluffa, der Sohn des Mafinifja, mit den Ele: 

phanten und feinen numidijchen Neitern auf die Flüchtenden und 
richtete ein ungeheures Blutbad unter ihnen an. In dem Lager 

befand ſich nämlich außer den Soldaten eine zahlloje Menge von 
Flüchtigen und von Landleuten, die zur Beforgung der Zufuhr 
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verwendet wurden. Dieje wurden zum größten Theile nieder: 

gemacht, an 70,000 Menjchen, 10,000 wurden gefangen, unge: 

fähr 4000 entfamen. Nach der Eroberung des Lagers wandte 
man fich gegen die Stadt Nepheris jelbft, welche durch ihre Lage 
auf hohen Feljen Feine geringen Schwierigkeiten bot, aber nad) 

dreiwöchentlicher Belagerung auch genommen ward. 
Unterdefien war der Winter herangekommen, während dejjen 

der Conſul ſich begnügte, die Stadt in enger Einfchließung zu 
halten, und es jeinen Bundesgenojjen innerhalb der Mauern, 
dem Hunger und den Seuchen, überließ, die Widerjtandskraft 
de3 Feindes zu brechen. Die Volksmaſſe litt unfäglich und ftarb 
mafjenweife dahin, während Hasdrubal, der Herr der Stadt, 
feines mächtigen Bauches pflegend, jchwelgend mit feinen Freun— 
den an wohlbeſetzter Tafel ſaß. Da er jedoch erfannte, daß der 
Staat nicht mehr zu retten war, jo fuchte er in einer Zujammen: 

funft mit Scipio, zu welcher ihm Gulufja verhalf, von der 
Baterjtadt wenigſtens die Vernichtung abzuhalten. Er bot dem 
Scipio volljtändige Unterwerfung an und die Abtretung des 
ganzen Gebietes, wenn Karthago jelbft verjchont werde. Scipio 
durfte auf diefe Forderung nicht eingehen, da der Senat einmal 
die Zerjtörung der Stadt bejchloffen Hatte, er verfprad dem 

Hasdrubal, wenn er die Stadt preisgebe, Freiheit und Sicherheit 
für feine eigene Perjon und feine Angehörigen, jowie außerdem 
noch für zehn ihm befreundete Familien. Das verſchmähte Has: 
drubal; er antiwortete, daß er mit jeinen Mitbürgern leben und 
fterben und fich, wenn das Schidjal es einmal bejchlojjen habe, 
unter den Trümmern jeiner Baterjtadt begraben werde. 

Als das Frühjahr 146 Fam, hatten Hunger und Krankheiten 
in der Stadt dermaßen aufgeräumt, daß Scipio nur noch ge: 

ringen Widerjtand fand. Er drang mit leichter Mühe in die 

innere Stadt ein und bemächtigte jich des Marktes, der an dem 
Kriegshafen lag. Von da aus ging er langſam durd) die drei 
engen Straßen gegen die Burg vor. Das aber war eine fchwere, 
bfutige Arbeit. Denn auf beiden Seiten der Straßen erhoben 

Stoll, die Helden Roms. 3, Aufl, 30 
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ich hohe ſechsſtöckige Häuſer, welche von den Bürgern in wüthiger 

Verzweiflung vertheidigt wurden und wie Feſtungen einzeln 

erobert werden mußten. Die Soldaten drangen über die Dächer 
und auf Balken, die über die Straßen gelegt wurden, von einem 
Hauje zum andern und machten nieder, was vor jie fam, nicht 
ohne eigene große Noth und Gefahr. Sechs Tage und jechs Nächte 
wüthete diejer furchtbare Kampf ohne Unterbrechung, indem jtet3 

friihe Truppen die ermüdeten ablöften. Nur Scipio gönnte jid) 
feine Erholung. Ohne Schlaf und ohne Speije, außer was er 
während des Werkes jelbjt in kurzen Augenbliden genoß, jtand 
er ruhig und ausharrend da und leitete Tag und Nacht den Ber: 

nichtungsfampf, bis er zuletzt, erjichöpft dur) Wachen und Anz 
ftrengung und den Anblid jo graufiger Zerſtörung, zuſammen— 
anf. Am fiebenten Tage endlich war die Burg erreiht. Um 
einen breiteren Aufweg zu jchaffen, ließ Scipio die eroberten 
Straßen in Brand fteden und den Schutt ebnen, wobei eine 
Menge in. den Häufern verjtedter Menjchen den Tod fand. Der 

Reſt der Bevölferung rettete ji auf die Höhe, welche den Tempel 
des Esmun trug. Sie baten, entmuthigt und bis zum Tode er: 
Ihöpft, um Gnade, Scipio gewährte fie Allen, mit Ausnahme 
der Ueberläufer. So ergaben ji) denn zuerjt 25,000 Weiber 
und darauf 30,000 Männer in die Gewalt des Siegers, nicht 
der zehnte Theil der ehemaligen Bevölkerung. Den Hasdrubal 
bat jeine Gattin, da feine Hoffnung auf Rettung mehr jei, daß 
auc) fie mit ihren beiden Kindern die Gnade des Giegers er: 
flehten; allein Hasdrubal wies den Borjchlag von ſich und blieb 
mit den römischen Ueberläufern, 900 an der Zahl, in dem Tem: 
pel des Esmun zurüd, entjchlofjen, fi) bis auf den Tod zu ver: 
theidigen. Doch diejer Muth der Verzweiflung hatte bei dem 
ſchwachen Manne feinen Bejtand. Als die Heberläufer den Tem— 
pel anzündeten, um ſich unter feinen Trümmern zu begraben, 

da erbebte jein Herz vor dem Tode, und er eilte, ohne ſich um 
Weib und Kinder zu kümmern, heimlich mit einem Delzweig in 
der Hand zu den Füßen des Scipio und flehte um jein Leben. 
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Die Flühe und Verwünſchungen der Weberläufer uud feiner 
Gattin folgten ihm nad. Im reichten Schmude jtand Hasdru— 
bals Gemahlin mit ihren Kindern auf den Zinnen des brennen- 
den Tempels im Angefichte ihres elenden Gatten und des Scipio 
und rief mit lauter Stimme: „Dir, Römer, mag wegen des 

Berderbens, das du über die feindliche Stadt brachteſt, Fein 
Unheil erwachſen; aber an Hasdrubal, der jeine Baterjtadt und 

ihre Tempel, der mich und meine Kinder verrieth, jollen Die 

Götter Karthago's und du mit den Göttern die verdiente Strafe 
nehmen. Elender, treulojer Feigling, jetzt jchaue, wie mid) und 
deine Kinder dieje brennenden Trümmer begraben werden; du, 

der leßte Feldherr des großen Karthago's, ſpare dich auf zu jeder 
Schande und zum Triumphzug des fiegenden Feindes!" Nach 
diefen Worten erjtah fie ihre Kinder und warf jie in Die 
Flammen; dann begrub fie jich jelbjt in den rauchenden Trümmern, 
ähnlich wie Dido einjt, die Gründerin des großen Karthago's, 
von Aeneas verrathen, den Flammentod ftarb. — Hasdrubal 
verlebte, nachdem er den Triumphzug des Siegers geſchmückt, 

jeine übrigen Tage in Stalien als römischer Gefangener in 
Schmad und Schande. 

Das große Werf war vollendet, Karthago, die jo lange ges 
fürdhtete Nebenbuhlerin, war vernichtet, in demfelben Jahre (146 

v. Chr.), in welchem die große Handelsſtadt Korinth von Mum— 
mius zerjtört ward (©. 437). Ein unendlicher Jubel herrſchte 
im römijchen Lager, und als zu Nom das erſte Schiff anlangte 
mit der Siegesbotjchaft und mit Beutejtücden aus der erobertem 

Stadt, da wußte man fih faum vor Freude zu fallen. Alles- 

Volk ftürzte auf die Straßen und aufs Forum, man fiel ſich 
jubelnd in die Arme und wünjchte ſich Glüd, daß jetzt erſt ein 

wahres Leben beginne, daß man jeßt erjt die Freiheit genieße 
ohne Furcht, die Herrichaft bejige ohne Nebenbuhler. An den 

folgenden Tagen feierte man den Göttern große Dankfefte mit 
Opfern und Feftjpielen von mancherlei Art. 

Die gefangenen Karthager wurden fämmtlich in die Skla— 
30* 



468 . Sechstes Bud. 

verei verkauft. Die Beute der Stadt überließ Scipio den Sol: 
daten, mit Ausnahme der öffentlichen Schäge an Gold und Sil- 
ber und der Weihgejchenfe in den Tempeln, welche alle dem 
Quäſtor für den Staatsſchatz zugewiefen und nach Rom gejchidt 
wurden. Er ſelbſt nahm nichts von der Beute, er verbot jogar 
jeinen Bertrauten, irgend etwas von der Beute zu Faufen. Die 
Statuen und Kunſtwerke, welche in früheren Zeiten die Karthager 
aus den griechischen Städten Sicilieng entführt hatten, wurden 
ihren früheren Eigenthümern zurüdgegeben; darunter befand ſich 
auch der berühmte eherne Stier des Phalaris, welchen Scipio 
den Agrigentinern zuftellen ließ, als Denkmal einheimijcher Grau: 
jamfeit und römischer Milde, bei deſſen Anblid fie bedenfen möch: 
ten, ob es für die Siculer befjer fei, heimifchen Tyrannen unter: 
worfen zu fein, oder dem römijchen Volke zu gehorchen*). Noch 
Itand der größte Theil Karthago's. Scipio, der die Stadt zu er: 
halten juchte, fragte bei dem Senate an, was weiter gejchehen 
jollte, und erhielt die Antwort, er jolle die Stadt Karthago und 

die Vorftadt Magalia dem Erdboden gleich machen, ebenjo alle 
Ortſchaften, die es bis zulegt mit Karthago gehalten hätten; dann 
jollte der Boden Karthago’s mit dem Pfluge durchfurcht und für 
ewige Zeiten verflucht werden, damit nie mehr Leben und Segen 
auf diefem Felde des Todes aufblühe. So geſchah es. Siebzehn 
Tage lang brannten die Ruinen Karthago’3. Scipio jah mit 
Ihauderndem Herzen das große Werf der Zerjtörung, und er 
ſprach, nachdem er lange ſtumm und finnend zugejehen, mit thrä— 

nendem Auge die Verje der Ilias (VI, 448 f.): 

„Einft wird kommen der Tag, wo das heilige Ilion hinfinkt, 
Priamos auch und das Volk des lanzenfundigen Königs.‘ 

Als Polybius, der neben ihm ftand, ihn fragte, in welchen: 

Sinne er dieſe Worte jpreche, befanunte er, daß im Hinblid auf 

*) Der eherne Stier des Phalaris, Tyrannen von Agrigent (570 
bis 554), verfertigt von Perillos, diente dem graujamen Tyrannen als 
Marterwerkzeug, in welchem er Menjchen verbrennen ließ. Das Jam: 
mern der Gemarterten Hang wie das Brüllen eines Stieres. 
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den Wechjel menfchlichen Gefchiefes in feinem Geijte trübe Ge— 
danfen ihm aufgejtiegen feien über das einjtige Geſchick feiner 
eigenen Vaterjtadt. 

Der Senat jchidte eine Commiffion von zehn Männern, 
welche mit Scipio gemeinfam die Angelegenheiten Afrika's ord- 

neten. Das Gebiet von Karthago mit den Grenzen, welche e3 
beim Beginn des Krieges gehabt, wurde unter dem Namen 

Afrika römische Provinz, mit der Hauptitadt Utifa. Die Söhne 
des Maſiniſſa behielten die numidischen Länder mit den Diftrikten, 

welche Maſiniſſa in legterer Zeit den Karthagern genommen hatte; 
doc) wurde jet die Grenze zwiſchen Numidien und dem römischen 
Afrika genau bejtimmt. Ungefähr 24 Jahre nach der Zerſtörung 
von Karthago wurde eine römische Colonie unter dem Namen 
Junonia von E. Grachus auf der karthagiſchen Halbinfel, doc) 
nicht auf dem verfluchten Boden der alten Stadt gegründet. Die 

neue Stadt, in der auch die zerftreuten Refte des puniſchen Volkes 

Aufnahme fanden, hatte fein Gedeihen. Später gab Julius 
Cäſar das umherliegende Land an einen Theil jeiner Veteranen 
und gründete die Stadt aufs Neue, welche in der Kaiferzeit zu 
großem Flor fich erhob, jo daß fie an Volkszahl und Reichthum 
die zweite Stadt des Reiches war. Der Vandalenkönig Genjeric) 
erftürmte fie und machte fie zu feiner Hauptſtadt (439 n. Ehr.). 
Den Vandalen nahm fie Belifar wieder ab (533), und nannte 

fie zu Ehren feines Kaiſers Juſtiniana. Die Araber zerjtörten 
jie im Jahre 647. 

Nachdem Scipio die Angelegenheiten Afrifa’3 geordnet hatte, 
fehrte er nad) Rom zurüdf zum wohlverdienten Triumphe, und 
jeitdem ift er der erjte und größte Mann im römischen Staate. 
Seine Mitbürger ehrten ihn mit dem Beinamen Africanus Minor 
(der Jüngere). 

Im Jahre 142 ward Scipio Cenſor, und er verwaltete 
dieſes Amt mit catoniſchem Ernfte und ftrengjter Gewifjenhaftig- 
feit, während fein College Mummius ſich durch Nachſicht und 
Milde die Gunst des Volkes zu eriwerben ftrebte. Als er das 
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feierliche Luftrum abhielt, änderte er das übliche Gebet für den 

Staat dahin ab, daß die Götter nicht mehr um Vermehrung, 
jondern um Erhaltung des Reiches angefleht wurden. Nicht 

lange nach jeiner Cenſur bereifte er im Auftrage des Senates an 
der Spibe einer Gejandtichaft die Länder des Dftens, Aegypten, 

Eypern, Syrien, Kleinafien, um die Verhältniſſe diefer Länder 

zu unterjuchen. Die Gefandten erregten durch ihr würdevolles 
Auftreten und ihre edle altrömische Einfachheit an den luxuriöſen 

Höfen der Könige Staunen und Bewunderung, fie übten ihr 
chiedgrichterliches Amt zwischen den einzelnen Staaten mit folcher 
Gerechtigkeit und Milde, daß fie bei Königen und Bürgergemeinden 
dem römischen Staate neues Anjehen und Vertrauen gewannen 
und zahlreiche Gejandtichaften nad) Nom famen, um dem Senate 

für die Sendung fo trefflicher Männer ihren Dank abzuftatten. 
In Spanien, wo wir den Scipio in den Jahren 151 und 

150 als Kriegstribun jahen, hatte der Krieg noch nicht aufge: 
hört. Im Sahre 150 Hatte der Prätor Sulpicius Galba durch) 
eine That von unerhörter Treulofigfeit und Graufamfeit den 
Krieg zu neuer Flamme aufgejchürt. Er fchloß mit dem friege: 
riſchen Volke der Lufitanier in dem füdweftlichen Spanien, nad): 
dem e3 durch die römischen Waffen ins Gedränge gefomnten, einen 
Vertrag ab und verſprach, es in bejjere Wohnfige zu führen. 
Nachdem die Lufitanier im Vertrauen auf jein Wort ſich, 7000 
Mann ftark, bei ihm eingefunden, theilte er jie in drei Ab: 
theilungen, bewog jie, die Waffen abzulegen, und ließ fie dann 

theils niederhauen, theils als Sklaven fortführen. Diefer jchändliche 

Streich erregte eine jolhe Erbitterung, daß nicht blos die Luſi— 

tanier, jondern auch andere ſpaniſche Völker aufs Neue die 

Waffen ergriffen. An die Spite der Lufitanier trat VBiriathus, 
in jeiner Jugend Hirt und Räuber, ſpäter ein fühner Guerilla: 
führer, und er befämpfte acht Jahre lang die Römer mit folder 
Ausdauer und Gefchielichkeit, daß fie eine Niederlage nad) der 
andern erlitten. Erſt als der Conſul D. Servilius Cäpio ihn im 

Sahre 140 durch Meuchelmord hatte aus dem Wege räumen 
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Yafjen, wurde man der Qufitanier Meifter. Aber Biriathus hatte 
den Römern noch einen andern gefährlichen Krieg erregt, mit dem 
Bolfe der Eeltiberer im mittleren Spanien. Sie hatten im Jahre 
143 die Waffen ergriffen, wurden aber von dem Conſul Q. Cä— 

cilius Metellus, dem Beſieger des Andriscus (S. 437), unter: 
tworfen bis auf die Städte Termantia und Numantia im Lande 
der Arevafer. Auch Termantia unterwarf ſich bald, Numantia 
dagegen, auf einem hohen Feljen am oberen Duero gelegen, in 
der Nähe des heutigen Soria, führte den Krieg mit Hartnädig: 
feit fort. 

Diejer numantinische Krieg dauerte zehn Jahre, von 143 
bi3 133. Die Römer fchidten gegen die Feljenftadt einen Feld: 

herren nach dem andern, jie bededten jich Alle duch Ungejchid 
oder durch Treulofigfeit mit Schmad) und Schande. Der Conſul 
des Jahres 141, D. Pompejus, erlitt folche Berlufte, daß er im 
Sahre 139 einen Frieden abjchloß, den er hernach leugnete und 
der römische Senat verwarf. Im Jahre 137 wurde der Conful 

E. Hoftilius Mancinus von den Numantinern eingejchloffen und 
rettete fi und fein Heer nur durch einen Vertrag, den der ' 
Quäſtor Tib. Sempronius Grachus zu Stande brachte; aber der 
Senat verwarf den Bertrag und wollte den Conſul ausliefern, 

doch nahmen ihn die Numantiner nicht an. Als auch in den 
nächſten Jahren der Krieg ohne allen Erfolg geführt wurde, 

ernannte man endlich den Scipio Africanus zum Conſul und 
übertrug ihm den Oberbefehl in Spanien (134). 

Wie vor Karthago, fo mußte Scipio auch in Spanien zu: 
nächſt die verfallene Kriegszucht wieder herftellen; denn unter 
jeinen jchlaffen Vorgängern hatten Liederfichkeit, Feigheit und 

Zuchtloſigkeit im Heere auf erjchredfende Weife überhand genommen. 

Er jagte 2000 Dirnen aus dem Lager, eine Unzahl von gaufeln: 
den Wahrjagern und Priejtern, den ganzen Troß von Krämern 
und Haufirern, von Aufwärtern und Köchen und fonftigen Dienern; 
von Wagen und Lajtthieren und Gepäd ließ er nur das Noth— 
wendigite bei dem Heere, verbot alle Geräthe des Luxus, wie 
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Betten und Bolfter, Foftbare Gefäße und dergl. Ein ftrenger 

Feldherr, pflegte er zu jagen, nütze jeinen eigenen Leuten, der 
nachjlichtige diene dem Feinde. Um die Soldaten wieder an Anz 
jtrengung und Ausdauer zu gewöhnen, ließ er fie arbeiten von 
Morgen bis Abend, ließ Gräben aufwerfen und wieder füllen, 
Mauern bauen und niederreißen. Er härtete fie ab durch die 
angejtrengtejten Märjche; wenn fie nicht Luft hätten, ſich mit 

Blut zu beiprigen, jo jollten fie fich wenigitens mit Koth bejudeln. 
Sie mußten beftändig in gejchlofjenen Gliedern marſchiren, daß 
Keiner jeinen Platz verlafjen fonnte; that es Einer, fo wurde er 
mit Ruthen gepeitſcht. Jeder Mann trug Lebensmittel für 
mehrere Tage, manchmal Getreide auf 30 Tage; dazu fieben 
Cchanzpfähle, wenn er Einen ermüdet jah, jo ſprach er wohl: 

„Wenn du gelernt hättejt, mit dem Schwert dic) zu verjchanzen, 
jo brauchteft du die Verſchanzung nicht auf dem Rüden zu tragen.” 

Wurde Einer marjchunfertig, jo hieß er einen Reiter abſitzen und 
Senen aufs Pferd jteigen; den zu jehr beladenen Saumthieren 
nahm er einen Theil der Lajt ab und legte ihn auf den Naden 

der Soldaten. Mit derjelben Strenge und Härte, wie den ge: 
meinen Soldaten, behandelte er aud) die vornehmen Offiziere. 

Er tadelte jcharf ihre Weichlichfeit und Schlaffheit; fand er bei 
. ihren Gepäd irgend einen unnöthigen Lurusgegenjtand, jo zer: 

brach er ihn und warf ihn fort. 
Faſt den ganzen Sommer brachte Scipio jo mit der Wie- 

derherftellung des Hecres zu, und erft nachdem er die Truppen 
twieder jchlagfertig gemacht und mit dem Verlangen erfüllt Hatte, 
die frühere Schmach durch tapfere Thaten vergejjen zu ‚machen, 
rüdte er näher an die Stadt Numantia heran. Sein Heer be: 
ſtand aus vier Legionen, einem numidiſchen Kontingent von Rei: 
tern, Zußjoldaten und zwölf Elephanten unter Anführung des 
Prinzen Jugurtha und zahlreihen ſpaniſchen Hülfstruppen. 
Das gefammte Heer betrug 60,000 Mann, während die Be: 
jagung der Stadt nicht mehr al3 8000 Mann ausmadte. Da 
der Conſul überzeugt war, daß feine Truppen nach jahrelanger 
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Zuchtloſigkeit nicht jogleich wieder als tüchtige Soldaten ſich ſchla— 
gen würden, jo vermied er anfangs jedes Gefecht und bejchränfte 

jich darauf, die Ausfälle und Hinterhalte des Feindes unſchädlich 
zu machen. Bei folhen Kämpfen merkte er nur allzufehr, wie 
wenig er jeinen Soldaten vertrauen könnte, kaum durch fein 
perjönliches Erjcheinen fonnte-er die flüchtende Mannjchaft zum 
Stehen bringen. An eine Erjtürmung der Feljenfeitung war 
nicht zu denfen. Darum entſchloß er fich, die Stadt durch eine 
zufammenhängende Befejtigung einzujchließen. Er zog um die 
ganze Stadtmauer, deren Umfang über eine Stunde betrug, einen 
nad innen und nad) außen gerichteten Doppelwall, in einer 
Ausdehnung von mehr als einer deutjhen Meile, und befeftigte 
ihn mit Gräben, Mauern und Thürmen. Um der Stadt aud) 

die Zufuhr auf dem vorbeifließenden Duero abzujchneiden, wur: 

den Balken, die mit Sägen verjehen waren, in den Fluß gejentt. 
Nachdem die Stadt völlig von der Außenwelt abgejchnitten 

war, begannen bald Hunger und Seuchen unter den Bürgern ihr 
Berjtörungswerf, und Seipio konnte ruhig den Zeitpunft abwar: 

ten, wo die Stadt fi ihm in die Hände liefern werde... Die 
Numantiner ertrugen ihre Noth mit ftandhaftem Muthe, indem 
jie noch) jtet3 auf eine Hülfe von außen oder irgend eine Wen: 

dung des Glückes harreten. Als fie ihre Hoffnung vergeblicd) 

jahen, jchicten fie eine Gejandtichaft an Scipio, um wegen der 
Unterwerfung mit ihm zu unterhandeln; da aber der Nömer eine 
unbedingte Unterwerfung verlangte, zerriß die wüthende Menge 
ihre Gejandten und bejchloß, noch immer auf einen Umſchlag 
hoffend, auszuharren bis aufs Aeußerjte. Doc bald kam eine 

zweite Gejandtichaft und übergab die Stadt auf Gnade und Un: 
gnade; Hunger und Krankheit hatten die legten Kräfte der Un: 
glüdlichen aufgezehrt. Als demnach der Feldherr befahl, daß die 
Bürger am folgenden Tage vor den Thoren der Stadt erjcheinen 
und ihre Waffen abliefern follten, baten fie um einigen Aufjchub, 

damit die, welche die Freiheit des VBaterlandes nicht überleben 
wollten, fic) den Tod geben fünnten. Scipio gewährte die Bitte. 
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Die Meiften tödteten fih und die Ihrigen mit dem Schwerte 
oder ftürzten fich mit Weib und Kind in ihre brennende Habe. 
Am dritten Tage erichien der Reit der Bevölferung vor den 

Thoren, wandelnden Schatten gleich, in kaum erfennbarer menſch— 
licher Geftalt. Scipio wählte aus ihnen 50 der Vornehmiten 
aus, um fie in feinem Triumphe aufzuführen; die Uebrigen ver: 
faufte er. Die Stadt wurde dem Boden gleich gemacht und ihr 
Gebiet an die Nachbarn vertheilt. 

Der Untergang der Numantiner, deren ausharrende Tapfer: 

feit und Freiheitsliebe ein bejjeres Loos verdient hätte, füllt in 

den Herbit des Jahres 133; die Belagerung de3 Scipio hatte 
ein Sahr gedauert. Dem Sieger wurde der Ehrenname Nu— 
mantinus zu Theil. Er ordnete mit einer vom Senat gejchidten 
Commiſſion die VBerhältnifje der neu gewonnenen Länder in bil: 

iger Weije, wodurch der Widerjtand der meijten hiſpaniſchen 

Bölfer gegen die römische Herrichaft für die Folge gebrochen 
mwirde und für Spanien wieder eine leidlichere Beit begann. 

Während Scipio noch in Epanien jtand, gelangte die Kunde 
zu ihm von der Revolution, welche fein Schwager Tib. Sem: 
pronius Grachus, deſſen Schweiter Sempronia feine Gemahlin 
war, durch feine Adergejege zu Gunften des niederen Volfes 
hervorgerufen hatte, und von deſſen unglüdlihem Ende. (©. 
den folgenden Abjchnitt.) Er mißbilligte das Unternehmen feines 
Schwager und joll bei der Nachricht den homerifchen Vers 
(Od. I, 47) gefprochen haben: 

„Sp verderbe ein Jeder, der folcherlet Werfe beginnet.‘ 

Scipio war fein volfsfeindlicher Mann und gehörte nicht 
zu der Partei der Arijtofraten, welche das Regiment des Staates 

allein in ihren Händen zu haben und in ihrem Intereſſe auszu— 
beuten beanjpruchten; er unterftüßte fogar zeitgemäße Reformen 
und trat den Mißbräuchen, die fich die regierende Claſſe erlaubte, 
jo viel er konnte, entgegen. Auch erfannte er jo gut wie Einer 
die tiefen Schäden, woran der Staat franfte, aber er hielt wohl 

eine Heilung des Staates für unmöglich ohne Revolution; und 
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eine gewaltjame revolutionäre Heilung jchien ihm fchlimmer, ala 
das Uebel jelbft. Dieje Gefinnung ſprach auch Scipio offen aus, 
als er im Jahre 132 nad) Rom zurüdgefehrt war, und darum 
entzog ihm ein großer Theil des Volkes feine Gunft. Als er 
durch einen Vorſchlag, daß die bei Vertheilung des Gemeinde: 
landes entitandenen Streitigkeiten nicht von der Bertheilungs- 
commiljion, jondern von andern Männern entjchieden werden 
jollten, die Adervertheilungen ganz ins Stoden brachte, wurden 
das Volk und die Volfsführer nur noch mehr gegen ihn erbittert, 

und Papirius Carbo, damals das Haupt der Volkspartei, griff 
ihn heftig in der Bolfsverfammlung an als einen Feind des 
Bolfes. Auf die Frage des Carbo, was er über die Ermordung 
des Tib. Erachus denfe, wiederholte er freimüthig die Aeuße- - 

rung, er halte die Tödtung des Grachus für rechtmäßig. Seine 
Gegner jchrien in höchſter Erbitterung: „Nieder mit dem Ty— 

rannen!” Scipio entgegnete gefaßt: „Mit Recht wollen die 
Feinde des Vaterlandes meinen Tod; denn es ijt unmöglich, daß 
Nom falle, wenn ein Scipio fteht, aber auch, daß ein Scipio nod) 

lebe, wenn Rom gefallen iſt.“ Der tobenden, jchreienden Menge 
rief er das muthige Wort entgegen, daß ein folder Haufe fein 

Necht habe, auf dem römischen Markte mitzureden. „Schweigt,“ 
rief er, „ihr, denen Stalien nicht Mutter it, jondern Stief: 
mutter!” Und als fie noch lauter jchrien, jprach er: „Ihr meint 
doch nicht, daß ich die Menjchen losgebunden fürchten werde, die 
ic in Ketten auf den Sklavenmarkt geſchickt Habe?” In den da= 
maligen Bolfsverfammlungen nämlich wurden, wenn fie nicht 

Stimmverfammlungen, fondern bloße berathende Verfammlungen, 

Eontionen waren, nicht blos römische Bürger, fondern aud) Frei- 
gelajjene und Sklaven und allerlei ſonſtiges Volk, das den Pöbel 
der Straße ausmachte, zugelaſſen. Scipio entfernte jich ruhig 

aus der Verjammlung, von dem Senat und einer Schaar von 
Bürgern und Latinern ehrenvoll nach Haufe geleitet. Er begab 
ih in fein Schlafgemach, um in der Nacht einen Vortrag nieder: 
zujchreiben, den er am nächſten Tage halten wollte. Am folgen: 
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den Morgen fand man ihn in feinem Bette ermordet, ohne Wunde 
zwar, aber mit den Anzeichen der Erwürgung. 

Während an diefem Morgen das Volk zahlreih auf dem 
Markte verfammelt war und auf das Erjcheinen des Scipio 
harrte, eilte plöglich Metellus Macedonicus, ein Gegner Scipio’3 
im Senate, in höchjter Aufregung herbei und rief: „Die Mauern 
unferer Stadt find eingefunfen! Scipio Africanus ift im eigenen 

Haufe im Sclafe ermordet worden!” Allgemeine Bejtürzung 
ergriff das Volf. Wer war der Mörder? Man mußte es nicht, 

und weiß es noch heute nicht. Es tauchten mancherlei Vermu— 
thungen auf. Daß er jich ſelbſt getödtet, fonnte man faum glau— 

ben. Manche bejchuldigten jogar Cornelia, die Mutter der 
+ Grachen, und Sempronia, ihre Tochter und Gemahlin des Sci- 

pio, welche mit ihrem Gatten in nicht glüdlicher Ehe lebte, und 
den Cajus Grachus der gräßliden That. Doch Cornelia und 
ihr Sohn waren von fo anerfannt reinem Charakter, daß wir 
fie von jedem Verdachte freiiprechen müffen, und wenn uns aud) 

der Charakter der Sempronia nicht hinlänglich befannt ift, jo 
dürfen wir ihr doch das jchwere Verbrechen eines Gattenmordes 
nicht zutrauen. Am wahrjcheinlichiten ift es, daß Carbo, ein 
durchaus Schlechter Men, der Mörder war; der Redner Craſſus 
jagte ihm dies bei einer jpäteren Anflage offen ins Geficht und 
die meisten Zeitgenoſſen theilten jeine Anjicht. 

Scipiv Africanus jtarb im Jahre 129 in einem Alter von 
56 Sahren, der größte und einer der edeljten Männer jeiner 

Zeit, der lebte aus dem Geſchlechte des Siegers von Zama. 
„Die Geihichte Roms kennt manchen genialeren Mann als Sci— 
pio Aemilianus war, aber feinen, der an fittlicher Reinheit, an 

völliger Abwejenheit des politifchen Egoismus, an edeljter Vater: 
landsliebe ihm gleichkommt.“ (Mommſen.) 
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29, Tiberins Sempronius Gracchus. 

Scipio Aemilianus, der Vernichter Karthago's, Hatte als 
Cenſor gebetet, daß die Götter das römische Reich nicht weiter 
mehren, jondern erhalten möchten. Diejelbe bange Ahnung von 
dem dereinftigen Untergange feines Vaterlandes, welche ihm bei 
dem Anblif des brennenden Karthago’3 Thränen ausgepreßt 
hatte, mag auch bei diefer Aenderung des cenjorischen Gebetes zu 
Grunde gelegen haben. Die Römer hatten ihr Reich über drei 

Erdtheile ausgedehnt, vom Euphrat bis zu den Säulen des Her: 
cules vermochte fein Volk und fein König mehr ihre Herrichaft 
ernstlich zu bedrohen, aber das im Innern des Staates um jid) 
greifende Siechthum mußte patriotifche Männer, wie Scipio, mit 
banger Sorge um die Zukunft erfüllen. Der römiſche Staat 
hatte, während er nad) außen feine Grenzen immer mehr er: 
weiterte, im Innern ſich nicht naturgemäß fortentwidelt. Die 
Herrjchenden in dem weiten Reiche waren die verhältnigmäßig 
jehr geringe Zahl der römiſchen Bürgerfchaft, welche die unter: 
thänigen Länder als einen nußbaren Beſitz zur Ausbeutung für 

die Gemeinde und für den Einzelnen anjah und argwöhnijch und 

engherzig an den Vortheilen ihres Bürgerrechtes fejthielt. Die 
Theilnahme an demjelben blieb fogar der Mehrzahl der Italiker, 

welche doc) das Meiſte bei der Erweiterung des Reiches hatten thun 
müſſen, verjagt. Innerhalb der Bürgerjchaft aber hatte ſich, nach: 
dem der Gegenſatz zwiſchen Batriciern und Plebejern ausgeglichen 
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war, allmählid) ein neuer ſchlimmerer Gegenſatz entwidelt. Dem 

Bolfe gegenüber war ein Amtsadel entjtanden, bejtehend aus 
den Familien der fogenannten Nobiles, welche die höheren Aem— 
ter, die curulifchen Würden (Aedilität, Prätur, Confulat, Cenfur) 

und den Sitz im Senate wie einen erblichen Beſitz in Anſpruch 
nahmen und die Ignobiles, die Männer aus dem Wolfe, ſyſtema— 
tiſch von diefen einflußreihen und gewinnbringenden Ehren fern: 
hielten. Dieſe Nobilität hatte fich zu einer fejtverbundenen Kaſte 
zujammengefchloffen und übte die höchſte Negierungsgemwalt vor: 
zugsweife in ihrem Intereſſe, jo daß bei der Verwaltung des 
Staates an ein heilfames, einträchtiges Zuſammenwirken der ge: 
ſammten Bürgerjchaft nicht zu denken war. Das Volk war gleich: 
jam nur da, um in den Wahlverfammlungen den Herren von 
der Nobilität ihre Aemter zuzujprechen, und dieſe verfäumten 
nicht, duch Schmeichelei, durch Getreideipenden und glänzende 
Volksfeſte, jelbft durch gemeine Bejtehung ſich die Gunft der 
Menge zu fihern. Ihre Aemter boten ihnen genugjam Gelegen: 
heit, jic) auf Kojten des Staates und namentlich der bedrüdten 
Provinzen zu bereichern, und bei dem damaligen Verfall der 

Sitten, bei der Sucht zu befigen und zu genießen, ließen fie jolche 
Gelegenheit nicht unbenußt vorübergehen. Die Ehre und das 
Heil des Staates lag den meiften Gliedern diejer Kaſte wenig 
am Herzen, und jo wurde denn um die Zeit der Berjtörung 
Karthago's und in den darauf folgenden Decennien das römische 

Reich auf eine Weife verwaltet, welche die regierende Claſſe um 
ihr Anſehen bringen und mit der Zeit dem Staate zum Ber: 
derben ausjchlagen mußte. 

Gefährlich aber Hatten fi) vor Allem in dem römischen 
Staate die öfonomischen und focialen Berhältnifje gejtaltet. Wäh— 
rend die Provinzen von der Habjucht der römischen Beamten und 
Gejchäftsleute bedrüct und ausgejogen wurden, bejtand die Be: 

völferung von Nom nur aus Reich und Arm. Der Reichthum 

hatte fi angehäuft in den Händen der den Staat verwaltenden 
Kobilität und der den Großhandel und die Geldgeichäfte betreis 



29. Tiberius Semproniud Gracchus. 4719 

benden Ritter. Unter der Ritterfchaft verjtand man nämlich da= 
mal3 nicht mehr die dienftthuende Bürgerreiterei, jondern einen 

bejonderen Stand von reihen Gejchäftsleuten, welche durch ein 

Bermögen von wenigjtens 400,000 Seftertien zum Reiterdienjte 
im Allgemeinen pflihtig waren, ohne jedoch in der Regel zu 
demjelben hinzugezogen zu werden. Neben diejen beiden Ständen 
gab e3 in Rom nur noch einen bejiglojen und müßigen Pöbel. 
Durch) das Ueberwiegen des Geldes in wenigen Händen war in 
Stalien der wohlſtehende Mittelftand fait ganz verfchwunden. Die 
Reichen Hatten ein Heine Bauerngut nach) dem andern an fich 
gefauft oder auch wohl widerrechtlich vecupirt und bebauten nun 

ihre weiten Ländereien (latifundia) durch eine große Menge von 
Sklaven. Auch die Handwerfe wurden im Großen durch Sklaven 
betrieben. Die befitlos gewordene Menge jtrömte nah Rom 
und lebte Hier von den Spenden und der Gnade der Reichen. 
Wie die ökonomiſchen Mifverhältnifje in früheren Jahrhunderten 
den erjten Anstoß zu den Kämpfen der Batricier und Plebejer 
gegeben hatten, jo veranlaßten fie auch jet wieder heftige Kämpfe 
zwijchen der Nobilität oder der Senatspartei und dem Bolfe, 
die nicht wie jene zu einer heilfamen Ausgleihung, jondern zu 
blutigen Bürgerfriegen und zulegt zum Untergange der Freiheit 
führten. 

Die Einfichtigeren und Beflergefinnten unter dem Adels: 
itande erfannten wohl die Gefahr, die in dem Verſchwinden des 
freien Banernjtandes und dem jchroffen Gegenfage der reichen 
und armen Bürgerclafje lag, und wünſchten eine Heilung der 
jocialen Uebelſtände; aber fie hatten nicht den Muth, ernftlich 
Hand ans Werf zu legen und das Uebel an der Wurzel anzu: 
greifen. Selbſt Scipio Yemilianus, der vor Allen zum Netter 
berufen fchien, jchraf vor einem ſolchen Unternehmen zurüd, das 
den Staat in unabjehbare Verwirrung jtürzen fonnte. Da über: 
nahm ein Jüngling ftatt des gereiften Mannes in hochherziger 

Begeifterung das fchwierige Werk, die verderbliche Kluft zwijchen 
Reich und Arm zu fließen, in Stalien wieder einen freien 
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Bauernftand zu Schaffen durch PVertheilung der zum größten 
Theil im Befig der Vornehmen befindlichen Staatsländereien an 
die unbemittelten Bürger. Diejer edle Jüngling war Tiberius 

Sempronius Grachus. 
Tiberius Sempronius Gracchus gehörte einem edlen, hoc): 

angejehenen Hauje an. Sein Urgroßvater iſt befannt als ein 
tüchtiger Feldherr im-hannibalifchen Kriege; jein Vater, der Een: 
jor und zweimal Conjul gewejen war und bei Hoch und Niedrig 
in hohem Anſehen jtand, war, wie jchon früher (S. 401) erzählt 
wurde, mit Cornelia, einer Tochter des älteren Africanus, ver: 

mäphlt, einer der gebildetjten und ausgezeichnetjten Frauen Roms, 
Einen Beweis, in wie glüdlicher Ehe er lebte und wie hoch er 
feine Gattin hielt, liefert die Fabel, wonach er ſich für das Leben 

derjelben aufopferte. Er joll nämlich einjt auf feinem Lager 
zwei Schlangen ergriffen haben, und als die Wahrjager erklärten, 
daß entweder er oder jeine Gattin fterben müßte, er, wenn er 

die männliche Schlange tödte, fie, wenn die weibliche, jo habe er 

ohne Bedenfen die männliche Schlange getödtet, um das Leben 
jeiner Öattin zu retten, und fei bald darauf geftorben. Er hinter: 
ließ feine Gattin mit zwölf Kindern, von denen jedoch neun 
noch in jugendlichen Alter jtarben. Die Uebriggebliebenen waren 
die beiden Söhne Tiberius und Cajus und eine Tochter, welche 
jich jpäter mit Scipio Aemilianus vermählte. Die Wittwe ſchlug 

die Hand des Königs Ptolemäus von Aegypten aus und widmete 
im Andenken an den theuren Gemahl ihr Leben einzig der Er: 

ziehung ihrer Kinder. Unter der jorgfältigen Pflege der geiſt— 
vollen und hochgelinnten Frau wuchjen ihre beiden talentvollen 

Söhne, die ihren einzigen Stolz ausmachten, zu trefflihen Män— 
nern heran und empfingen die feine griechifche und nationale 
Bildung, die in den feipionischen Kreiſen heimiſch war. 

Tiberius, der ältere der beiden Gracchen, war eine janite, 
ruhige Natur, von wohlwollender, menjchenfreundlicher Gefinnung, 

einfach und voll jittlichen Ernjtes. Seine mannhafte Tapferkeit 
bewies er jchon als 17jähriger Jüngling, als er unter feinem 
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Schwager Scipio den Kriegszug gegen Karthago mitmachte. Er 
war bei der Erftürmung der Stadt mit einem gewiljen Fannius 
der Erjte auf der Mauer. Auch erwarb er ſich ſchon damals die 
allgemeine Liebe im Heere. Im Laufe der nächſten Jahre wurde 
er troß feiner Jugend, mehr wegen jeiner perjünlichen Trefflich 
feit al3 wegen des Adels jeiner Geburt, in dag Collegium der 
Augurn gewählt. Es gejchah bei einem gemeinjchaftlichen Gaft: 
mahle der Augurn, daß Appius Claudius, der Conſul und Een: 
for geweſen, einer der angejeheniten Männer inRom, ihn freund: 
lich anredete und um ihn ald Bräutigam für jeine Tochter warb. 
Da Grachus e3 mit Freuden annahm und fo das Berlöbnif 
geichloffen war, joll Appius, wie er in fein Haus eintrat, gleich 
von der Thür aus feiner Frau mit lauter Stimme zugerufen 
haben: „Antijtia, ich habe unfjere Claudia einem Manne ver: 
ſprochen!“ Jene ſprach verwundert: „Wozu doc dieje Hajt? 
Wozu die Eile, wenn du ihr nicht etwa den Tiberius Grachus 
zum Manne gefunden.” So erzählt Plutarch; diejelbe Ge: 
ihichte Haben wir oben (S. 401) nad) der Erzählung des 
Livius von dem Vater der Grachen und Scipio Africanus mit: 
getheilt. 

Sm Sahre 137 begleitete Gracchus den Eonful Mancinus 
al3 Duäftor in den Krieg gegen Numantia. Als das Heer von 
den Numantinern eingejchlofien wurde und unrettbar verloren 
ſchien, erklärten die Numantiner, denen die Wortbrüchigfeit und 
Treulojigkeit der römischen Feldherren aus den lebten Zeiten nur 
zu ſehr befannt war, dem um Waffenjtillftand und Frieden bit: 
tenden Conful, daß fie nur dem Tib. Grachus trauten und mit 
ihm allein unterhandeln wollten — ein Vertrauen, das der 
junge Mann theil3 dem Rufe der eigenen Redlichkeit, theil3 dem 
Andenken jeines Vaters verdankte, der früher die ſpaniſche ‘Pro: 
vinz mit Weisheit und gerechtem Sinne geordnet hatte. Tiberius 
ſchloß mit dem Feinde einen Vertrag und rettete jo 20,000 
römischen Bürgern Leben und Freiheit, ungerechnet die Diener: 
Ihaft und den zahlreichen Troß. Die Numantiner hatten im 

Stoll, die Helden Roms. 3. Aufl. 31 

* 
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römischen Lager alle Güter al3 Beute weggenommen. Darunter 
befanden jich auch des Tiberius Rechnungen und Schriften feines 
Quäſtorenamtes. Um dieje zurüdzuerhalten, wandte er, nachdem 
das Heer ſchon eine Strede fortmarſchirt war, mit einigen feiner 
Freunde um und rief die Obrigkeit der Numantiner vor die 

Stadt. Er bat fie um Rüdgabe feiner Rechnungen, damit er 
über jeine Verwaltung Rechenſchaft ablegen künnte und feinen 
Feinden feine "Gelegenheit böte, ihn zu verleumden. Die Nu: 
mantiner luden ihn ein, in ihre Stadt zu fommen, und als er 
eine Weile überlegend daftand, traten fie nahe zu ihm, faßten 

ihn herzlich bei der Hand und baten ihn dringend, fie nicht weiter 
als Feinde anzufehen und ihnen als Freunden zu vertrauen. 
Als Grachus ihnen in die Stadt folgte, trugen fie ihm ein 
Morgenbrot auf und baten ihn, ſich zu ihnen zu jegen und mit 
ihnen zu fpeifen. Darauf gaben fie ihm die Rechnungen und 
hießen ihn, von den übrigen Gütern zu nehmen, was ihm beliebte. 
Er nahm aber nichts als den Weihrauch, den er bei den öffent: 

. lichen Opfern brauchte, und nahm dann von den Männern herz: 
lichen Abjchied wie von Freunden. Der römifche Senat verwarf 

übrigens den Vertrag des Grachus und Tieferte den Conſul nadt 
und gebunden den Numantinern aus; daß der Senat e3 nicht 
wagte, auch den Gracchus jelbjt und die übrigen höheren Offiziere 
auszuliefern, ift ein Beweis von dem Einfluß desjelben und von 
der Liebe, die er beim Volke genoß. j 

Die Verwerfung des Bündnifjes hat jedenfalls den Unmuth 
des Gracchus erregt; daß er aber Dadurch bejonders, wie Manche 
jagen, zur Aufftellung feines Adergejeges und zur Oppofition 

gegen die Senat3partei beſtimmt worden fei, ijt nicht anzunehmen, 
ebenjowenig, daß feine Mutter Cornelia ihn zu dieſem kühnen 
Schritte getrieben habe, indem fie, um den Ehrgeiz der Söhne 
wachzurufen, ihnen vorwarf, man nenne fie noch immer blos 
die Schwiegermutter des Scipio Aemilianus, nicht die Mutter 
der Gracchen. Gewiß find die erjten und ftärkften Beweggründe 
in jeinem eigenen Innern zu fuchen, in der gutmüthigen Weich: 
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heit feines Herzens, dem Mitgefühl für die Leiden des armen 
gedrüdten Volkes und dem ſchwärmeriſchen Streben zu retten 

und zu helfen. Sein Bruder Cajus hat in einem Buche ge: 
ichrieben, als Tiberius auf feiner Reife nad) Spanien durd) He— 
trurien gefommen jet und dort theils die Verödung des Landes, 
theils die Schaaren der Sklaven gejehen habe, welche, mit Ketten 
beladen, die ausgedehnten Ländereien der Reichen bebauten und 
die zahllojen Heerden weideten, da habe er zuerjt den Gedanken 
gefaßt, dieje elenden Zuftände zu bejeitigen und Stalien wieder 
mit freien Leuten zu bevölfern. Bei dieſem Entſchluſſe mag die 
Ehrliebe des jungen Mannes nicht ohne Einfluß geblieben fein, 
auch hat ohne Zweifel die Billigung und der Zufprucd feiner 
Mutter und der ihn umgebenden griehiichen Philojophen, die 
feinen Geiſt mit hohen Idealen erfüllten, fowie mancherlei Auf: 
Iohriften auf Säulengängen, an Mauern und Denfmälern, welche 
ihn aufriefen, fich der verlaffenen Sache der Armen anzunehmen, 
dazu beigetragen, den einmal gefaßten Plan zur Reife zu bringen. 
Hervorragende Männer im Staate, denen er feine Abfichten mit: 
getheilt, zollten ihm Beifall, wie fein Schwiegervater Appius 
Claudius, der Pontifer Marimus P. Craſſus Mucianus und 

deſſen Leiblicher Bruder P. Mucius Scävola, beide als redliche 

Männer und als ausgezeichnete Rechtsgelehrte in hohem Anjehen, 
ferner DO. Metellus, der Meberwinder Makedoniens und der 
Achäer, hochgeachtet wegen feiner Kriegsthaten und als Mujter 
alter Zucht und Sitte. Auch Scipio Memilianus, der aber zu der 
Beit, wo fein Schwager mit feinem Geſetzesvorſchlage vor das 
Bolf trat, in Spanien abweſend war, fcheint dejjen Plänen An— 
fangs nicht abgeneigt geweſen zur fein. 

Am 10. December 134 übernahm Grachus das Volks— 
tribunat für das Jahr 133, in welchem er feine NReformpläne 
durchzufegen beabfichtigte. Damals gerade trat die Schwäche und 

der Berfall des Staates in beängftigender Weije zu Tage. In 
Spanien zog fich der Krieg mit der Heinen Stadt Numantia 
ſchon ins zehnte Jahr hin, und das Heer war in jp herabge- 

31* 
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fommenem Zujtande, daß der Conful Scipio allem Kampfe ent: 
fagen und fi auf die Einjchließung der Stadt bejchränfen mußte. 
Der andere Eonjul foht in Sicilien ohne Erfolg gegen 70,000 
Mann aufjtändiicher Sklaven. Erft zwei Jahre nachher wurde 
die Empörung niedergefchlagen. Solche Zuftände mußten den 
Grachus in jeinem Vorhaben bejtärfen. Er trat gleich nad) 
Antritt feines Amtes mit dem Erlaß eines Adergejetes auf, das 
im Wefjentlihen eine Erneuerung des faſt ohne Anwendung ge: 
bliebenen liciniſchen Adergejeßes vom Jahre 367 war (©. 129). 
Es beitimmte, daß von den Staat3ländereien, welche zum größten 
Theil von den einzelnen Nobiles in Bejik genommen worden 
waren und ohne Entgelt wie Privateigentbum benußt wurden, 
Keiner mehr als 500 Jugern oder Morgen in Befiß behalten 
ſollte; außerdem follte für jeden nicht emancipirten Sohn noch 
die Hälfte zugeftanden werden, doch durfte Niemand im Ganzen 
mehr al3 1000 Jugern bejigen. Das Land, welches durch dieje 
Maßregel ins Freie fiel, follte gegen Entihädigung für die 
darauf errichteten Anlagen vom Staate eingezogen und in Zoojen 
von 30 Morgen an ärmere Bürger und italifche Bundesgenofjen 
gegen eine mäßige Abgabe al3 unveräußerlihe Erbpacht ver- 
theilt werden. 

Der Gejegesvorichlag war gemäßigt, im Allgemeinen billig 
und gerecht. Der Staat Hatte ein Recht, die ihm gehörigen 
Güter einzuziehen, zumal da die, welche fie in Benutzung gehabt, 
feinerlei Abgabe davon entrichtet hatten, und man erhielt die 
Ausficht, dem Anwachſen des nutzloſen und gefährlichen Pöbels 
zu jteuern; auch wurde den reichen Grundherren Durch das Ge: 
jeb noch immer ein ausgedehnter Landbeſitz belafjen. Auf der 
andern Geite aber hatte die Ausführung des Gejeges ihre großen 
Schwierigkeiten, da man bei vielen Befigungen faum mehr ent— 
ſcheiden konnte, ob fie Staatögut oder Privateigenthum waren, 
und Schloß manche Ungerechtigkeit in fi; denn der zum wenigſten 
100jährige Befit konnte al3 eine Verjährung angejehen werden, 
Viele hatten die Güter käuflich ertvorben oder ftatt Privateigen- 
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thums geerbt. Manche hatten die Ländereien erjt urbar gemacht 
und dergl. mehr. Das Gefek rief bei den Benachtheiligten die 
größte Aufregung und Erbitterung hervor, und die reiche Ariſto— 

fratie, welche ihre Stüße im Senate hatte, war entichlofjen, feine 
Ausführung auf jede Weiſe zu verhindern. 

Bevor Grachus fein Geſetz zur Abftimmung vor das Volt 
brachte, hielt er darüber eine Reihe von VBorverfammlungen. In 

welcher Weije er in diejen Verjammlungen zum Bolfe fprad), 
zeigt das Bruchjtüd einer Rede, welches uns Plutarch aufbewahrt 
hat. „Das Wild, das in Italien hauſt,“ ſprach er, „hat feine 

Höhle, jedem ijt fein Lager und fein Zufluchtsort; die aber für 
Stalien kämpfen und fallen, haben Luft und Licht und nichts 
Anderes zu ihrem Theil. Ohne Häufer, ohne feſte Wohnfige 

irren fie umher mit Weib und Kind, und die Feldherren Lügen, 
die in den Schlachten die Streitenden ermuntern, von Grab: 
mälern und Heiligthümern die Feinde abzuwehren; es iſt ja 
Keinem ein väterliher Altar, Keinem unter fo vielen taufend 
Römern: eine Grabjtätte feiner Vorfahren. Für Anderer Wohl: 
feben und Reichthum fämpfen und fallen fie, Herren der Welt 
genannt, und doch nicht einer Erdicholle Eigener.” Solchen 
Reden, mit Begeifterung und tiefer Empfindung gejprochen vor 
einem Bolfe, das gleich ihm begeiftert und aufgereizt war, wider: 

itand fein Gegner. Die Ariftofraten gaben e3 auf, durc Gegen: 
reden ihn zu befiegen, und griffen zu dem gewöhnlichen Mittel, 
mißliebige Gejegesvorfchläge zu befeitigen. Sie gewannen einen 
Collegen des Grachus, den Volkstribunen M. Octavius, daß er 
dem Gejege zu intercediren verſprach. Detavius war ernitlich 
von der Verderblichfeit des gracchiſchen Borjchlages überzeugt, 
doch würde er demſelben aus eigenem Antriebe fich ſchwerlich 
widerjegt Haben, da er ein Freund und Vertrauter des Grachus 
war. Aber die eindringlichen Bitten der Mächtigen bewogen ihn 
zulet, daß er fchon in einer Vorverfammlung erklärte, er werde 
das Geſetz durch eine Einfprache verhindern. Grachus beſchwor 
ihn vergebens, von feinem Vorhaben abzuftehen, vergebens ver:' 
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ſprach er ihm, daß er ihm den Schaden, welchen er perjönlic) 
durch fein Geſetz erleiden würde, erjegen wolle. Da Octavius 
ſtandhaft blieb, verſchärfte Grachus fein Gejeß, indem er die 
Beitimmung über die den Reichen zu leiſtende Entihädigung 
zurüdzog; zugleich filtirte er durch ein Edict alle Amtshand- 
lungen der Obrigfeiten und legte jein Siegel auf die öffentlichen 
Caſſen, bi3 über jein Geſetz abgejtimmt wäre. 

Am Tage der Abjtimmung verbot Octavius dem Schreiber, 
das Geſetz vorzulefen. Als Grachus ihn flehentlich bat, ihm die 
Rettung Italiens nicht zu wehren, antwortete er fejt, darüber, 
wie Italien gerettet werden fünne, jeien eben die Anfichten ver: 

ihieden. Volks- und Adelspartei waren in heftigſter Erregung. 
Die Reichen drängten ſich herzu und begannen die Stimmurnen 
wegzureißen und "umzujtoßen, die Menge tobte ihnen entgegen, 
und e3 wäre wahrjcheinlich zu einem blutigen Zuſammenſtoß ge: 
fommen, wenn nicht zwei conjfulariijhe Männer, Manlius und 

Fulvius, mit Thränen im Auge den Gracchus. gebeten hätten, 
die Sache in der Volksverſammlung aufzugeben und in der Curie 
mit dem Senate weiter zu verhandeln. Grachus ging darauf 
ein; als er aber im Senat ftatt friedlichen Entgegenfommens nur 

Hohn und Schimpfreden fand, Fehrte er in die Volfsverfammlung 
zurüd. Hier bat er nochmal3 den Octavius mit freundlichen 
Worten, indem er ihn bewegt bei den Händen faßte, er möge 
nachgeben und den gerechten Forderungen des Volkes willfahren. 
Da aber DOctavius feine Bitte zurücjtieß, erflärte Grachus, er 
fehe nur dies eine Rettungsmittel, daß Einer von beiden auf: 
höre Tribun zu fein. Und nun forderte er den Gegner auf, über 
ihn zuerjt die Stimmen des Volfes zu ſammeln; er werde, wenn 
das Volk dies wolle, fogleich in den Privatitand zurüdtreten. 
Detavius weigerte fih. Da kündigte Örachus an, er werde 
morgen über Octavius abjtimmen Lafjen, wofern er nicht big da- 
hin jeinen Sinn änderte, und entließ die Verſammlung. 

Als am folgenden Tage das Volk verjammelt war und 
Gracchus noch einmal vergebens verjucht hatte, den Octavius zu 
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überreden, jchlug er vor, den Tribunen, der dem Volke feindjelig 
gefinnt fei, feines Amtes zu entjegen, und rief jogleich zur Ab: 
ſtimmung auf. Als von den 35 Tribus bereit3 17 fich gegen 
Octavius entihieden hatten, und er aljo, wenn noch eine Tribus 

hinzukam, feines Amtes. entjegt war, hieß Gracchus innehalten, 

trat zu dem einftigen Freunde, umarmte und küßte ihn und bat 
aufs Dringendfte, daß er nicht jo rückſichtslos gegen ich ſelbſt 
fein und auf ihn nicht den Vorwurf einer jo harten und finjteren 
Handlung bringen möchte. Detavius ward gerührt, und feine 
Augen füllten fih mit Thränen. Er ſchwankte und ſchwieg lange 

Zeitz endlich ermannte er ſich und jprach nicht ohne Würde, Ti: 
beriu3 möge thun, was ihm beliebe. So nahm denn die Ab- 
ftimmung ihren Fortgang, und Octavius mard abgejegt. Unter 

fteten Verwahrungen ward er von dem Lictor des Gracchus von 
der Rednerbühne herabgerijjen. Das Volk jtürzte auf ihn und 

hätte ihm ein Leid angethan, wenn nicht die Reichen herbeige- 
laufen wären und ihm die erbitterten Fäufte abgehalten hätten. 
Seinem Diener, der zu feiner Vertheidigung muthig vor ihm 
itand, riffen fie die Augen aus, ohne daß der herzueilende Grac- 

chus e3 noch Hindern konnte. 
Nun wurde aud) das Adergejeh ohne Schwierigkeit durch— 

gebracht, und es wurde eine Commiffion von drei Männern er: 
wählt, welche die Ausführung des Gejeßes in die Hand nehmen 
follten, Tiberius Gracchus felbjt, jein Schwiegervater Appius 
Claudius und jein Bruder Cajus, der aber damals nicht in 
Rom war, jondern unter Scipio vor Numantia diente. 

Durch die Abjegung eines Bolfstribunen, einer geheiligten 
und unverleglihen Perſon, hatte Grachus die Geſetze verlekt 
und die Bahn der Revolution betreten. Dies veranlaßte viele 
feiner Freunde und Gönner, ihm ihre weitere Unterjtügung zu 
entziehen. Gracchus ſelbſt mochte fühlen, daß er Unrecht gethan, 
er juchte wiederholentlich feine Maßregel vor dem Volfe mit 
jophiftifchen Gründen zu vertheidigen. Die Ausführung des 
Adergejeges aber jtieß auf große Schwierigfeiten, und der Senat 
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und die gefammte Ariftofratie boten in ihrer Erbitterung Alles 
auf, um der mit der Vertheilung des Landes betrauten Com: 
miffion ihr Geſchäft zu erichweren. Das Geſetz ließen fie fich 
vor der Hand gefallen, mweil fie mußten, aber fie drohten offen, 

daß der Urheber des Gejeges ihrer Rache nicht entgehen folle. 
D. Bompejus erklärte, an demfelben Tage, wo Gracchus fein 
Tribunat niederlege, werde er ihn vor Gericht ziehen; ja Grac— 
chus mußte ſelbſt um jeine perjönliche Sicherheit beforgt fein, ſo 
daß er nicht mehr ohne ein Gefolge von 3—4000 Menſchen auf 
dem Markte erjchien, und al3 einer feiner Freunde unter den 
unverfennbaren Zeichen einer Vergiftung geftorben war, führte 
er in Trauerfleidern feine Kinder vor das Volk und empfahl 
ihm die Sorge für fie und ihre Mutter, da er bereits an feinem 
Leben verzweifeln müſſe. 

Um feine Perſon zu fihern und fein Adergejet aufrecht zu 
erhalten, ſuchte Grachus das Volk durch neue Intereffen und 
Hoffnungen an fi zu knüpfen und das Tribunenamt fich gegen 
die Verfaflung für das nächte Jahr zu verlängern. Er ftellte 

weitere volfsfreundliche Geſetze in Ausficht, die zum Theil aud) 
eine Schwächung des Senates zum Zwede Hatten, und als um 
dieje Zeit Eudemos von Pergamos das Teftament des verjtor: 
benen pergamenijchen Königs Attalos III. nad) Rom brachte, in 
welchem das römische Volk zum Erben des Königs eingefeht war, 
machte Grachus den Borjchlag, die Verfügung über die fünig- 

fihen Schäße nicht dem Senate zu überlaffen, fondern diefelben 
unter das Volk zu verteilen, zur Einrichtung von Aderwirth: 
ihaften auf dem ihm zu überlafienden Grundbefit. Hierdurd) 
fühlte der Senat fich gefränft, und Bompejus ftand auf und fagte, 
er ſei Nachbar des Tiberius und wiſſe, daß Eudemos ihm von 
den königlichen Schägen Diadem und PBurpurmantel gebradht 
habe, als fei feine Abficht, König in Rom zu werden. 

Die Wahl der Tribunen war jchon feit längerer Beit in den 
Monat Juni oder Juli gelegt, von Seiten der Regierenden viel: 
leicht mit der Abficht, daß das mit der Ernte beichäftigte Volk 
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auf dem Lande fich nicht zahlreich zu den Wahlcomitien in der 
Stadt einfinden möchte. So bejtand denn auch diesmal, wo 
Gracchus fih aufs Neue um das Tribunat bewarb, die Wahl: 
verfammlung größtentheil® aus dem ftädtifchen Wolfe. Aber 
auc) diejes zeigte fi) dem Grachus ergeben, und ſchon hatten 
die beiden erjten Tribus fich zu feinen Gunsten erklärt, als die 
Ariftofraten Unordnung und Streit erregten, fo daß die Ber: 
fammlung auf Beranlaffung des Grachus abgebrochen und auf 
den folgenden Tag verjchoben wurde. Den Reit des Tages be: 
nutzte Grachus, um den Eifer des Volkes für fih und jeine 
Sade zu fteigern. Er legte Trauerfleider an, erjchien wieder 
mit feinen unmündigen Knaben auf dem Forum und empfahl fie 
unter Thränen dem Volke; er fürchte, es möchten ihm Nachts die 
-Gegner das Haus erbrechen und ihn jelbft umbringen. Dies 
machte auf das Volk einen ſolchen Eindrud, daß es in Maſſe ſich 
um feine Wohnung lagerte und die Nacht über dort Wache hielt. 

Als Grachus am Morgen des folgenden Tages zur Wahl: 
verjammlung nach dem Capitolium ging, machten ihn und jeine 
Begleiter verjchiedene böje Vorbedeutungen betroffen und ängſt— 
lid. Beim Ausgang aus dem Haufe ftieß er mit dem Fuße 
gegen die Schwelle, daß der Nagel der großen Zehe abgerifjen 
ward und das Blut durch die Sohle hervordrang. Als er eine 
Heine Strede weiter gegangen, zeigten fich links über einem 
Dache fümpfende Raben; von einem derjelben flog ein Stein 
gerade gegen Tiberius und fiel neben jeinem Fuße nieder. Da 
wurden jelbft die Kühnften bedenflih und ftanden jtill. Bu 
gleiher Zeit aber Tiefen viele der Freunde von dem Capitolium 

zu Tiberius herbei und forderten ihn auf zu eilen, da die 
Sachen dort gut jtünden. Er wurde mit Begeifterung und allerlei 
Beweiſen der Liebe von dem Volke empfangen. Das Wahlge: 
Ihäft begann, und wiederum erfolgte der Einfprud. Es fam zu 
Lärm und Tumult. Indem trat ein Anhänger des Tiberius, 
Fulvius Flaccus, ein Mann aus dem Senate, auf eine hohe 
Stelle und machte befannt, daß im Senate, welcher in dem 
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Tempel der Fides nahe bei dem Tempel des Jupiter verſammelt 
war, die Gegner des Gracchus beſchloſſen hätten, ihn zu tödten, 
und deswegen eine Menge von Sklaven und Anhängern bewaff— 
neten. Auf dieje Nachricht gürteten die um Tiberius Stehenden 
ihre Togen, zerbrachen die Speere der Lictoren, mit welchen dieſe 
im Gedränge das Bolf abhielten, und vertheilten die zerbrochenen 
Stöde, um damit die Andringenden abzuwehren. Da die ent: 
fernter Stehenden nicht wußten, was gejchah, und forſchten und 
fragten, legte Tiberius die Hand auf den Kopf, um während des 
Lärmens durch dies Zeichen anzudeuten, daß fein Kopf in Gefahr 
ſei. Als die Gegner dies fahen, liefen fie zum Senate und er: 
zählten, Tiberius fordere ein Diadem. Da famen Alle in un 
ruhige Bewegung, und PB. Scipio Nafica Sarapio forderte den 
Eonful Mucius Scävola auf, den Staat zu retten und den Ty— 
rannen zu vernichten. Scävola antwortete gelajien, er werde 
feine Gewaltthätigfeit anfangen und feinen Bürger ungerichtet 
tödten, wenn aber das Bolf, von Tiberius verleitet, Geſetz— 
twidriges bejchließe, jo werde er das nicht als gütig anjehen. Da 
Iprang Nafica auf und rief: „Weil denn der Eonful den Staat 

verräth, jo folge, wer die Geſetze retten will!” und mit diejen 
Worten z0g er die Borte des Oberfleides um den Kopf und eilte 
nach dem Capitol. Alle, die ihm folgten, widelten die Toga um 
den linken Arm und drängten, die im Wege ftanden, zurüd. Die _ 
Begleiter der Senatoren brachten unterdeß Knuten und Knüppel 
von Haufe; fie jelbft nahmen von den Bänken, die der fliehende 

Haufe zerbrochen hatte, die Füße und Stüde und drangen auf 
Ziberius und den ihn umringenden Haufen ein. Das Volk trug 
noch eine joldhe Scheu vor den Männern des Senates, daß Alles 
ohne Kampf und Widerjtand davonfloh. Die Ariftofraten ſchlugen 
nieder, wa3 vor fie fam. Tiberius ſelbſt floh mit Hinterlafiung 

jeines Oberfleides; vor dem capitolinischen Tempel aber glitt 
er aus und fiel auf einen Haufen von Erjchlagenen. Ehe er 
jich wieder aufrichten fonnte, ward er von einem feiner Collegen, 
PB. Saturejus, mit dem Fuße einer Bank auf den Kopf ge— 
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ihlagen; den zweiten tödtlihen Streich jchrieb ſich 2. Rufus zu, 
und er rühmte fich deſſen als einer herrlichen That.. Von den 
Uebrigen famen über 300 um, dur) Knüppel und Steine todt: 
geichlagen, Keiner durch Eifen. 

Mit diefer Mordicene war der Haß und Zorn der Ariſto— 
fraten noch nicht zufrieden. Sie verjagten dem Bruder des 

Tiberius, die Leiche desjelben aufzunehmen und Nachts zu be- 
itatten; fie warfen die Leiche mit den übrigen während der Nacht 
in den Tiber. Bon den Freunden des Erjchlagenen verbannten 
fie Einige ungerichtet, Andere jegten fie gefangen und tödteten fie. 
Hartnädig vertheidigten fie ihre blutige That, indem fie dem er: 
zürnten Volke gegenüber die Behauptung aufrecht erhielten, daß 

Grachus nach der Königsherrihaft gejtrebt Habe. Doc waren 
jie gewungen, dem Volke einige Zugeftändniffe zu machen. Das 
Adergejeb des Tiberius mußten fie bejtehen laſſen, und den 
Scipio Nafica, der die Blutjcene herbeigeführt und den ganzen Haß 
des Volfes auf fich geladen Hatte, entfernten fie aus Rom, indem 
fie ihm eine Gejandtichaft nad) Ajien übertrugen, wo Ariſtonikus, 
wahrjcheinlich ein Halbbruder des letzten pergamenifchen Königs 
Attalus, gegen das vielleicht erjchlichene Tejtament des Attalus, 
das die Römer zu Erben feines Reiches einſetzte, jich erhob und 

in furzer Zeit beinahe des ganzen Reiches bemächtigte. Arifto- 

nifus wurde im Jahre 130 von dem Conjul Perperna bejiegt 
und in Rom hingerichtet, das Reich der Attaliden unter dem 
Namen Ajia zur Provinz gemadt. Nafica zog, wie es jcheint, 

‚bon den Zurien feiner That getrieben, unftät und voll Angjt in 
Alien umher und ftarb nad) nicht langer Zeit bei Pergamum. 

30. Cajus Sempronins Gracchus. 

Tiberius Grachus war noch nicht 30 Jahre alt, als er 
ermordet ward. Sein Bruder Cajus, der neun Jahre jünger 
war, jtand alſo damals faum im 20. Jahre und hatte noch nicht 
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die nöthige Reife, um den Bruder in feinem Streben mit Kraft 
unterjtügen zu fünnen. Doc wurde er, nachdem er unter jeinem 
Schwager Aemilianus den numantinijchen Krieg mitgemacht, troß 
feiner Jugend neben Tiberius und deffen Schwiegervater in die 
Commiffion gewählt, welche das Adergejet des Tiberius in Aus: 
führung bringen follte. Nach dem Tode des Bruders behielt er 
dieſes Amt, vermochte aber unter den ſchwierigen Berhältnifjen, 

welche für die Volksſache "in den nächſten Jahren eintraten, 
wenig zu leiſten. Er benußte die Zeit, um fich vorzubereiten für 
jpätere Kämpfe, für die Tage der Rache. Die Ariftofraten jahen 
in ihm den Erben des Bruders und fürchteten das aufjtrebende 
Talent de3 jungen Mannes, auf den die Augen des nieder- 
gedrüdten Volkes mit Hoffnung gerichtet waren. Ein allgemeiner 
Schreden fam über fie, al3 Cajus feinen angeflagten Freund 
Vettius mit jo glänzender Rednergabe vor Gericht vertheidigte, 
daß er alle anderen Redner völlig in Schatten jtellte und das 
Bolf in freudiger Begeijterung ihn umjubelte. Sie jahen e3 da— 
her mit Freuden, daß ihn das Loos traf (126), mit dem Conſul 
Aurelius Dreftes al3 Duäftor nah Sardinien zu gehen. In 
Sardinien, wo fein Bater vor 50 Jahren den Oberbefehl geführt, 
fand er fchon den Ruhm feines Namens begründet, und er er: 
warb fich durch feine perfönlichen Tugenden die Achtung und Liebe 
der Provinzialen in hohem Grade. Der Winter war in diefem 
Sahre hart und ungefund, und Oreſtes bat die Städte der Inſel 
um Kleidung für die Soldaten, aber die Städte wußten dur 
Beihwerde bei dem Senate die Auflage von ſich abzumenden. 
In diefer Verlegenheit ſchaffte Grachus Rath. Er ging in die 
Städte und bewog fie durch gütlichen Zuſpruch, daß fie freiwillig 
Mäntel ſchickten. Dies Beijpiel, wie Grachus auf die Gemüther 
zu wirfen und fich populär zu machen verjtand, beunruhigte den 
Senat aufs Neue, und als Gejandte des Königs Micipfa von 
Numidien in Nom berichteten, daß ihr König aus Freundichaft 
gegen E. Grachus dem Eonjul nad Sardinien Getreide gejchict 
habe, verwies der Senat fie voll Unmwillens aus der Stadt. 
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Der Senat ließ den Grachus, um ihn von Rom fernzu: 
halten, zwei Jahre in Sardinien; als er aber auch im dritten 
Jahre nicht abberufen wurde, da verließ er voll Zorn eigenmäch— 

tig feinen Posten und fam nad) Rom. Man zog ihn deshalb vor 
das Gericht der Cenſoren; aber er vertheidigte ſich jo gejchict, 
daß er das größte Unrecht erlitten zu Haben ſchien und gerecht: 
fertigt davon ging. Zwölf Jahre, ſprach er unter Anderm, habe 
er Kriegsdienfte gethan, während die Uebrigen in Nothfällen nur 
zehn Jahre dienten; al3 Quäſtor ſei er bei dem Heerführer bis 
in3 dritte Sahr geblieben, obgleich das Geſetz nad) einem Jahre 
Rückkehr geftatte; er allein habe unter den Dienenden den voll 
hingebradhten Gürtel leer zurückgebracht, die Andern hätten auch 
geleert — ihre mit Wein gefüllten Fäffer, aber. mit Gold und 
Silber gefüllt fie wieder mit heim genommen. Auch klagten ihn 
die Ariftofraten an, er habe die Stadt Fregellä, weiche fich em: 
pört hatte, weil ein von M. Fulvius Flaceus beantragtes Gejek 

über die Ertheilung des Bürgerrechtes an italifche Bundesgenofjen 
an dem Widerjtande des Senates und des Volkes gefcheitert war, 
zum Abfall angereizt. Doc auch in dieſem Prozejje wurde er 
freigefprodhen, und nun hob er endlich den Fehdehandſchuh auf, 
um einen Kampf auf Leben und Tod mit der Negierungspartei 
zu beginnen. Er ließ fich zum Bolfstribunen für das Jahr 123 
erwählen und trat al3 Führer an die Spite der Volfspartei. 

Cajus Grachus war ein viel gefährlicherer Gegner als fein 
Bruder Tiberius. Wie diefer war er ein mäßiger, einfacher 
edelgefinnter Mann von ungewöhnlicher Bildung und ein tapfe: 
rer Soldat; aber an Geijtesgaben und Energie des Charakters 
war er jeinem Bruder weit überlegen. Dabei bejeelte ihn eine 

tief gehende Leidenschaft, die ihn zum erjten Redner Roms machte. 
Auch Tiberius war ein trefflicher Redner gewejen, jeine Rede war 
jorgfältig und rein ausgearbeitet und angenehm zu hören, ruhig 

und gemäßigt, oft nicht ohne rührende Sentimentalitätz die Rede 
des Cajus dagegen war blendend und üppig, erjchütternd und 
voll ftürmijcher Leidenschaft, jo daß er oft vom Born völlig Hin: 
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geriſſen ward, fich überjchrie und verwirrte. Daher hatte er ge: 

wöhnlich, wenn er auf der Rednerbühne ftand, einen Sklaven 
hinter ji, welcher ihm, jobald jeine Stimme rauh und heftig 
ward, mit einem Stimminftrument einen weichen Ton angab, 
um ihn wieder zur Mäßigung zurüdzuleiten. Das Unredt, das 
feinem Bruder und der Volksſache widerfahren war durch eine 
das Land zerrüttende jelbjtjüchtige Ariftofratie, hatte jeit Jahren 
diefe Leidenschaft in feinem Gemüthe genährt und den Gedanken 
in ihm groß gezogen, Rache zu üben und dem verhaßten Adels: 
regiment ein Ende zu machen. Zwar mag er ſich das Gefährliche 
feines Beginnens nicht verhehlt haben, er mochte ein Ende ahnen, 
wie das feines Bruders war; aber er konnte den Gedanken, die 
ihn vorwärts trieben, fich nicht entziehen. Der Bruder foll im 
Traume ihm erjchienen fein und aljo zu ihm gejprochen haben: 
„Warum doch, Cajus, zauderjt du? Es iſt fein Entrinnen; ein 
Leben ift uns beiden, ein Tod im Wirken für des Volfes Heil 
vom Schiejal beſtimmt.“ Die eigene Mutter fuchte ihn, bejorgt 
um das Heil ihres Haufes und das des VBaterlandes, von der 

verhängnißvollen Bahn zurüdzuhalten; fie jchrieb: „Wird denn 
unjer Haus des Wahnjinnes fein Ende finden? Wo wird die 
Grenze fein? Haben wir noch nicht hinreichend uns zu ſchämen, 
den Staat verwirrt und zerrüttet zu Haben? Auch mir jcheint 
nichts Schöner und herrlicher, als dem Feinde zu vergelten, mo: 
fern dies geſchehen kann, ohne daß das Vaterland zu Grunde 
geht. Sit aber dies nicht möglih, da mögen unjere Yeinde be: 
ftehen und bleiben, was fie find, taujend Mal Lieber, als daß das 
Baterland verderbe.” Vergebens; mit voller Entichiedenheit ging 
Cajus an fein Werk, mochte es werden, wie es wolle. „Wenn ich 
zu euch redete,” ſprach er bei der Ankündigung jeiner Geſetzes— 
vorjchläge, „wenn ich zu euch redete und von euch begehrte, da 
ic) von edler. Herkunft bin und meinen Bruder um euretwillen 
eingebüßt habe und nun Niemand weiter übrig ijt von des BP. 

Africanus und des Tib. Grachus Nahfommen als nur ih und 
ein Knabe, mich für jegt feiern zu Laffen, damit nicht unjer Stanım 
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mit.der Wurzel ausgerottet werde und ein Sprößling diefes Ges 
ihlehts übrigbleibe: jo möchte wohl Solches mir von Euch be: 
reitwillig zugeftanden worden jein.” Doc er geſtand fich das 
Feiern nicht länger zu; vom Rachegefühl getrieben, erinnerte er 
von num an bei jeder Veranlaflung an das Geſchick feines Bru— 

der3 und entflammte mit Zornesworten den Haß des Volkes. 
„Unjere Boreltern,” ſprach er in einer Rede, „erhoben einen 

Krieg gegen die Falisker, weil fie einen Volkstribunen, Genu: 
cius, beleidigt, Cajus VBeturius ward zum Tode verurtheilt, weil 
er einem Volfstribunen, der über den Marft ging, allein nicht 

auswich; den Tiberius aber erjchlugen dieje vor euren Augen 
mit Keulen, jchleppten vom Capitol mitten durch die Stadt den 
Leihnam, um ihn in den Fluß zu werfen, und feine Freunde 

ſetzten fie gefangen und tödteten fie ungerichtet, wiewohl es vater: 

ländijche Sitte bei ung ift, wenn Einer, eines Verbrechens zum 

Tode angeklagt, nicht vor Gericht erjcheint, daß vor deſſen Thüre 
Morgens früh die Trompete geblafen und er fich zu ftellen auf- 
gefordert wird, und daß nicht eher die Richter ihre Stimme über 
ihn geben. So vorjichtig und behutfam waren fie beim Sprechen 
des Urtheils.“ 

Nachdem Cajus durch Aufregung des Volkes fi) einen Bo: 
den jeines Wirkens gejchaffen, trat er mit jeinen Geſetzesvorſchlä— 

gen auf. Sein Bruder hatte nur ein Adergejeß durchzujegen 
gejucht; Cajus aber brachte eine ganze Reihe von Gejegen in 

Borihlag, welche, wen fie Beftand erlangten, eine völlig neue 
Berfafjung des Staates ins Leben rufen mußten. Die eriten 
Geſetze, welche er einbrachte, waren wohl die, welche beftimmt 
waren, ihm die Mafje des Bolfes zu gewinnen. Dahin gehörte 
das Getreidegejeß (Lex frumentaria), nach weldem den Bürgern 
von dem Staate das nöthige Getreide zu bedeutend niedrigerem 
Preije, etwa für ein Drittheil des üblichen Preijes überlaſſen 
werden follte; ferner ein Geſetz zur Erleihterung des Militär: 
dienjtes (Lex de militum commodis). Zwei Gejeße waren zu: 
nächſt gegen einzelne Perjönlichkeiten gerichtet, obgleich ſie nicht 



496 Siebentes Bud. 

ohne tief greifende Bedeutung waren. Hiervon bejagte das eine 
(L. de capite civium), daß über feinen Bürger anders als auf 
Geheiß des Volkes peinliches Gericht gehalten werden jolle, der 

Senat aljo nicht mehr wie bisher in eigenmächtiger Weile ge: 
wiſſe Verbrechen vor jein Forum ziehen dürfe. Dies Geſetz war 
hauptjächlich gegen Popilius Länas gerichtet, der als Conjul im 
Sahre 132, gegen Männer der grachiichen Partei zum Richter 
ernannt, nicht wenige mit Verbannung und Tod beftraft hatte. 
Er erfannte die Gefahr und entzog jich der Verurtheilung durch 
die Flucht. Das andere Geſetz, welches dem von Tib. Grachus 
abgejegten Tribunen Octavius galt, bejtimmte, daß die, welche 
vom Volke ihres Amtes entjeßt würden, hinfort von jeglichem 
Amte ausgejchloffen fein follten, Cajus aber 309 das Geſetz, wie 
e3 heißt, auf den Wunjch jeiner Mutter wieder zurüd. Ein an: 
dere Gejeß, welches jich big zum Untergange der Republik er: 

- hielt, verordnete, daß die Provinzen den Conſuln ſchon vor ihrer 
Wahl zugewiejen werden jollten, alfo zu einer Zeit, wo man nod) 
nicht wußte, wer Conſul werden würde; wieder ein anderes ent: 
zog in den Comitien der erjten Bürgerclafje das Vorrecht, daß 
die zuerjt zujtimmende Genturie, die jogenannte Prärogativa, 
welche gewöhnlich durch ihre Stimme das Ergebniß der ganzen 
Abſtimmung entjchied, aus ihr allein genommen wurde; Hinfort 
jollte jedes Mal die Prärogativa aus allen Elafjen durchs Loos 
gewählt werden. 

Ferner veranlaßte Grachus, daß ihm durch Beſchluß des 
Volkes die Ausführung verjchiedener Bauten übertragen wurde, 
und er zeigte hierbei eine ungewöhnlich raſche und energiſche 
Thätigfeit und ein bewundernswürdiges Verwaltungstalent. Er 
baute jhöne und äußerjt zwedmäßig angelegte Straßen, baute 
große Vorrathshäufer zur Aufbewahrung des zu vertheilenden 
Getreide. Dies waren populäre Unternehmungen, durch die er 
ih den Dank der Bürgerfhaft gewann, fie hatten aber aud) 
noch eine politifche Bedeutung dadurch, daß fie dem Senate den 
Einfluß auf eine große Menge von Menjchen, reichen und armen, 
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welche bei folchen Bauten betheiligt waren, entzogen und in 
feine Hände gaben. 

Alle bisher erwähnten jempronijchen Gejege waren mehr 
oder weniger dazu bejtimmt, jeine wichtigjten Geſetze vorzuberei: 
ten. Dieje waren das Adergejeh, das Richtergefeb und das Ge: 
je über das Bürgerrecht der italifchen Bundesgenoffen (Lex 
agraria, judiciaria, de civitate sociis danda). Das erſte er: 
neuerte das Adergejeß des Tiberius und verlangte die Aug: 
führung einer Anzahl von Bürgercolonien. Das zweite Geſetz 
entzog dem Senate, der Adelsarijtofratie, die Bejehung der Ge: 
richte und übertrug fie dem NRitterjtande, der Geldariftofratie; 
Grachus ſelbſt wurde durch dasjelbe beauftragt, ftatt der 300 
Senatoren eben jo viele Ritter auszuwählen, aus deren Mitte 
die Gerichte beſetzt werden follten. Der Senat hatte feine Ge— 
rihtsbarfeit häufig mißbraucht und Leute feines Standes, welche 
wegen Erprefjungen in den Provinzen und anderer Vergehen in 
Anklageſtand verjegt waren, unbeitraft gelaſſen. Die Nitter er: 
Yaubten ſich allerdings bald in ihrem Standesintereffe ähnliche 
Dinge; aber dem Grachus war es bei dem Borjchlage diejes 
Geſetzes weniger um gründliche Abftellung folder Mißſtände zu 
thun gemwejen, als um eine Entzweiung der Adels: und der 

Geldariftofratie. Die Ritter, denen Grachus auch die Erhebung 
der indirecten Steuern der Provinz Aſien zumandte, wurden 
aus der Abhängigkeit vom Senate befreit und auf die Seite der 
Volkspartei herübergezogen. 

Das Gejet über die Gerichte ging ohne große Schwierig: 
feiten durch, die Adelspartei wagte faum fich ihm zu widerjegen, 
da in jüngjter Zeit gerade mehrere höchft ungerechte und Un: 
willen erregende Entjcheidungen der ſenatoriſchen Gerichte vor: 
gefommen waren. Dagegen befämpfte fie das dritte Geſetz, nad) 
welchem die italifchen Bundesgenofjen das römische Bürgerrecht 
erhalten jollten, mit Leidenjchaftlichem Eifer; fie erfannte, daß 

durh Aufnahme der Stalifer in die römische Bürgerjchaft die 

Maſſe des Volkes, durch welche die Tribunen wirkten und 
Stoll, die Helden Roms. 3. Aufl. 32 
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errichten, immer größer wurde, jo daß der Senat endlich die 
Bügel der Regierung ganz aus den Händen verlor. 

E3 war dem Grachus gelungen, auch für das zweite Jahr, 
122, das Tribunat zu erlangen. Er hielt eine Fortjegung feines 
Amtes für nöthig, um. einestheils fein AUdergejeg durch Grün: 
dung von Colonien in Ausführung bringen zu können, anderer- 

jeit3 um jein Gejeg über die Bundesgenofjen durchzufegen. Ein 
Bruchftüd aus einer Rede des Gracchus zeigt ung, mit welchem 
Uebermuth die Negierungspartei gegen die italifchen Bundes: 
genofjen zu damaliger Zeit verfuhr, es enthält nur einfache 
Thatſachen, deren Erzählung aber zugleich beweijt, mit welcher 

Feindſeligkeit und Erbitterung der Redner feinen Widerjachern 
entgegentrat. Es heißt: „Neulich kam ein Conſul nad) Teanum 
Sidicinum. Seine Gemahlin fagte, fie wolle im Männerbade 
baden. Dem Duäftor von Sidicinum wurde der Auftrag ertheilt, 

diejenigen, welche eben badeten, aus dem Bade zu entfernen. 
Die Gattin des Conſuls meldet darauf ihrem Gemahl, das Bad 
fei nicht jchnell genug bereitet worden und fei nicht rein genug 
gewejen. Da wurde ein Pfahl auf dem Markte eingejchlagen 
und M. Marius, der angefehenite Mann der Stadt, hingeführt. 
Die Kleider wurden ihm abgezogen, und er wurde mit Ruthen 
gepeitjcht. Als die Einwohner von Cales dies hörten, verord- 

neten fie, daß fich Niemand in den öffentlichen Bädern baden 

jolle, wenn ein römischer Magiftrat am Orte wäre. Zu Feren— 
tinum befahl um derjelben Urjache willen einer unferer Prätoren, 
die dortigen Duäftoren feftzunehmen. Der eine von ihnen ftürzte 
fih von der Mauer, der andere wurde ergriffen und mit Ruthen 
gepeiticht. Wie groß aber die Frechheit und der Uebermuth der 
jungen Leute ift, davon will ich euch nur ein Beifpiel erzählen. 
Sn den legten Jahren wurde ein junger Mann aus Wien als 
Legat hierher geihidt, der noch fein öffentliches Amt bekleidet 
hatte. Diefer ließ fich in einer Sänfte tragen. Ein Kuhhirt aus 
Venuſia begegnete ihm und fragte im Scherz, da er nicht wußte, 
wer in der Sänfte jaß, ob fie einen Todten zu Grabe trügen. 
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Als jener dies hörte, ließ er till halten und mit den Strängen 
der Sänfte den Menfchen fo lange peitichen, bis er den Geift 
aufgab.“ 

Die Ariftofraten gebrauchten gegen das Geſetz des Grachus. 

das gewöhnliche Mittel, daß fie einen Tribunen auf ihre Seite 
brachten und zur Intercejfion bewogen. Die3 war M. Livius 

Drufus, ein talentvoller gebildeter Mann, der wegen feiner Be: 
redjamfeit und feines Reichthums in Ansehen jtand. Drujus 
legte vor der Abjtimmung über das Geſetz fein Veto ein, und 
Grachus wagte nicht, in derjelben Weije wie jein Bruder gegen 
Dctavius vorzugehen. Das Geſetz war bejeitigt. Diejer Erfolg 
ermuthigte den Druſus und den Senat, und fie verfuchten num, 
durch ein ziemlich plumpes Manöver, welches von der furzfic- 
tigen und nur auf den augenblicdlichen Vortheil gerichteten Menge 
nicht durchihaut ward, den Gracchus aus der Gunft des Volkes 
zu verdrängen und zu ftürzen. Gracchus hatte zwei Colonien 
von nicht ganz unbemittelten Bürgern vorgejchlagen, Druſus be: 
antragte deren zwölf, und zwar für je 3000 der dürftigjten 
Bürger, nicht jenſeits des Meeres, wie die des Gracchus, fondern 
in der näcdhjten Nähe Roms. Er jchlug ferner vor, daß denen, 
welche Land empfingen, der von den Grackhen auferlegte Zins 
erlaffen und das zugewiejene Loos als freies Eigenthum hinge— 
geben werde. Dazu fam, daß zu eben diejer Zeit Grachus in 
Afrika abwejend war, um die von ihm beantragte Colonie Ju: 

nonia an der Stelle des zerjtörten Karthago’3 einzurichten, und 
daß fein Stellvertreter in Rom, Fulvius Flaccus, durch jein hef— 
tiges und ungejchidtes Auftreten den Gegnern in die Hände 
arbeitete. Als Grachus nach zehnmwöchentlicher Abwejenheit in 
die Hauptjtadt zurüdfehrte, hatte das Leichtjinnige unverjtändige 
Volk fich jeinen Gegnern zugewandt; er fiel bei jeiner Bewerbung 
um das Tribunat für das nächte Jahr, 121, durch, und der 
heftigite und entichlofjenjte Gegner der Volksſache, 2. Opimius, 
ward zum Conjul erwählt. 

Die Feinde des Grachus triumphirten und begannen, jo: 
32* 



500 Siebentes Bud). 

bald Opimius das Conſulat angetreten hatte, ihre Angriffe auf 
jeine Gejeggebung, entſchloſſen, bei der erjten Gelegenheit ihn 
jelbjt aus dem Wege zu jchaffen. Zunächſt wollte man die Grün— 

‚dung von Sunonia, die Wiederheritellung Karthago's, bejeitigen. 
Bei der Vornahme der Gründung jollten allerlei unglüdliche 
Zeichen eingetreten fein, die erjte Fahne, welche aufgerichtet 
werden follte, war vom Winde zerbrochen worden, ein Winditoß 

hatte die auf den Altären liegenden Opfer zerjtreut und über 
die Marfen der umfchriebenen Begrenzung geworfen, die Grenz: 
marfen jelbjt waren von Wölfen ausgerifjen und fortgetragen 
worden. Solche jchlimme Vorzeichen veranlaßten jeßt die Priefter, 
vor dem Wiederanbau der gottverfluchten Stelle zu warnen, und 
der Senat ließ ein Geſetz vorſchlagen, das die Ausführung der 

Colonie Junonia unterfagte. An dem Tage, wo auf dem Capi— 
tolium über diejes Geſetz abgejtimmt werden follte, jtrömten beide 

arteien ſchon früh nach dem Verſammlungsplatz. Gracchus 
hatte jeinen Anhang jo zahlreich al3 möglich aufgeboten, um 
das Geſetz zu verhindern; doc wünjchte er Gemwaltthätigfeiten 
zu vermeiden. Als nun der Conjul Opimius in der Halle des 
capitolinijchen Tempels das herfümmliche Brandopfer darbrachte, 
während Grachus, von feinen Freunden umringt, in der Halle 
auf: und abging, fam ein Gerichtsdiener, D. Antullius, der bei 
dem Opfer behülflich war, mit den heiligen Eingeweiden in der 
Hand ihm entgegen und rief mit anmaßender Frechheit: „Ihr 
Ichledhten Bürger, machet Raum den guten!” Sogleich jtürzte er, 

von einem der Anhänger des Grachus durchbohrt, todt zu Boden. 
Der Tumult war groß. Grachus mißbilligte den Mord und 
Schalt die Seinigen, daß fie den Gegnern nun Anlaß zu Bes 
ſchwerden und größerer Gewaltthat gegeben; er juchte zum Wolfe 
zu reden, um e3 zu bejchwichtigen und die Verantwortung des 

Mordes von fih abzulehnen. Bei dem Lärm und Getümmel 
ward feine Stimme faum gehört; dabei gejchah e3, daß er, ohne 
e3 zu gewahren, eben einem zum Wolfe fprechenden Tribunen in 
die Rede fiel, nad) altem, aber verjchollenem Geſetz ein ſchweres 
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Berbrehen, das feine Feinde gegen ihn auszubeuten ge— 
dachten. 

Es fam übrigens an diefem Tage zu feinen weiteren Thät- 
lichkeiten; ein Plaregen trennte die Menge. Als Grachus auf 
jeinem Wege nad) Haufe zu der Bildfäule feines Vaters fan, 
blieb er lange an derjelben ftehen und blidte zu ihr auf, ohne 
ein Wort zu reden; darauf ging er mweinend und jeufzend weg, 
und Viele, die dies voll Mitleid gejehen, kamen zu jeinem Haufe, 
um während der Naht Wache vor feiner Thür zu halten. Sie 
verhielten fich ernft und ruhig, während die Menge, welche vor 
dem Haufe feines Parteigenoſſen FZulvius Flaccus Wade hielt, 
unter Trinken und wildem Jubel die Naht hinbrachte. Fulvins 

jelbjt war am erften beraujcht und that und ſprach viel, was 
jeinem Alter nicht ziemte. Das Haupt der anderen Partei, 
Opimius, brachte die Naht in dem Tempel des Gajtor am 
Markte zu und traf feine Anftalten, um die Empörung, wie 
man e3 nannte, den Aufjtand zum Umſturz der Republif mit 
Waffengewalt niederzumwerfen. Am frühen Morgen bejegte er 
das Capitol mit fretiichen Bogenihüten, das Rathhaus und der 
Markt füllten fih mit Bewaffneten; Alles, was zur Senats: 
partei gehörte, hatte fi) auf den Ruf des Conjuls eingeftellt, 
auch die gejammte Ritterſchaft, jeder von zwei bewaffneten 

Sflaven begleitet. Die Senatoren waren in der Curie ver: 
jammelt. Da brachte man auf einer Bahre die nadte Leiche des 
Antullins unter Wehklagen und Weinen über den Markt vor 
die Curie, und die Senatoren, an ihrer Spige der Conſul Opi— 
mins, traten heraus, wie wenn fie überrafcht wären und nicht 
wüßten, was gejchähe, betrachteten die Leiche und zogen ſich dann 
wieder zurüd, um das Weitere zu beichließen. Sie faßten den 
Beſchluß, den Aufitand mit Gewalt zu unterdrüden und befleide: 
ten zu dem Zweck die Conſuln mit unumſchränkter Gewalt, durch 
die Formel: „Viderent consules, ne quid respublica detrimenti 
caperet,“ die Conſuln jollten dafür ſorgen, daß der Staat feinen 
Schaden leide. . 
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Fulvius Flaccus Hatte mit feinem Anhange am frühen 
Morgen den Aventinus befegt, die alte Veſte der Plebejer, und 
die Sklaven zu den Waffen gerufen. Auch Grachus Hatte fich 
dorthin begeben, jchweigend und unbewaffnet in der einfachen 
Toga. Als er aus dem Haufe ging, trat ihm feine Gattin, Li: 
cinia, an der Thür entgegen, ihr Kind an der Hand Haltend, 
und ſprach weinend: „Nicht zur Rednerbühne, o Cajus, entlafje 
ich dich heute als Volfstribun, wie vormals, und als Gejetgeber, 
nod) in einen ruhmvollen Krieg, daß, wenn du menschliches Geichid 
erführejt, du mir wenigjtens eine ehrenvolle Trauer hinterließeit; 

nein, den Mördern des Tiberius gibjt du dich hin, unbewaftnet 
in edler Abjicht, damit du lieber Böſes Leideft, als thueſt. Aber 
du wirft umkommen ohne allen Gewinn für das Gemeinwohl. 
Die ſchlechte Sache hat gefiegt, mit Gewalt und Eijen entjcheiden 
fie nun das Recht. Wenn bei Numantia dein Bruder gefallen 
wäre, fo wäre jein Leichnam uns zurüdgegeben worden; jebt 
aber werde mwahrjcheinlich auch ich irgend einen Fluß oder ein 
Meer anflehen müſſen, mir zu zeigen, wo irgend dein Leib be: 
wahret werde.” Während fie jo jammerte, wand fih Grachus 
allmählich; aus ihren Umarmungen los und ging mit den Freun- 
den ſchweigend fort. Licinia eilte ihm nad, um fein Gewand zu 
fafien, aber fie glitt aus und ſank bewußtlos zu Boden; Die 

Diener hoben fie auf und brachten fie zu ihrem Bruder Craſſus. 
Nachdem Fulvius fih in dem Tempel der aventinischen 

Diana verſchanzt hatte, jchidte er auf Anrathen des Grachus 
jeinen jüngeren Sohn Duintus mit dem Friedensjtabe in der 
Hand auf den Markt, um womöglich einen Vergleich zu vermit- 

teln. Quintus, ein zarter Süngling von ausgezeichneter Schön: 
heit, trat weinend und in jugendlicher Befangenheit vor den 
Conſul und den Senat und madte die Vergleichsvorſchläge. Die 
Mehrzahl der Verjammelten war einer Löſung de Gtreites 
nicht abgeneigt; aber Opimius verlangte, daß Flaccus und 
Grachus vor dem Senate erjchienen und fich wegen Verlegung 
dewtribuniciihen Majeftät verantworteten. Grachus nun wollte 
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der Aufforderung folgen; doch Fulvius hielt ihn zurück und 
ſchickte zum zweiten Mal ſeinen Sohn. Opimius, der den Kampf 
zu beginnen eilte, ließ den unſchuldigen Jüngling ergreifen und 
ins Gefängniß werfen und gab jetzt den Befehl zum Angriff 
auf den Aventin, indem er zugleich in den Straßen ausrufen 

ließ, wer das Haupt des Gracchus oder des Fulvius bringe, 
dem folle dasjelbe mit Gold aufgewogen werden. Bei dem An: 
griff der vielen Schildfoldaten und der Fretiichen Bogenſchützen 
jtob die Menge auf dem Aventin bald auseinander und fuchte 
ihr Heil auf der Flucht. Fulvius verjtedte fich in einer Wein: 
felter, ward aber bald Hervorgezogen und mit feinem älteren 

Sohne niedergehauen. Den Grachus jah Niemand kämpfen; in 
tiefem Schmerz um das, was gejchah, zog er ſich in den Tempel 
der Diana zurüd. Hier wollte er ſich tödten; allein feine treuejten 
Gefährten, M. Pomponius und PB. Lätorius, rijjen ihm das 
Schwert weg und ermunterten ihn zu fliehen. Da ſoll er, von 
den Meijten feiner Partei feig verlaſſen, aufs Knie gejunfen 
jein und mit erhobenen Händen zu der Göttin gefleht haben, 
daß das römische Volk für diefe Undankbarkeit und Verrätherei 
nie von der Knechtichaft freikommen möge. 

Grachus verfuchte zu fliehen und auf das andere Ufer des 
Tiber zu entkommen; allein er ftürzte, als er den Berg hinunter 
Tief, und verjtauchte fi) den Fuß. An der Porta trigemina 
unter dem Aventin ftellte ſich Pomponius den Verfolgern ent: 
gegen und verichaffte dem Freunde Zeit zum Entrinnen; dasjelbe 
that Lätorius auf der Tiberbrüde. Beide ließen fich niederhauen, 
um den Freund zu retten. Gracchus gelangte, unter dem Zuruf 

feiner Anhänger weiter flüchtend, in die VBorftadt auf dem rechten 
Ufer des Tiber. Aber die Kräfte verließen ihn; er bat um ein 
Pferd, doc Keiner wagte oder vermochte ihm ein folches zu ver: 
Ihaffen. Da flüchtete er, nur von feinem Sklaven Philofrates 
begleitet, in den Hain der FZurina. Hier ließ er ſich von dem 
Sklaven tödten, der darauf auch fich ſelbſt das Leben nahm. 
Den Kopf des Grachus brachte ein vornehmer Mann, Septi: 
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mulejus, auf einen Speer geheftet, jeinem Freunde Opimius; 

der legte ihn auf eine Wage, und der Kopf wog 17%, Pfund. 
Septimulejus hatte betrügerifcher Weife in die Höhlung des Ge— 
hirnes Blei eingegofien. E3 wurde ihm das gleiche Gewicht 
Goldes ausgezahlt; die aber, welche den Kopf des Flaccus 
brachten, unbefannte niedere Leute, erhielten nichts. Die Leichen 
der beiden demokratiſchen Häupter wurden mit den übrigen Ge— 
tödteten in den Fluß geworfen; es waren deren 3000. 

Damit war das Rachegefühl des Opimius und feiner Par: 
tei noch nicht geftillt. Die Häufer der Führer wurden der Menge 
zur Plünderung preisgegeben, ihr Vermögen wurde eingezogen 
und der Licinia fogar die elterlihe Mitgift genommen. hr 

und der Cornelia verbot man, das Trauergewand um den ge= 
liebten Todten zu tragen. An 3000 von den Anhängern des 
Grachus jollen im Gefängniß aufgefnüpft worden fein, unter 
ihnen auch der ſchuldloſe Duintus Fulvius, der an dem Kampfe 
gar feinen Theil genommen hatte, und defien Mord wegen feiner 
Jugend und Liebenswürdigfeit allgemein bedauert ward. Wie 
zum Hohne aber baute Opimius, nachdem das blutige Rache: 
gericht gehalten war, aus dem Vermögen der getüdteten und ge= 
ächteten Hochverräther unter dem Capitol einen prächtigen 
Tempel der Concordia, der Eintradht. 

Das Andenken der Grachhen blieb von Seiten des Staates 
geächtet; das Volk aber, für deſſen Wohl die edlen Brüder ge— 
kämpft und den Tod erlitten hatten, bewahrte ihnen eine leiden- 

Ihaftlihe Anhänglichkeit. Sie errichteten ihnen Bildfäulen, hei— 
figten die Stätten, wo fie gefallen waren, brachten ihnen die 
Eritlinge von allen Erzeugnifjen der Jahreszeiten; Viele opferten 
und beteten dort täglich, wie in den Tempeln der Götter. Cor: 
nelia, die Mutter der Gracchen, trug mit edler ftandhafter Seele 
das große Unglüd ihres Haufes. Sie zog ſich auf ihr Landgut 
bei Mijenum zurüd und lebte dort in gewohnter Weiſe fort, um: 

geben von zahlreichen gebildeten Freunden, beſucht und Hoch: 
geachtet von Einheimifchen und Fremden; Könige jandten und 
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empfingen Gejchenfe. Sie erzählte gern von ihrem großen Vater 
Africanus, von ihrem geliebten Gatten und dem Schwiegerjohne 
Yemilianus; mit bewundernswürdiger Ruhe jprad fie, ohne 
Trauer und Thränen, von den Leiden und Thaten ihrer Söhne, 
die, wie fie jagte, iu den Heiligthümern, two fie ermordet waren, 
würdige Grabmäler gefunden hätten; man jollte meinen, fie 
iprädhe von Männern der VBorwelt, von Fremden, die ihr Herz 
nicht8 angingen. Darum glaubten Manche, die ihre große Seele 
und den Gewinn einer edlen Bildung nicht zu begreifen wußten, 
das Alter und die Größe des Unheil habe fie finnlos und 
gefühllos gemacht. Opimius, der bilutbefledte Beſieger des 
Gracchus, verlebte ſein Alter in Unehre und Schande. Er hatte 
ſich im Jahre 115, wo er an der Spitze einer Geſandtſchaft 
nach Numidien geſchickt ward, von Jugurtha beſtechen laſſen, wurde 
verklagt und verurtheilt; gehaßt und verhöhnt von dem Volke, 
das ihm ſeinen Uebermuth und ſein grauſames Wüthen nicht 
vergeſſen hatte, ging er in die Verbannung nach Dyrrhachium, 
wo er ſtarb. 

Die Reaction Hatte mit dem Tode des C. Gracchus voll- 
ſtändig gefiegt, und die Negierungspartei benutzte ihren Sieg, 
um die alten Zustände vor der Gracchenzeit jo viel wie möglich 
wieder herzuftellen und ihre oligarchiſche Herrichaft zu befeftigen. 
Die Colonifationen und die Adervertheilungen wurden bejeitigt; 
was jchon vom Gemeindeland vertheilt war, blieb den Empfän— 
gern, und auch die übrigen Staat$ländereien wurden den bis: 

herigen Befigern in zinsfreies Privateigentyum verwandelt. 

Den größten Nußen von diejer Umwandlung hatte begreiflicher 
Weije die reiche Ariftofratie, welche auch nicht verfäumte, die 
Heinen Bauerngüter, fo viel fie konnte, an fich zu kaufen, oder die 
Beſitzer aus denfelben zu vertreiben. So wurden die focialen - 
Berhältniffe des Staates immer trauriger. Das Volk war vor 
der Hand unterdrüdt und muthlos; doch feit das Bürgerblut in 
den Straßen geflofjen, war fein Friede, feine Verſöhnung der 
Parteien mehr. Die Rachegeifter wuchſen im Stillen auf, und 
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fobald wieder ein Fühner, Fräftiger Führer an die Spibe der 

Unterdrüdten trat, begann der Kampf aufs Neue, den „Gewalt 

und Eiſen“ zulegt enticheiden mußten. Wer die Heeresmadht 
auf feine Seite befam, ward Herr der Repubfif. 

31. Cajus Marius. 

Der Mann, welcher zuerſt wieder als Führer an die Spitze 
des unterdrückten Volkes trat, von dem es Rettung und Rache 
hoffte, war Cajus Marius. Er war ſelbſt ein Mann aus dem 
Volke, ein latiniſcher Bauernſohn, der als Soldat durch Muth 
und Tüchtigkeit ſich zu Ehren und Würden emporarbeitete. Das 
Dorf Cereatä bei Arpinum war ſein Geburtsort, und hier wuchs 
er auch, entfernt von ftädtiichen Genüfjen, in dem Haufe feiner 
armen Eltern, die mit eigener Hand ihr Feld bauten, in länd- 
licher Einfachheit und Strenge auf. Eine feinere Bildung blieb 
ihm fein ganzes Leben hindurch fremd. Mit griechiicher Literatur 
hat er fi nie befchäftigt, auch die griechiſche Sprache nie ge: 
lernt; er hielt e3 für lächerlich, Wifjenichaften zu lernen, deren 
Lehrer Anderer Knechte feien, und als er nach jeinem zweiten 
Triumphe griechiſche Schaufpiele aufführen ließ, erjchien er 
zwar im Theater, aber nur, um fogleich ich wieder zu entfernen. 
Auch die Kriegskunſt, in der er allein etwas leiftete, eignete er 
fi nur durch den praftifchen Dienft an. Er war ein geborener 
Kriegsmann. Schon in feinem erjten Feldzuge, den er als 
22jähriger Jüngling unter Scipio Aemilianus gegen Numantia 
machte, zeichnete er jich vor allen Andern durch Tapferkeit und 
Muth und Friegerifhe Haltung aus und fchicte ſich leicht und 
gern in die jtrenge Disciplin, welche Scipio bei dem erjichlafften 
und durch Schwelgerei verderbten Heere anzuordnen für gut 
fand. Er foll auch einmal vor den Augen des Feldherrn einen 
Feind im Zweikampfe erlegt haben. Daher bewies ihm Scipio 
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eine bejondere Achtung, und als einmal nad) der Tafel Einer, 
um dem Scipio zu jchmeicheln, die Frage aufwarf, wer ihn ala 
Feldheren und Haupt des römijchen Volkes dereinft erjegen 

fönnte, da joll diefer dem neben ihm liegenden Marius janft 
auf die Schulter geflopft und gejagt haben: „Vielleicht diejer.‘ 

Diefe Aeußerung nahm fi) der junge Mann zu Herzen. 
Bon ehrgeizigen Hoffnungen getrieben, begab er ſich auf die 
Laufbahn des Staatsmannes und erlangte im Jahre 119, durch 
das Haus der Meteller unterjtügt, dag Tribunat. In diefem 
Amte gab er ein Geſetz über Beitechung und Amtserfchleichung 
(de ambitu), deſſen Inhalt jedoch nicht genauer befannt ift; 
denn die Mafregel, daß er die Brüden, über welche in der 
Bolksverfammlung die Bürger zur Abgabe ihrer Stimme gingen, 
enger machen ließ, damit die Vornehmen ſich nicht unter die Ge: 
ringeren mifchen und ihre Stimme beeinfluffen könnten, kann doch 
wohl nicht der ganze Inhalt des Geſetzes geweſen fein. Bei der 
Durchführung diejes Geſetzes zeigte er jeine Entjchlofjenheit und 
militärischen Ungeftüm. Da die Mächtigen durch den Vorfchlag 
des Marius ihren Einfluß auf die Wahlen abgejchnitten ſahen, 
jo veranlaßte der Eonful Cotta den Senat, das Geſetz zu be: 
kämpfen und den Marius zur Rechenschaft vorzufordern. Marius 
erſchien im Senat, aber ftatt fi einſchüchtern zu laſſen, drohte 
er dem Cotta, ihn ins Gefängniß führen zu lafjen, wenn er 
jenen Beſchluß nicht aufheben laſſe. Als Cotta jih an feinen 
Mitconſul 2. Cäcilius Metellus wandte und dieſer dem Cotta 
beiftimmte, rief der Tribun feinen Diener herein und befahl ihm, 
den Metellus ſelbſt ins Gefängniß zu führen. Metellus rief die 
Anterceffion der Tribunen an; aber feiner gewährte ihm Hülfe. 
Sp mußte der Senat nachgeben, und der Borjchlag wurde vom 
Bolfe zum Geſetz erhoben. Seitdem galt Marius für einen 
Mann, den feine Furcht beugen, Feine Rüdficht von feinem Ziele 
ablenfen könnte, und ſchon hoffte das Volk, daß er al3 Verfechter 

feiner Sache ein furdhtbarer Gegner des Senats werden würde. 
Allein diefe Anficht benahm er den Leuten bald wieder dadurch, 
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daß er ſich aufs Nachdrücklichſte einem Vorſchlag widerſetzte, der 
eine Steigerung der Getreideſpenden an das Volk beantragte. 
Durch dieje Haltung, welche weder die eine noch die andere Seite 
zum Nachtheil des Staates begünftigte, erwarb fi) der Tribun 
Anjehen und Achtung bei beiden Theilen. 

Nach Ablauf des Tribunat3 bewarb fih Marius um die 
Aedilität, aber er fiel ſowohl bei der curuliichen, als bei der 
plebejiichen durch, und auch die Prätur erhielt er für das Jahr 
115 nur mit Mühe. Die Ariftofratie, welche allein ein Recht 
auf die höheren Staatsämter zu haben glaubte, juchte den Em— 
porföümmling aus Arpinum von diefem hohen Amte fern zu 

halten, und al3 er dennoch fein Ziel erreichte, klagten fie ihn der 
Beitehung an. So abgeneigt fi ihm die Richter auch zeigten, 
er wurde freigefprochen. Als Prätor that ſich Marius nicht be- 
jonders hervor; dagegen zeichnete er fich als Proprätor in Spa— 
nien durch feine Einfachheit und Nechtlichfeit aus und erwarb 
ih) durch Unterdrüdung des fpanifchen Räuberwejens und Her: 
Itellung der Ordnung um feine Provinz ein ah 

Berdienit. 
Einen für fein militärifches Talent angemefjenen Wirkungs⸗ 

kreis fand Marius in dem jugurthiniſchen Kriege. Dieſer Krieg 
iſt von beſonderer Wichtigkeit in der römiſchen Geſchichte, nicht 
deßwegen, weil er etwa den Beſtand des Reiches in Frage ge— 
ſtellt hätte, ſondern weil in ihm die Unfähigkeit und Verdorben— 
heit der damaligen Regierungspartei ſo recht an den Tag trat. 
Der König von Numidien, Micipſa, ein Sohn des Maſiniſſa, 
hatte kurz vor ſeinem Tode (118) ſein Reich unter ſeine Söhne 
Adherbal und Hiempſal und ſeinen Adoptivſohn Jugurtha, den 
Sohn ſeines Bruders Maſtanabal, getheilt; Jugurtha aber, ein 
unternehmender, talentvoller und kriegsgewandter Mann, der 
im numantiniſchen Kriege als Anführer numidiſcher Hülfstruppen 
ſich unter den vornehmen Römern viele Freunde erworben, hatte 
im Vertrauen auf ſeine Verbindungen in Rom und auf ſein 
Geld, das reichlich dorthin floß, den Hiempſal ermordet, den 
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Adherbal befriegt und, als er in jeine Gewalt fiel, ebenfalls ge- 
tödtet. Die römijchen Gejandten, welche Hin und her gingen, 
jowie der Senat begünftigten, durch das numidiſche Geld ge- 

twonnen, die verbrecheriichen Unternehmungen des Königs, und 
er wäre ohne Zweifel im ruhigen Beſitze feines Raubes geblie: 
ben, wenn nicht das Volk, erbittert durch die Grauſamkeiten, 
welche ſich Jugurtha auch gegen römische Bürger und Italiker 
erlaubt Hatte, den Senat endlich zur Kriegserflärung gezwungen 
hätte (112). Aber faum war der Krieg begonnen, jo erfaufte 
Sugurtha von dem nad Afrika geſchickten Conſul 2. Calpurnius 
Beitia einen günftigen Frieden. Auf die Kunde hiervon brad) 
in Rom der Sturm los. Der Tribun C. Memmius erziwang 
eine gerichtliche Unterfuhung und veranlaßte, daß Jugurtha als 
Zeuge nad Rom geladen wurde. Während jeines Aufenthaltes 
dafelbjt ging der Barbarenfünig in jeiner Frechheit jo weit, daß 
er in den Mauern der Stadt einen Enkel des Mafinifja, Majfiva, 

der Ansprüche auf das numidiſche Reich machte, ermorden ie. 
Nun konnte der Senat jeinen Schügling nicht mehr halten; er 
verwies ihn aus der Stadt und hob den gejchlofjenen Frieden 
auf. Bei jeiner Abreije von Rom ſprach der Numidierfönig die 
befannten Worte: „D die käufliche Stadt, die bald zu Grunde 
gehen wird, wenn fie einen Käufer gefunden!” *) 

Der Krieg wurde aljo fortgeführt, aber in derjelben un= 
würdigen, jchimpflichen Weiſe wie früher; die Feldherren waren 
unfähig und käuflich, das Heer unter ſolchen Führern vermweich- 
licht und entartet. Um der Schmad) ein Ende zu machen, wählte 
man im Jahre 109 den DO. ECäcilius Metellus zum Conful und 
übergab ihm das Commando in Afrifa. Metellus war ein ftarrer, 
rückſichtsloſer Ariftofrat, aber befannt als ein einfichtsvoller und 

erfahrener Feldherr, der weder der Furcht noch der Bejtechung 
zugänglich war. Er wählte fi für feinen Feldzug ohne Rück— 
jicht auf Stand und Geburt zu Unterfeldherren erprobte, tüchtige 

*, OÖ urbem venalem et mox perituram, si emtorem invenerit. 
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Dffiziere, unter diejen auch den E. Marius, der jeit feiner Rück— 
fehr aus Spanien, troßdem daß er weder durch Adel noch durch 

Reichthum oder Beredjamkeit ſich auszeichnete, wegen feiner un- 
ermüdeten Thätigfeit und feiner einfachen Lebensweife in Rom 
großes Anfehen genoß, das durch eine glänzende Heirath noch 
erhöht wurde. Er hatte fich nämlich vermählt mit Julia, aus 
dem alten vornehmen Adelsgejchlechte der Cäſaren, einer Tante 

de3 großen Dictator3 C. Julius Cäfar. 
Marius that in dem jugurthinijchen Kriege als Legat die 

wichtigften Dienfte. Er half dem Metellus die zerrüttete Dis— 
ciplin im Heere wieder heritellen und den Sieg wieder an die 
römischen Fahnen fnüpfen. Allgemein ward jeine Tapferkeit und 
Kriegskunft, feine Lift und Klugheit und ftrenge Mannszucht 
gerühmtz die Herzen der gemeinen Soldaten gewann er dadurd), 
daß er jeder Anftrengung fich unterzog und alle Mühjfeligkeiten 
und Gefahren mit ihnen theilte. Sein Name und Ruhm war 
in Aller Mund, und die Soldaten jchrieben nach Haufe, es fei 
an fein Ende des Krieges zu denken, wenn man nicht Marius 

zum Conſul und Oberfeldherrn erwähle. Metellus konnte hier: 
über jeinen Unmuth nicht verbergen, und es fcheint zu mancherlei 
Reibereien zwijchen den beiden ftolzen Männern gefommen zu 
fein. Es fam zur offenen Feindichaft, al3 Marius ſich von dem 

Oberfeldheren Urlaub erbat, um nah Rom zu gehen und fi 
um das Confulat zu bewerben. „Du gedenkſt alſo,“ ſprach 

Metellus, „ung zu verlaffen und nad Haufe zu jchiffen, um das 
Conſulat zu ſuchen; bift du denn nicht zufrieden, wenn du mit 
diefem meinem Sohne Conſul wirft?" Der Sohn des Metellus 
war aber damals faum aus den Knabenjahren getreten. Da 
jedoch Marius auf feiner Entlafjung bejtand, jo gewährte fie 
Metellus erſt nach vielfachen Zögern, als nur nocd zwölf Tage 
bi3 zur Confulwahl übrig waren. 

Marius legte den weiten Weg vom Lager bis zum Meere 
nah Utifa in zwei Tagen und einer Nacht zurüd. Als er vor 
Beiteigung des Schiffes opferte, joll der Wahrſager ihm erflärt 
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haben, die Götter verhießen ihm ein unglaublich großes Glück, 
das alle Hoffnung überſteige. Voll freudiger Zuverſicht ging er 
unter Segel und langte am vierten Tage in Rom an. Das Volk 
begrüßte ſein Erſcheinen mit Jubel und war entſchloſſen, den 
Standesgenoſſen, der die Männer des Adels alle überſtrahlte, 
zum Conſulat zu erheben. Um ſo unbequemer aber war der ge— 
rade, derbe Kriegsmann, der Emporkömmling ohne Ahnen, der 
ſtolzen Ariſtokratie; doch wagten ſie es nicht, trotz ihrer Abnei— 
gung, ihm bei ſeiner Bewerbung ernſtliche Hinderniſſe in den 
Weg zu legen. Als Marius am Wahltage durch den Tribunen 
Manilius Mancinus in die Volksverſammlung geführt ward und 
ſich um das Conſulat bewarb, verſprach er in kurzer Zeit den 
läſtigen Krieg zu beenden und ſogar mit der Hälfte des Heeres 
den Jugurtha lebendig oder todt den Römern in die Hände zu 
liefern. Dabei verſäumte er nicht, den Metellus, deſſen ariſto— 

kratiſcher Stolz ihn ſo ſehr verletzt hatte, zu verdächtigen und 
einer abſichtlichen Hinſchleppung des Krieges zu beſchuldigen. 
Das Volk behandelte die Wahl des Plebejers als Parteiſache und 
übertrug ihm mit großer Stimmenmehrheit das Conſulat für das 
Jahr 107 und den Oberbefehl im jugurthiniſchen Kriege. Von 
der Zeit an war Marius das Haupt der demokratiſchen Partei 
und zeigte ſich überall als einen heftigen Gegner des geſammten 
Adels, der ihm ſeine Laufbahn bis hierher ſo ſehr erſchwert hatte. 

Als Marius nach dem Kriegsſchauplatze abging, hob er neue 
Truppen aus, und zwar gegen die bisherige‘ Sitte aus den 
niedrigsten, meist befiglofen Ständen des Volfes. Dadurch ge: 

wann er allerdings für feine weiteren Pläne treue Anhänger, aber 
er verjchlechterte dadurch auch den Geiſt des Heeres, indem die 
bejiglofen Leute von nun an den Kriegsdienit ald Erwerb und 

Handwerk betrachteten, und ihre Waffen weniger im Dienjte des 
Baterlandes als des Feldherrn führten. Als Marius in Afrifa 
erihien, wich der gefränfte Metellus einer Zuſammenkunft mit 
ihm aus; er reifte vor der Ankunft des Nachfolger aus dem 
Lager ab und Tieß ihm das Heer durd den Legaten Rutilius 
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Rufus übergeben. Schon durch Metellus war Jugurtha jehr in 
die Enge getrieben worden. Marius jete den Krieg mit Glüd 
fort, befiegte den Feind in mehreren Treffen nnd zwang ihn zu: 

legt, jeine Zuflucht zu feinem Schwiegervater Bochus, König von 
Mauretanien, zunehmen. Bochus ſchwankte, ob er ven Schwieger: 
ſohn an die Römer ausliefern oder für ihn die Waffen ergreifen 
jollte. Endlich gelang e3 der diplomatischen Gemwandtheit des 
Sulla, welcher. der Quäftor des Marius war, den Bochus zur 
Auslieferung des Jugurtha zu bewegen. Der befiegte König 
ward gefejjelt in das Lager des Marius gebracht (106 v. Ehr.). 

Diejer Erfolg des Sulla war der erjte Anfang von der 
Eiferjuht und der Feindihaft zwiſchen Marius und Gulla. 
Die Ariftofraten verfleinerten aus Neid und Haß die Verdienite 
de3 Marius und jchrieben die erjten und wichtigiten Erfolge 

dem Metellus zu, die Beendigung des Krieges dem Sulla. Und 
diejer brüftete fich mit feiner That nur allzufehr; er ließ fi) 
einen Giegelring fertigen, auf welchem Jugurtha eingegraben war, 
wie er ihm von Bocchus überliefert wurde. Solche Dinge reizten 

den ehrgeizigen Sinn des Marius, der feinem Andern einen 
Antheil an jeinem Ruhme gönnte und die Abficht der Vornehmen 
nur zu deutlich merkte. 

Marius hielt am 1. Januar 104 einen großen Triumph, 
in welchem 3007 Pfund Gold, 5775 Pfund ungemünzten Silbers, 
an gemünztem Gelde 287,000 Drachmen aufgeführt wurden. 
Das intereflantefte Schauftük des Triumphzuges aber war für 
die Römer der gefefjelte König ſelbſt, der fo lange fein böjes 
Spiel mit der Majeftät des römiſchen Reiches getrieben Hatte. 
Sein Unglück und jeine Schmach verjegte ihn in Wahnfinn. Als 
man ihn nach dem Triumph ins Gefängniß brachte und die Einen 
ihm mit Gewalt das Unterfleid vom Leibe zogen, die Andern 
mit dem goldenen Ohrgehänge ihm das Ohrläppchen abrifjen und 

ihn dann nadt in das tiefe Koch hinabſtießen, rief er mit grinſen— 
dem Lachen auch: „O Herkules, wie Falt ist ener Bad!’ Nad) 
jechstägiger Qual erlag er dem Hunger. Marius verfammelte 
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nad) dem Triumphzuge den Senat auf dem Capitol und erjchien 
da in dem purpurnen Triumphgemwande, entiveder ohne daran zu 
denfen, oder, wie Manche ihm vorwarfen, im rohen Uebermuthe 
des Glücks. Als er merkte, wie übel e3 der Senat aufnahm, ent: 
fernte er fich und fehrte in der purpurverbrämten Toga zurüd. 

Numidien ward nicht in eine römische Provinz verwandelt, 
fondern den wejtlichen Theil desjelben erhielt Bochus ala Preis 
feines Verrathes, den öftlihen Gauda, der lebte noch Lebende 
Enfel des Mafinifja. 

An demjelben Tage, wo Marius feinen Triumph feierte, 
trat er auch jein zweites Conjulat an. Während er noch mit 
feinem Heere in Afrifa ftand, hatte man ihn gegen dag Geſetz, 
welches zwifchen zwei Confulaten einen Zwijchenraum von zehn 
Jahren verlangt, aufs Neue zu diefem Amte erwählt; denn Italien 

war damals in großer Angft und Gefahr, aus welcher nur ein 
Marius jhien retten zu können. Seit längerer Beit fchon zog 
in den Ländern jenjeit3 der Alpen wie eine furchtbar drohende 
Gemitterwolfe ein heimatloſes barbarifches Kriegsvolf umher, von 
welchem die Römer jchon mehrere jchwere Niederlagen erlitten 
hatten und zu jeder Beit einen Einfall in Stalien ſelbſt befürchten 
mußten. Dies waren die Kimbern (d. h. Rämpen, oder, wie 
ihre Feinde überjegten, Räuber), ein germanifcher Volksſtamm, 
der, aus den Gegenden der Dftfee durch irgend eine ung un: 
befannte Urjache vertrieben, mit Weib und Kind und Habe in 
dem mittleren Europa umberzog, um fich einen neuen Wohnfit 
zu fuhen. Daß fie den Germanen zuzuzählen find, beweift ihr 
Name, ihr früherer Wohnort, fowie ihre Körperbildung und ihr 

fonftiges Wejen. Sie werden gejhildert als jchlanfe, Hochragende 
Geftalten mit blauen Augen und tiefblondem Haar, ftarf und 
wild und friegeriih. Es iſt jedoch glaublih, daß diefem deut- 
ſchen Kern auf feiner langen Wanderſchaft ſich außer anderen 
wanderluftigen und beutejüchtigen Schaaren deutjcher Zunge aud) 
zahlreiche Feltifche Stämme angejchlofjen haben, fo daß mir ſelbſt 
Anführer mit feltifchen Namen an der Spite der Kimbern finden. 

Stoll, die Helden Roms. 3, Aufl. 33 
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Zum erjten Mal erfchienen die Kimbern am Horizont der 
römischen Welt im Jahre 113, und zwar an der Nordoftgrenze 
Italiens im Gebiete der Taurisfer (oder Noriker), in Norikum 
(Kärnten und Krain), wo ihnen der Eonful E. Papirius Carbo, 
der Sohn des aus der Grackhenzeit befannten Carbo, welcher 
zur Dedung der Alpenpäfje hierhergeſchickt worden war, entgegen 
trat. Sie erklärten, daß fie feinen Krieg mit den Römern, fon= 
dern nur Wohnfige Juchten, und da ihnen dieje verweigert wurden, 

jo zogen ſie zurüd, geführt von Wegmweifern, die ihnen Carbo 
mitgegeben hatte. Diefe aber waren von Carbo angemiefen, fie 
(in der Nähe von Noreja) in einen Hinterhalt zu führen, wo 
das römiſche Heer ihrer wartete und fie treulos überfiel. Doch 
die Verrathenen jchlugen die Berräther und hätten das römiſche 
Herr völlig aufgerieben, wenn nicht ein Unwetter die Kämpfenden 
getrennt hätte. Statt nun durch die geöffneten Alpenpäfje nach 
Stalien zu ziehen, wandten fich die Kimbern weſtwärts nad) 
Gallien. Die Römer hatten in dem füdlichen Gallien feit dem 
Jahre 121 die Provinz Narbo gegründet zwifchen Alpen und 
Pyrenäen, den Gevennen und dem Mittelmeer; fie jchidten jetzt 
ihre Heere dorthin, um die Provinz und die ihnen verbündeten 
galliichen Völkerjchaften zu hüten. Denn die Kimbern, denen 
ih die Ambronen, von ungewiſſer Herkunft, und der helvetijche 
Gau der Tiguriner angefchlofien Hatten, hauften in Gallien in 
erjchredender Weife. Der römische Conſul M. Junius Silanıs 
griff fie im Jahre 109 an und wurde völlig geſchlagen. Im Jahre 
107 erlitt der Conſul 2. Caſſius durch die Tiguriner eine ſchimpf— 

liche Niederlage und fand felbit den Tod; im Jahre 105 wurde 
ein großes Heer unter dem Conſul En. Manlius und dem Pro— 
conſul D. Servilius Cäpio, hauptfächlich in Folge der Uneinig- 
feit der beiden Feldherren, bei Araufio (Orange) gänzlich ver: 
nichtet. 80,000 Soldaten, 40,000 Mann aus dem Troß jollen 
umgefonmen fein und nur 10 Mann fich gerettet haben. 

Nach der Niederlage bei Araufio fam ein kimbriſcher Schrecken 
über Stalien, größer als einft der galliiche Schreden. Die 
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Alpenpäſſe ftanden dem furchtbaren Feinde offen, und Stalien 
lag wehrlos. Die regierende Ariftofratie Hatte alles Vertrauen 
verloren; wer follte retten? Aller Blide wandten ſich auf Marius, 
der fich ala den größten Feldherrn der Zeit erwiejen hatte. Man 
ernannte ihn abweſend zum Eonful für das nächſte Jahr 104 und 
übertrug ihm die Führung des fimbrifchen Krieges. Als Marius 
mit feinem Heere über die Alpen fam, war der Feind, deſſen 

Büge überhaupt launenhaft waren und unberechenbar, aus Gallien 
verihiwunden. Er hatte ji) nach Spanien gewandt und ließ den 

Marius Zeit, fih zu dem Kampfe vorzubereiten. Er übte die 
Kraft feiner Truppen durch Anftrengungen aller Art, jtärkte 
ihren Muth und machte fie, was das Wichtigſte war, mit jeinem 
eigenen Weſen näher befannt und vertraut. Der Soldat mußte 
fi erſt an feine unerbittlihe Strenge, feine finftere Miene, an 
die Rauhheit feiner Stimme und den wilden Blid gewöhnen; war 
dies gejchehen, Hatte man gelernt, nie zu fehlen, nie unbotmäßig 
zu fein, fo verwandelte fich die Furcht in Vertrauen, und fein 
ihredhaftes Wefen jchien nur noch dem Feinde gefährlich. Was 
aber dem Soldaten am meijten gefiel, da3 war feine Gerechtig— 
feit und Unparteilichkeit. 

Da in diefem Jahre fi fein Feind zeigte, jo übertrug 
man dem Marius auch für das folgende Jahr wieder dag Con— 
julat und jegte dies Verfahren fort, bis die fimbrijche Gefahr be- 
jeitigt war. So hatte man den in der römischen Gejchichte uner- 
hörten Fall, daß derjelbe Mann vier Jahre Hinter einander 
(104—101) im Confulat verblieb. Wahrſcheinlich im Jahre 
103 fluthete der Strom der Kimbern wieder aus Spanien zurüd, 

wo er an den Keltiberern einen fräftigen Widerjtand gefunden. 
Sie zogen durch das weſtliche Gallien bis hinauf zur Seine. Hier 
vereinigten fie fih mit den Teutonen, einem ſtammverwandten 
Volke, das von der Dftjee her nach Gallien verjchlagen worden 
war.. Der Widerjtand der Belgier bewog fie, fic) wieder nad) 
Süden zu wenden, jet in der Abjicht, nach Italien durchzubrechen. 
Die zahllojen Schaaren aber theilten ſich wieder, vielleicht twegen 

33 * 
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der leichteren Verpflegung. Der Heerhaufe der Kimbern mit den 
Tigurinern ging nad) Norifum zurüd, um an derjelben Stelle, 
wo fie zuerjt erjchienen, die Alpen zu überfchreiten; die Teutonen 
mit den Ambronen wandten ſich nach der galliihen Provinz, um 
fi) einen Weg durch die weitlichen Alpen nach Stalien zu fuchen. 

Auf die Nahriht von ihrem Herannahen legte Marius 
ein befeitigtes Lager am Einfluß der Iſere in die Rhone an und 
verjah es mit reichlichen Vorräthen, damit er nicht durch Mangel 
an Lebensmitteln genöthigt würde, zur Unzeit zu jchlagen. Um 
die Bedürfnijje des Heeres leichter herbeijchaffen zu können, be: 
nutzte er die Zeit, welche der zögernde Feind ihm Yieß, zur An: 
legung eines jchiffbaren Canals, durch welchen er das Waller der 
an ihrer Mündung verjandeten Ahone ing Meer leitete. Endlich, 
im Sommer 102, erjchienen die Teutonen und Ambronen. Sie 
Yagerten fi in unzählbarer Menge in der weiten Ebene vor dem 
Lager des Marius und forderten ihn zum Kampfe heraus. 
Diejer aber hielt, ohne Rüdficht auf die verwegenen Aeußerungen 
feiner Offiziere, da3 Heer im Lager zurüd und gewöhnte erft 
allmählich feine Leute an das wilde, thierifche Gejchrei und das 
gräßliche Ausjehen des Feindes, bis das Furchtbare ihnen nicht 
mehr furchtbar ſchien, und die höhnenden Prahlereien und Dro— 
Hungen der Barbaren fie zu heißem Kampfesmuth entflammt 
hatten. Aber auch jet noch hielt Marius fich zurüd, er bejänf- 
tigte den Unwillen feiner Leute durch die Verjicherung, daß er 
ihnen feineswegs mißtraue, jondern gewiſſen Weiſſagungen zu: 
folge erſt Zeit und Ort des Sieges erwarte. Er führte nämlich 

eine angebliche Weifjagerin in einer Sänfte mit jich, eine ſyriſche 
Frau Namens Martha, nach deren Anweiſung er zu opfern pflegte. 
Bei den Opfern erjchien fie in einem doppelt gefärbten Purpur: 
gewand und mit einer Lanze, die mit Bändern und Kränzen be: 
hängt war. Ob Marius ihren Weifjagungen wirffih Glauben 
gejchenft, oder fie nur zur Täufhung Anderer gebraucht hat, 
bleibt zweifelhaft. 

Da Marius fi) ruhig verhielt, fo verjuchten die Teutonen 
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einen Sturm auf fein Lager, wurden aber mit großem Berluite 
zurückgeſchlagen. Jetzt faßten fie den Entjchluß weiter zu ziehen, 
nad den Alpen und Stalien. Als ihr Bug an dem Lager der 
Römer vorbeiging, da jah man erjt, wie groß ihre Menge war; 
ſechs Tage zogen fie in ununterbrochenem Marjche vorüber, jo 
nahe am römischen Wall, daß fie die Soldaten mit Hohngelächter 
fragten, ob fie etwas an ihre Frauen in Rom zu beftellen hätten, 

denn fie würden in Kurzem bei ihnen fein. Marius z0g ihnen 
nad und lagerte immer dicht neben ihnen, aber Hinter feſten 
Berfhanzungen und an günjtig gelegenen Orten, jo daß er feinen 
nächtlichen Ueberfall zu befürchten hatte. So famen beide Theile 
bi3 in die Nähe von Aquä Sextiä, dem heutigen Air in der 
Provence, von wo ein kurzer Marſch fie an die Alpen gebracht 
hätte. Daher ſchickte ſich Marius zur Schlaht an und wählte 
für Lager einen Platz, der zwar feſt war, aber feinen Ueberfluß 
an Wafler hatte. Als feine Soldaten murrend fragten, woher fie 
denn Waſſer befommen follten, zeigte er nach dem Fluffe Cänus 
(jet l'Are), der unten in der Nähe des feindlichen Lagers floß; 
dort fünnten fie einen Trunf mit Blut erfaufen. Sie fragten: 
„Warum führft du uns denn nicht fogleich gegen die Feinde, jo 

fange unjer Blut noch flüffig iſt?“ „Erft müflen wir das Lager 
befeftigen,” war die gelaffene Antwort. 

Die Soldaten num leifteten Folge, die Troßfnechte aber 

gingen in Schaaren zum Fluffe, um für fi und das Vieh 
Waller zu holen. Neben den Eimern trugen fie Aexte und Beile, 
Schwerter und Lanzen, um nöthigen Falls das Waller zu er: 
fampfen. Diejen jtellten jich anfangs nur wenige Feinde ent— 
gegen, auf das Geſchrei aber Liefen bald mehrere zufammen, und 
nun konnte Marius auch feine Soldaten nicht wohl mehr zurüd- 
halten. Auf feindlicher Seite erhoben ſich jegt auch die Streiter 
in Mafje; es waren die Ambronen, über 30,000 Mann ftarf. 
Sie rüdten in Reihen und gleihem Schritte an, fchlugen im 
Zafte wider die Schilde und riefen wiederholt ihren Namen 
Ambronen. Mit demfelben Rufe marjchirten ihnen von römijcher 
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Seite die Ligurier entgegen, denn dieſe follen fich auch ihrer Ab— 
funft nad) Ambronen genannt haben. Laut und Yauter ertönte 
wetteifernd von beiden Seiten der Schladhtruf, bis fie in Wuth 
zufammenftießen. Die Ambronen waren durch den Uebergang 
über den Fluß getrennt worden und in Unordnung gerathen, 
und wurden jogleich von den in vollem Laufe anftürmenden Ligu— 
riern mit dem Schwerte angegriffen. Die Römer famen den Ligu— 
riern zu Hülfe, warfen fich von der Höhe herab auf die Barbaren 
und brachten fie zum Weichen. Die meisten wurden am Ufer im 
Gedränge niedergemaht und füllten den Fluß mit Blut und 
Leihen. Die andern wurden über den Fluß geworfen und bis 
zum. Lager und der Wagenburg gejagt. Hier aber famen ihnen 
die Weiber mit Schwertern und Beilen entgegen und trieben unter 
furchtbarem Geheul die Fliehenden und die Berfolgenden zurüd; 
fie mifchten fih unter die Kämpfenden, ergriffen mit bloßen 

Händen die Schilde und die Schwertflingen der Römer und Tießen 
jich verwunden und zerjtüden, unbefiegten Muthes bi zum Tode. 

Mit einbrechender Nacht fehrten die Römer fiegreich zu ihrem 

Lager zurüd; doc mochten fie fich nicht einer ſorgloſen Sieges- 
freude hingeben. Im Gegentheil, fie waren in Furcht und Un- 
ruhe; denn ihr Lager war ohne Verſchanzung, und noch waren 
viele Myriaden der Feinde unbefiegt, die während der Nacht ein 
mit Drohungen und Wehflagen untermifchtes Geheul gleich wilden 
Thieren erhoben, daß die Berge umher jchauervoll widerhallten. 

Die ganze Ebene war von wilden Getöje erfüllt, und das rö- 
miſche Heer erwartete jeden Augenblid einen nächtlichen Ueber: 
fall. Doc der Feind griff während der Nacht nicht an, und aud) 
der folgende Tag verging ohne Kampf. Die Germanen ver: 

wandten dieje ganze Zeit, um fich zu ordnen und zum Kampfe 
vorzubereiten. Unterdeſſen jchidte Marius den Claudius Mar: 
cellus mit 3000 Mann fchweren Fußvolfes auf eine bewaldete 
Höhe im Rücken der Feinde; die Uebrigen führte er, nachdem jie 
frühzeitig zu Abend gegefjen und fich jchlafen gelegt Hatten, mit 
Anbruc des Tages vor fein Lager und ftellte fie in Schlacht— 
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ordnung, während er die Reiterei in die Ebene vorausichidte. 
Als dies die Teutonen jahen, ergriffen fie fogleich die Waffen 
und ftürmten voll Grimm gegen den Hügel an. Marius wies feine 

Truppen an, ſich ruhig zu verhalten, bis der Feind in Schuß— 
weite gefommen; dann aber warfen fie ihre Wurfjpeere in die 
dicht gejchloffenen Reihen und griffen zum Schwerte. Der Feind 
wurde nad) langem Kampfe, in welchem Marius felbit tapfer 
mitfocht und Alle an fühnem Muth übertraf, durch die heiße 
Mittagsjonne erjchöpft, den Hügel hinabgedrängt und zog ſich 
in die Ebene. Während fich hier wieder die Vorderjten in Ord— 

nung zu jtellen juchten, entitand plößlich beim Hintertreffen Ge- 
Ichrei und Verwirrung. Marcellus hatte ſich mit feinen 3000 
Mann dem Feinde in den Rüden geworfen und begann die 
hinterften Glieder niederzumachen. Dieſe riffen die vor ihnen 
Stehenden mit fich fort und brachten bald das ganze Heer in 
Verwirrung. Die Barbaren vermochten dem doppelten Angriffe 
nicht lange zu mwiderjtehen und löſten ihre Neihen in milder 
Flucht auf. Nach Plutarch im Leben des Marius jollen über 
100,000 Mann theils gefangen, theils niedergemacht worden 
fein; Livius gibt in den beiden Schlachten fogar 200,000 Todte 
und 90,000 Gefangene an. Unter den Gefangenen befand fich 
auch der riejige König Teutobod, unter den Todten eine Menge 
rauen, die fich jelbjt das Leben .genommen, um der Knechtichaft 
und Schande zu entgehen. Die gefammte Beute, Zelte, Wagen 
und Schätze überließ das fiegreiche Heer dem Feldherrn. Das 
Schladhtfeld von Aquä Sertiä foll durch die Maſſe von Blut 
und Leichen eine jolhe Fruchtbarkeit erlangt haben, daß e3 im 
folgenden Sommer eine alles Maß überfteigende Fülle von 

Früchten hervorbrachte; die benachbarten Maffilier aber um: 
zäunten mit den riefigen ebeinen der Erfchlagenen ihre Weinberge. 

Nach der Schladht wählte Marius aus den Waffen der 
Barbaren und der übrigen Beute das Schönste und Beſte zur 
Berherrlihung jeines Triumphes aus, die übrige Mafje ließ er 
auf einen Scheiterhaufen werfen und stellte ein prachtvolles 
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Opferfeit an. Das ganze Heer jtand befränzt unter den Waffen; 
er jelbft, mit dem Purpurgewande geſchmückt, erhob eben eine 
brennende Fackel mit beiden Händen zum Himmel, um fie dann 
unter den Sceiterhaufen zu halten und den Göttern die Beute zu 
verbrennen, da jah man plößlich Freunde im rajchen Laufe zu ihm 
heranfprengen. Man erwartete fie mit Spannung und tiefer Stille. 
ALS fie nahe waren, ſprangen fie von den Pferden, begrüßten den 
Marius und verfündeten ihm, daß er für das nächſte Jahr zum 

fünften Mal zum Conſul ernannt fei. Das Heer erhob unter dem 
Klirren der Waffen ein lautes Jubelgeſchrei, die Unterfeldherren 
befränzten den Marius auf Neue mit Lorbeerzweigen, und er 
zündete nun den Scheiterhaufen an und vollendete das Opfer. 
Die Kimbern waren unterdejlen im Norden der Alpen hin— 
durchgezogen nad) Norifum und hatten dort die Alpenpäfje nach 
Stalien überjchritten, ohne daß Catulus, der zweite Conſul des 
Jahres 102, fie Hatte aufhalten fünnen. Er hatte ſich an der 
unteren Etſch auf beiden Seiten de3 Fluſſes verſchanzt, um hier 
dem Feinde den Uebergang zu wehren. Die Barbaren ftürzten 
gleich Giganten Felsftüde und Baumftämme in den Fluß, um 
einen Damm hindurchzuführen, während Andere zur Luft auf 
ihren breiten Scilden, wie auf Schlitten, die jchneebededten 
Berge herabfuhren; zugleich trieben fie große Baumftämme gegen 
die Jochbalfen der römischen Brücke; Viele auch warfen fich in 
den Strom, um ſchwimmend ans andere Ufer zu gelangen. 
Dadurch famen die römischen Soldaten in ſolchen Schreden, daß 

fie gegen den Willen des Feldherrn davongingen und das Lager 
preisgaben. Die Kimbern gingen jet ungehindert über die Etſch 
und durchzogen plündernd und zerftörend die Landſchaften nördlich 
vom Bo, während Catulus ſich auf die andere Seite des Fluſſes 
zurüdgezogen hatte. Keiner von beiden Theilen drängte zur 
Schlacht; Catulus wartete auf den Zuzug des Marius, die Kim: 
bern auf das Erjcheinen der Teutonen, welche von Weften her 
nad Oberitalien fommen follten. 

Nahdem Marius fein Heer mit dem des Catulus vereinigt 
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hatte, feßten beide über den Po und zogen in die Nähe der 
Feinde. Diefe aber wollten e3 noch nicht zu einer Schlacht 
fommen laſſen und jchidten Abgeordnete an Marius mit dem 
Begehren, er jolle ihnen und ihren Brüdern Land und Städte, 
fo viel fie bedürften, übergeben. Marius fragte die Gejandten, 
wer denn ihre Brüder jeien, und da fie hierauf die Teutonen 
nannten, lachten die Anmwejenden alle, und Marius ermwiderte 
mit Hohn: „Um eure Brüder jeid nur unbejorgt, fie haben jchon 
Land von uns befommen und werden e3 ewig behalten.“ Die 
Geſandten verftanden den Spott nicht und drohten ihm Rache, 
bon den Kimbern jogleich, von den Teutonen, wenn jie anfommen 
würden. „Sie find ja jchon da,” verjeßte Marius, „und es 
ziemt fich nicht, daß ihr weggeht, ehe ihr eure Brüder begrüßt 
habt." Mit diefen Worten befahl er, den Teutobod und die 
übrigen gefangenen Führer der Teutonen gefejlelt vorzuführen. 
Als den Kimbern diefe Nachricht gebracht wurde, rüdten fie fo: 
gleich gegen Marius an; der aber hielt fich ruhig in feinem 
Lager. Hierauf fam Bojorir, der König der Kimbern, mit wenig 
Begleitern an das Lager geritten und forderte den Marius auf, 
Tag und Ort zur Schlacht zu beftimmen. Diejer willfahrte ihnen 
und wählte den dritten Tag und als Wahlftatt die Ebene bei 
Bercellä, die fogenannten raudiſchen Gefilde. Hier konnten die 
Römer ihre überlegene Reiterei ungehindert gebrauchen, die Bar: 
baren ihre Mafje gehörig entfalten. 

An dem verabredeten Tage, es war der 30. Juli 101, ftell: 
ten fi die beiden Heere zur Schlacht gegenüber. Die Römer, 
50,000 Mann jtarf, nahmen eine folche Stellung ein, daß dem 

Feind Sonne und Staub ing Antlitz famen. Das kimbriſche Fuß— 
volf rücdte ruhig aus jeinem Lager hervor und ftellte fi in 
einem einzigen großen Viered auf, das in der Fronte und in der 
Tiefe 30 Stadien (%/, deutfche Meilen) Ausdehnung hatte. In der 
vorderjten Linie hatten jich die Kämpfer mit an den Gürtel be— 
feftigten Ketten aneinander gebunden, damit ihre Ordnung nicht 
getrennt werden fünne. Die Reiter der Kimbern, 15,000 an der 
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Zahl, boten einen glänzenden Anblid. Ihre Helme waren den 
Rachen wilder Thiere oder den Köpfen von Ungeheuern glei: 
gejtaltet und erhöhten ihren Wuchs noch durch Federbüfche, die 
fih oben in der Gejtalt von Flügeln erhoben. Dabei waren fie 
mit eifernen Ranzern geſchmückt und mit glänzend weißen Scil- 
den; al3 Wurfgefhoß hatten fie einen Spieß mit zwei Baden, 
und im Handgemenge gebrauchten fie große wuchtige Schwerter. 

Als die germaniſchen Reiter in die Nähe der römischen 
Linie famen, bogen fie rechts aus, um die Römer, wenn fie ihnen 
folgten, zwijchen fi) und ihr Fußvolk zu bringen. Die römischen 
Feldherren merkten zwar die Lift, aber fie konnten nicht zeitig 
genug ihre Reiter zurüdhalten, welche unter dem Rufe: „Die 
Feinde fliehen!” ihnen nachſetzten. Indeſſen 309 auch das feind- 
liche Fußvolf heran, gleich den Wogen eines unermeßlichen Meeres. 

Marius wujc feine Hände, erhob fie zum Himmel und gelobte 
den Göttern ein Opfer von 100 Stieren, Catulus gelobte der 

Glücksgöttin dieſes Tages (Fortunae huius diei) einen Tempel. 
Auch joll Marius bei dem Opfer, das er vor der Schladt an: 
ftellte, al3 die Eingemweide ihm gezeigt wurden, laut ausgerufen 
haben: „Mein ijt der Sieg!” Die beiden Heere ftießen mit Un: 
geſtüm aufeinander, allein die Römer erfochten durch die über: 
legene Kriegskunſt und die größere Ordnung und Ausdauer einen 
vollftändigen Sieg über die wilde Tapferkeit der Barbaren, deren 
Kräfte in der heißen Sommerjonne des füdlichen Himmels bald 
erichlafften. Der größte Theil der Kimbern wurde auf dem 

Schlachtfelde niedergemadt; die Fliehenden wurden bis zu ihrer 
Wagenburg verfolgt. Hier waren die Römer Zeugen höchit tra= 
giiher Scenen. Die Frauen ftanden in ſchwarzen Gemwändern 
auf -den Wagen und tödteten mit Schwertern und Xerten die 
Fliehenden, den Mann, den Bruder, den Vater; ihre unmün— 
digen Kinder erdrofielten fie mit den Händen und warfen jie 
unter die Räder oder unter die Füße der Zugthiere, dann gaben 
fie fich jelbft den Tod. Eine ſoll fih am oberjten Ende einer 
Deichjel aufgehängt haben, während zu beiden Seiten an ihren 

- 
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Knöcheln die Kinder an Striden hingen. Die Männer aber jollen 
fich, weil e8 an Bäumen zum Aufhängen fehlte, an die Hörner 
oder die Füße der Ochjen feitgebunden haben, um jich zum Tode 
ichleifen zu Laffen. Obgleich jo Biele umfamen, wurden doc 
über 60,000 gefangen genommen; die Zahl der Gefallenen aber 
ſoll doppelt fo ftarf gewejen jein. 

Sulla, der als Unterfeldherr in dem Heere des Catulus 
diente, hatte in feinen Denfwürdigfeiten erzählt, Marius habe 
mit feiner Abtheilung in der Schladht bei Vercellä durch den 
dichten Staub, welcher die Heere umgab, anfangs den Feind 

- ganz verfehlt und fei lange ſuchend auf dem Felde umhergeirrt, 
und fo habe vorzüglich Catulus, der das Mitteltreffen befehligte, 
mit feinen Truppen den Kampf ausgefochten, Marius habe zwei 
Feldzeichen eingebracht, die Leute des Catulus 31. Auch ſollen 
die Soldaten des Catulus die Abgeordneten der Stadt Parma, 

die zufällig zugegen waren, unter den Leichenhaufen auf dem 
Schlachtfelde umhergeführt Haben, um ihnen zu zeigen, daß die 
Meijten von den Wurfipeeren des Catulus durchbohrt ſeien. 
Wenn auch die Angaben der beiden Ariftofraten Sulla und Ca- 
tulus, der politiichen Gegner des Marius, richtig fein jollten, 
was noch jehr zu bezweifeln ift, fo gehört doch die Ehre des 
Gieges bei Vercellä dem Marius. Er war als Eonjul Ober: 
befehlshaber der Schlacht, während Catulus nur Proconjul war, 
und übertraf ohne Zweifel feinen Collegen an Erfahrung und 
friegerifcher Tiichtigfeitz was aber am meijten in die Wagjchale 

Fällt, ohne den Sieg bei Aquä Sertiä war der bei Vercellä nicht 
möglid. Und das römische Volf hat auc) richtig geurtheilt, e3 
pries den Marius als den alleinigen Befieger der Kimbern und 
Teutonen und als Retter Italiens, es nannte ihn den dritten 

. Gründer der Stadt*). Bei den Feſten, die fie mit Frauen und 
Kindern in ihren Häufern feierten, brachte Seder dem Marius, 

wie den Göttern, die Erftlinge der Speifen und Tranfopfer dar; 

*) Romulus war der erjte, Camillus der zweite. 
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auch wollten fie, daß er die beiden Triumphe, über die Teutonen 
und Kimbern allein feiere, doch ließ Marius den Catulus an 
jeinem Triumphe Theil nehmen. 

Marius ftand jetzt auf der Höhe des Glücks und des Ruhms. 
Fünfmal in fat ununterbrochener Reihe war ihm dag Conſu— 
lat übertragen worden, und nun gab man ihm zum Lohne feiner 
großen Verdienfte für das Jahr 100 das jechste Conjulat. Aber 
dieſes ſechste Konsulat, um das er jo eifrig fich beworben haben 

foll, al3 wäre es fein erftes, diente dazu, jein Anfehen und feinen 

Glanz bedeutend zu mindern. Er glaubte die Zeit gekommen, 
wo er die verhaßte und ihn bei jeder Gelegenheit anfeindende 
Ariftofratie ftürzen könnte, und verband fich zu dem Zwecke mit 
dem Volfstribun Apulejus Saturninus und dem Prätor Servi- 
lius Glaucia, zwei Demagogen von großem Talente, aber von 
ebenjo großer Verruchtheit und Verwegenheit. Allein dem Marius 

jelbjt gingen alle Eigenfchaften eines Staatsmannes und Dema— 
gogen ab; er war ein Mann der Fauft und ohne alles politische 
Talent. Die Verhältniffe, die er zu leiten gehofft hatte, wuchjen 
ihm über den Kopf, und zulegt hatte er es mit beiden Bar: 
teien verdorben. Das Haupt der Ariftofratenpartei war D. 
Metellus, der fi den Beinamen Numidicus gegeben hatte, feit 
dem numidiichen Kriege mit Marius verfeindet. Es galt, diejen 
zu ftürzen und unschädlich zu machen. Apulejus hatte ein Ader- 
gejeß vorgeichlagen, dem der Zuſatz angehängt war, wenn das 

Volk den Vorſchlag annehme, jo folle der Senat binnen fünf 
Tagen ſchwören, fich feiner Ausführung nicht zu widerjegen; wer 
fi) des Eides mweigere, ſolle aus dem Senat geftoßen werden 
und 20 Talente Strafe bezahlen. Marius nun ſprach im Senate 
gegen dieje Clauſel und erflärte, daß er nicht ſchwören werde. 
Dadurch ließ ſich Metellus zu der offenen Erklärung verleiten, 
daß auch er den Eid nicht Leiften werde. Als aber fpäter die 
Sache zur Verhandlung kam und Sarturninus den Senat auf den 
Markt berief, Leiftete Marius dennoch den Eid, und die Sena— 
toren, obgleich durch die Treulofigkeit desjelben ergrimmt, folgten 
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ihm aus Furcht vor dem Volfe. Als aber die Reihe an Metellus 

fam, weigerte er fi) des Eides, jo jehr ihn auch feine bejorgten 
Freunde baten, feſt entichlofjen, lieber das Härtefte zu leiden, als 
etwas Schimpfliches"zu thun, und ging in die Verbannung nad) 
Rhodus. Eine eben jo zweideutige und treulofe Rolle jpielte 
Marius gegen Ende des Jahres gegen jeine Verbündeten Satur: 
ninus und Glaucia. Dieje wünjchten, um ihre weiteren Zwecke 
zu erreichen, für das nächfte Jahr eine amtliche Stellung. Satur: 
ninus errang das Tribunat, Glaucia ftrebte nad) dem Confulat, 
und da jein Mitbewerber C. Memmius größere Ausfichten hatte, 

jo ließen Saturninus und Glaucia ihn durch gedungene Meuchel: 
mörder in der Wahlverfammlung mit Heulen todtichlagen. Der 
Senat forderte nach diefer empörenden Gemwaltthat die Conſuln 
auf, die Ordnung wiederherzuftellen und den Staat zu retten. 
Marius Ihwanfte, doc entihloß er fich zulebt auf das Drängen 
des Senates, jeine Verbündeten aufzugeben. Er erjchien mit einer 
bewaffneten Schaar auf dem Markte, während Glaucia und 
Saturninus mit ihrem Anhange das Capitol bejegen. Als das 
Capitol erjtürmt wurde und die Empörer ſich in den Tempel des 
Supiter flüchteten, Schnitt man ihnen das Waffer ab. In der äußer— 
jten Noth riefen fie den Marius herbei und ergaben fich ihm auf das 

im Namen der Republif geleiftete Verfprechen, daß ihr Leben 
geihont werden follte. Marius wandte auch Alles an, feine Ver: 
bündeten zu retten; allein er fonnte nicht verhüten, daß fie auf 
dem Wege nach) dem Markte niedergemadt wurden. Dadurch 
verlor er die Gunst Vieler aus dem Volke, ohne jedoch die Senats: 
partei, welche jegt wieder die Ueberhand hatte, für fich gewonnen 
zu haben. Als nicht lange nachher die Ariftofraten die ehren: 
volle Zurüdberufung des Metellus durchſetzten, ging er gede: 
müthigt und voll Unmuth nach Afien, um, wie er fagte, der 
phrygiſchen Göttermutter die gelobten Opfer darzubringen, in 
Wahrheit aber juchte er in Afien Durch Aufreizung des Mithridates, 
Königs von Pontus, einen Krieg zu entzünden, in welchem er dann 
den Oberbefehl zu erhalten hoffte. Nur im Kriege, das hatte er 
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eingejehen, fonnte er eine Rolle jpielen, während er zur Friedens: 

zeit wie eine Kriegswaffe unbenugt und unbeachtet auf der Seite 
lag. Seine Erwartungen gingen übrigens nicht in Erfüllung. 

Nach Rom zurüdgefehrt, blieb Maris im Hintergrunde 
und ohne irgend welche bedeutende Wirkjamfeit bis zum Ausbrud) 
des Bundesgenofjenfrieges. M. Livius Drufjus, der Sohn des 
Livius Drufus, den wir als Gegner des C. Grachus kennen ge: 
lernt haben, ein ariftofratifch gefinnter aber ehrenwerther und 
fittenftrenger Mann, machte als Tribun des Jahres 91 im In: 
terejie der Senat3partei den Geſetzesvorſchlag, daß den Rittern 

die ihnen von C. Grachus übertragene Gerichtsbarkeit wieder 
abgenommen und dem Senate zurüdgegeben werden jollte, der 
durch Zufügung von 300 Männern aus dem Ritterjtande auf 
die Zahl von 600 Mitgliedern zu bringen fei. Um die Menge 
für diefes Gejeb zu gewinnen, nahm er mehrere Reformvorjchläge 

des C. Grachus wieder auf, Getreidejpenden, Adervertheilungen, 
Gründung von Bürgercolonien und bejonders auch die Ertheilung 
de3 römischen Bürgerrechts an die italifchen Bundesgenofjen. Die 
übrigen Geſetze gingen durch, wenn fie auch jpäter wieder wegen 
eines Formfehlers caffirt wurden; ehe aber das Gejet über das 

Bürgerrecht zur Anerkennung gebracht war, wurde Livius, wahr: 
ſcheinlich auf Anftiften der Ritterichaft, in feinem Hauje durch 
einen Meſſerſtich getödtet. Die Bundesgenofjen, unter ihnen 

bejonders die fabelliichen Völker, durd) den Tod des Livius ihrer 
Hoffnung auf Gleihberechtigung mit den Römern beraubt, griffen 

jet (91) zu den Waffen, um die römische Macht zu ftürzen. Sie 
gründeten einen eigenen Staat, Jtalia genannt, mit der Hauptitadt 
Corfinium im Lande der Peligner, an deſſen Spibe zwei Con: 
juln und zwölf Prätoren ftanden. Die Römer famen durch dieje 
Erhebung in große Gefahr, denn die neue Republik fonnte ſich 
an Kriegsmannihaft mit ihnen meſſen; ihr Heer bejtand mit 
Ausnahme der Befagungen in den Städten aus 100,000 Mann. 
Im Jahre 90, wo der eigentliche Krieg begann, waren die Bun— 

desgenofjen jo im Vortheil, daß die Römer, um einer weiteren 
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Ausdehnung der Inſurrection zu feuern, durch die Lex Julia 
allen italiſchen Gemeinden, welche noch nicht abgefallen waren, 
das Bürgerrecht geftatteten. Im zweiten Jahre (89) kämpften 
die Römer zwar glüdliher; da aber zu gleicher Zeit ein Krieg 
mit Mithridates, König von Pontus, drohte, jo bot man, um 
den Bundesgenofjenfrieg zu beendigen, durd) die Lex Plautia 
Papiria allen Stalifern, welche fich dazu melden würden, das 

- Bürgerredt an. Dadurch fam Abfall und Verrat in die Reihen 
der Stalifer, und der Krieg war im Wejentlichen beendigt; nur 
die Samniter blieben noch längere Zeit unter den Waffen. 

Die Schaupläbe diejes marfiichen oder Bundesgenofjenfriegs 
waren ein nördlicher im Gebiete der Picenter, Marjer, Marru— 
einer, Peligner und Veſtiner, und ein füdlicher im Lande der 
Samniter und Lucaner. Auf dem nördlichen Kriegsſchauplatze 
foht im Jahre 90 Marius als Legat des Conſuls P. Rutilius 
Lupus, und nahdem diejer gefallen, führte er an deſſen Stelle 
das Commando. Er kämpfte glüdlih und rang langjam aber 
fiher dem Feinde nicht unbedeutende Vortheile ab, ſchlug ihn auch 
zweimal in größeren Schladhten. Im Ganzen bewährte er feine 
alte Tüchtigkeit, doch waren feine Erfolge nicht jo glänzend, daß 
er ſich wieder zu dem alten Anjehen, dag er vor zehn Jahren 
gehabt, hätte emporjchwingen fünnen. Der Senat rief ihn am 
Ende de3 Jahres vom Commando ab, weniger wohl, weil der 
66 jährige Mann altersſchwach jei und die Beſchwerden des Krie— 
ges nicht mehr ertragen könne, jondern weil man ihm feine Par: 
teiftellung nicht vergejlen mochte. Dagegen jchob man jeinen 
langjährigen Feind immer mehr in den Vordergrund, den Cor: 
nelius Sulla, der auf dem füdlihen Schauplate des Krieges in 
den Fahren 90 und 89 mit entjchiedenem Glüde focht. Und als 
man nun im Jahre 88 einen Feldherrn gegen Mithridates ſchicken 
mußte, ward Sulla zum Lohn für feine ruhmvollen Zeitungen 
zum Gonjul ernannt und erhielt mit der Provinz Aſien den 
DOberbefehl gegen den pontifchen König. 

Dieje Erhebung jeines Nebenbuhlers kränkte den alten zu: 
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rüdgejegten Marius, den jelbjt nach dem Oberbefehl in dem aſia— 
tiſchen Kriege gelüftete. Er verband fi) daher mit dem Volks— 
tribunen P. Sulpicius Rufus, einem Leidenjchaftlichen, aber höchſt 
talentvollen Mann, der damals mehrere der Senatspartei miß- 
fällige Gejeße in Vorſchlag brachte, namentlich das Geſetz, daß 
die Stalifer, welche das Bürgerrecht erhalten Hatten, ſowie die 
Freigelafienen, die bisher auf vier Tribus bejchränft gewejen 

_ waren, in alle 35 Tribus vertheilt werden jollten. Dem wider- 
jegten fih der Senat und die beiden Conjuln Sulla und D. 
Pompejus Rufus. Aber Sulpicius, der jtet3 mit einer bewaff- 
neten Leibwadhe von 600 Jünglingen aus dem Ritterjtande, 
feinem Gegenjenat, wie er fie nannte, und mit einer Menge von 
jonjtigen Gefinnungsgenojjen umgeben war, jegte fein Vorhaben 
durd, indem er einen Vollsaufjtand erregte, die Conjuln in der 
Volksverjammlung überfiel und davonjagte. Als Sulla auf der 
Flucht an dem Haufe des Marius vorbeifam, warf er fih Schuß 
juchend hinein und ward von Marius gerettet, der ihn durch eine 
andere Thür ficher entließ. Hierauf begab er ſich nad) Campa— 
nien zu den Legionen, welche dort noch vom Bundesgenofjentriege 
her jtanden und für den Krieg in Afien beftimmt waren; Sulpi: 
cius aber, der jebt die Rache des Sulla fürchten mußte, bewirkte 
durch die Stimmen der von ihm in die 35 Tribus vertheilten 
neuen Bürger und Freigelafjenen, daß die Volfsverfammlung 
dem C. Marius die proconjularifche Gewalt, das Commando 
über die campanijchen Legionen und den Oberbefehl im Kriege 
gegen Mithridates übertrug. 

Marius traf fogleich Anjtalten zur Abreife und ſchickte zwei 
Kriegstribunen nad) Campanien voraus, um das Heer des Sulla 
zu übernehmen. Diejer jedoch war nicht gewillt, von der ihm 
rechtmäßig übertragenen Gewalt zurüdzutreten und fie in die 
Hände eines Gegners zu geben, der fie leicht zu feinem Verderben 
und zum Sturze der Senatspartei mißbrauchen fonnte. Er be: 
ſchloß zugleich, dem Unweſen in Rom ein Ende zu machen. Darum 
wiegelte er feine Soldaten auf — e3 waren 35,000 Mann, 
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6 Legionen — daß fie die von Marius gejchidten Tribunen er: 
mordeten und fich bereit erflärten, mit ihm gegen Rom zu ziehen. 
Die römischen Heere waren, jeit Marius die Proletarier in die: 
jelben aufgenommen, in furzer Beit zu Söldnerjchaaren herabge: 
funfen, die fein Vaterland hatten und dem Feldherrn, der fie zu 
gewinnen wußte, blindling3 folgten. In raſchen Märjchen ging 
Sulla auf Rom los, unbefümmert um die Abgejandten, die ihm 
entgegen famen und ihn aufzuhalten verjuchten. Römiſche Legio: 
nen erjtürmten jet zum erjten Mal die Hauptitadt. Als Ge: 
Ihofje und Steine von den Dächern auf die eindringenden Sol: 
daten gefchleudert wurden, erhob Sulla die brennende Fackel und 
drohte die Stadt in Brand zu fteden. Marius mit den Seinen 
verjuchte an verjchiedenen Stellen Widerjtand; er beſchwor ver: 
gebens Senat und Ritter und die gefammte Bürgerjchaft, dem 
Vordringen der Legionen zu wehren; er rief die Sklaven auf 
unter dem Verſprechen der Freiheit, aber e3 ftellten fich nicht 
mehr als drei. Die Stadt war in der Gewalt des Sulla, und 
Marius nebft den übrigen Führern der Partei entfloh. 

Sulla hob die fulpiciichen Geſetze wieder auf und erflärte 
Marius und Sulpicius und zehn andere ihrer Genofjen in die 
Acht. Sulpicius wurde auf der Flucht ermordet und fein Kopf 
auf der NRednerbühne zur Schau ausgeftelltz Marius dagegen 
entfam. Er floh in der Nacht auf eines feiner Güter, Namens 
Solonium, von da nad) Oftia, two fein Freund Numerius ihm ein 
Schiff bereit hielt, und ging dann mit feinem Stieffohn Granius 
zu See. Ein Sturm nöthigte fie, zu Eirceji and Land zu fteigen. 
Während fie ohne beſtimmtes Ziel, an Allem Mangel leidend, am 
Ufer umber irrten, begegneten ihnen ſpät Abends einige Hirten, 
die den Marius erfannten und ihm fagten, fie hätten viele Reiter, 
ihn zu fuchen, in der Gegend umherſchweifen jehen. Er wid 
daher für jet vom Wege ab, barg fi in einem Didicht und 
brachte da die Nacht elend hin. Am nächſten Tage ging er, vom 
Hunger getrieben, längs der Küfte weiter, tröftete jeine Genofjen 
und beſchwor fie, den Muth nicht ſinken zu Lafjen, jo lange ihm 

Stoll, bie Helden Roms. 3. Aufl. 34 
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nod) die legte Hoffnung übrig fei, für welche er fich im Vertrauen 
auf alte Orakelſprüche aufjpare. Als er nämlich al3 Knabe noch 
auf dem Lande gelebt, habe er ein herabfallendes Adlerneft, worin 
fieben Junge gemwejen, mit dem Kleide aufgefangen; Wahrjager 
hätten erflärt, er werde der berühmtejte Mann werden, und es 
jei ihm vom Schidjal beftimmt, fieben Mal die höchſte Würde 
und Gewalt zu erlangen. Auf das jiebente Conſulat alfo hoffte 
der flüchtende Marius noch. Als fie noch eine Stunde von Min: 
turnä entfernt waren, ſahen fie aus der Ferne ein Reitergefchwader 
gegen jich Heranfprengen und von ungefähr aud) zwei Schiffe auf 

der nahen See. Sie eilten zum Meer, warfen fi) hinein und 
Ihwammen zu den Schiffen. Granius und einige Andere er: 
reichten das eine Schiff und gelangten auf demjelben nach der 

gegenüberliegenden Inſel Aenaria (Iſchia); den Marius felbft 
aber, der jchweren Leibes und unbehülflih war, hielten zwei 
Sklaven mit großer Mühe über dem Wafjer und hoben ihn in 
das andere Schiff, als die Reiter bereit3 am Ufer hielten und 
den Sciffern zuriefen, fie jollten den Marius ihnen ausliefern 
oder ing Meer werfen. Marius flehte die Schiffer mit Thränen 
um Erbarmen an, und dieje gaben nad) langen Schwanfen zu— 
legt den Reitern die Antwort, fie würden den Marius nicht preis: 
geben. Allein als jene voll Zorn fortgeritten waren, änderten 
fie wieder ihren Entichluß, landeten an der Mündung des Liris 
und flohen davon, während Marius, von ihnen zum Ausiteigen 
veranlaßt, am Ufer im Grafe lag. Zange Beit lag er, von Jeder: 
mann verlafien, ſprachlos am Boden; endlich raffte er fich auf, 
ging mühjelig duch unmwegjame Gegenden, twatete durch Sümpfe 
und Gräben und gelangte zuleßt zu der Hütte eines Greiſes, 
der in den Sümpfen arbeitete. Marius flehte ihn fußfällig an, 
der Netter eines Mannes zu werden, der ihm, wenn er der 
gegenwärtigen Noth entrinne, dereinjt überjchtwenglich Lohnen 
werde. Der Mann führte ihn in den Sumpf, hieß ihn in eine 

Höhlung am Fluffe ſich verfriehen und deckte ihn mit Schilf 
und Reijig zu. Einige Zeit nachher drang Getöfe und Gefchrei 
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von der Hütte her zu feinen Ohren; ein vornehmer Mann von 
Terracina, ein Feind des Marius, hatte Leute zu jeiner Verfol: 
gung ausgejchidt, von denen einige zufällig zu der Hütte ge: 
fommen waren, den Alten heftig bedrohten und ihm vormwarfen, 
er habe den Marius verjtedt. Marius ſtand daher auf, warf 
feine Kleider ab und verjenkte jich in den Sumpf, deſſen Waſſer 

ganz did und ſchlammig war. Die Späher aber entdedten ihn, 
zogen ihn heraus und bradten ihn nadt und mit Schlamm be- 
det nah Minturnä, um ihn den Vorſtehern der Stadt zu über: 
geben; denn e3 war bereit3 an alle Städte der Befehl ergangen, 
Marius jolle von der Obrigkeit verfolgt und, wo man jeiner 

habhaft würde, getödtet werden. 
Der Magiftrat von Minturnä faßte den Entichluß, Marius 

ohne Verzug Hinrichten zu laſſen, und ſchickte einen gefangenen 
Kimber, welcher Stadtdiener war, mit dem Schwerte zu ihm ins 
Gefängniß. Als der Kimber in die düſtere Zelle trat, jprühten 
ihm die Augen feines alten Befiegerd wie Flammen entgegen, 
und eine gewaltige Stimme rief ihm aus dem Dunkel zu: „Menich, 
du erfühnst dich, den E. Marius zu morden?” Da warf der Bar: 
bar das Schwert von fich, ftürzte zur Thüre hinaus und rief 
laut: „Sch kann den E. Marius nicht tödten!” Die Beamten 

von Minturnä ergriff die Scham, daß der Retter von Stalien bei 

einem Barbaren, dem er die Knechtichaft gebracht, mehr Ehrfurcht 
finde, als bei den Mitbürgern, die er gerettet; fie ſprachen: „So 
gehe er denn als Flüchtling, wohin er will, um anderswo zu 
dulden, was ihm verhängt iftz wir aber wollen zu den Göttern 
flehen, uns nicht zu grollen, daß wir den Marius nadt und ver: 
laſſen aus unjerer Stadt verſtoßen.“ Die Bürger eilten in Schaa— 

ren zu dem Gefängniß und führten ihn, reichlich mit Lebensmit— 
ten verjehen, nach dem Meere, wo ihn ein Schiff aufnahm und 
nad) Aenaria brachte. Hier traf er den Granius und die übrigen 
Freunde und jteuerte mit ihnen nach Afrifa. Sie gelangten nad) 
der Inſel Mening (Zerbi) an der Heinen Syrte, und als Marius 
hier erfuhr, daß fein Sohn, von dem er fich bei feiner Flucht 

34* 
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aus Rom getrennt Hatte, fih mit Andern zu Hiempfal, dem 
König von Numidien, gerettet habe, faßte er neuen Muth und 
jteuerte nad) der karthagiſchen Küfte hinüber. Als dem Prätor 
Sertilius, dem Verwalter der Provinz Afrika, jeine Ankunft ge: 
meldet ward, jchidte er einen Diener zu ihm und hieß ihn Afrika 
verlafien, wenn er nicht als Feind der Römer behandelt jein 

wollte. Marius konnte vor Schmerz und Ingrimm feine Worte 
finden und ſchaute jchweigend den Diener mit wilden Bliden an. 

ALS diejer endlich fragte, was er dem Prätor jagen folle, er: 

widerte Marius mit tiefem Seufzen: „Melde denn, du habejt 
den E. Marius als Flüchtling auf den Trümmern Karthago's 
jigen jehen.” In Wahrheit, jein glänzendes Glück lag in Trüm— 
mern, wie das glänzende Karthago. Marius entrann nah Nu— 
midien; aber der König Hiempjal fpielte den Treulojen, er wollte 
ſich der Flüchtlinge bemächtigen, um fie ihren Feinden auszu: 
liefern. Mit Mühe entrannen fie feinen Reitern und fanden 

vorläufig eine Zufluchtsſtätte auf der Inſel Kerkina (Kerkeni). 
In Rom hatte unterdejlen Sulla Anordnungen getroffen, um 

jeinen Sieg zu Jihern. Nach Aufhebung der fulpiciichen Geſetze 
ließ er das Volk den Beſchluß fallen, daß in Zukunft nur durch 

die Genturiatcomitien und nie ohne Vorbeichluß des Senates Ge— 
jeße erlafjen werden jollten. Dann ließ er die Confuln für das 

nächſte Jahr (87) wählen. Aber fein gewaltfames Einjchreiten, 
die Erjtürmung der Vaterjtadt durch die rohe Soldatesfa Hatte 
auch einen großen Theil der Vornehmen ihm verfeindet, jo daß 
die von ihm aufgejtellten Candidaten durchfielen und neben En. 
DOctavius, einem Anhänger der Senatspartei, 2. Cornelius Einna, 
ein eifriger Demokrat, zum Conful ernannt ward. Da Sulla zu 

dem Kriege gegen Mithridates eilte, gab er fich mit dieſer Ge: 
jtaltung der Dinge zufrieden und ließ nur die beiden Conjuln 
ſchwören, daß fie an der bejtehenden Berfaffung nichts ändern 

wollten. Kaum aber hatte Sulla mit dem Heere Stalien ver: 
lafien, jo unternahm Cinna die Erneuerung des fulpiciichen Ge: 
ſetzes über die Gleichjtellung der Neubürger und Freigelaffenen. 
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Da Detavius fich mwiderfegte, entjtand ein blutiger Kampf auf 
dem Forum; Cinna mußte mit feinen Freunden flüchten und 
ward abgejet. Er gewann aber das Heer, welches zur Be: 
kämpfung der noch nicht unterworfenen Bundesgenofjen in Cam: 

panien ftand, und unternahm den Krieg gegen die Ariftofraten 
in Rom. 

Als Marius diefe Nachrichten erhielt, beeilte er fich nad) 
Stalien zurüdzufehren. Er warb eine Anzahl mauretantiicher 
Reiter und erſchien im Ganzen mit ungefähr 1000 Mann zu 
Telamon in Hetrurien. Hier rief er die Sklaven unter die - 
Waffen, gewann auch viele freie Bauern und Hirten und brachte 
jo in wenigen Tagen eine nicht unbedeutende Macht zujammen. 

Er verfügte über 6000 Mann und 40 Schiffe, die jich vor die 
Tibermündung legten und Rom die Getreidezufuhr abjchnitten. 
An Cinna ſchickte er feine Abgeordneten und erbot fi, ihn als 
Conſul anzuerkennen und allen jeinen Befehlen Folge zu leiften. 
Der nahm gern fein Erbieten an, ernannte ihn zum Proconful 
und ſchickte ihm Fascen und die anderen Zeichen feiner Würde. 
Doh Marius erflärte, der Schmud fchide fih nicht für feine 
Lage, und erſchien vor Cinna in Schlechter Kleidung, in langem 
verwildertem Haar und Bart; aber aus feinem büfteren Antlit 
jah ein durch den Wechjel des Gejchides verbittertes, rache- 
durſtiges Gemüth hervor. 

Die Schaaren des Marius und Cinna zogen fi) nun wie 
ein drohendes Gewitter um die Hauptftadt. Cinna und Carbo 
ftellten fi) am Janiculum auf, Sertorius an dem jervianijchen 
Wal, während Marius mit feinem auf drei Legionen angewad): 
jenen Haufen die Küftenftädte Latiums bejegte und Dftia durch 
Verrath einnahm, das er feiner wilden Bande zu Mord und 
Plünderung preisgab. Hierauf legte auch er fich vor das Jani— 
culum. Die Stadt war rathlod. Mangel und Hunger riffen 
ein, die Führer der zur Vertheidigung herbeigerufenen Truppen 
waren unzuverläffig und unentjchlofien, jo daß die Leute haufen- 
weis zu Cinna übertraten; die Sklaven, von Einna zur Freiheit 
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aufgerufen, ftrömten aus der Stadt ins feindliche Lager. Der 
Senat jah fich endlich gezwungen, Gejandte an Einna und Ma: 
rius zu jchiden, mit der Bitte, in die Stadt zu fommen und 
Schonung gegen die Bürger zu üben. Cinna gab ihnen auf feinem 
Amtsſeſſel Gehör und ertheilte eine gütige Antwort; Marius 
ſtand neben dem Sejjel und jagte fein Wort, aber jeine fintere 
Miene und fein feindjeliger Blid verfündeten nur zu deutlich 
feine Rachegedanfen. 

Als die Thore der Stadt ſich geöffnet hatten, hielt Einna 
- jeinen Einzug; Marius aber blieb an dem Thore ftehen und 

+ 

ſprach mit grimmigem Hohn, er jei ein Verbannter, und das Ge- 
jet verwehre ihm den Eintritt in die Vaterftadt. Sofort beeilte 
fich die Bürgerjchaft, in einer Bolf3verfammlung auf dem Markt 
das Verbannungsurtheil aufzuheben. Aber kaum hatten drei oder 

vier Tribus abgejtimmt, fo z0g Marius mit feiner wilden Rotte 
in die Stadt ein. Und nun begann eine furdtbare Schredens- 
herrichaft. Die Sieger hatten bejchloffen, ſämmtliche hervorra— 
gende Männer der Optimatenpartei zu tödten und ihre Güter 
einzuziehen. Die Thore wurden gefchlojjen, und fünf Tage und 

fünf Nächte dauerte das Morden unausgefegt. Auf die Entron: 
nenen madte man noch monatelang Jagd auf allen Straßen, 

in allen Städten Staliend. Die erjten Männer des Staates 

fanden den Untergang. So der Conful Detavius, der nicht Hatte 

fliehen wollen und auf dem Janiculum im conſulariſchen Schmude 

des Mörders harrte. 2. Merula, der wider jeinen Willen an 
Cinna's Stelle zum Conſul ernannt worden war, öffnete fich die 
Adern am Altar des Jupiter, deffen Priejter er war, nachdem 
er die Priejterbinde abgelegt Hatte. Der Redner M. Antonius, 
der Großvater des Triumvirs, hatte bei einem armen Freunde 
ein Verſteck gefunden. Als diefer ausſchickte, um bei einem Schenf: 
twirthe guten Wein für feinen Schüßling holen zu laſſen, erzählte 
der Sklave treuherzig, daß fein Herr dem bei ihm verftedten An: 
tonius eine gute Mahlzeit geben wollte, und der Wirth verrieth 
die Sadhe dem Marius. Der, eben an der Abendtafel fitend, 
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erhob ein Freudengejchrei, FHatjchte in die Hände und fonnte 

faum von feinen Freunden "zurüdgehalten werden, daß er nicht 
Hineilte, mit eigener Hand den Feind zu tödten. Auf die ab: 
gejandten Mörder machte die Beredjamfeit des um fein Leben 
flehenden Antonius einen ſolchen Eindrud, daß feiner ihn zu 
tödten mwagte, bis ihr Führer, der vor der Thüre geblieben, 
hereinfam und ihm das Haupt abjchlug. Als er e3 dem Marius 
überbrachte, umarmte ihn diefer. Lutatius Catulus, der frühere 

Mitfeldherr des Marius und Genoſſe feines Triumphes über die 
Kimbern, erſtickte fi in feinem Haufe mit Kohlendampf, nachdem 
Marius auf die Fürbitte feiner Freunde nichts ermwidert hatte, 
als: „Er muß fterben”. Marius war der Urheber aller damals 
vorgefommenen Greuelthaten. Die Blut: und Rachgier hatte 
das Gemüth des alten Mannes, der in häufigem Weinraufc die 
Stimme der Menschlichkeit erjticte, völlig verwildert. Von einer 
Sflavenbande begleitet, zog er durch die Straßen, und weſſen 
Gruß er nicht erwiderte, ward ‚niedergehauen. Die fopflojen 
Leichen blieben auf der Straße Liegen, die abgehauenen Köpfe 
wurden auf dem Marfte an die Rednerbühne geheftet. Einzelne 
Leihen ließ er über den Markt jchleifen, die des C. Cäfar an 

der Grabjtätte nochmals durchbohren. Seine Leibſchaar drang 
in die Häufer ihrer ehemaligen Herren, plünderte und mordete, 
mißhandelte Frauen und Kinder. Den übrigen Führern war 
diefes mwahnfinnige Wüthen des alten Mannes unerträglid. 
Sertorius bat den Einna, ihm Einhalt zu thun; doch Cinna wagte 
e3 nicht, er ernannte ihn fogar für das nächſte Jahr zu feinem 
Eollegen im Eonfulat. Als jedoch das Haufen der marianiichen 
Sklavenſchaar fein Ende fand, fiel endlich Sertorius über Die 
lagernde Bande her und machte fie nieder. Sulla’3 Freunde 
und Verwandten fanden alle den Untergang, nur feine Frau und 

Kinder entfamen. Marius ließ ihn in die Acht erklären, jeine 
Häuſer und Villen zerftören, fein Vermögen einziehen, alle jeine 

Verordnungen und Gejete aufheben. 
Marius jah feine höchſten Wünjche erfüllt; er hatte volle 
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Rache genommen an den Feinden, die ihn fo oft gefränft, die 
ihn ins Elend getrieben, er hatte das fiebente Conſulat erreicht, 
deſſen Hoffnung ihn aufrecht erhalten in den Gefahren jeiner 
Flucht; aber er war belaftet mit dem Haß und dem Flud aller 
Parteien. In den Augenbliden der Befinnung mochte ihn fein 
Gewiſſen und der Gedanke an die Rüdfehr und die Rache feines 
Erzfeindes Sulla ſchrecken; erſchöpft von Alter und Anftrengungen, 
-gebeugt von Sorgen, jah er in die Zukunft. Er verfiel in peinliche 
Unruhe, nächtliche Schrednifje und Träume ängftigten ihn, indem 
er immer den Ausruf zu hören glaubte: 

„Selbft das verlafjene Lager des Leu'n ift voll von Gefahren.‘ 

Am meiften quälte ihn die Schlaflofigfeit, der er durch Berau— 
Ihung zu entgehen ſuchte. So verfiel er endlich in ein hitziges 
Fieber, in defien wilden Bhantafien er unter Gejchrei und Jauch): 

zen auf den Schlachtfeldern Ajiens zu commandiren glaubte, wo 
jegt fein Feind ſich Lorbeeren pflüdte. Nach) fiebentägiger Krank— 
heit ftarb er, in einem Alter von 70 Jahren, am 17. Tage 
feines fiebenten Conſulats. 

Ganz Italien athmete auf bei der Nachricht von feinem 
Zode und jchidte ihm feine Verwünſchungen und Flüche nad). 
Der hochgefeierte Retter aus der Kimberngefahr war vergefien; 
man gedachte nur noch mit Haß und Abſcheu des rohen Wü— 
therihs, von dem man endlich erlöft war. Und aud für ihn 
jelbft war e3 ein Glüd, daß er die Tage nicht erlebte, wo Sulla 
fam, um abzurechnen mit feinen Feinden. Sulla mußte ſich 

damit begnügen, des Marius Aſche in den Anio treuen zu laſſen. 
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32, Rucius Comelins Sulla, 

2. Cornelius Sulla, der Gegner des Marius, geboren im 
Sahre 138 dv. Ehr., ftammte aus einer altadeligen, aber herab: 
gefommenen Familie. ALS junger Menſch wohnte er zur Miethe, 
und zwar nur um ein Geringes theurer als ein Freigelafjener, 
der in demfelben Haufe wohnte. Eine Buhlerin Nifopolis und 
feine Stiefmutter jeßten ihn durch Vermächtniſſe in bejjere Ver: 
mögensumjftände; aber reich wurde er erjt im jugurthinifchen 
Kriege. Sein Vater und die legten Vorfahren waren ohne Thaten 
und ohne Anſehen gewejen, und e3 jchien anfangs, als wenn 
auch) er wenig inneren Beruf hätte, die Anſprüche feines Standes 
geltend zu machen. Er verichaffte ſich zwar die feinere Bildung 
des damaligen Roms durch ein gründliches Studium der griedhi- 
ihen und lateiniſchen Litteratur, für welche er auch fein ganzes 
Leben Intereſſe behielt; aber um das öffentliche Leben kümmerte 
er fich nicht. Er liebte und fuchte den Umgang mit Schauspielern 
und Pofjenreißern, Sängerinnen und Tänzerinnen, nahm Theil 
an ihren Ausichweifungen und Zechgelagen und metteiferte mit 
ihnen in Scherz und Wibreden. Dieje Vorliebe hat er behalten 
bis an fein Zebensende. Noch als unumſchränkter Gebieter Roms 
verfammelte er täglich die frechiten Menjchen von der Bühne um 
ſich und verbannte von feinem Tische jedes ernfte Geſpräch. Sulla 
war ein Shöner Mann von hoher Geftalt, blauem Auge und blon— 
dem Haar; aber durch jeine Ausſchweifungen alterte er vor der 
Zeit. Sein blafjes Gefiht wurde durch widrige Ausfchläge ent- 
ftellt, fo daß ein Witzling zu Athen ihn in einem Verſe eine mit 
Mehl beitreute Maulbeere nannte. In feinem jtarken Körper 
wohnte ein noch ftärferer Geift. Gleichſam fpielend eignete er 
fih an, was Andere mit Mühe erringen mußten. Er bedurfte 
feiner Lehrzeit; wie das Schidjal ihn auf einen Ringplaß rief, 
war er ſogleich ohne Vorbereitung der Erfte. Darauf vertraute 
er und ließ fi), dem Genuſſe Fröhnend und frei von Ehrgeiz, von 
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den Wogen des Lebens treiben, bis die Verhältniſſe ihn zur Thä- 
tigfeit zwangen. 

Sulla war bereit3 30 Jahre alt, als ihn das Loos zum 
Quäſtor des Marius für den jugurthiniſchen Krieg beſtimmte. 
Marius war unzufrieden, daß man ihm für einen ſo mühevollen 

Krieg einen ſolchen Weichling zum Gehülfen gebe; doch bald ge— 
wann er eine andere Meinung von ihm. Denn in kurzer Zeit 
erwies ſich der Quäſtor als ſein brauchbarſter Offizier. Er ge— 
wann die Liebe der Soldaten durch Herablaſſung und Scherz, 
durch Freundlichkeit und gefällige Dienſtleiſtung, bei Kriegs— 
arbeiten, auf dem Marſch, bei den Wachtpoſten ſuchte er häufig den 
Verkehr mit ihnen, hütete ſich aber, während er ſelbſt an An— 
ſehen gewann, das Anderer zu vermindern. Er focht mit Aus— 
zeichnung bei Cirta, wo Marius den Jugurtha und Bocchus 
ſchlug, und als hierauf Bocchus ſich in Unterhandlungen mit den 
Römern einließ, brachte es Sulla, der auf des Königs Wunſch 
ihm als Unterhändler zugeſandt wurde, durch ſeinen kecken Muth 
und ſein gewandtes Weſen fertig, daß Jugurtha ihm ausgeliefert 
wurde. Die Eiferſucht, welche durch dieſes Glück des Sulla zwi— 
ſchen ihm und Marius erregt worden ſein ſoll (S. 512), war 
nicht ſo bedeutend, daß ſie in offene Feindſchaft ausſchlug. Wir 
ſehen unmittelbar nach Beendigung des jugurthiniſchen Krieges 
im Jahre 104 den Sulla wieder als Legaten und im folgenden 
Jahre als Kriegstribun im Heere des Marius, das in Gallien 
die Rückkehr der Kimbern erwartete; erſt 102 ſcheint das gute 
Vernehmen zwiſchen beiden geſtört worden zu ſein. Damals ging 

Sulla in das Heer des Lutatius Catulus über, das in Ober— 
italien ſtand. Hier zeichnete er ſich durch kühne Streifzüge gegen 
die Alpenvölker aus und verſah das Heer ſo reichlich mit Lebens— 
mitteln, daß ſelbſt dem herbeigeeilten Heere des Marius noch 
davon mitgetheilt werden konnte. Er war die Seele in dem 
Heere des Catulus, eines zwar waderen, aber im Kriege nicht 
bejonders tüchtigen Mannes, und hat ohne Zweifel zu dem Siege 
auf den raudijchen Feldern mehr als jein Feldherr beigetragen. 
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Hierauf lebte Sulla wieder mehrere Jahre ohne Staatsdienft. 
Das Volk wünfchte, daß er fih um die Aedilität beiwerbe; denn 
e3 hoffte, daß er al3 Freund des Königs Bocchus bei den ädili- 
ciihen Spielen fie mit Jagden und Kämpfen afrikanischer Raub: 
thiere ergößen werde. Da er aber auf die Aedilität verzichtete, 
ließ ihn auch das Volk bei feiner Bewerbung um die Prätur 
durchfallen. Bei feiner zweiten Bewerbung (94) war er glüd: 
licher, da er das Geld nicht gefpart, und nun gab er als Prätor 
(93) die gewünfchten Spiele. Hundert Löwen, ein Geſchenk des 
Bochus, wurden im Circus dem Volke zur Schau gejtellt, zum 
eriten Mal ohne Felleln, und durch geübte Speerwerfer, welche 

Bochus mitgejchict, erlegt. Nach Ablauf der Prätur wurde er 
al3 Proprätor nad) Eilicien gefandt (92). Es fügte fich, daß er 
hier wieder al3 Nebenbuhler des Marius auftrat. Diefer hatte 
fi nad) der Zurücberufung des Metellug nad Afien begeben, 
um den Mithridates zum Kriege zu reizen und dadurch wieder ein 

Commando zu erhalten (S. 525); al3 aber Mithridates fich in den 
Beſitz von Kappadocien geſetzt hatte, erhielt nicht Marius, fondern 
der Broprätor Sulla den Auftrag, den vertriebenen König Ariobar: 
zanes wieder in jein Reich einzujegen. Mit einem Fleinen Heere 
eroberte Sulla in kurzer Zeit Kappadocien und ftellte die Herr: 
Ichaft des Ariobarzanes wieder her. Durch dieſes kühne Unter: 
nehmen wurde Arjaces, der König der Barther, auf den Römer 
aufmerffam und jchicte, während Sulla am Euphrat jtand, eine 
Geſandtſchaft an ihn, um die Freundſchaft Roms zu fuchen. So 
Hatte Sulla das Glüd, der erſte Römer zu fein, mit dem die 
Barther in Unterhandlungen traten. Um den Barbaren die 
Größe Roms fühlbar zu machen, ließ Sulla bei diefer Gelegen: 
heit drei Sefjel hinſtellen und ſetzte fich ſelbſt auf den mittleren, 
den Ehrenfit, während er dem parthifchen Gejandten Orobazus 
auf der einen, dem Ariobarzanes auf der andern Seite ihre 
Plätze anwies. In Folge davon Tieß der erzürnte Partherfönig 
dem Drobazus den Kopf abjchlagen. 

Nach feiner Rückkehr aus Afien fam Sulla in Conflict mit 



540 Siebentes Bud. 

Marius, dem der zunehmende Ruhm des jüngeren Nebenbuhlers 
immer bedenflicher wurde. Der König Bochus Hatte eine Gruppe 
von Statuen, welche die Auslieferung Jugurtha's an Sulla dar: 
jtellte, auf das Capitol geweiht, und dies nahm Marius jo übel 
auf, daß er die Bilder aus dem Tempel zu entfernen ſuchte. Der 
Streit beider Männer drohte ſchon jeßt die Stadt in Aufruhr zu 

verſetzen; doc verhinderte der Ausbruch des Bundesgenoſſenkriegs 
vor der Hand weitere Reibungen. 

Wie im Bundesgenofjenkriege Sulla durch glänzende Waffen: 
thaten vor Marius fich hervorthat, wie er darauf, zum Conſul 
und Oberfeldherrn gegen Mithridates erwählt, durch Sulpicius 
zu Gunsten des Marius des Commandos beraubt werden jollte, 
aber in Folge davon Rom erjtürmte, feine Feinde verjagte und 
die Ordnung wieder herjtellte, iſt oben in der Geſchichte des 
Marius jchon erzählt worden. Nachdem er nur oberflächlich wieder 
Frieden gejchaffen, eilte er. mit jeinen Legionen nad dem Dften, 
wo die Fortichritte des Mithridates feine Gegenwart dringend 
erheiichten. 

Mithridates VI. Eupator oder Dionyjos, auch der Große 
genannt, König von Bontus, war zur damaligen Beit der gefähr: 

fihjte Feind der Römer. Er jah ein, daß die Unabhängigkeit 
jeines Reiches ueben der ftet3 fortjchreitenden Herrichaft der Rö— 
mer in Aſien nicht bejtehen konnte, daß entweder er fallen mußte 
oder Rom „mit feiner Wolfsnatur, mit feiner unerjättlichen Be: 
gierde nach Blut, Ländern und Gold“, und war entichloffen zu 

einem Kampfe auf Leben und Tod. Seine geiftige Kraft und 
rajtloje Thätigfeit machten ihn zu einem nicht zu veradhtenden 
Gegner. Als fein Vater im Jahre 120 durch Mörderhand fiel, 
mußte der elfjährige Knabe vor feinen Vormündern und der 
Mutter, welche ihm nach dem Leben trachteten, fliehen und trieb 
ji jieben Jahre heimatlos in feinem eigenen Reiche umher, als 
Jäger in den Wäldern umberftreifend und jede Nacht fein Lager 
wechjelnd. Sp wurde er ein gewaltiger Mann von ftarfem Kür: 
per und ausdauerndem Sinn, der ald Reiter und. Jäger und 
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Läufer feines Gleichen nicht fand. Von feinen Geijtesgaben er: 
halten wir einen Begriff, wenn wir hören, daß er den 22 Natio: 

nen, über die er gebot, jeder in ihrer Zunge Recht ſprach, ohne 
eines Dolmetichers zu bedürfen. Uebrigens hatte er die griechiiche 
Bildung nur oberflächlich fich angeeignet; er erhob ſich in jeinem 
Weſen nicht über die gewöhnliche Art eines afiatiihen Sultans. 
Gegen feine Umgebung und feine Unterthanen war er graujfam 
und mißtrauifh. Seine Mutter, feinen Bruder, feine ihm ver: 

mählte Schwejter, drei feiner Söhne und eben jo viel Töchter 
ließ er Sterben oder in ewiger Haft verfommen; unter feinen ge: 

heimen Papieren fand man im voraus aufgejegte Todesurtheile 
feiner vertrautejten Diener. Verrath und Mord übte er gegen 
Andere und fürdhtete fie von Andern; er ftudirte die Gifte und 
Gegengifte und verjuchte feinen Körper an gewiſſe Gifte zu ge 
mwöhnen. Seine Größe zeigt fich beſonders in jeiner außerordent- 
lihen Rührigfeit und der Großartigfeit feiner Entwürfe. Sein 
angejtammtes Reich war Pontus, das Küftenland von Kappado: 
cien am ſchwarzen Meere. Dieſes erweiterte er nach allen Seiten, 
er erwarb Kolchis und gründete ſich im Norden des ſchwarzen 
Meeres, in der Krim und den anftoßenden Landſchaften das jo: 
genannte bosporanifche Reich, das ihm jährlich 200 Talente 
(343,000 Thaler) und 180,000 Scheffel Getreide lieferte. Im 

Oſten zog er Kleinarmenien an fich und jchloß mit Tigranes, dem 
König von Armenien, dem er feine Tochter Kleopatra vermählte, 
ein Freundſchaftsbündniß, das ihm bei jeinen Unternehmungen 
gegen Weiten den Rüden dedte. In Kleinafien bemächtigte er 

ih Kappadociens und Paphlagoniens. Für kurze Zeit allerdings 
hatte Sulla im Jahre 92 ihn und feine Verbündeten aus Kappa— 
docien verdrängt und der Senat ihn auch gezwungen, Paphla- 
gonien zu räumen; indeß war er bald wieder im Befite diejer 
Länder. Da mifchte ſich auf Klage des Königs Nikomedes von 
Bithynien und des NAriobarzanes von Kappadocien der römifche 
Senat aufs Neue ein; er ſchickte den Conſular Manius Aquillius 
als Gefandten nad Afien, und diejer nöthigte den Mithridates, 
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welcher jegt den Krieg noch nicht wünjchte, fich zu fügen und 
zurüdzumeichen. Aber Aquillius wünſchte aus Habgier den Krieg 
und veranlaßte den Nikomedes von Bithynien zum Angriff auf 
die Länder des Mithridates, welchem jeinerjeit3 der römische 

Senat verbot, gegen Nifomedes die Waffen zu ergreifen. 
Mithridates erfannte, daß die Römer es auf fein Verderben 

abgejehen hatten, und rüftete fih nun mit aller Macht zum Ans 
griff. Seine weiten Länder lieferten ihm Schiffe und Mannjchaft 
und Geld im Ueberfluß; er ſchloß fein Bündniß enger mit Tigra- 
ne3, knüpfte Verbindungen an mit Wegypten, mit griehiichen 
Staaten und Städten in Afien und Europa, arbeitete an einem 
Aufitand in Makedonien und Thrakien und zog die zahlreichen 
aſiatiſchen Seeräuber in fein Intereſſe. Er joll eine Kriegsmacht 
zufammengebracht haben von 250,000 Mann zu Fuß und 40,000 

Reitern, 300 Ded: und 100 offenen Schiffen, an deren Spitze 
ausgezeichnete Feldherren ftanden, wie die Brüder Neoptolemos 
und Urchelaos. Die römishen Truppen, welche an verichiedenen 
Orten in Aſien ftanden, waren gering; fie wurden einzeln ge: 
ichlagen und räumten das Land. Die Ajiaten und Hellenen em: 
pfingen den fiegreichen König, der ſich als Beſchützer und Retter 
der hellenijchen Nationalität verkündete, überall mit Jubel. Sie 
ſandten ihm als „dem rettenden Gotte” ihre Boten und Iuden ihn 
ein, in ihre Städte zu fommen, fie fingen die römischen Offiziere 
ein und jhidten fie gebunden dem König. Unter diefen war aud) 
Aquillius, der von den Mytilenäern gefangen genommen worden " 
war. Mithridates behandelte den alten Mann als den Urheber 
des Krieges mit barbariſcher Graufamfeit. Er wurde bald zu 
Fuß, an einen gewaltigen berittenen Baftarner gefefielt, bald auf 

einen Ejel gebunden feinen eigenen Namen ausrufend, durch ganz 

Kleinafien geführt, und als er wieder zu Pergamum, wo Mi: 
thridates Hof hielt, anlangte, Ließ ihm diefer, um feine Habgier 
zu fättigen, gejhmolzenes Gold in den Hals gießen, big er unter 
Qualen den Geift aufgab. Bald darauf erließ der König von 
Ephejos aus einen Befehl an alle von ihm abhängigen Statt: 
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halter und Städte, an einem Tage alle Staliker, freie und unfreie, 
deren fie Habhaft werden fünnten, ohne Unterjchied des Gejchlecht3 

und des Alters zu ermorden, die Leichen den Vögeln zum Fraß 
hinzuwerfen, die Habe einzuziehen und zur Hälfte den Mördern 
zu überlafjen, zur Hälfte an den König zu jchiden. So wurden 
an 150,000 Stalifer, Männer, Weiber und Rinder an einem 

Tage Hingefchlachtet, die Ajiaten mordeten die Römer, die jo 
fange ihr Land geplündert und fie gepeinigt, mit Luft und über: 
legter Grauſamkeit (88 v. Chr.). 

Mithridates war Herr von Kleinafien, und feine Flotte be— 
herrichte das öftlihe Meer. Er fandte Hierauf jeinen Feldherrn 
Archelaos mit Heer und Flotte nach Griechenland, um dort mit 
den Römern den Kampf auszufechten. Ariftion, ein athenifcher 
Philojoph von niederer Herkunft, welchen die Athener auf die 
Nachricht von feinen Siegen an den König geihicdt, kehrte jetzt 
an der Spitze von 2000 Mann pontiiher Truppen nah Athen 
zurüd und brachte mit leichter Mühe die Bürger zum Abfall von 
Rom, zum Anschluß an den König; er herrichte in der Stadt 
als Tyrann, verfolgte die Reichen und Vornehmen als Anhänger 
der römischen Unterdrüder und nahm ihr Vermögen weg. Die 
übrigen Griechen erklärten fi größtentheils für Archelaos, 
welcher drei Tage bei Chäronea in Böotien gegen den römischen 
Legaten Bruttius Sura focht und dann den Piräeus bejegte und 
zu jeinem Waffenplab made. 

Während dies im Often gejchah, wüthete in Rom und Sta: 
lien der Bürgerfrieg und lähmte den Arm, der den König Mi: 
thridates befämpfen und betrafen ſollte. Erſt im Frühling 87 
landete Sulla mit 5 Legionen, etwa 30,000 Mann, an der Küſte 
von Epirus, ohne Geld und ohne ein einziges Kriegsfchiff. Seine 
Mittel für einen jo großen und ausgedehnten Krieg waren aljo 
äußerjt gering; doch verzagte er nicht und ging, auf fein Glück 
vertrauend, raſch auf die Feinde los. In Böotien ſchlug er den 
Archelaos und Ariftion und bemächtigte fich Hierauf fait ohne 
Widerſtand des gejammten griechischen Feitlandes mit Ausnahme 
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von Athen und dem Piräeus. Während er durch Heinere Truppen: 
abtheilungen das übrige Land vor Einfällen des feindlichen Heeres 
ſchützen ließ, bezog er mit feiner Hauptmacht ein Lager bei Eleufis 
und Megara, um von da aus den Peloponnes zu beherrichen und 
Athen und den Pirüeus zu belagern. Das Holz zu den Be: 
lagerung3mafchinen mußten die heiligen Haine der Afademie und 
des Lykeions liefern; das nöthige Geld verichaffte fih Sulla 
aus den Tempelihägen Griechenlands. Aus Epidauros und 
Dlympia wurden die foftbarjten und ſchönſten Weihgeichenfe 
herbeigeholt und eingefhmolzen. Auch nad) Delphi fchrieb er, 
e3 wäre das Beite, wenn die Schäße des Gottes ihm gebradht 
würden; denn fie jeien bei ihm ficher aufgehoben, und wenn er 
ja Gebraud) von ihnen mache, jo werde er jie gewiſſenhaft zurüd- 
geben. Der delphiichen Prieſterſchaft gefiel der Vorſchlag des 
Sulla nicht befonders; fie ließen ihm melden, man habe die Zither 
des erzürnten Gottes aus dem innerſten Heiligthume erklingen 
hören, fie wagten nicht, jeine Schäße anzutaſten. Sulla lieh 
ihnen fpottend jagen, das Zitherjpiel fei ja ein Zeichen der Freude 
und nicht des Zornes, und befahl feinen Abgejandten, nur gutes 
Muthes zu nehmen, was der Gott mit Freuden darreiche. Unter 
den Schäßen, welche in das römijche Lager gebracht wurden, be: 
fand ſich auch ein großes filbernes Faß, ein Geſchenk des Kröſos, 
von ſolcher Schwere, daß es auf einem Wagen nicht fortgebracht 
werden fonnte; man zerichlug es daher in mehrere Stüde. 

In Athen ftellte fich durch die Belagerung bald Mangel und 
Hunger ein; der Scheffel Gerſte foftete in der Stadt 1000 Drach— 
men (gegen 230 Thlr.), man aß Gras und Kräuter, die um die 
Burg herum wuchſen, verfchlang gefochtes Leder und kochte die 
leeren Delflafchen aus, um noch einiges Del zu erlangen. Bei 
diejer Noth feiner Mitbürger überließ fich der Tyrann Arijtion 
einem verbrecherifchen Uebermuth; er zechte und jchmaufte den 
ganzen Tag, troßte höhnend Feind und Freund, er ließ aus 
Mangel an Del die heilige Lampe der Athene erlöfchen, der Ober: 
priejterin, die ihn um ein halbes Maß Weizen bat, jhidte er 
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ebenfoviel Pfeffer, die Rathsherren und Priefter, welche ihn um 
Erbarmen für die Stadt anflehten, ließ er mit Bogenſchüſſen aus- 
einander treiben. Nach langem Widerjtreben entichloß er fich aber 
am Ende doc) zur Abjendung von Unterhändlern; er jchidte einige 
feiner Trinkgenoſſen; da dieje aber, jtatt um Berfchonung der 

Stadt zu flehen, im Beginn ihrer Rede mit Thejeus und Eumol: 
pos und den Thaten der Athener gegen die Perſer prahlten, fiel 
ihnen Sulla in die Rede und ſprach: „Geht, ihr Narren, und 
nehmet eure fchönen Worte wieder mit euch. Die Römer haben 
mich nicht nad) Athen geſchickt, um in die Schule zu gehen, fon: 

dern um Abtrünnige zu züchtigen.” Da Ariftion, der über das 
ihm bevorftehende Schikjal nicht im Zweifel war, mit der Unter: 
werfung zögerte, unternahm Sulla am 1. März 86 einen Sturm 
und eroberte die Stadt. Um Mitternacht hielt er, nachdem die 
Mauern zwiichen dem piräifchen und dem heiligen Thore waren 
niedergerifjen worden, unter dem Schalle der Hörner und Trom: 
peten und dem milden Gejchrei jeines Heeres einen grauenvollen 
Einzug; die Soldaten, zu Raub und Mord Iosgelafjen, ſtürzten 
mit gezüdtem Schwerte durch die Straßen und richteten ein ſolches 
Gemetzel an, daß man die Getödteten nicht zählen konnte, daß 
das Blut durch das Thor Dipylon in die VBorftadt geftrömt fein 
jol. Biele auch tödteten fich in der Verzweiflung ſelbſt, denn 
man glaubte, Sulla werde die abgefallene Stadt ohne Gnade 
vernichten, zumal da während der Belagerung Arijtion und feine 
Genofjen ihn und feine Gemahlin Metella beftändig von der 
Mauer herab verhöhnt und bejchimpft hatten. Doc) lieh ſich Sulla 
durch das fußfällige Flehen zweier verbannten Athener, Midias 
und Kalliphon, und durch die Fürjprache der römischen Senatoren 
in feinem Lager ermweichen, daß er feinem Zorn entjagte und die 

Erflärung gab, er wolle Viele aus Rüdficht auf Wenige und die 
Lebenden um ihrer großen Todten willen verſchonen. Ariftion 
hatte fi) auf die Burg zurücdgezogen; da es ihm aber bald an 
Waſſer fehlte, mußte er jih an C. Scribonius Curio ergeben und 
wurde ſpäter durch Gift getödtet. Nicht lange nachher eroberte 

Stoll, die Helden Roms. 3. Aufl. 35 
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Sulla aud) den Piräeus und zerftörte nicht blos feine für Handel 
und Schifffahrt wichtigen Gebäude, fondern auch feine ftarfen Be- 
feftigungen und die langen Mauern, — die Hafenſtadt mit 
Athen verbanden. 

Nachdem Athen gefallen war, zog der Krieg ſich nach Böotien. 
Tariles, der Feldherr des Mithridates, war mit 100,000 Mann 
zu Fuß, 10,000 Reitern und 90 vierjpännigen Sichelmwagen aus 
Thrafien und Makedonien herabgezogen und berief den Arche: 
laos, der mit feiner Flotte noch bei Munychia am Piräeus ftand, 
zu fi. Archelaos war wenig geneigt, die See zu räumen und 
fi) mit den Römern auf dem Lande zu fchlagen; er rieth, eine 
Schlacht zu vermeiden, den Krieg in die Länge zu ziehen und 
dem Feinde die Zufuhr abzufchneiden. Wäre man ihm gefolgt, 
jo hätten die pontifchen Truppen vielleicht in Bälde das ange— 
nehme Schaufpiel gehabt, daß zwei römische Heere auf griechiſchem 
Boden einander befämpften. Die Volkspartei zu Rom nämlich, 
welche nad) Sulla's Abzug wieder die Oberhand befommen hatte, 
ihidte ihren eigenen Feldherrn, den an die Stelle des verftorbenen 
Marius gejegten Conſul M. Valerius Flaccus, nad) Griechen- 
land, um den Mithridates zu bekämpfen, während fie den Sulla 
abgejegt und geächtet hatte. Es ſtand alfo ein feindlicher Zu: 
jammenftoß diefer beiden Gegner und ihrer Heere zu erwarten, 

wobei Sulla, wenn ihm Geld und Zufuhr ausblieben, Unbot- 
mäßigfeit und Abfall des eigenen Heeres zu befürchten hatte. Es 
mußte ihm daher höchft erwünſcht fein, daß Tariles, dem Rathe 

des Archelaos zumider, eine raſche Entjcheidung ſuchte. Sulla 
zog ihm nad) Böotien entgegen und lieferte ihm und dem Arche— 
[403 mit einer dreimal geringeren Truppenzahl eine Schlacht bei 
Chäronea, in welcher er völlig fiegte. Von der Armee Des 
Königs retteten fi kaum 10,000 Mann nad Chalkis auf 
Euböa, während Sulla in feinen Denkwürdigkeiten den eigenen 
Berluft, jedenfall3 zu gering, nur auf 12 Mann angibt. 

ALS Sulla nad) der Schlacht bei Chäronea nah Thefjalien 
509, um dem Heere des Flaccus entgegenzugehen, erhielt er die 
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Nachricht, daß wiederum ein künigliches Heer, das dem erjten an 
Zahl nicht nadhftehe, die Länder in feinem Rüden verwüfte. Der 
Feldherr Dorylaos nämlih war mit einer Flotte, auf der ſich 
80,000 Mann befanden, in Ehalfis eingelaufen und hatte von 
dort aus fich jofort Böotiens bemächtigt. Seine Abficht war, den 
Sulla zur Schlacht zu zwingen; die Warnungen des Archelaos 
wies er zurüd und fagte offen, in der vorigen Schlacht jeien jo 
viele Taufende nur durch Verrath zu Grunde gegangen. Sulla 
ging nach Böotien zurüd uud traf bei Orchomenos auf das feind— 
liche Heer. Die zahlreiche afiatifche NReiterei griff mit Ungeftüm 
da3 römische Fußvolf an, daß e3 zu wanfen begann und Biele 
Ihon auf der Flucht ihr Heil juchten. Da jprang Sulla vom 
Pferde, ergriff eine Fahne und drang durch die Fliehenden Hin: 
durch dem Feinde entgegen, indem er rief: „Für mich, ihr Römer, 
iſt es rühmlich Hier zu fterben; ihr aber, wenn man euch fragt, 
wo ihr euren Feldherrn verrathen habt, fo fagt: bei Orchome— 
nos.“ Jetzt wurde der Feind geworfen und in fein Zager einge: 
Ihlofjen, das am folgenden Tage erftürmt ward. Der größte 
Theil des königlichen Heeres fiel unter dem römischen Schwerte 
oder fam in den Sümpfen umher um; Archelaos rettete fich mit 
Wenigen nah Eubba (85 v. Chr.). | 

Griechenland war für Mithridates verloren; aber auch in 
Kleinafien wankte ihm der Boden unter den Füßen. Die Bewoh— 
ner Aſiens, welche ihn Anfangs als ihren Heiland und Erretter 
umjubelt hatten, jahen bald, daß das Zoch des despotifchen Kö— 
nigs viel härter war al3 das der Römer, und erhoben fi an 

vielen Orten gegen die königlichen Truppen. Dazu kam nun 
noch die Gefahr von Seiten der Römer. Valerius Flaccus näm— 

lich war bei Byzanz nach Aſien übergefegt, und nachdem ihn hier 
jein meuterifcher Legat C. Flavius Fimbria ermordet und felbit 

das Commando übernommen Hatte, fam Mithridates in eine be- 
drohliche Lage; denn Fimbria, ein fchlechter Menſch, aber ein 
tüchtiger talentvoller Anführer, jchlug das königliche Heer durch 
einen nächtlichen Ueberfall und nöthigte den König zur Flucht 

35* 
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von Bergamum nah Moptilene. Auch jein Uebergewicht zur See 
hatte Mithridates am Ende des Jahres 85 verloren, feit Lucul— 
lus, der Unterfeldherr des Sulla, eine Flotte zufammengebradt 
und den königlichen Schiffen mehrere glückliche Gefechte geliefert 
hatte. Er verjuchte daher mit Sulla zu unterhandeln. Im Win: 
ter von 85 auf 84 kam jein Feldherr Archelaos zu Delion in 
Böotien mit Sulla zu einer Beſprechung zuſammen, bei welcher 
diejer folgende Forderungen aufftellte: Der König joll alle Er: 
oberungen in Kleinafien zurücgeben, aljo Rappadocien, Baphla- 
gonien, Bithynien, Galatien und die römische Provinz Afien, er 
bezahlt 2000 Talente Kriegskoften, Liefert die Gefangenen und 
Ueberläufer aus und 70 Kriegsichiffe mit ihrer vollen Ausrüſtung; 
dagegen wird ihm der Befit feiner übrigen Länder beftätigt und 
feine ehrenfränfende Demüthigung angejonnen. Mithridates ver: 
warf dieſe Bedingungen und verlangte wenigjtens den Beſitz von 
Baphlagonien, und daß er feine Schiffe behalte, indem er dem 
Sulla mittheilen ließ, daß Fimbria ihm weit vortheilhaftere An: 
erbietungen gemacht habe; als aber Sulla jegt die Unterhand: 
ungen abbrad und mit feinem Heere nad) Ajien überjeßte, ließ 
der König fi von Archelaos überreden, den gebotenen Frieden 
anzunehmen. In Dardanos fam er mit dem römijchen Heer: 
führer zu einer perjönlichen Unterredung zufammen und ſchloß 
den Frieden unter den früher gemachten Bedingungen ab (84). 
Später bereute Mithridates den Frieden, da er glaubte, er würde 
bei mehr Zähigfeit größere Zugeftändnifje erlangt haben, und be: 
züchtigte daher den Archelaos, feinen beiten Feldherrn, des Ber: 
rathes; diejer floh daher zu den Römern und fand hier eine 

ehrende Aufnahme. Uebrigens war auch das Heer des Sulla 
mit dem Vertrage nicht zufrieden; es murrte, daß ein Barbar, 

der fo viele Taufend Römer hatte hinſchlachten laſſen, mit dem 
größten Theil feiner in Alien zufammengeraubten Schäße unge: 
ftraft abziehen durfte und fie felbjt mit leeren Händen das Nach: 
jehen hätten. Unter andern Berhältniffen würde Sulla jelbjt 
nad) jo großen Siegen fich jo nachgiebig nicht gezeigt haben; aber 
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er mußte befürchten, daß Mithridates und Fimbria gemeinschaft: 
lihe Sache gegen ihn machten, und mochte andererfeit3 nicht 
mehr länger mit der Rüdfehr nad) Stalien zögern, wo die Demo— 
fratie gezüchtigt und vom Staatsruder entfernt werden mußte. 

Nachdem er mit Mithridates feinen Frieden gemacht, wandte 
fih Sulla gegen Fimbria. Bei Thyateira in der Nähe von Ber: 
gamum fchlug er fein Lager dicht neben dem des Fimbria auf, 
und alsbald gingen die Soldaten desjelben haufenweije zu Sulla 
über. Fimbria fühlte ſich in feinem eigenen Lager nicht mehr 
ficher, er floh nach Pergamum und ftürzte fich dort im Tempel 
des Asflepios in fein Schwert. Ein Theil feiner Truppen ver: 
lief ſich zu Mithridates und den Seeräubern, die Uebrigen ftell- 
ten fich unter den Befehl des Sulla. Es waren zwei Legionen, 
welche Sulla, da er ihnen für den bevorjtehenden Krieg in Ita: 
lien nicht traute, unter dem Commando des 2. Liciniug Murena 
in Rleinafien zurüdließ. Hierauf regelte Sulla, foweit er Dies 
in der furzen Zeit vermochte, die Angelegenheiten Afiens und 
hielt ftrenges Gericht über die Abgefallenen und die Mörder der 
römischen Bürger. Die Steuerpflihtigen mußten die ſämmtlichen 
von den legten fünf Jahren her rüdftändigen Zehnten und Zölle 
jofort baar bezahlen, und außerdem forderte er eine Kriegs: 
entfhädigung von 20,000 Talenten (34 Millionen Thaler), 
welche der zurücbleibende Lucullus eintrieb. Nachdem er hierauf 
feine Truppen durch die üppigen Winterlager in Kleinafien für 
ihre Strapazen entſchädigt, brach er im Frühjahr 83 mit ihnen 
zur Rückkehr nah Italien auf. Er fuhr von Ephejus nad) 
dem Piräeus, ging zu Lande nah Dyrrhachium und jchiffte 
fih bier nah Brundufium ein. Seine Heeresmadht betrug 
40,000 Mann. 

In Rom hatte Cinna, der feit 87 ſich vier Jahre Hinter: 
einander zum Conjul Hatte erwählen laſſen, wenig zur Befefti- 
gung feiner Macht gethan. Erjt al3 im Jahre 84 Sulla in einem 
Schreiben an den Senat feine baldige Rückkehr anfündigte und 
offen erklärte, daß er feinen Feinden nicht verzeihen fünne, daß 
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die Strafe zwar nicht die Mafjen, aber die Urheber treffen werde, 
da rafften ſich Cinna und die übrigen Parteihäupter auf und be- 
Ihloffen, ein Heer nach Dalmatien überzufegen, um den Krieg 
mit Sulla in Griechenland auszufämpfen. Als Cinna feine Trup: 
pen in Ancona einfchiffte, entjtand eine Meuterei, und er ward 
erichlagen. Seine Partei wählte fürs folgende Jahr (83), wo 
man die Rüdfehr des Sulla erwartete, die Conſuln C. Norbanus 
und 2. Scipio, zwei unbedeutende Männer, die einem Sulla nicht 
gewachjen waren und in die Macht, welche der Bartei zu Gebote 
ftand, — e3 werden im Ganzen 200,000 Mann angegeben, — 
feine Einheit zu bringen vermochten. 

Nachdem Sulla mit feinem fiegreichen und ihm unbedingt 
ergebenen Heere zu Brundufium gelandet war, führten ihm bald 

- mehrere Männer feiner Bartei Mannjchaften zu, unter ihnen be= 
ſonders En. Bompejus, der drei Zegionen im Picenijchen geworben 
hatte, D. Metellus Pius, der Sohn des Numidicus, M. Craſſus. 

Um feinen Feinden die Unterftügung der italiſchen Völkerſchaften 
wenigſtens zum Theil zu entziehen, machte er befannt, daß er alle 
Rechte der Stalifer, welche fie in den legten Jahren erworben 
hätten, anerfennen werde, und fchloß mit einzefnen Völkerſchaften 
Verträge ab; auf feinem Zuge durch Calabrien und Apulien nach 
Campanien behandelte er Menjchen und Städte, Felder und 
Früchte mit ſorglicher Schonung. In der Nähe von Capua jtellte 
fih ihm der Conſul Norbanus mit einem Heere entgegen und 

wurde gefchlagen. Der andere Eonful, Scipio, ein Urenfel des 
Scipio Aſiaticus, ließ fi in Unterhandlungen ein zur Abjchlie- 
Bung eines Vertrages; währenddem mijchten ſich die Truppen des 
Sulla unter die feinigen und verführten fie durch Geld und Ber: 
iprechungen zum Treubruch, jo daß jie, als Sulla mit 20 Cohor— 
ten in ihre Nähe heranzog, ſämmtlich, 40 Cohorten jtarf, zu ihm 
übergingen und der verlafjene Scipio mit feinem Sohne in Ge— 
fangenjchaft gerieth. Sulla aber gejtattete ihm freien Abzug. 
Damals fol En. Bapirius Carbo, einer der tüchtigften Führer 
der demofratijchen Bartei, geäußert haben, er habe Sulla gegen- 
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über mit einem Fuchſe und einem Löwen zu kämpfen, aber der 
Fuchs mache ihm am meiften zu jchaffen. 

Blutiger war der Krieg im folgenden Jahre (82), wo Pa: 
pirius Carbo und C. Marius, der noch nicht 30jährige Sohn des 
berühmten Marius, Conſuln waren. Bon diejen ftand Carbo im 
Norden von Rom, um Hetrurien und Umbrien zu deden, Ma- 
ring jtellte jih dem von Campanien heranziehenden Sulla zur 
Dedung Roms und Latiums entgegen, wurde aber bei Sacri- 
portus gänzlich gejchlagen und gezwungen, fich in Präneſte einzu- 
ſchließen. Sulla ließ ihn belagern und wandte ſich, nachdem er 
auf kurze Zeit Rom bejucht und durch eine Beſatzung gefichert 
hatte, nach Norden, um den Carbo niederzumwerfen. Nach meh- 
reren blutigen Kämpfen mit Metellus Bius und Bompejus, dann 
mit Sulla jelbjt ward Carbo genöthigt, nad Afrika zu flüchten. 
Unterdejjen zog fich eine furchtbare Gefahr über Rom zufammen. 

Die Samniter und Lucaner, welche auf Seiten der Marianer 
fochten, zogen nach einem vergeblichen Verſuche, Bränejte zu ent: 
fegen, unter Pontius ZTelefinus und M. Lamponius gegen die 
Stadt, „um den Wald, in welchem die ränberifchen Wölfe der 
italiſchen Freiheit. ihre Schlupfwinfel hatten”, auszurotten. Am 
1. November 82 fam es vor dem collinifschen Thore zu ver: 
zweifeltem Kampfe, in welchen der von M. Craſſus befehligte 
rechte Flügel der fullanifchen Armee zulegt den Sieg erfocht, 
während die Truppen auf dem Linken Flügel unter dem Befehle 
des Sulla durch den mächtigen Andrang des Feindes geworfen 
worden waren. Sulla fanı dabei ſelbſt in Lebensgefahr. Zwei 
Feinde, die ihn an feinem weißen Roſſe erkannten, zielten nad) 
ihm mit den Speeren; als dies fein Reitknecht merkte, trieb er 
mit einem Beitjchenhiebe das Roß feines gefährdeten Herrn zum 
Laufe, jo daß die Lanzen nicht den Herrn, fondern nur den 

Schweif des Pferdes trafen. Als Sulla feine Truppen fliehen ſah, 
ergriff er 'ein Heines goldenes Apollobild, das er aus Delphi 
hatte und im Bujen mit fich trug, küßte es und ſprach zu ihm: 
„O pythiſcher Apollo, willft du den glüdlichen Cornelius Sulla, 
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den du in fo vielen Schlachten zu Ruhm und Größe emporgehoben, 
hier vor den Thoren jeiner Vaterftadt, wohin er durch dich ge: 
langte, niederiwerfen, damit er ſammt jeinen Mitbürgern ſchmach— 
voll zu Grunde gehe?" Die flüchtenden Soldaten beſchwor er, 
jtille zu jtehen, er drohte ihnen, hielt einzelne mit der Hand zu— 
rüd, aber Alles vergebens; zulegt rettete er fich unter den Flie- 
henden ins Lager. Erſt in jpäter Nacht famen Leute des Craſſus 
in Sulla’3 Lager und meldeten den Sieg. Nun raffte er feine 
Truppen wieder zujammen und feste dem Feinde nad. Noch 
die ganze Nacht und den folgenden Morgen wurde gekämpft. 
Auf jeder Seite zählte man angeblid 50,000 Todte und Ber: 
wundete. Die namhaftejten Führer des famnitifchen Heeres fielen. 
Pontius gerieth jchwerverwundet in Feindeshand und empfing 
als Gefangener den Todesſtreich, mit ihm fein ganzes Volk, denn 
Sulla machte es ſich zur Aufgabe, das den Römern ftet3 feindfelige 
ſamnitiſche Volk von der Erde zu vertilgen. Am dritten Tage nad) 
der Schlacht ließ er 3—4000 famnitische und lucaniſche Gefangene 
in einer Einhegung am Marsfelde zufammenhauen, während er 
in dem benachbarten Tempel der Bellona eine Senatsfigung ab: 
hielt. Das Waffengetöje, das Gejchrei und Stöhnen der Unglück— 
lichen jchredte die Senatoren; Sulla beruhigte fie, er laſſe nur 
einige wenige Empörer züchtigen, und ſetzte feine Rede fort. 

Die Schlacht am collinischen Thore beendigte in der Haupt: 
jahe den Bürgerkrieg in Stalien. Die Befagung von Pränefte 
ergab fich auf die Nachricht von diefer Schladt. Der Eonful 
Marius verjuchte ſich durch einen unterirdiichen Gang aus der 
Stadt zu retten; als er aber jah, daß ihm das Entrinnen un: 
möglih war, bejchloß er mit Pontius Telefinus, dem jüngeren 
Bruder des früher Erwähnten, fich gegenfeitig zu durchbohren. 
Diejer fiel, Marius aber wurde nur leicht verwundet, da er deu 

Streih mit der Hand auffing. Sein Sklave tödtete ihn auf fein 
Geheiß. Sein Kopf wurde zu Rom auf der Rednerbühne zur 
Schau aufgeftellt. Die Präneftiner und das übrige Heer in der 
Stadt ließ Sulla in Maffe niederhauen, 12,000 an der Zahl. 
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Auf die Nahriht von dem unglücklichen Ende Präneſte's ver: 
theidigten fi) noch einige Städte Italiens längere Zeit mit 
Hartnädigkeit, aber ohne Erfolg. In den Provinzen fehte ſich 
die Empörung durch aus Italien geflüchtete Marianer noch eine 
Beit lang fort, in Spanien dur Sertorius, in Sicilien durch 
PBerperna und Carbo, in Afrifa durch Domitius Ahenobarbug, 
den Schwiegerjohn Cinna's. Die drei letzteren befiegte En. Pom— 
pejus; den Carbo nahm er gefangen und ließ ihn hinrichten; 
Ahenobarbus fiel. Zu gleicher Zeit begann der von Sulla in 
Alien zurüdgelafiene Murena muthwillig einen Krieg gegen 
Mithridates, wurde aber gejchlagen und der Krieg auf Sulla’s 
Geheiß eingejftellt. 

Sulla war Herr von Rom und Italien, und er war ent: 
ichlofjen, die Macht nicht eher aus den Händen zu legen, als bis 
er Feinden und Freunden entgolten und den Staat wieder nad) 
feinem Sinne geordnet habe. Er eröffnete dem Senate in einem 
Schreiben, daß es ihm unumgänglich fcheine, die Ordnung des 
Staates in die Hände eines einzigen, mit unumſchränkter Macht 
ausgerüfteten Mannes zu legen, und daß er fich für geeignet 
halte, dieje jchwierige Aufgabe zu erfüllen. Und der Senat er- 
nannte ihn zum Dietator für unbeftimmte Zeit zur Abfafjung 
von Gejegen und zur Ordnung des Gemeinwefens (82). Seine 
nächſte Arbeit war die vergeltende Rache, wodurch er zugleich die 
Mittel erhielt, ſeine Freunde und jein Heer zu belohnen. Es be— 
gannen jebt Tage des Entſetzens. Durch die fullanifchen Pro: 
feriptionen (Aechtungen) wurden als Feinde des Vaterländes für 
vogelfrei erflärt alle Eivil- und Militärbeamte, welche nad) dem 

von Sulla für gültig erklärten Vertrage mit Scipio noch für die 
Revolution thätig gewejen wären, und von den übrigen Bürgern 
diejenigen, welche in auffallender Weife derjelben Vorſchub gethan 
hätten. Wer einen von dieſen Geächteten tödtete, erhielt einen 
Lohn von 12,000 Denaren (3400 Thaler); wer einen Geächteten 
verbarg, und war es der nächſte Verwandte, unterlag der Todes- 

jtrafe. Das Vermögen der Projcribirten verfiel dem Staate 
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gleich dev FFeindesbeute, ihre Kinder und Enkel wurden von allen 
Aemtern und Würden ausgejchlofjen. Da begann von den julla- 

niſchen Soldaten und von Freiwilligen niederen und hohen Stan: 
des ein furdhtbares Morden in Rom und dur ganz Italien. 
Wo man die Unglüdlichen ergriff, wurden fie niedergemacht; nicht 
die Tempel der Götter, nicht der gaftfreundliche Herd, nicht das 
Baterhaus blieben rein von Blut; Männer wurden bei ihren 
rauen, Söhne bei ihren Müttern ermordet. Ueber die Ermor: 
deten zu wehklagen, galt als Verbrechen, auch die Mienen wurden 
belauert. So waren Taujende umgefommen, als Metellus Pius 
im Senate den Sulla fragte, wie weit er noch gehen werde, bis 
man das Ende diefer Vorgänge erwarten dürfe. „Denn, ſagte 
er, „wir bitten nicht um Gnade für die, welche du zu tödten 
bejchlofjen haft, jondern um Erlöfung von der Ungemißheit für 
die, welche du erhalten willſt.“ Sulla antwortete, er wiſſe noch 
nicht, wen er verjchonen wolle, worauf Metellus entgegnete: 
„Run, jo mache die befannt, welche du bejtrafen willſt.“ Q. Ca: 
tulus fragte, mit wem man fi) des Sieges erfreuen könne, 
wenn man nad) den Bewaffneten nun auch die Wehrlojen tödtete, 
worauf der Genturio Fufidius empfahl, die Namen der Ber: 
urtheilten auf einer Tafel befannt zu machen. Sulla that es; es 
wurde eine Tafel aufgehängt mit SO Namen, zwei Tage darauf 
eine neue mit 220, dann am dritten Tage wieder eine mit einer 

nicht geringeren Zahl. Damit nicht genug; der Dictator erflärte 
in einer Rede an das Volk, daß er die ächte, deren er fich gerade 

erinnere; die, welche ihm jet entfallen feien, behalte er fich auf 
ein andermal vor. So gab alfo die Aufitellung der Brojcriptiong: 
listen feine Sicherheit und Beruhigung, zumal da die Mörder ſich 
an die Liften wenig fehrten, da die Freunde und Helfershelfer 
des Sulla aus Rachſucht und Habjuht auf die Lifte brachten, 
wen fie wollten, auch ſolche, die völlig unjchuldig waren. Viele 
mußten blos wegen ihres Vermögens fterben, und die Mörder 
erfrechten fich zu jagen, den habe fein großes Haus umgebracht, 
jenen jein Garten, diejen feine warmen Bäder. D. Aurelius, 
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ein Mann, der fi) von allen öffentlichen Angelegenheiten fern: 
gehalten, fam auf den Markt und las in dem VBerzeichniß der 
Geächteten den eigenen Namen. „Wehe mir Armen,” rief er, 
„mein Landgut bei Albanum hat mich auf die Lifte gebracht!“ 
Und nur wenige Schritte war er gegangen, als er unter den 
Händen eines Berfolgers ftarb. Manche brachten Leute auf die 
Lifte, welche fie jchon früher umgebradt. So bat 2. Sergius 
Gatilina den Sulla, feinen Bruder zu ächten, welchen er ſchon 
früher aus Habfucht ermordet hatte. Eatilina zeichnete ſich unter 
den frechen Würgern aus; er brachte das Haupt eines von ihm 
gemordeten M. Marius dem Sulla, wie er eben auf dem Marfte 
faß, und ging dann zu dem Weihfefjel des benachbarten Apollo- 
tempel3, um fi) die Hände zu waſchen. 

Die eingezogenen Güter der Geächteten wurden zum größten 
Theil verjchleudert. Was Sulla nicht für ſich oder feine Ge— 
mahlin Metella behielt, verjchenkte er an jeine Freunde, an Frei: 
gelafjene und Trinfgenofjen, an Weiber, Schaufpieler und Sänger, 
oder er ließ e3 verfteigern, wobei dann die werthuolliten Be- 
figungen oft um einen Spottprei3 abgingen. Bei dieſen Käufen 
hat bejonders M. Craſſus, der fpätere Triumvir, fich ein großes 
Bermögen gemacht. Wie viel Menſchen durch dieſe Profcriptionen 
umgefommen find, ijt nicht genau zu bejtimmen. Appian jagt, 
e3 jeien gegen 40 Senatoren und etwa 1600 Ritter und jpäter 
noch andere Senatdren proferibirt worden; Florus nennt 
2000 Senatoren und Ritter; nach Valerius Marimus betrug die 
Bahl der Geächteten im Ganzen 4700. Auch ift die Rede von 
100— 150,000 Menſchen, die den Tod gefunden; dann find aber 
die eingejchloffen, welche im Bürgerfriege überhaupt gefallen find. 

Nach diefem fürchterlihen Strafgericht hielt Sulla jeinen 
Triumph über Mithridates, am 29.. und 30. Januar 81, bei 
welchem feinem Wagen die angejehenften Bürger, mit Kränzen 
geihmüct, folgten, indem fie ihn Retter und Vater nannten, 
weil er fie ins Vaterland zurücdgeführt und ihnen Frauen und 
Kinder wiedergegeben. Am Schluffe der ganzen Feierlichfeit gab 
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er in einer Rede ans Volk eine Darlegung feiner Thaten und 
pried vor Allem das Glück als die Urſache feiner Erfolge. Er 

forderte das Volk auf, ihn fortan Felir, d. i. den Glücklichen, zu 
nennen. Diefen Namen führte er jeitvem, ſowie auch den Bei- 
namen Epaphroditus, Gimftling der Aphrodite. Da er ſich für 
einen Liebling des Glüdes hielt, nannte er von den Zwillingen, 
die ihm Metella gebar, den Knaben Fauftus, das Mädchen Fauita, 
Namen, welche auch die Glüdlihen bedeuten. Als Sulla dem 
Hercules den Zehnten feines ganzen Vermögens als Weihgejchent 

darbrachte, jpeifte er mehrere Tage lang das Volk mit ungeheurer 
Verſchwendung, jo daß täglich eine Menge Speijen in den Fluß 
geworfen und AOjähriger Wein getrunfen wurde. Aber mitten 
unter diejen Gaftgelagen ftarb feine Gemahlin Metella. Um fein 
Haus nit durch Zeichentrauer zu entweihen, ſchickte er der Franken 
Frau den Scheidebrief und Ließ fie noch vor ihrem Tode in ein 
anderes Haus bringen. Wenige Monate nachher wurden Fechter- 
jpiele gegeben. Während der Dictator im Theater jaß, ging eine 
ihöne Frau, Namens Valeria, welche feit Kurzem von ihrem 
Manne geſchieden worden war, Hinter ihm her, z0g einen Faden 
aus jeinem Gewande und begab fih dann nad ihrem Platze. 
Sulla blidte fie mit Verwunderung an, fie aber fagte: „Ge: 
bieter, ich habe nichts Schlimmes im Sinn, fondern wünjche nur 
auch einen Heinen Theil von deinem Glüde zu erhalten.” Die 
Frau machte einen fo lebhaften Eindrud Auf Sulla, daß er jie 
furz darauf heirathete. Sie war feine fünfte Frau. Uebrigens 
jegte er auch nad) diefer Heirath feinen Umgang mit Schaujpiele- 

rinnen, Lautenjchlägerinnen, Schaufpielern und Tänzern fort und 
hielt mit ihnen feine Gelage vom Morgen an. 

Bei einem ſolchen Leben der Luft vergaß der Dictator indeß 
den Ernft der Staatsgejhäfte nicht. Nachdem er durch jeine 
Schlächtereien fi reinen Boden geſchaffen, ging er an die Reform 
der Verfaffung, durch welche die Senats: und Adelsherrſchaft 
wieder eingejeßt und befeftigt ward. Die Zahl des Senates ver- 
mehrte er auf 500— 600 durch das Geſetz, daß nicht mehr die 
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Hedilität, ſondern ſchon die Duäftur ein Recht auf den Eintritt 
in den Senat gebe, und daß die Zahl der Duäftoren auf 20 er: 
höht ward. Der Senat erhielt die ausgedehnteiten Rechte, den 
größten Theil der Gerichtsbarkeit, die Verfügung über die Pro: 
vinzen, die Beantragung neuer Gefete, welche den Tribunen ge: 
nommen ward. Weberhaupt wurde die ausgeartete tribunicijche 
Gewalt auf ein geringes Maß beſchränkt. Ihre Befugniß, mit 
dem Bolfe zu verhandeln, wurde von der Erlaubni des Senates 
abhängig gemacht, und um die ehrgeizigen Demagogen von diefem 
Amte zurüdzuhalten, gab Sulla das Geſetz, daß ein gemwejener 
Tribun von der Bewerbung um jedes höhere Amt ausgejchloffen 
fein folltee Dem Senate wurde aud) die Verfügung über die 
gefammte militärijhe Gewalt in die Hände gegeben, durch die 
Einrihtung, daß Hinfort die beiden Conſuln und die bis auf 8 
vermehrten Prätoren erſt nad ihrem Amtsjahr in der Stadt 
durch Beichluß des Senates als Proconſuln und PBrätoren in 
die Provinzen gejhidt werden follten. Bei den Beamtenwahlen 
wurde die erforderliche Altersgrenze, jowie die Reihenfolge der 
Aemter wieder hergeftellt (Quäftur, Prätur, Confulat); zwiſchen 
zwei ungleichen Aemtern mußten wenigjtens zwei, zwifchen der. 
zweimaligen Bekleidung desjelben Amtes wenigſtens zehn Jahre 
verflojjen jein. Dadurch wurde verhütet, daß ein Mann durch 

das mehrere Jahre fortgefegte Eonjulat fich eine Art Tyrannis 
begründen fonnte. Um die Macht der Arijtofratie zu verjtärfen, 
erhöhte Sulla auch die Zahl der Pontifices, der Augurn und 
der Aufjeher der ſibylliniſchen Bücher und bejtimmte, daß die: 
jelben nicht mehr von dem Volke gewählt werden, jondern daß 
dieje Priejtercollegien fich durch eigene Wahl, wie früher, er: 
gänzen jollten. 

Außer diejem die Staatöverfafjung betreffenden Theile um: 

faßte die ſullaniſche Geſetzgebung (leges Corneliae) noch eine 
große Zahl von Verordnungen über Criminalrecht und Proceß, 
über Polizei und Sitten. Die ganze Geſetzgebung des Sulla 
hatte, mit Ausnahme der Eriminalgefege, nur kurze Dauer, da 
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fie zu einfeitig das Alte wieder hervorrief und die Ariftofratie, 
der er allein das Regiment überlieferte, zu verdorben war, um 
die Grundlage und Seele des Staates zu bilden. Einen dauern- 
den Schuß konnte jeiner Verfaſſung und der Herrſchaft jeiner 
Partei die Einrichtung nicht verjchaffen, daß er in den Gemein 

den Staliens, welche wegen ihrer Betheiligung an der Revolution 
mit Entziehung des Bürgerrecht und eines Theiles ihrer Feld- 
marf beftraft worden waren, jeine Beteranen anfiedelte, damit 
fie gleihfam als ftehendes Heer feine Anordnungen ftüßten, und 
daß 10,000 Sklaven der Geäcdhteten, denen er die Freiheit gab, 
die nad) ihm benannten Cornelier, in Rom die Leibwache der 
Dligardie bildeten. 

Nahdem Sulla feine Verfaſſung vollendet hatte, legte er 
im Jahre 79 die Dietatur nieder, indem er zugleich fich zur 
Rechenſchaftsablage bereit erklärte, welche natürlich Niemand zu 
fordert wagte. Er war. des Regierens müde und z0g fi) nach 
Puteoli auf fein Landgut zurüd, um ungeftört dem Genufie 
feben zu können. Schon im nächften Fahre ftarb er im 60. Jahre 
feines Lebens an einer Krankheit, welche ihm feine Ausſchwei— 

fungen zugezogen hatten. Er litt längere Zeit an der Läuſe— 
ſucht; durch eine Zornesaufwallung trat ein Blutfturz ein, der 
jeinem Leben ein Ende machte. Zwei Tage vorher hatte er das 
22. Bud) feiner Denkwürdigkeiten vollendet und darin gerühmt, 
daß die Prophezeihung der Chaldäer fich bewährt habe, daß er 
nämlich nad einem ruhmvollen Leben in der Blüthe des Glückes 
jterben werde 

Der Eonful M. Lepidus, ein verwegener Mann und Geg— 
ner Sulla’3, deifen Wahl Bompejus in feiner Verblendung be: 
fördert hatte, und die anderen Feinde der beftehenden Ordnung 
verweigerten dem Berjtorbenen ein öffentliches Leichenbegängniß. 
Der Eonful Catulus, 2. Lucullus, Bompejus und andere Opti- 
maten fahen ein, daß im Falle jene durchdrangen, alle Einrich— 
tungen des Sulla jofort gefährdet waren, und jehten es mit 
Hülfe der aufgerufenen Veteranen durch, daß der Senat beſchloß, 
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die Leiche auf dem Marsfelde begraben zu laſſen, die höchſte Be— 
lohnung ausgezeichneter Verdienſte und Tugenden. Die könig— 
lich geſchmückte Leiche wurde in einer goldenen Sänfte unter 
Begleitung der Veteranen von Puteoli nach Rom gebracht, wo 
ſie vom Senat, den Magiſtraten, Prieſtern und Veſtalinnen in 

Empfang genommen und nach dem Markte geleitet wurde. Nach— 
dem hier die Leichenrede gehalten war, trugen Senatoren die 
Sänfte nach dem Marsfelde. Hier wurde die Leiche verbrannt 
und dem Todten ein Grabmal errichtet, für welches er ſelbſt 
die Inſchrift hinterlaſſen hatte, des Inhaltes, daß kein Freund 

ihm ſo viel Gutes, kein Feind ſo viel Schlimmes gethan, daß 
der ihn nicht übertroffen hätte. 

33. Quinkus Fertorius. 

D. Sertorius war der ausgezeichnetſte Mann auf Seiten 
der marianifhen Partei. Er war in dem ſabiniſchen Flecken 
Nurſia geboren und wurde, da fein Vater früh ftarb, von der 
Mutter erzogen, der er jtet3 bis an ihr fpätes Ende mit zärtlichiter 
Liebe zugethan blieb. In feinen Sünglingsjahren erwarb er 
fih als Redner und Sahmalter zu Rom ein gewifjes Anfehen; 
allein die glüdlichen Thaten, welche ihm im Felde gelangen, be: 
ftimmten feinen Ergeiz, ſich vorzugsweiſe der militärischen Lauf: 
bahn zu widmen. Seinen erjten Feldzug machte er unter Cäpio 
in Gallien gegen die Kimbern (©. 514). In der verhängniß- 
vollen Schlacht bei Araufio (105) ftürzte er ſich nach Verluſt 
feines Pferdes mit Schild und Banzer in den Rhodanus und 
ſchwamm ungeachtet jeiner Wunden glüdlich hinüber. Im Jahre 
102 diente er im Heere des Marius und erwarb fi durch Ein- 
ficht, Entfchloffenheit und Lift das Lob des Feldherrn und mehrere 
Auszeihnungen. In Spanien that er ſich als Militärtribun jo 

hervor, daß der Ruhm feines Namens fich über das ganze Land 
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verbreitete und er nach feiner Rüdfehr nad) Rom zum Duäftor 
im diesfeitigen Gallien erwählt ward. Als er hier den Auftrag 
erhielt, Mannſchaften und Waffen für den Bundesgenofienkrieg 
aufzubringen, bewies er neben anderen jaumfeligen jungen Män— 
nern den größten Eifer und die rajchefte Thätigkeit. Im mar: 
ſiſchen Kriege, wo er zuerft als Heerführer auftrat, kämpfte er 
mit großer Tapferkeit, jo daß ihm einft ein Auge ausgefchlagen 
wurde. Das Volk zollte dem Fühnen Manne die gebührende An: 
erfennung; al3 er im Theater erjchien, empfing es ihn mit Hände 
Hatjchen und Beifallsrufen, eine Ehre, die jelbft viel älteren und 
angejeheneren Männern nicht leicht zu Theil wurde. Dagegen 
arbeiteten die Bornehmen, die Bartei des Sulla, dem aufftrebenden 
jungen Manne, der feine Ahnen aufzumweifen hatte, entgegen, und 
als er ſich um das Bolfstribunat bewarb, fiel er durch. Doch 
darf man dies wohl nicht al3 einen Hauptgrund anjehen, warum 
er ſich auf die Seite der Volkspartei ftellte. 

Als Einna im Jahre 87 gegen die Einrichtungen des Sulla 
auftrat, ſchloß ſich ihm Sertorius an. Er kämpfte mit ihm ge: 
gen DOctavius (©. 532), ward vertrieben und fehrte dann mit 

Einna und Marius in die Stadt zurüd. Gegen die Burüd: 
berufung des Marius Hatte er dem Cinna ernfte Vorſtellungen 
gemacht, ohne durchzudringen. In Rom ſuchte er dem barbarijchen 
Wüthen des Marius Einhalt zu thun und ließ endlich deſſen 
Henkerſchaar, 4000 an der Zahl, in ihrem Lager: niederfchießen. 
Als nah Einna’3 Tode für den Kampf mit dem aus Afien zu: 
rüdfehrenden Sulla meijt ſchwache und unfähige Leute an die 
Spite der Partei geftellt wurden, wie Norbanus, Scipio, der 
junge Marius, und dieje, taub gegen jeine Mahnungen, durch 
ihre Ungeſchicklichkeit Alles verdarben, da eilte er, an der Rettung 
Italiens verzweifelnd, nad Spanien, welches ihm jeine Partei: 
genofjen ala Provinz zugetheilt hatten. Er juchte diejes Land 
wenigftens für die Partei zu fichern und jeinen Freunden da— 
jelbft eine Zufluchtsftätte zu bereiten, wenn ihre Sache zu Rom 
verloren wäre. 
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Sobald Sulla Herr Italiens war, ſchickte er den C. Arrius 
mit einer beträchtlichen Macht nach Spanien gegen den Serto— 
rius, und dieſer war zu ſchwach, ſich gegen ihn behaupten zu 
können. Er entwich mit ungefähr 3000 Mann nach Afrika und 
trieb ſich eine Zeitlang in Verbindung mit kilikiſchen Seeräubern 
an der mauretaniſchen Küſte und auf den Inſeln zwiſchen Afrika 
und Spanien umher, bis er an der Mündung des Bätis (Qua— 
dalquivir) wieder landete. Hier traf er mit Schiffern zuſammen, 
die erſt kürzlich von den atlantiſchen (canariſchen) Inſeln, den 
Inſeln der Seligen, zurückgekommen waren und ihm viel von 
deren Herrlichkeit und Fruchtbarkeit erzählten. Da erwachte in 
ihm die Sehnſucht, dort ſeinen Wohnſitz aufzuſchlagen, um fern 
von dem Getümmel der Welt ſeine Tage in Frieden zu verleben. 

Deswegen trennten ſich die Kilikier von ihm, denen es nicht um 
Ruhe, ſondern um Beute zu thun war, und auch ſeine eigenen 
Truppen billigten den Entſchluß nicht, ſo daß er mit ihnen wie— 
der an die mauretaniſchen Küſte zurückging und ſich an einem 
Kriege betheiligte, welchen zwei Kronprätendenten dieſes Landes 
unter einander führten. Er eroberte die Stadt Tingis (h. Tanger) 
und ſetzte ſich da feſt. Während er noch überlegte, wohin er ſich 
von hier aus wenden ſollte, kamen Abgeordnete der Luſitanier 
und baten ihn, ſich als Feldherr an ihre Spitze zu ſtellen in dem 
Kriege, welchen ſie gegen die ſullaniſchen Offiziere führten. Ser— 
torius ſchöpfte neuen Muth, er durfte hoffen, durch die zahlreichen 
ſpaniſchen Völkerſchaften wieder Herr dieſes Landes zu werden. 
Mit 2600 Mann, die er Römer nannte, obgleich ſich 700 Libyer 
darunter befanden, ſetzte er nach Luſitanien über, wo die Ein— 
gebornen ihn mit 4000 Mann zu Fuß und 700 Reitern ver— 

ſtärkten. So war der Kern des Heeres geſchaffen, mit welchem 
er ſeinen Gegnern furchtbar werden ſollte (im Jahre 81). 

In den neunjährigen Kämpfen, welche Sertorius von jetzt 
an in Spanien gegen die in Rom herrſchende Partei führte, 
hatte er Gelegenheit, ſein glänzendes Feldherrntalent zu bewähren. 
Die Natur des Landes, der Bildungsſtand und die Gewohnheiten 

Stoll, die Helden Roms. 3. Aufl. 36 
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jeiner Spanier zwangen ihn zu einer eigenthümlichen Kriegsfüh- 
rung. Obgleich er auch, wo ich eine günſtige Gelegenheit bot, 
fühn fich zur offenen Schlacht jtellte, jo betrieb er doch vorzugs— 
weife den jogenannten Fleinen Krieg. Mit feinen leichten, an 
das Manövriren in den Berggegenden gewöhnten Truppen, welche 
er bald zu großen Heeren vereinigte, bald raſch in einzelne 
Schaaren vertheilte, umſchwärmte und erjchöpfte er das feindliche 
Heer, verlegte ihm die Wege, jchnitt ihm die Zufuhr ab; er 
täujchte den Feind durch jchnelle Märjche, überrafchte ihn durch 
plöglihe Ueberfälle und Handftreihe. Mit verwegenem Muthe 
vereinigte er kluge Vorficht und erfinderifche Lift. Niemand war 
geichieft wie er in rechtzeitiger Beſetzung eines feiten Punktes, 
in Legung eines Hinterhaltes. Da die Feinde fih im offenen 

Felde im Nachtheil fühlten, jo juchten fie um jo mehr, jich feiter 
Plätze zu bemächtigen; da geihah es aber nicht felten, daß jie 
während der Belagerung jelbft ſich eingejchloffen jahen. Seine 
geſchickte glüdliche Führung verihaffte ihm das volle Vertrauen 
feines Heeres, den Anfchluß vieler Völker. Während font die 
römischen Beamten die ſpaniſchen Völker den Drud der Knecht: 
ichaft nur zu ſehr hatten empfinden laſſen, bewies er fich mäßig 
in allen Stüden, mild und jchonend, er verringerte die Steuern, 
befreite die Einwohner von der Lajt der Einquartierung und 
dergl. Die vornehmen Spanier fejjelte er an feine Perſon durch 
Gründung einer Schule in Dsca (h. Huesca), in welcher ihre 
Kinder in den griechiſchen und römiſchen Wiſſenſchaften unter: 

richtet wurden; zugleich aber hatte er dabei den Zweck, dieje 
Knaben als Geißeln in feiner Gewalt zu haben. Die Soldaten ge— 
wann er zum Theil dadurch, daß er ihnen römische Waffen gab, 
glänzende, mit Gold und Silber verzierte Helme, ſchön bemalte 

Schilde, gejtidte Gewänder. Bei den Spaniern war ähnlich wie 
bei den feltiichen Völkern die Kriegsfitte, daß um einen Heer: 
führer fi) eine Schaar von Gemweihten jammelte, welche fich ver- 
pjlichtete, ihren Führer im Leben und Tod nicht zu verlajjen. 

Eine jolche Leibjchaar bildeten auch viele Taufende von Spaniern 
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um Sertorius. Einen bejonderen, gleihjam iübernatürlichen 
Bauber übte er auf die rohen Gemüther der barbarijchen Völker 
vermitteljt einer Hindin, welche er zahm und zutraulic gemacht 
hatte, daß fie ihm überall nachfolgte und auf feinen Ruf ging. 
Er gab fie für ein Weſen höherer Art aus und behauptete, fie 
jei ein Geſchenk der Diana, fie offenbare ihm viele verborgene 
Dinge, gebe ihm an, wann er jchlagen, wann er einen Kampf 
vermeiden jolle und dergl. So glaubten fich die Barbaren nicht 
durch den Verstand eines Fremdlings, jondern durch die Gottheit 

jelbjt geleitet. 
In welcher Weife Sertorius auf feine Leute wirkte, zeigt 

folgendes Beijpiel. Einst verlangten jeine zahlreich zufammen: 
geſtrömten Schaaren, zur Unzeit ſich mit dem Feinde zu jchlagen. 
Da er fie durch Vorftellungen nicht beihwichtigen konnte, gab er, 
um fie ihr Gelüfte büßen zu lafjen, die Erlaubniß zum Angriff, 
traf aber jeine Anjtalten jo, daß die, welche in das Treffen 
jtürzten, fobald fie gefchlagen waren, durch feine Hülfe fich ficher 
in das Lager zurücziehen konnten. Um ihren gejunfenen Muth 
aufs Neue zu beleben, berief er einige Tage fpäter eine allgemeine 
Berjammlung und ließ in die Mitte zwei Pferde führen, von 
denen das eine ſchwach und alt, das andere groß und ftarf 
war und einen ausgezeichnet jchönen und diden Schwanz hatte. 
Neben das alte Pferd wurde ein großer und kräftiger, neben das 
jtarfe ein fleiner und unanjehnliher Mann geftellt. Auf ein 
gegebenes Zeichen begann der Starke an dem Schweife des Pfer: 
des heftig zu ziehen, wie wenn er ihn ausreißen wollte, der 

Schwache aber ri jeinem Pferde ein Haar um das andere aus 
dem Schweife. Nachdem jener zur großen Beluftigung der Bu: 
ihauer viele vergebliche Anftrengungen gemacht und zulegt feine 

Bemühungen aufgegeben, der Schwache dagegen in furzer Frift 
und ohne Mühe alle Haare aus dem Schwanz des Pferdes ge: 
rupft hatte, erhob fich Sertorius und ſprach: „Ihr ſehet hieran, 

verbündete Männer, daß Geduld und Ausdauer weit eher zum 
Biele führen al3 Gewalt. Manches, was mit Einem Schlage 

36* 
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nicht ausführbar iſt, fann doch nad) und nad) erreicht werden. 
Beharrliche Thätigfeit ift unüberwindlich, ſie bezwingt und ver: 
nichtet im Laufe der Zeit jede Macht; die Zeit ift für diejenigen, 
welche die von ihr dargebotenen günftigen Augenblide mit weifer 
Berehnung abwarten, eine wohlmeinende Verbündete, für die: 
jenigen dagegen, welche fi) übereilen, eine jehr gefährliche 
Feindin.“ 

Nachdem Sertorius mehreren Feldherren des Sulla bedeu— 
tende Niederlagen beigebracht hatte, ſchickte dieſer für das Jahr 
79 den O. Metellus Pius, der ſich bisher als tüchtigen Feld: 
herren bewährt hatte, nad) Spanien. Metellus hoffte „den land: 
flüchtigen Proferibirten, den Reſt von Carbo's Bande‘ jchnell 

zu bejeitigen; bald aber brachte ihn der überlegene Gegner in 
große Verlegenheit. Nur an regelmäßige Schlachten gewöhnt, 
zu Schlaf und jchläfrig, um eine neue Kriegsweije zu erlernen, 

wußte er nicht, wie er einen fo fühn vermwegenen Mann bekäm— 
pien follte, der jeder offenen Schlaht auswich und bei der Ge: 
wandtheit und Leichtigkeit feiner Spanier den Krieg unter den 
verſchiedenſten Gejtalten führen konnte. So fam es, daß Metel: 
lus, der e3 zu einer offenen Schlacht nicht bringen fonnte, alle 

Nachtheile und Verluste eines Bejiegten zu erleiden hatte, wäh: 
rend Sertorius, der ihm jtet3 auswich, die VBortheile eines Ver: 
folger8 genoß. Denn Sertorius entzog ihm das Wafler und 
wehrte ihm das Futterholen; wollte er gegen ihn vorrüden, jo 
machte diejer ſich davon, hatte er ſich gelagert, jo wurde er wies 
der aufgejagt; belagerte er einen Platz, jo wurde er ſelbſt wieder 
belagert. Die Soldaten des Metellus wurden bald eines jolchen 

Krieges überdrüffig; fie forderten unter lautem Gejchrei, daß 
Metellus die Herausforderung des Sertorius zum Zweikampf 
annehme, und als er fie ausjchlug, verjpotteten fie feine Feigheit. 
Die Kräfte des Metellus waren völlig gelähmt, und Sertorius 
galt jet für den Gebieter von ganz Spanien. Er richtete die 
Verwaltung des Landes nad) feinem Sinne ein und entwidelte 
nad allen Seiten hin eine außerordentliche Thätigfeit, ſprach 
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Recht, empfing zahlloje Gejandtichaften, Hob Truppen aus und 
übte fie ein, fiherte Städte und Päſſe durd) Vorräthe und Be: 
faßungen. 

Im Jahre 77 erhielt Sertorius fcheinbar einen glänzenden 
Zuwachs feiner Macht durch M. Verperna, den Legaten des M. 
Lepidus (©. 558). Als Lepidus, aus Italien vertrieben, in 
Sardinien fein Ende gefunden hatte, führte Berperna feine Trup— 
pen nad Spanien hinüber, wo er durd) neue Werbungen feine 
Macht auf fünf Legionen brachte. Stolz auf feine vornehme Ge: 
burt, tradhtete er hier nach dem Oberbefehl, aber jeine Truppen 
nöthigten ihn, dem Sertoriug jich unterzuordnnen. Mit ihm famen 
viele Senatoren und andere Optimaten, die vor den Sullanern 
geflüchtet waren. Aus ihnen bildete ſich Sertorius einen Senat 
von 300 Mitgliedern, in welchen feine Spanier aufgenommen 
wurden, und erflärte dadurch, daß der Sit der römijchen Regie- 
rung in Spanien jei, nit in Rom, das durch die Herrichaft 
der Sullaner feine Freiheit verloren habe. Die Vereinigung des 

Perperna und Sertorius erregte bei den Sullanern in Rom 
große Unruhe; man fürdhtete, die Geächteten würden von Spa: 
nien aus ihre Waffen nach Italien tragen und hier die Ver: 
faſſung Sulla’3 über den Haufen werfen. Man jchidte daher im 
Kahre 76 den En. Pompejus, der bereits für den tüchtigiten . 
Feldherrn galt, mit 30,000 Mann zu Fuß und 1000 Reitern 
nah Spanien, um den Metellus zu unterftügen. 

Sobald Pompejus nad) Spanien gefommen war, wandte er 
jih nad) der ſüdlichen Küſte, um feinen Feind aufzujuchen, der 

eben die Stadt Lauro (nicht weit von VBalentia) belagerte. Beide 
Feldherren galten bis jetzt für unüberwindlih; ihr erjtes Zu— 
fanımentreffen war daher für die öffentliche Meinung von großer 
Bedeutung. Pompejus hätte darum vorfichtig fein jollen; aber 
jein bisheriges Glück hatte ihn jo ftolz und zuverjichtlich gemacht, 
daß er Vorficht für unnöthig hielt. Sertorius hatte einen Hügel 
in der Nähe der Stadt bejeßt, der zum Angriff auf diejelbe jehr 
günftig gelegen war. Pompejus fchlug fein Lager fo auf, daß 
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Sertorius zwiſchen ihm und der Stadt ftand, und er Ichidte Schon 
Boten in die Stadt, um die Bürger zu ermuthigen und darauf 
aufmerkſam zu machen, wie der Feind von ihm belagert werde; 
‚der Hunger werde ihn bald entfräften, und dann jolle ein gleich: 

zeitiger Angriff von jeinem Lager und der Stadt aus ihn ver: 

nichten. Als Sertorius davon Hörte, lachte er und jagte, er 

werde den Schüler Sulla’3 jchon lehren, daß ein Heerführer 

mehr Hinter al3 vor fich jehen müffe. Er legte in der Nacht einen 

Itarfen Hinterhalt in einen angrenzenden Wald. Am Morgen 
griffen die nächſten Cohorten die Bompejaner an und lodten jie, 
indem jie ſich zurüdzogen, an eine Stelle, wo die Hauptmacht 
des Hinterhaltes ihnen in den Rüden fam. Nur Wenige retteten 
ih), eine ganze Legion ging zu Grunde; Pompejus jelbit, der 
unterdeß fein Heer zur Schlacht geordnet hatte, wagte feinen 
Angriff und zog fi) in fein Lager zurüd. Da er aber von allen 
Seiten durch die jertorianischen Truppen bedroht und von aller 
Zufuhr abgejchnitten war, mußte er jein Lager aufgeben und ſich 
hinter den Ebro zurüdziehen. Lauro wurde bald darauf genom: 

men, geplündert und durch Feuer vernichtet. Sertorius erlaubte 
jih gegen feine jonjtige Gewohnheit diefe Härte, um den Pom— 

pejus und feine Bewunderer zu beſchämen und die Barbaren zu 

ſchrecken; er verbreitete, die Stadt jei im Angeficht des Rompejus 
verbrannt worden, der ji) an den Flammen fajt habe wärmen 
fünnen. 

Im nächſten Jahre, 75, nahm der Krieg eine größere Aus: 
dehnung an, da auch Metellus, der bisher aus Eiferjucht gegen 
Pompejus geruht, wieder am Kriege ſich betheiligte. Nachdem 
Sertorius durch feine Unterfeldherren, welche den Kampf nicht 
in der vorgejchriebenen Weife führten, mehrere nicht unbeträcht: 
liche Verluſte erlitten hatte, jtieß er am Fluffe Sucro (Xucar) 
bei der gleichnamigen Stadt, wejtlich von Balentia, mit Pom: 
pejus zufammen. Er eröffnete die Schlacht erjt gegen Abend, 
damit die Feinde in der unbekannten Gegend während der Nacht 
ihn fiegend weder verfolgen, noch bejiegt ihm entfliehen fünnten. 
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Pompejus wurde auf allen Punkten geſchlagen und verlor 
10,000 Mann. Am folgenden Morgen griff Sertorius wieder 
zu den Waffen und rückte zu einem neuen Treffen aus; da er 
aber merkte, daß Metellus in der Nähe war, ſo löſte er die 

Schlachtordnung wieder auf und zog aus jener Gegend weg, 
indem er ſagte: „Wäre nicht das alte Weib dazu gekommen, ſo 
hätte ich dieſen Knaben eines Andern belehrt und ihn mit einer 
Tracht Schläge nach Rom geſchickt.“ Nicht lange nachher erſchien 
Sertorius wieder mit ſeinen kampfluſtigen Truppen bei Sagun— 
tum und lieferte den beiden dort lagernden Feldherren eine 
Doppelſchlacht. Er ſelbſt beſiegte den Pompejus und tödtete ihm 
6000 Mann, während Perperna von Metellus geſchlagen ward 
und 5000 Mann verlor. So hielten ſich beide Theile das Gleich— 
gewicht; aber Sertorius brachte bis in den Winter durch kleinere 

Gefechte und durch Verlegung der Wege den Pompejus in ſolche 
Noth, daß er im höchſten Unmuth an den Senat nach Rom 
ſchrieb, er werde zurückkommen und Sertorius ihm folgen, wenn 
man ihm nicht Truppen, Geld, Waffen und Getreide ſchicke; er 
habe im Kampfe um Italien ſchon ſein eigenes Vermögen auf— 
gewendet. 

In dem Jahre 74 ging es dem Pompejus und Metellus 
nicht beſſer als bisher, obgleich Pompejus aus Italien Geld und 
zwei neue Legionen erhalten und Metellus einen hohen Preis 
auf den Kopf des Sertorius geſetzt hatte. Man glaubte ſich zu 
einem ſolchen Schritte berechtigt, da Sertorius mit dem Reichs— 
feinde Mithridates ein Bündniß eingegangen war. Der pontiſche 
König hatte ihm zur Fortſetzung des Krieges Geld und Schiffe 
angeboten und verlangt, daß ihm der Beſitz von ganz Kleinaſien 
zugeſtanden werde. Als Sertorius deswegen ſeinen Senat ver— 
ſammelte, waren alle Mitglieder der Anſicht, man ſolle die An— 
träge des Königs annehmen; er aber erklärte, daß er dem Könige 
wohl Kappadocien und Bithynien zugeſtehen wolle, da dieſe Län— 
der von jeher unter den Königen geſtanden hätten und die Römer 
nichts angingen, die aſiatiſche Provinz aber könne er dem König 
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nicht abtreten; er wolle nicht durch Verringerung der Macht des 
Vaterlandes zum Siege gelangen, jondern durch feinen Gieg 
ſolle deſſen Macht vergrößert werden. In diefem Sinne wurde 

denn auch der Bertrag abgefchlojien. Sertorius jchidte dem 
Mithridates ein Hülfscorps mit dem Anführer M. VBarius, mo: 
gegen er von Mithridates 3000 Talente und 40 Schiffe erhalten 
jollte. Metellus und Bompejus famen in diefem Jahre in jolches 

Gedränge, daß der letztere fogar jein Winterquartier in Gallien 
nehmen mußte. 

Troßdem ging von nun an die Sache des Sertorius rüd: 

wärts, nicht durch die Meberlegenheit der Gegner, fondern durch 
Verrath im eigenen Lager. Perperna ftiftete mit mehreren Op: 
timaten ein Complot gegen Sertoriug, dem fie al3 einem Manne 

ohne Ahnen mit Unmwillen fich untergeordnet ſahen. Sie arbeite: 
ten, wo jie nur konnten, im Geheimen den Plänen des Sertorius 

entgegen, führten abfichtlich die von ihm empfangenen Aufträge 
mangelhaft aus, jo daß er zulegt nur da noch feine Sache auf: 
recht erhielt, wo er jelbjt zugegen war. Durch Unrecht und Be- 
drückung erwedten fie bei den Unterthanen Unzufriedenheit und 
Erbitterung und hoben dann die Verantwortung auf Sertorius. 
Sp entitand Abfall und Empörung, und eine Stadt nad) der 

andern jchloß fich den Feinden an. Dadurch wurde der milde 
Sinn de3 Sertorius allmählich auch verbittert, und er erlaubte 
jih Härten und Graufamfeiten, die ihm früher fremd waren; 
unter Anderm ließ er die Söhne der Spanier, welche zu Osca 
unterrichtet wurden, hinrichten oder verfaufen. 

Zuletzt ſchritt Perperna mit feinen Berfchworenen zum Meu— 
chelmord. Sie ließen dem Sertorius einen erdichteten Brief 
überbringen, in welchem ein großer Sieg eines jeiner Unterfeld: 
herren gemeldet wurde. Als er deswegen Dankopfer darbradte, 
fud ihn Perperna zu einem Gaſtmahle, das er zur Feier des 
glüdlichen Ereignifjes veranftalten wolle. Nach langem Sträuben 

gab Sertorius den dringenden Bitten Perperna's nach und folgte 
zum Gaſtmahl mit zweien feiner Schreiber. Sonft herrfchte bei 
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Gelagen in Anmwefenheit des Sertorius immer ein anftändiger 
und gejitteter Ton; denn er konnte nicht3 Unziemliches jehen und 
hören und gewöhnte auch die andern Gäfte daran, unanftändige 
Scherze und ausgelaſſenen Muthwillen zu meiden. Damals aber 
erlaubten fich die Verſchworenen, die alle bei dem Mahle ver: 
jammelt waren, abjichtlich die ſchamloſeſten Reden, fie ftellten fich 
betrunfen und juchten durch freches Benehmen den Sertorius zu 
reizen. Diejer blieb ruhig, wandte ſich aber mit Beratung auf 
jeinem Nuhebette von ihnen ab. Da ließ Perperna eine mit 
Wein gefüllte Schale Elirrend zu Boden fallen. Dies war da3 
Zeichen zum Angriff. Die Verſchworenen griffen zu den Waffen 
und ftürzten über Sertorius her. Der ftärkjte und kühnſte, An: 
toniug, welcher neben ihm lag, traf ihn zuerjt mit einem Dolche; 
al3 der Verwundete fi) gegen ihn wandte und fi) aufrichten 

wollte, warf er ihn auf das Polſter zurüd und hielt ihm die 
Hände feit, bis er unter den Streichen und Stichen der Uebrigen 
jein Leben endete. 

Diejer frevelhafte Mord geſchah zu Dsca im Jahre 72. 
Damit war auch der fertorianijche Krieg zu Ende. Die meijten 
Spanier liefen auseinander, ſchickten Gejandte an Bompejus und 
Metellus und boten ihre Unterwerfung an. Die, welche noch zu: 
fammen blieben, zog Perperna an fi), der jebt den Oberbefehl 
übernahm und den Krieg fortführte. Aber er erntete nur 
Schimpf und Schande und zeigte, daß er weder zu befehlen noch 
zn gehorchen verjtand. Bei einem Angriff auf Pompejus wurde 
jein Heer gänzlich aufgerieben, und er ſelbſt gerieth in Gefangen- 
ſchaft. Um fich zu retten, bot der Elende dem Pompejus die 
unter den Papieren des Sertorius gefundenen Briefe von Con: 
jularen und anderen vornehmen Männern in Rom an, worin 
diefe den Sertorius aufgefordert hätten, nach Italien zu kom: 
men und mit ihnen die beftehende Verfafjung umzuftoßen. Rom: 
pejus aber weigerte fi, ihn zu ſehen und ließ ihn Hinrichten; 
die Briefe warf er alle ins Feuer, ohne fie gelejen zu haben. 
Die Mitverfchworenen des Perperna wurden zum Theil dem 
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Pompejus ausgeliefert und getödtetz-andere flüchteten nad) Afrifa 
und fanden ihren Tod unter den Spießen der Mauretanier. 
Nur einer, Namens Aufidius, entfam; er lebte in einem jpani- 
ſchen Dorfe, in Dürftigfeit und von Allen verachtet, bis in jein 
hohes Alter. 

34 Lutius Litinius Lutullus. 

Wie Sertorius bei den Marianern, ſo war L. Lucullus auf 
Seiten der ſullaniſchen Partei das bedeutendſte Feldherrntalent; 
doch war ihm das Glück nicht ſo günſtig, wie ſeinem Rivalen, 
dem etwas jüngeren Pompejus. Er gehörte einer vornehmen 
Familie an; ſein Großvater war im Jahre 151 Conſul geweſen 
(S. 453) und hatte glücklich in Spanien gekämpft, ſein Vater 
war vermählt mit einer Schweſter des Metellus Numidieus. 
Des Lucullus erſte öffentliche Handlung war, daß er in noch 
ganz jungen Jahren mit feinem jüngeren Bruder Marcus den 
Augur Servilius vor Gericht zog, weil diejer feinen Vater durch 
eine Anklage wegen Unterſchlagung öffentlicher Gelder in die 
Verbannung getrieben hatte. Der Proceß wurde zur Partei- 
ſache und führte zu blutigen Auftritten, bei welchen mehrere 
Perjonen verwundet und getödtet wurden. Servilius wurde 

freigefprochen; aber die beiden Brüder ernteten wegen dieſes 

Actes Eindlicher Liebe allgemeines Lob. Als tapferen Soldaten 
bewährte ſich Lucullus zuerft im marfifchen Kriege von dem 
Sahre 90 an. 

Nicht lange nachher begleitete Lucullus den Sulla als Pro: 
quäftor in den erjten mithridatifchen Krieg. Sulla liebte den 
feingebildeten, gemüthlich janften Jüngling und feßte großes 
Butrauen in feine Fähigkeiten und feinen Eifer. Al ihm die 
Belagerung Athens durch Mangel an Schiffen erjchwert wurde, 
beauftragte er feinen Quäſtor, ihm eine Flotte zufammenzus 
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bringen, eine ſchwere und gefährliche Aufgabe, da das Meer von 
der pontiichen Flotte und den Schiffen der mit Mithridates ver: 
bündeten Seeräuber ganz beherrjcht wurde. Er fuhr mit ſechs 
Schiffen nah Kreta, und nachdem er fich Hier verjtärft, nad 
Kyrene, wo er in dem zerrütteten Staate durh Einrichtung einer 
freien Verfafjung auf furze Zeit die Ordnung herſtellte. Auf 
dem Wege nad) Aegypten verlor er durch die Seeräuber feine 
meijten Schiffe. Der König von Aegypten bemwirthete ihn aufs 
Freundlichſte und Ehrenvollfte, aber Tieferte ihm, da er mit 
Mithridates im Einverjtändniß war, feine Schiffe. Unter dem 
Geleite königlicher Schiffe fam er nad) Eypern, von da nad 
Rhodos. In Rhodos, Kos und Knidos erhielt fein Gejchwader 
einigen Zuwachs, jo daß er die füniglichen Truppen aus Chios 
vertreiben Eonnte und den Tyrannen von Kolophon, Epigonug, 
einen Schübling des Mithridates, gefangen nahm. Dem Fim: 
bria aber, welcher den Mithridates in PBitana, einer Hafenjtadt 
Myſiens, vom Lande Her eingejchlojfen hatte und ihn bat, den 
Hafen zu fperren, damit der König nicht entrinne, gewährte er 
feine Unterftüßung; als echter Arijtofrat mochte er mit einem 
Marianer nichts zu Schaffen Haben und Tieß Lieber die Gelegen— 
heit unbenußt, dem Kriege ein jchnelles Ende zu machen. Nach: 
dem er hierauf noch die königliche Flotte bei Zectum und Tene: 
dos gejchlagen, vereinigte er fih am thrafiichen Cherjones mit 
Sulla und ſetzte defjen Heer nach Aſien über. 

Als Sulla mit Mithridates den Frieden zu Dardanos ab: 
geſchloſſen (84) und nad) Stalien zurüdeilte, ließ er den Lucullus 
in Alien zurüd, mit dem Auftrage, in den Städten die auferlegte 

Geldbuße von 20,000 Talenten einzutreiben. Lucullus bewies 

ſich bei dieſem Gejchäfte gerecht und uneigennüßig und übte 
gegen die jchon von Mithridates ausgejogenen PBrovinzialen 
große Milde und Schonung. Aus dem eingegangenen Silber 
ließ er nach dem Willen des Sulla im Peloponnes Geld jchlagen, 
das lange unter dem Namen Incullifches in Umlauf blieb. Nach: 
dem er noch längere Zeit mit feinem Geſchwader in den öjtlichen 
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Gewäſſern gefreuzt hatte, kehrte er nah) Rom zurüd (80). Ein 
gütiges Geſchick hatte ihn während der jullanischen Proſcriptionen 
von Italien ferngehalten und ihm die Schmach erjpart, an dem 
Mord und der Beraubung feiner Mitbürger in Sulla's Dienften 
theilnehmen zu müſſen. Sulla hielt bis an jein Ende viel auf 
Lucullus; er widmete ihm ferne Denkfwürdigfeiten, mit dem Auf: 

trage zugleich, diefelben zu überarbeiten und zu glätten, und 
übertrug ihm mit Uebergehung des Pompejus die Vormund— 
ihaft über feinen Sohn Fauſtus, was die erſte Beranlaffung 
zur Spannung und Eiferjucht zwijchen den beiden ehrgeizigen 
jungen Männern gegeben haben ſoll. 

Nachdem Lucullus im Jahre 79 mit jeinem Bruder Marcus 

die curuliſche Aedilität verwaltet und in diefem Amte durch 
theure und glänzende Kampfſpiele von Elephanten und Stieren 
das Volf ergößt Hatte, wurde er im Jahre 77 Prätor und er: 
warb ſich im folgenden Jahre Achtung durch feine milde und 

gerechte Berwaltung der Provinz Afrifa. Im Jahre 74 wurde 
er Eonjul mit M. Aurelius Cotta. In diefem Jahre entbrannte 
der dritte mithridatiihe Krieg. Der Finderlofe König Niko— 
medes III. von Bithynien hatte vor jeinem Tode die Römer zu 
Erben feines Reiches eingejegt, und die Römer zögerten nicht, 

das Land einzuziehen. Da fie hierdurch unmittelbare Nachbarn 
von dem pontifchen Reiche wurden und Mithridates fich in jeiner 

Herrihaft bedroht ſah, jo erklärte er den Krieg und griff mit 
einem Landheere von 100,000 Mann zu Fuß, 16,000 Reitern 
und 100 Sichelmagen und mit einer wohlgerüfteten Flotte von 
400 Segeln die römischen Befigungen in Wien an. Er hoffte 
um fo eher auf ein glüdliches Gelingen, weil Sertorius, mit 
welhem er ein Bündniß gejchloffen Hatte, in Spanien den 
Römern nicht wenig zu jchaffen machte. Allein gerade in diejem 
Jahre trat ein Wendepunkt in dem fertorianifchen Kriege ein, 
jo daß die Römer ihre ganze Macht auf den afiatiichen Krieg 
verwenden fonnten. Den beiden Conſuln des Jahres wurde die 
Führung diejes Krieges übertragen; Cotta erhielt den Ober: 
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befehl über die Flotte, Lucullus trat al3 Statthalter von Kilikien 
und Aſien an die Spitze des Landheeres. Er bradte eine Legion 
mit nad) Kleinafien, two noch vier Legionen zu feiner Verfügung 
ftanden, jo daß er ungefähr über 30,000 Mann zu Fuß und 
1600 Reiter zu gebieten hatte. 

Während Lucullus von Süden her durch Phrygien zog, um 
das Land von den königlichen Truppen zu jäubern und in das 
pontijche Reich einzudringen, wurde Cotta, der mit der Flotte 
und einer Abtheilung Landtruppen nach dem von Mithridates 
bejegten Bithynien aufgebrochen war, bei Ehalfedon an einem 
Tage zu Land und zu Waller gefchlagen und gezwungen, ſich in 
der Stadt einzufchließen. Auf die Nachricht von dieſer Nieder: 
lage eilte Lucullus nad) Chalfedon, was den König veranlaßte, 
die Belagerung der Stadt aufzuheben und ſich mit feinem ganzen 
Heere gegen die reiche Stadt Kyzikos zu wenden. Kyzifos lag 
auf einer Anfel der Propontis, nahe an dem afiatiichen Felt: 

lande, mit dem e3 durch eine Brüde verbunden war. Obgleich 
die Kyzifener jchon bei Chalfedon 3000 Mann und 10 Schiffe 
eingebüßt hatten und jet von einem großen Heere zu Land und 
zur See völlig eingejchloffen wurden, jo vertheidigten fie fich doch, 
im Bertrauen auf die Hülfe des heranziehenden Lucullus, mit 
der größten Ausdauer und Tapferkeit. Lucullus, der dem Mi: 
thridates ſchnell gefolgt war, bemächtigte fich eines feſten Punktes 
im Rüden der königlichen Armee und jchnitt ihr alle Zufuhr ab. 
ALS der Winter mit feinem Unwetter hereinbrad, fam das Heer 
des Königs, das mit dem Troß auf 300,000 Köpfe gejchäßt 
ward, in die äußerjte Noth; der Mangel an Lebensmitteln und 
bejonders an Pferdefutter wurde unerträglih. Da ſchickte Mithri: 
dates einen Theil der Mannſchaft mit den unbrauchbaren Pfer: 
den und jonjtigem Troß aus dem Lager fort, mit dem Auftrag, 
ih um jeden Preis durchzufchlagen. Aber Lucullus eilte ihnen 
nah und ſchlug fie am Fluffe Rhyndakos, der die Örenze bildete 
zwiſchen Myfien und Bithynien, dermaßen aufs Haupt, daß die 
Weiber aus dem nahen Apollonia Herbeifamen, fich über das 
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Gepäck hermachten und die Erjchlagenen plünderten. E& wurden 
6000 Pferde und eine ungeheure Menge von Lajtthieren er: 
beutet und 15,000 Mann gefangen genommen. Als der Frühling 
heranfam und Hunger und Seuchen furdtbar in dem pontijchen 

Lager aufgeräumt hatten, mußte Mithridates fich endlich ent: 
ichließen, die Belagerung aufzuheben. Er jelbjt rettete fich auf 

die See, während feine Feldherren Hermäos und Varius unter 
Burüdlafjung des Gepäds jowie der Kranken und Verwundeten 

die Trümmer de3 Landheeres nad) Lampſakos Hin abführten. 
Unterwegs aber wurden fie bei dem Uebergang über den Aejepos 
und Granifos von Yucullus überfallen und zum größten Theile 
niedergemacdht. Der Reft flüchtete nach Lampſakos und wurde 
hier von der füniglihen Flotte aufgenommen. 

- So hatte Lucullus duch jeine bedächtige und zaudernde 
Kriegsführung, ohne eine Hauptſchlacht zu liefern, die große 
Armee des Königg — nad) Plutarchs Angabe nahe an 300,000 
Mann — vernichtet und die Fehler jeines unbedahtjamen 
Collegen Cotta wieder gut gemacht. Nachden er hierauf an der 
Spibe eines Gejchwaders, das er aus den aſiatiſchen Städten 
zuſammengebracht, die im ägäijchen Meere freuzende Flotte des 
Mithridates vernichtet hatte, z0g er nach Bithynien und zwang 
den König, mit Verlujt feiner meisten Schiffe das Land zu 
räumen und nad) Sinope zu flüchten. Der König, der mit jo 
reihen Mitteln und unter großen Hoffnungen den Feldzug er: 
öffnet hatte, kam faft allein, ohne Landheer und Flotte in fein Reich 
zurüd, das nun dem Einfalle des feindlichen Heeres preisgegeben 
war. Lucullus rückte im Herbit 73 in Bontus ein und trieb den 
Mithridates von Sinope nad) Amiſos, von Amiſos nad) Kabeira, 
inden er die Hauptjtädte des Königs mit Truppen umſtellt Hinter 
jich ließ. Seine Soldaten, unter denen fich die zwei Legionen des 
Fimbria befanden, abgehärtete und Friegstüchtige, aber trogige 

und zügelloje Leute, murrten über das unaufhaltiame Bordringen 
ihres Feldherrn, der ihnen feine Raſt und feine Plünderung 
gönnte; doch Lucullus kehrte fich wenig an ihre Klagen und machte 
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erſt Halt, als die rauhe Jahreszeit ihn dazu zwang. Im Frühjahr 
72 ließ er zwei Legionen unter L. Murena vor Amiſos zurück 
und zog ſelbſt mit drei Legionen und einer Anzahl Reiterei auf 
Rabeira los, wo der König wieder ein beträchtliches Heer unter 
Diophantos und Tariles zufammengezogen hatte und den Feind 
erwartete. Das offene Feld meidend, gelangte das römische Heer 

auf Bergpfaden und durch Engpäfje in die Nähe des Feindes 

und jchlug über demjelben-auf einer günftig gelegenen Anhöhe 
fein Lager auf. Hier lagen ji die beiden Heere längere Zeit 
gegenüber, jedes bemüht, dem andern die Zufuhr abzujchneiden. 

Als e3 aber dem Unterfeldherrn des Lucullus, M. Fabius Ha: 

drianus, der einen Transport mit Lebensmitteln escortirte, ge: 
fang, nicht blos die ihm auflauernde Schaar zu fchlagen, ſondern 
auch, nachdem er VBerftärfung aus dem Lager des Lucullus em: 

pfangen, das ganze Heer des Diophantos und Tariles zu zer: 
ftreuen, da entichloß ſich Mithridates zu fchleunigem Rückzug. 
Er gab feiner nächſten Umgebung den Auftrag, in aller Stille 
ihre Habe fortzufchaffen, den Andern aber zu wehren, dasjelbe 
zu thun. Sowie aber die Soldaten die Vertrauten des Königs 
eiligjt einpaden jahen, geriethen fie in Zorn und Schreden, ſtröm— 

ten nach den Ausgängen des Lagers, nahmen mit Gewalt das 
Gepäd weg und brachten fie jelbjt um. Der Feldherr Dorylaos, 
der nichts bei fich trug als feinen Burpurmantel, wurde dieſes 
Mantel3 wegen erjchlagen, der PBriefter Hermäos ward an dem 
Thore zertreten; Mithridates ſelbſt, bei dem fein Diener, fein 

Reitknecht geblieben war, floh mitten unter dem großen Haufen 
aus dem Lager ohne Pferd, bis ihn einer feiner Diener bemerfte 

und ihm fein eigenes Pferd gab. Die Römer jehten dem flüchti: 
gen Haufen nach und hieben nieder, was vor fie fam, und jchon 
war Mithridates jelbft in Gefahr gefangen zu werden; aber die 
Habſucht der römischen Soldaten rettete ihn. Beinahe konnten 
die Verfolger ſchon das Pferd, auf welchem der König ritt, er— 
greifen, da gerieth ein mit Gold beladenes Maulthier zwischen 
fie und den König; die Soldaten fingen an das Gold zu plün— 
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dern und geriethen mit einander in Streit, jo daß der König 
darüber entfam. Obgleich die Beutegier feiner Soldaten den 
Lucullus um den jchönften Preis des Sieges gebradt Hatte, 
jo gab er ihnen doch das feindliche Lager zur Plünde— 
rung preis. 

Hierauf nahm Lucullus Kabeira ein und die meiſten an: 
deren feiten Städte, und er fand überall große Schäße; auch) ent: 
dedte er Gefängniſſe, in welchen viele Griechen und viele Glieder 
der füniglichen Familie von Mithridates eingejperrt waren, ohne 
Hoffnung, je das Tageslicht wieder zu erbliden. Lucullus gab 
ihnen die Freiheit. Während dem floh Mithridates mit wenigen 
Begleitern durch die Berge nad) Komana, und als ihn dort eine 
römische Schaar wieder aufiheuchte, eilte er, von nicht mehr ala 
2000 Reitern begleitet, nach) der öftlichen Grenze feines Reiches, 
um in Armenien bei dem König Tigranes, feinem Schwieger: 
johne, eine Zuflucht zu juchen. Während feiner Flucht jchicdte er 
feinen Diener Bakchides nach Pharnafia mit dem Befehle, feine 
dort befindlichen Frauen und Schweitern umzubringen; denn es 
war für einen afiatischen Despoten die größte Schmach, daß feine 
Frauen in Feindeshand kamen. Unter diefen Frauen befanden 
ih zwei Sonierinnen, Berenife aus Chios und Monime aus 

Milet. Bafchides überließ ihnen die Wahl der Todesart. Mo: 
nime, die jich nie als Gattin des Despoten glücklich gefühlt, riß 
ih) das Diadenm vom Haupte, band es um den Hals und hängte 
fi daran auf. Da es zerriß, rief fie aus: „Verwünſchter Fetzen, 
nicht einmal dazu ſollſt du mir nütze fein!” Nun warf jie es 
auf den Boden, jpudte darauf und hielt dem Bakchides zum tödt— 
lihen Streiche den Hals hin. Berenife nahm den Giftbecher und 
tranf ihn zugleich mit ihrer Mutter aus. Das Gift war Hin- 
reichend für die ſchwache Mutter, aber Berenife fonnte nicht ſter— 
ben; Batchides machte ihrer Qual durch Erjtiden ein Ende. Von 
den beiden Schweitern de3 Königs nahm die eine Gift unter 
vielen Verwünſchungen und Schmähungen gegen den Bruder, die 
andere aber, Stateira, ftieß fein böfes Wort aus, fondern lobte 
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vielmehr den Bruder, daß er in der eigenen Lebensgefahr noch 
dafür gejorgt, daß fie frei und unbejchimpft jterbe. 

Ganz Pontus und Kleinarmenien waren in der Gewalt der 
Römer, nur die größeren Seeftädte, wie Amiſos und Sinope in 
Pontus, Amaftris in Paphlagonien, Heraflea in Bithynien lei: 
jteten noch längeren Widerjtand. Lucullus jelbjt belagerte Ami: 
j08, das durch den Feldherrn Kallimachos Hartnädig vertheidigt 
wurde. Als die Stadt aufs Aeußerſte gebracht war, ſteckte Kalli: 
machos fie in Brand und rettete fich auf die Schiffe. Die ein- 
dringenden Soldaten fümmerten fi) wenig um den flüchtenden 
Feind, jondern dachten nur an Plünderung. Lucullus wünjchte 
dem Feuer Einhalt zu thun und die Stadt zu retten, aber Nie: 
mand hörte auf ihn; die Soldaten ſchlugen unter lautem Ge: 
ichrei an ihre Waffen und verlangten, daß man ihnen Hab und 

Gut preisgebe, und der Feldherr mußte es zugejtehen. Der 
größte Theil der Stadt brannte während der Plünderung nieder. 
ALS Lucullus Tags darauf die Stadt betrat, jagte er unter 
Thränen zu feinen Freunden: „Schon oft habe ih Sulla glüd- 
lich gepriefen, aber befonders heute muß ich das Glück diejes 
Männes bewundern, weil e3 ihm gelang, Athen, wie er wünschte, 
zu retten; mich aber, der ich mir ihn zum Vorbild genommen, 
hat das Schidjal zum Ruhme des Mummius (des Zerſtörers 

‚ von Korinth) verdammt.” Indeß ſuchte er der unglüdlichen 
Stadt, einer Eolonie von Athen, wieder aufzuhelfen; er jtellte 
während jeines Aufenthalts dafelbit die meisten Häufer wieder 
ber und verpflanzte noch andere Griechen dorthin, indem er ihnen 
eine Zanditrede von 120 Stadien anwies. 

Die Städtebelagerungen hatten jeit der Schladht von Ka— 
beira zwei volle Jahre (72— 70) weggenommen. Während dieſer 
Heit ordnete Lucullus die VBerhältniffe der afiatifchen Provinz, 
welche durch die Bedrüdungen der römischen Zollpächter und 
Wucherer in der unglücdlichiten Lage war. Manche Bürger muß— 
ten nothgedrungen ihre Söhne und Töchter, ganze Gemeinden 
ihre Weihgefchenfe, Gemälde und heiligen Bildjäulen verkaufen; 

Stoll, die Helden Roms. 3. Aufl. 37 
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am Ende wurden die Schuldner ihren Gläubigern al3 Sklaven 
zugefprochen. Noch härter war die Behandlung, die fie vorher 
ihon traf; fie wurden gebunden, in den Zwinger geworfen, auf 
die Folter gelegt, fie mußten unter freiem Himmel Sommers in 

der Sonne, Winters in Schlamm und Ei3 ftehen, jo daß fie zu: 
legt die Sklaverei als eine Befreiung anſahen. Lucullus befreite 
in furzer Zeit die bedrüdten Einwohner von allen Pladereien 
und traf Anordnungen, wodurd für die Zufunft den graufamen 

Erprefiungen ein Biel gejeßt ward. Dadurch verdiente er ſich 

den Dank der Provinzialen;z die Wucherer aber, meiftens römische 
Ritter, führten in Rom laute Klagen, al3 wäre ihnen das größte 

Unrecht gejchehen, und besten durch Beitechung die Demagogen 
gegen ihn auf. 

Der landflüchtige Mithridates war von jeinem Schmwieger: 
ohne Tigranes mit geringer Achtung empfangen worden. Ti: 
granes hielt ihn wie einen Gefangenen in einem abgejchiedenen 
Eajtell, gab ihm Leibwache und Unterhalt und behandelte ihn im 
Uebrigen wie einen Mann, der feine Rolle ausgejpielt. Lucullus 
aber hielt feine Aufgabe nicht eher für gelöft, al3 bis er den 
alten Löwen in jeiner Gewalt hätte, er war zu fürchten, fo länge 

er noch frei und am Leben war. Deswegen hatte er feinen jun: 
gen Schwager, Appius Elodius, an Tigranes abgejchidt, um die 
Auslieferung des Mithridates zu fordern. Tigranes war damals 
der mächtigjte der Könige in Aſien. Zu feinem Reiche Armenien 
hatte er noch bedeutende Streden, die er den Parthern abgenom: 
men, ſowie Mefopotamien, Syrien und einen Theil von Klein: 

armenien hinzugefügt; er hatte viele Griechen und Araber in jein 
Reich verpflanzt, um Handel, Gewerbefleiß und Kunſt in Auf: 
nahme zu bringen, um dadurch feine Einnahmequellen zu ver: 
mehren und den Glanz jeiner Macht zu erhöhen. Er dünkte fich 
der mächtigfte und erhabenjte Fürft der Erde und nannte ji in 
feiner Schwachheit König der Könige. Er hatte ein Gefolge von 
Königen um fich, die ihm dienten; vier derjelben waren feine be- 
tändigen Begleiter und Trabanten; wenn er ausritt, gingen fie 
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in bloßen Unterfleidern zu Fuß neben jeinem Pferde, wenn er 

auf dem Throne jaß und Audienzen ertheilte, jtanden fie mit ge: 
falteten Händen nad) Sflavenart um ihn herum. Als Clodius 
ihn in feinem Reiche auffuchte, war er eben in Phönizien mit der 
Eroberung einiger Städte beihäftigt; in Antiochia, der Haupt: 
jtadt von Syrien, gab er ihm Audienz. Der jtolze Römer ließ 
ih durch den Pomp des Großkönigs nicht einſchüchtern und er: 

Härte frei, er fomme, um entweder den Mithridates abzuholen, 
welchen Qucullus für feinen Triumph anſpreche, oder dem Tigra: 

nes den Krieg zu erflären. Der König, der jeit feiner 25jähri: 
gen Regierung nie eine freimüthige Rede gehört, bemühte fich 
zwar, dieſe Worte mit Heiterer Miene und einem Lächeln anzu: 
hören, doc erfannte jeine Umgebung, welchen Eindrud ſie in 
jeinem Innern machten; er antwortete, er werde den Mithridates 

nicht ausliefern, und wenn die Römer deshalb Krieg anfingen, 
jo werde er fich ſchon zu vertheidigen willen. Erzürnt darüber, 
daß Lucullus ihn in jeinem Schreiben nur König und nicht 
König der Könige genannt hatte, beehrte er ihn in feinem Ant: 
wortjchreiben auch nicht mit dem Titel Imperator: Uebrigens 
überjchidte er dem Clodius glänzende Gejchenfe, und als diejer 
jie nicht annahm, ließ er ihm noch mehr anbieten. Clodius 
nahm eine fojtbare Schale an, das Uebrige ſchickte er zurüd und 
beeilte fich, zu feinem Feldherrn zurüczufehren. 

Die Antwort des Tigranes fam dem Lucullus nicht uner- 
wünſcht. Er hatte jegt Anlaß, den Krieg nach Armenien zu 
tragen und jenſeits des Euphrat ſich Yorbeeren zu jammeln. Auf 
eigene Hand, ohne Auftrag des Senates, begann er den Krieg 
mit einem kleinen Heere, daS noch obendrein ungern ihm folgte. 

Da er einen Theil jeiner Truppen zur Dedung von Pontus zu: 
rücklaſſen mußte, rüdte er nur mit zwei Legionen, höchiteng 
15,000 Mann, im Frühjahr 69 in dag Reich des Tigranes ein, 
in ein unbefanntes Land voll reißender Ströme und fchneebe- 
dedter Berge. Er jeßte über den Euphrat und ging in fchnellem 
Marjche auf Tigranocerta los, die neue NRefidenz des Königs, die 

- 
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er fich felbjt gegründet und mit zufammengezwungenen Mafjen 
aus allen Theilen jeines Reiches bevölkert hatte. Als feine Sol: 
daten eine Veſte, in der fie große Schäße vermutheten, zu er: 

obern wünschten, zeigte er von fern auf den Taurus und fagte: 

„Dort ift die Veſte, deren Erjtürmung mehr noth thut; dieſe 
Schätze bleiben den Siegern vorbehalten.” Tigranes jaß in 
Tigranocersa und entwarf eben einen Einfall in das römische 

Aiien, überlegte, ob wohl die Römer fofort Afien räumen oder 
erjt noch ihm eine Schladt, etwa bei Ephejos, Liefern würden. 
Da kam ein Bote und meldete die Annäherung des Qucullus; er 
ließ ihm den Kopf abſchlagen. Seitdem mochte Niemand mehr 
etwas zu ihm jagen; endlich jedoch wagte einer feiner Freunde, 
Mithrobarzanes, ihm die Wahrheit zu verfünden. Er erhielt 
den Auftrag, mit 3000 Reitern und einem zahlreihen Fußvolk 
dem Lucuflus entgegenzugehen, den Feldherrn ſelbſt lebendig vor— 
zuführen, die Andern niederzumachen. Mithrobarzanes und fait 
alle feine Leute fanden im erjten Kampfe den Tod. 

Nun hielt es Tigranes doch für gut, feine Refidenz zu ver: 
laſſen und fich nach dem nördlich von Tigranocerta gelegenen Tau— 
rus zu ziehen, um dort jeine Streitmacht zu ſammeln. Lucullus 
Ichicte ihm den Murena nad); diejer griff ihn an, während er in 
langem Zuge durch ein wildes und enges Thal zog, hieb viele 
feiner Leute nieder und nahm eine noch größere Zahl gefangen. 
Tigranes jelbjt rettete ſich durch die Flucht mit Zurücklaſſung 

jeine3 ganzen Gepäds. Hierauf wendete ſich Lucullus zur Belage: 
rung von Tigranocerta, in der Hoffnung, daß der König diefe 
reiche Stadt nicht im Stiche lafjen, jondern heranfommen und eine 

Schlacht liefern werde. Und darin täufchte er fich nicht. Mithri- 
dates hatte den König durch wiederholte Boten gewarnt, fi in 
ein Treffen einzulafjen, er jolle vielmehr fich begnügen, den Feind, 
um ihn ficher zu verderben, von allen Seiten mit feinen zahl: 
reihen Schaaren von der Zufuhr abzujchneiden; als aber die 
Armenier und Gordyener mit ihrer Geſammtmacht jih um ihn 
verjammelten, al3 die Könige der Meder und Adiabener ihm alle 
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ihre Truppen zuführten, die Araber vom perſiſchen Meerbuſen, 
die Albaner und Iberer und andere Völker vom Kaukaſus und 
dem caspiſchen Meere her zu ihm ſtießen, da hörte man bei allen 
Gelagen de3 Königs und bei allen Berathungen nichts mehr als 
fees Prahlen und barbariihe Drohungen. Tariles, der von 
Mithridates geſchickte Feldherr, der eine Schlacht widerrieth, 
war jeines Lebens nicht mehr ſicher; von Mithridates glaubte 
man, er wolle.nur aus Neid den Tigranes von einer großen 

Waffenthat abhalten. Um den Ruhm nicht mit ihm theilen zu 
müffen, wartete Tigranes feine Ankunft nicht ab, fondern fette 
fich jogleich mit feiner ganzen Macht in Bewegung, indem er e3 
bedauerte, daß er es nur mit dem einen Qucullus, und nicht mit 
allen römischen Feldherren zufammen zu thun habe. Sein Heer 
betrug 55,000 Reiter, darunter 17,000 geharnifchte, ferner 
20,000 Bogenſchützen und Schleuderer, 150,000 Mann jchwer: 
bewaffnetes Fußvolf; dazu famen noch 35,000 Mann, welche 
die Wege zu bahnen, Brüden zu bauen, Flüffe zu jäubern, Holz 
zu fällen und andere Dienfte zu verrichten hatten und, hinter 
den eigentlichen Soldaten aufgeitellt, dem Heere noch größere 
Stärfe verliehen. 

Als das königliche Heer fich Tigranocerta näherte, empfingen 
e3 die Belagerten mit lärmendem Freudengefchrei und zeigten es 
den Römern unter Drohungen von der Mauer aus. Lucullus 
ließ den Murena mit 6000 Mann zur Belagerung der Stadt 
zurüd und zog mit dem übrigen Heere — e3 waren außer der 
Reiterei 10,000 Legionzjoldaten und 1000 Leichtbewafinete — 
dem Tigranes entgegen. Als fi das Heine Heer in der Nähe 
des Feindes am Fluſſe Nifephorios in einer weiten Ebene ge: 

lagert hatte, ergößten die Schmeichler des Königs ihn mit ihren 
Scerzen über das unbedeutende Häuflein; fie warfen im Spott 
Ihon im voraus das Loos um die Beute, von den Feldherren 
und Königen fam einer nad) dem andern und bat, Tigranes 
möchte doch ihn allein die Sache ausfechten laſſen und ruhig dem 
Kampfe zufhauen. Tigranes jelbit ſagte fpöttiich: „Wenn das 



582 Siebente3 Bud. 

Gejandte find, jo find e3 ihrer zu viel, für Soldaten aber find 
es gar zu wenige.” 

Mit Anbruc des folgenden Tages verließ Lucullus das 
Lager, zur Schladht gerüftet. Als er in jchnellem Marjche am 
Fluß Hinabzog, um durch eine Furth auf das öftliche Ufer zu 
fommen, wo der Feind ftand, hielt der König diefe Bewegung 
für einen Rüdzug, rief den Tariles herbei und ſprach ſpöttiſch: 
„Siehit du, wie fie fliehen, deine Unüberwindlichen!” Taxiles 
erwiderte: „Sch wünſche e3 dir, mein König; aber jonft ziehen 
dieje Leute, wenn fie auf dem Marſche find, nicht ihre Schönsten 
Kleider an, auch tragen fie feine jo jauber geputzten Schilde und 
feine bloßen Helme, wie jeßt, wo fie die ledernen Ueberzüge von 
ihren Rüstungen weggenonmen haben; diejer Glanz deutet darauf 

hin, daß fie kämpfen wollen und fchon auf ihre Feinde losgehen.“ 
Während Tariles noch jo redete, machte der Adler der erjten 
Legion eine Schwenfung, und eine Cohorte folgte der andern 
dur den Fluß. Jetzt ſchwand der Traum des Königs; zwei 
bis drei Mal rief er voll Beftürzung: „Wie, dieſe Leute fommen 
auf uns zu?” und eilig begann er feine Truppen zu ordnen. 

Der König ſelbſt befehligte das Centrum, den Linken Flügel 
übergab er dem Könige der Adiabener, den rechten dem Könige 

der Meder; auf dieſem ftand auch der größte Theil der ge: 
barnijchten Reiter, auf die man am meijten Zuverjicht ſetzte. 

Es war der 6. October, für die Römer ein Unglüdstag; 
denn an diejem Tage war.im Jahre 105 das Heer des Cäpio 
von den Kimbern vernichtet worden. Die Offiziere machten den 
Lucullus darauf aufmerfjam; aber der antwortete: „Sch will 

diejen Tag für die Römer zu einem Glückstage machen.“ Nach 
diefen Worten ftellte er fich mit gezogenem Schwerte an die 
Spike jeines Heeres und ging dem Feinde entgegen, ein großer 
ihöner Mann, in glänzendem Schuppenpanzer von Stahl, dar: 
über der bequajtete Burpurmantel. Als er jah, daß Hinter den 
geharniſchten Reitern eine unbejette Anhöhe war, zu der man 
auf einem Wege von vier Stadien ohne große Mühe gelangen 
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fonnte, jo gab er jeinen thrafijchen und galatiich psitern pe den 
Befehl, jenen Reitern in die Slanfe zu fallen und ihgen mit dem 
Schwerte die Lanzen, worauf ihre ganze Stärke bernhte, aus 
der Hand zu jchlagen, er jelbjt aber eilte zu Fuß an der Spike 
von zwei Cohorten auf den Hügel. Kaum war er oben, fo rief 
er mit lauter Stimme: „Der Sieg ift unjer, Kameraden, der 

Sieg ift unjer!” und ftürzte auf die Geharnifchten los. Dieſe 
aber erwarteten gar nicht den Angriff der Römer, jondern er: 
griffen unter lautem Gejchrei auf die ſchimpflichſte Weiſe die 
Flucht und warfen fih mit ihren plumpen Pferden auf das 
ſchwerbewaffnete Fußvolk, ehe dieſes zum Schlagen fam. Alles 
drängte und jchob jich in einander, die Fliehenden wurden fich 
jelbjt durd ihre Mafjen auf der Flucht zum Hinderniß und 
wurden wehrlos niedergehauen. Die Nömer würgten, bis der 
Arm ermüdete, bis die Naht der Verfolgung, 6 Stunden vom 

Schladtfelde entfernt, ein Ziel ſetzte. 100,000 Mann waren auf 
armenijcher Seite getödtet, die Römer hatten 5 Zodte und 100 

Verwundte. „Noch nie hatte die Sonne eine jolde Schlacht ge: 
jehen,” jagte in feiner Schrift über die Götter der Philoſoph 
Antiochos, welcher den Lucullus auf dieſem Feldzuge begleitet 
hatte; die römischen Soldaten ſchämten fi, mit jo feigen Sklaven 
gefochten zu haben. Tigranes ſelbſt war nad) Despotenart der 

Erjte, welcher floh. Als er auf der Flucht feinen Sohn ah, 
übergab er ihm unter Thränen fein Diadem und rieth ihm, jich 
auf einem andern Wege zu retten, jo gut er fünne. Der Prinz 
wagte nicht, aus Furcht vor dem tyrannischen Vater, das Diadem 

anzulegen, er gab e3 jeinem treueften Diener zur Verwahrung; 

diejer wurde gefangen und lieferte die königliche Binde in die 
Hände de3 Lucullus, welcher fie in Rom im Triumphe aufführte. 

Mithridates, welchen Tigranes feit Ausbruch des Krieges 
wieder in Thätigfeit gejeßt hatte, war mit einem Heere im An: 
zug, um fich mit Tigranes zu vereinigen. Aus der Schlacht bei 
Tigranocerta verjprengte Flüchtlinge meldeten ihm die Niederlage. 
Er juchte nun den Tigrages auf, der in feinem Schwahmuth 

Er 7 
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jegt ebenfo verzagte, wie er im Glüde übermüthig gewejen war, 
und bemühte ji, ihn wieder aufzurichten und zur Fortjegung 
de3 Krieges zu ermuthigen. Es gelang dem alten Kriegamann, 
der troß feiner mehr al3 60 Jahre an Körper und Geijt noch 
fejt und ungebrochen war. Während beide ein neues Heer zu— 
jammenzubringen juchten, nahm Lucullus die Belagerung von 
Tigranocerta wieder auf. In der Stadt brach ein Aufitand aus, 
der dem Lucullus zur Eroberung verhalf. Der Commandant 
Mancäus nämlich mißtraute den Griechen und fonjtigen Fremden 
in der Stadt und wollte fie entwaffnen; da dieje aber nad) der 
Entwaffnung getödtet zu werden fürchteten, jo rotteten fie fic) 
zujammen, vertheidigten fi mit Knitteln und bald mit den 
Waffen ihrer erlegten Gegner, bejehten die Thürme und er: 
feihterten den Römern die Erjtürmung der Mauern. Lucullus 
nahm die Schaghäufer für fich in Beichlag und gab die Stadt den 
Soldaten zur Plünderung preis, die außer anderen werthvollen 
Gegenſtänden 8000 Talente an Geld erbeuteten. Außerdem ver: 
theilte der Feldherr an jeden Mann noch 800 Drachmen von 
der Beute. Zur Feier feines Sieges verwendete er die Schau: 

ipieler und Zonfünftler, welche Tigranes von allen Seiten be: 
rufen hatte, um ein von ihm erbautes Theater einzuwmweihen. 

Die Griechen ließ er in ihre Heimat ziehen und verjah fie mit 
Neijegeld, und ebenjo auch die anderen Fremden, welche Tigranes 
gezwungen hatte, ih in der Stadt niederzulafjen. Seitdem ſank 
die Stadt zu einem unbedeutenden Flecken herab. 

Der Sieger verfuhr überall mit der größten Milde und 
gewann die Herzen der Barbaren, ſo daß Viele ſich ihm offen 
oder im Geheimen anſchloſſen, ſo die arabiſchen Könige, die 
Sophener und Gordyener. Auch der Partherkönig ſchickte Ge— 
ſandte und bot ein Bündniß an; es ergab ſich aber bald, daß 
er ein zweideutiges Spiel trieb und auch mit Tigranes im Ge— 
heimen unterhandelte. Daher dachte Lucullus ſchon an einen 
Krieg gegen die Parther. Er ſchickte an Sornatius, der in Pontus 
commandirte, er ſolle mit ſeinen 6000 Mann ihm zuziehen; 
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allein die unbotmäßigen Truppen vermweigerten den Ausmarjch 

und forderten ihren Abjchied, der ihnen jchon nad) der Schladht 
bei Kabeira verſprochen worden war, und als dies die Leute im 
Lager des Lucullus hörten, begann es auch bei ihnen zu gähren; 
fie nannten die Truppen des Sornatius brave Männer, denen 
man folgen müfje, lange genug hätten fie die Beſchwerden des 
Krieges ertragen und verdienten, daß man ihres Lebens fchone 
und ihnen endlich Ruhe gönne. Lucullus war zwar gegen feine 
Truppen ein Humaner und gerechter Mann, aber er verjtand es 
nicht, wie Sulla und Cäſar, durch Herablafjung und Leutſeligkeit 
ihre Liebe zu gewinnen und fie für feine Perfon zu begeijtern. 
Obgleich er von Natur janft und menjchenfreundlich war, jo hielten 
ihr doch die Soldaten für ftolz, hart und gefühllos, weil er ſich 
von ihnen zurüdgezogen hielt und eine jtrenge Kriegszucht übte, 
weil er ihnen, um die Landesbewohner zu fchonen, das Rauben 
und Plündern wehrte. Auch die Offiziere glaubten fi von ihm 
zu jchroff und ftolz behandelt und wiegelten durch ihre Reden 
zum Theil abjichtlich die Soldaten zur Unzufriedenheit auf, unter 
ihnen zumeift der eigene Schwager des Lucullus, Clodius, Der 

wegen jeines frechen ausſchweifenden Lebens bei ihm in geringen 
Gunften ftand und ſich Hintangefegt glaubte. 

Wegen folder Stimmung feines Heere3 gab Lucullus den 
Krieg gegen Parthien auf und wandte fich wieder gegen Tigranes 
und Mithridates, welche unterdefjen ein neues Heer gejammelt 
hatten. Mithridates bejonders hatte mit großem Eifer gerüjtet. 
Aus dem gejammten Aufgebote Armeniens wählte er nur Die 
Tüchtigften aus und übte fie durch pontifche Krieger ein; e3 
waren 70,000 Mann zu Fuß und 35,000 Reiter; die Uebrigen 
"ichidte er nad) Haufe, da ihn die Erfahrung belehrt Hatte, daß 
die bloße Zahl nicht entjcheide. Die Gährung in dem Heere de3 
Lucullus hatte ihm zu feinen Rüftungen Zeit gelaſſen. Es war 
ihon Mitte Sommers (68), als Lucullus feinen Zug über den 
Taurus in das Innere von Armenien antrat. Der Weg durch die 
falten Gebirge war mit vielen Schwierigfeiten und Entbehrungen 



586 Siebente3 Bud. 

verbunden und erregte aufs Neue die Unzufriedenheit der Sol: 
daten. Da die Könige, durch die früheren Niederlagen gewitzigt, 
ih zu einer Schlacht nicht herbeiließen, jo richtete Qucullus 
feinen Marſch gegen die alte Rejidenzjtadt Armeniens, Artarata 
am Araxes, wo fi) die Frauen und jüngeren Kinder des Tigra: 

ne3 befanden. Um dieje zu ſchützen, eilte der König zur Schlacht 
herbei. Als Lucullus jenfeits des Fluffes Arfanias (des füdlichen 
Armes des Euphrat) die Truppen des Tigranes und Mithrida- 
tes fi) gegenüber jah, brachte er den Göttern ein Opfer, als 
hätte er den Sieg ſchon in Händen, febte dann über den Fluß 

und begann die Schladt. Die Feinde erlitten nad kurzem 
Kampfe wieder eine furchtbare Niederlage; die römischen Sol: 
daten verfolgten die. Flüchtigen weithin und die ganze Nacht 
hindurch, bis fie des Mordens müde waren und auch feine Quft 
mehr hatten, Gefangene zu machen und mit weiterer Beute fich 
zu bereichern. Die Zahl der Todten war aber in diejer Schlacht 
bei Artarata geringer al3 bei Tigranocerta, dagegen wurden 
mehr Anführer getödtet oder gefangen. 

Gleich nach diefer Schlacht brach auf der armenischen Hoch): 
ebene ſchon in der Mitte des September der Winter herein. Es 
gab Schnee, Reif und Eis, das Wafjer ward wegen feiner großen 
Kälte für die Pferde untrinkbar; beim Uebergang der Flüffe 

brach) das Eis ein und zerfchnitt mit feinen jcharfen Kanten den 
Pferden die Sehnen; die Soldaten fanden in den dichten, nur 
von engen Wegen durchſchnittenen ſumpfigen Wäldern ein feuch— 
tes und faltes Lager. Das war für die ohnehin mißmuthigen 
Soldaten zu viel. Nur ein paar Tage nad) der Schladht war 
Lucullus gegen Artarata hin weiter gezogen, als fie anfingen fich 
zu widerjegen und unter lautem Tumult den Rüdzug zu fordern. 
Alle Bitten des Feldherrn waren vergebens, er mußte fie über 
den Taurus zurüdführen in dag warme und fruchtbare Land 

Mygdonia im Nordoften Mejopotamiens. Hier lag die große 
und volfreiche Stadt Nifibis, welche von dem Bruder des Tigra: 
nes, Guras, und dem Feldherrn Kallimachos vertheidigt wurde. 
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Lucullus nahm die Stadt durch Sturm; den Guras, der ich 
freiwillig in feine Gewalt begab, behandelte er auf freundliche 

Weiſe, dagegen den Kallimachos ließ er in Ketten legen, weil er 
durch die Einäfcherung von Amijos ihm die Gelegenheit geraubt 

habe, den Griechen einen Beweis feiner Großmuth zu geben. 
Bon nun an jchwand dem fiegreichen Feldherrn alles Glüd; 

durch die Meuterei feiner Truppen fiel ihm dag Schwert aus 
der Hand. Bejonders war e3 wieder Clodius, der die Flamme 
des Aufruhrs ſchürte. „Ihr müßt,” Sprach er, „mit allerlei Völ— 
fern euch herumfchlagen und die ganze Erde durchitreifen, um 
euch allmählich aufzureiben, von dem langen Feldzuge tragt ihr 
nicht3 davon, was eure Mühe lohnte, jondern ihr Habt nur hinter 
den Kameelen herzugehen, auf die Zucullus feine goldenen und 
mit Edelfteinen bejegten Becher geladen hat. Die Soldaten des 
Pompejus, Leute von ganz gewöhnlichem Schlage, figen ſchon 
daheim bei Weibern und Kindern, im Bejig von Städten und 
gejegneten Ländereien, während fie doch feinen Mithridates und 
Tigranes in unbewohnbare Wüſten verjagt, Feine afiatischen 
Königsftädte zerjtört, fondern in Spanien nur mit Flüchtlingen, 
in Stalien mit entlaufenen Sklaven gekämpft haben. Wenn wir 
denn einmal ohne Aufhören im Felde Liegen jollen, wollen wir 

da nicht Lieber die noch übrigen Kräfte Leibes und der Seele für 
einen jolchen Feldherrn aufiparen, der feinen höchſten Ruhm in 
die Bereicherung feiner Soldaten ſetzt?“ Mit diejen Worten wies 
er auf den Pompejus hin, wohlbefannt mit den Umtrieben, die 
zu dieſer Zeit in Rom vorgingen. Dort jchrien die Demagogen, 
von den mit Lucullus verfeindeten. Wucherern und auch von 

Pompejus ſelbſt angeftiftet, über die Herrſch- und Habjucht des 
Zucullus, der den Krieg abjichtlich in die Länge ziehe, um Die 
Könige auszuplündern, nicht um fie zu bezwingen; man müſſe 
einen Andern an jeine Stelle ſchicken — natürlich den Pompejus. 

Die Soldaten des Lucullus erzwangen fi nad) der Er: 
oberung von Nifibis die Winterquartiere in diefer Stadt und 
der Umgegend und erflärten, daß jie mit ihm weder gegen 
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Tigranes noch gegen Mithridates weiterziehen würden. Dieſe 
Zuftände im römischen Lager benugte Tigranes, um fich wieder 
zum Herrn in feinem Lande zu mahen, und Mithridates fiel 

mit 8000 Reitern in Pontus ein und rief jein Volk zur Be- 
freiung und zur Rache auf gegen den Landesfeind. Er jchlug im 
Jahre 67 den Unterfeldherren des Qucullus, Triarius, bei Bela 
und ſetzte ſich wieder in den Bejit feines ganzen Landes. Eben 
nach diejer Niederlage traf in dem Lager des Lucullus die 
Nachricht ein, daß das Volk in Rom bejchlofjen habe, den Fim— 
brianern, deren gejegmäßige Dienftzeit abgelaufen jei, den Ab- 
Ihied zu bewilligen und einem der Conſuln des laufenden Jahres 
den Oberbefehl in Bithynien und Pontus zu übertragen, und 
ihon war. der Conſul Manius Acilius Glabrio al3 Nachfolger 

des Lucullus in Afien gelandet. Nun Löfte ſich alle Ordnung im 
Heere des Lucullus auf. Er jtand bei Talaura in Kleinarmenien 
dem Mithridates gegenüber, und jhon war auch Tigranes im 
Anzug, um fi mit diejem zu vereinigen. Lucullus forderte den 

Statthalter von Kilifien, DO. Marcius, auf, ihm mit feinen Trup: 
pen zu Hülfe zu ziehen — er jchlug es ab; er erjuchte den 

Glabrio, den ihm vom Bolfe übertragenen Oberbefehl zu über: 
nehmen, aber Glabrio mochte fich der gefährlichen Aufgabe nicht 
unterziehen. So mußte er den Oberbefehl behalten. Um eine 
Bereinigung der beiden Klönige zu verhindern, zog er dem Ti: 
granes entgegen. Unterwegs aber empörten ſich die Fimbrianer, 

verließen ihre Reihen und jagten, fie jeien aus dem Kriegsdienſte 
entlajjen und Lucullus habe ihnen nichts mehr zu befehlen. Der 
von allen Seiten verlafjene Feldherr wandte ſich mit Bitten an 
die Einzelnen, er lief demüthig und weinend von Zelt zu Belt 
und faßte die Soldaten flehend bei der Hand; aber er fand 
überall Zurüdweifung. Die Soldaten warfen ihm ihre leeren - 
Beutel Hin und fagten, er jolle allein gegen die Feinde kämpfen, 
da er ja auch allein fich zu bereichern verftehe. Zuletzt ließen 
fih die Fimbrianer auf Zureden der übrigen Soldaten bewegen, 
den Sommer über noch zu bleiben; jtelle jich in diejer Zeit fein 
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Feind zum Kampfe, jo müſſe er fie entlaſſen. So geſchah es. 
Die Soldaten blieben bis zum Herbite zufammen; aber Lucullus 
fonnte jie in fein Treffen führen, während die Reiter des Mithri- 

dates durch ganz Kappadofien und bis nad) Bithynien Hin ftreif: 
ten. „Daß unter den obwaltenden Verhältniffen das römijche 

- Heer aus Armenien unverjehrt nach Kleinafien zurückkam, ift ein 
militärifches Wunderwerf, das, joweit wir urtheilen fünnen, den 
renephontifchen Rückzug weit übertrifft und wohl zunächſt aus 
der Solidität des römischen und der Untüchtigfeit des orienta- 
liſchen Kriegsweſens fich erklärt, aber doch unter allen Umftänden 
dem Leiter diejes Zuges einen ehrenvollen Namen unter den 
militäriischen Kapacitäten erſten Ranges fihert. Wenn des Qu: 
cullus Namen gewöhnlich nicht unter dieſen genannt wird, jo 
liegt die Urfache allem Anjcheine nach nur darin, daß theils fein 
militärisch auch nur Leidlicher Bericht über feine Feldzüge auf 
uns gekommen ift, theil3 überall und vor Allem im Kriege zu: 
nächſt Nichts gilt als das ſchließliche Reſultat.“ 

Das fchließliche Rejultat des achtjährigen Feldzuges war 
allerdings dem Anjcheine nach gleich Null. Lucullus Hatte nad) 
Nom berichtet, daß das Land des Mithridates völlig in feinen 
Händen ſei; jett famen Abgeordnete des Senates, um Pontus 
zur Provinz einzurichten — fie fanden es wieder ganz im Be: 
fite des Mithridates und fahen, daß Lucullus nicht einmal fein 
eigener Herr ſei, jondern ſogar von feinen eigenen Soldaten fich 
beihimpfen und mißhandeln Lafjen müſſe. Bald erichien auch 
Pompejus, dem nach Beendigung des Seeräuberfrieges an des 
Glabrio und Lucullus Stelle der Oberbefehl gegen Mithridates 
übertragen worden war (66 vd. Ehr.), und übernahm das Heer 
und die Provinzen des Lucullus. Die Freunde beider Männer 
veranjtalteten eine Zufammenkunft derjelben in einem Dorfe Gala: 
tiens. Beiden wurden um ihrer Siege willen mit Zorbeeren um: 
wundene Authenbündel vorangetragen. Die Lorbeerzweige an 
den Ruthenbündeln des Bompejus .twaren durch die Hibe ver: 
dorrt. Als das die Lictoren des Lucullus jahen, gaben fie denen 
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de3 Pompejus von ihren friihen und grünen Zweigen. Wie 
Pompejus hier fi mit den Zorbeeren des Lucullus ſchmückte, jo 

famen ihm auch in dem bevorjtehenden Kriege die Thaten des 
Lucullus zu gut; er erntete mit leichter Mühe da, wo Lucullus 
Jahre lang gefäet und gepflanzt. Dieſer hatte die beiten Trup: 
pen der Feinde aufgerieben, die Flotten vernichtet, die wichtig- 
ten Waffenpläge erobert und zum Theil zerjtört, hatte dem 
römijchen Soldaten die Furcht vor dem fernen Dften und feinen 
Heeresmafjen benommen; dem Pompejuß blieb wenig mehr 
zu thun. 

Die Unterredung der beiden mit einander gefpannten Feld— 
herren blieb ohne Verftändigung. Lucullus konnte das Gefühl 
der Kränkung nicht ganz unterdrüden, einem Manne gegenüber, 
der gefommen war, ihm jeine wohlverdienten Zorbeeren zu ent= 
reißen, und Pompejus war der Mann nicht, um gegen einen 
Nebenbuhler feines Ruhmes gerecht zu fein. Bei ihrem Scheiden 
war die gegenfeitige Spannung nur noch größer. Pompejus ſprach 
jeinem Borgänger alles Verdienft ab und hob faft alle jeine Ein- 
richtungen in Kleinafien auf; er ließ ihm von feinen Truppen 

nur 1600 Mann, mweldhe ihm nach Stalien folgen und jeinem 
Triumph mitmachen jollten. So verließ Lucullus tief gefränkt 
den Schauplaß feines Ruhmes, ein Opfer der Meuterei und der 
Nänfe, welche die Habjucht der wuchernden Ritterfchaft und Die 
EHrjucht eines Pompejus gegen ihn gefponnen. Zu Rom, wo er 
im Jahre 66 eintraf, erwartete ihn neue Kränfung. Faſt drei 

Jahre mußte er vor der Stadt auf die Bewilligung des Trium— 
phes warten. Pompejus befürchtete, daS Siegesgepränge jeines 
Nebenbuhler8 würde zeigen, wie viel er in Afien erreicht, wie 
geringe Arbeit er ihm jelber übrig gelaflen, und deshalb veran- 
laßte er den Tribunen C. Memmius, weldher in Spanien jein 
Duäftor gewejen, den Lucullus wegen Veruntreuung öffentlicher 

Gelder anzuflagen und feinen Triumph zu verhindern. Lucullus 
ward freigefprochen und hielt im Jahre 63 endlich den Triumph: 
zug. Die erbeuteten Waffen und Kriegsmaſchinen waren fo 



34. Lucius Licinius Qucullus. 591 

zahlreich, daß fie bei dem Zuge zu viel Raum würden wegge— 
nommen haben; er jtellte jie daher in dem flaminifchen Circus 
zur Schau aus. Bei dem Triumphe dagegen jah man einige ge: 
harniſchte armenifche Reiter, welche von den Römern am meijten 
gefürchtet waren, aber am wenigjten geleiftet hatten, ferner 10 
Sichelwagen, 60 Freunde und Feldherren der befiegten Könige, 
110 lange Schiffe mit eifernen Schnäbeln, dann eine 6 Fuß 
hohe goldene Bildfäule und einen mit Edelfteinen befegten Schild 
des Mithridates, 30 Tragbahren mit filbernen Gefäßen, 32 mit 
goldenen Trinkgeſchirren, Waffen und Münzen. Hinter den 
Männern, die diefes trugen, famen Maulthiere, wovon 8 mit 
goldenen Betten, 56 mit Silberbarren, 77 mit Silbergeld im 
Werthe von 2,700,000 Drachmen (etwas über 600,000 Thaler) 
beladen waren. Auf Tafeln jah man das Verzeichniß der Sum— 
men, die er theils an Pompejus für den Seeräuberfrieg ausbe— 
zahlt, theils an die Staatsſchatzmeiſter abgeliefert oder unter die 
Soldaten vertheilt hatte. Zum Schluß gab er der Stadt ein 
glänzendes Mahl, bei dem er mehr al3 100,000 Fäſſer Wein 
verbrauchte. Im Ganzen aber hatte das Triumphfeft durch die 
Berjpätung feine Bedeutung verloren und entbehrte der freudigen 
Theilnahme. 

Die Senatspartei wünjchte den Lucullus als Hauptführer 

gegen den Pompejus zu gebrauchen, der durch jeine Stellung 
und jeine Thaten im Orient eine gefährliche Uebermacht erlangt 
Hatte, und Lucullus trat auch nach deſſen Rückkehr aus dem Oſten 
(62) in verſchiedenen Angelegenheiten als fein Gegner auf; doch 
hatte, er feine bejondere Neigung zu leidenjchaftlihen Partei: 
fampfen und betheiligte fich an denfelben nur jo weit, al3 der 
Senat ihn vorſchob. Er Hatte der Kränkungen genug erfahren 
und wollte jeine übrigen Tage in Ruhe genießen, auch fühlte er 
nicht jo viel Kraft in fich, um der vereinigten Macht des Pom— 
pejus, Cäſar und Crafjus, welche zur Beherrihung des Staates 
im Sabre 60 da3 erjte Triumvirat abjchlofjen, mit Erfolg ent: 
gegenzumirfen. Er jtarb vor dem Jahre 56. 
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In den Sahren feiner Zurücgezogenheit vom Staatöleben 
ergab ſich Lucullus einer Verſchwendung und Schwelgerei, die 
Iprihmwörtlich geworden ift. Die Mittel dazu bot ihm fein un: 
geheurer Reichthum, den er theil3 durch Erbſchaft von feinem 
Bater und von Verwandten, theils bei jeinem Kriegszuge unter 
Sulla, zumeift aber in jeinem achtjährigen Commando des dritten 
mithridatiichen Krieges erworben Hatte, ohne daß man jagen 
fünnte, er habe auf ungerechte oder unwürdige Weiſe fich be- 
reihert. Er verwendete unermeßlihe Summen auf großartige 
Bauten, funftreiche Gärten und Bäder, für Sammlungen von 
Gemälden, Bildfäulen und andere Kunſtgegenſtände. Außer einer 
‚glänzenden Wohnung in Rom, welche zu großen Gaftgelagen 
eingerichtet war, bejaß er einen berühmten Garten vor der Stadt, 

der aufs Pradtvollfte in jo großartigem Maße angelegt war, 

daß er erſt unter dem Kaifer Claudius vollendet wurde. Er 

hieß auch Später noch der Iucullifche Garten. Er bejaß zahlreiche 
Villen, unter denen die bei Tusculum und bei Mifenum oder 
Bajä in Sampanien die berühmtesten waren. Die erftere, welche 
wegen ihrer Pracht vorzugsmweife die Villa des Lucullus hieß, 
hatte die herrlichiten Spaziergänge und offenen Speijejäle mit 

der Schönsten Ausficht. Als ihm dort Pompejus einft einen Be: 
juh machte und an dem Landſitz tadelte, daß er zwar für den 
Sommer ganz zwedmäßig eingerichtet, aber für den. Winter un: 
bewohnbar jei, entgegnete er lachend: „Traueſt du mir denn 
weniger Berftand zu als den Granichen und Störchen, fo daß 
ich nicht mit der Jahreszeit meine Wohnung zu ändern wüßte?” 
Sein Landgut bei Mifenum hatte früher dem E. Marius, dann 
der Mutter der Gracchen gehört; Lucullus baute die Villa mit 
dem größten Lurus aus. Er ließ Lufthäufer ins Meer hinein- 
bauen, legte Dämme und Kanäle um diejelben an, ließ Berge 

durchgraben und Feljen ausbauen, um das Meer ins Land her: 
einzuführen, jo daß Bompejus ihn den römischen Kerres nannte. 
In diefen Villen war Alles vereinigt, was dem üppigiten Wol- 
lüſtling geiftigen und finnlichen Genuß bereiten konnte. Die 
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Gärten boten die jeltenjten Früchte, auch Kirfchen, welche er zu: 
erſt aus Pontus nad Italien gebracht Hatte; die Thiergärten 
lieferten für feine Tafel das koſtbarſte Geflügel, feine Teiche die 
ausgefuchteiten Fiſche; feine Keller waren voll köſtlicher Weine. 
In den Tafelzimmern jah man Gemälde, Statuen und Büſten 
von den berühmtejten Meiftern, die theuerften Burpurdeden, gol: 
dene mit Edelfteinen bejeßte Becher und anderes Geräth von un: 
ermeßlichem Werthe. Während der Gelage wurden die Gäjte 
ergößt durch Mufik, Gefang und Tanz. Für die Perſonen, welche 
dabei mitwirften, war eine Unzahl von koftbaren Gewändern 
vorhanden. Einjt bat ihn ein Prätor, der ein glänzendes Schau: 
ipiel geben wollte, um Purpurmäntel zur Ausftattung eines 
Chores. Lucullus antwortete ihm, er wolle nachjehen, und wenn 

er jolche habe, wolle er jie ihm leihen. Tags darauf übergab 
er dem PBrätor 200 Purpurmäntel. 

Auch wenn Lucullus feine Gäſte hatte, war feine Tafel voll 
von mancherlei Gerichten und den ausgejuchteften Lederbifjen. 
Als er einmal allein fpeifte und für ihn ein verhältnimäßig 
einfaches Mahl bereitet worden war, rief er erzürnt den Sklaven, 
der die Tafel zu beforgen hatte. Da diejer fich entjchuldigte, er 
habe geglaubt, Lucullus würde fein jo fojtbares Mahl wünjchen, 
da Niemand eingeladen worden jei, ſprach Lucullus: „Wie, 

wußteſt du nicht, daß Lucullus heute bei Lucullus zu Gajte ijt?“ 
Während man in Rom noch über diejen Vorfall jich unterhielt, 
begegneten eines Tages Cicero und Bompejus dem Lucullus auf 
dem Markte. Sie Iuden fich bei ihm zu Gafte und gingen mit 
ihm in fein Haus, aber unter der Bedingung, daß er ihrethalben 
feine weiteren Umjtände made. Er machte wohl Einwendungen 
und bat, fie möchten lieber an einem andern Tage ihn bejuchen; 
doch fie beitanden darauf, jebt gerade mit ihm zu gehen, und 
erlaubten ihm nicht einmal, daß er mit feinen Sklaven fpreche, 
damit er nicht3 Ungemöhnliches bejtellen fünnte. Nur jo viel 
gejtanden fie ihm auf feine Bitten zu, daß er in ihrem Beijein 
einem jeiner Leute jagte, daß fie in dem Saale fpeifen würden, 

Etoll, die Helden Roms. 3. Aufl. 38 
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der Apollo hieß. Als die Sklaven den Namen diejes Speije- 
faales hörten, mußten fie, wie viel die Mahlzeit often dürfe 
und wie es mit der Anordnung derjelben und den Anftalten 
dazu zu Halten ſei. Eine Mahlzeit im Apollo aber koſtete ge= 
wöhnlich 50,000 Dradmen, ungefähr 1100 Thaler. So viel 
wurde auch jeßt verwendet, und die beiden Gäfte wunderten fich 
nicht wenig über die Größe des Aufwandes und die Schnelligkeit 
der Zubereitung. 

Indeß ging Zucullus bei jeinem jchwelgerifchen Leben doc) 
im finnlihen Genufje nicht unter; dazu Hatte er eine zu hohe 
und feine Bildung. Er bejchäftigte ſich gern mit wiſſenſchaft— 
lihen Dingen, verkehrte viel mit Gelehrten, Künstlern und Philo: 
fophen. Seine große Bibliothek ftand Jedermann zur Benugung 
offen und zog viele gelehrte Männer, befonders viele Griechen 
in fein Haus. Künftler und Dichter fanden an ihm einen frei: 
gebigen Gönner, wie der Dichter Archias, der des Lucullus Feld: 
züge in Wien befungen hat. Zucullus ſelbſt hat in feinen jüngeren 
Jahren die Gefchichte des marfiichen Krieges gefchrieben, und 
zwar in griehifher Sprache, die er jo geläufig ſprach und jchrieb 
wie die lateinische, jpäter bejchränfte er fich auf Lectüre. 

Seine behagliche, zwijchen geiftigen und leiblichen Genüſſen 
getheilte Ruhe ward durch Feine gehäfligen Feindichaften gejtürt. 
Gegen feine Freunde erwies er fi nachfichtsvoll und friedlich, 
und Beleidigungen verzieh er bald. Mit Pompejus, der ihn 
nicht wenig gefränft, jtand er in den jpäteren Sahren in freund: 
Ihaftlihem Verhältniſſe; manchem Feinde ließ er feinen Schuß 
und feine Hülfe zu Theil werden. Mit feinem Bruder blieb er 
jtet3 in inniger Freundſchaft verbunden, feine beiden Frauen da— 
gegen, Elodia und Servilia, kränkten ihn duch ihre Ausſchwei— 
fungen jo, daß er fich von ihnen jcheiden ließ. Die zweite Frau, 

Servilia, eine Stiefjchweiter des jüngeren Cato, gebar ihm einen 
Sohn, der unter der Vormundichaft des Cato und des Cicero 
aufwuchs und im Jahre 42 in der Schlacht bei Philippi fiel. 

Lucullus ftarb, wie ſchon gejagt, vor dem Jahre 56, nad): 
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dem er, wie erzählt wird, furz vor feinem Tode in eine Geiſtes— 
franfheit verfallen war. Einer jeiner Freigelaffenen nämlich), 
Kalliithenes, fol ihm, um ſich jeiner Liebe noch mehr zu ver: 

fihern, einen Zaubertranf gereicht haben, der feine Geiſteskräfte 
dermaßen zerrüttete, daß noch bei feinen Lebzeiten fein Bruder 
Marcus die Verwaltung des Vermögens übernehmen mußte. 
Sein Tod erregte bei dem Volke die größte Theilnahme Es 
fand ſich in großer Zahl bei feiner Leichenfeier ein und ver: 
fangte, daß die Leiche auf dem Marsfelde begraben werde, wo 
auch Sulla beigejegt worden war. Allein M. Lucullus erlangte 

duch Bitten und Vorftellungen die Erlaubniß, ihn auf feinem 

Landgute zu Tusculum zu beerdigen, wo jchon alle Bor: 
bereitungen dazu getroffen waren. Bald nachher jtarb auch der 
Bruder Marcus. 

38* 
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30. Eneius Pompejus Magnus. 

Enejus Pompejus gehörte einer Familie des römijchen 
Nitterjtandes an, welche etwa feit 60 Jahreg zu den conjulari- 

ſchen Familien zählte. Sein Vater war En. Bompejus Strabo 
(der Schielende), der im marfischen Kriege als Conjul mit Aus: 
zeihnung ein Commando führte, aber wegen feines jchlechten 

Charafters, feiner Grauſamkeit und Habjucht ſich allgemein ver: 
haft machte. Als im Jahre 87 Einna und Marius Rom be— 
drohten und der Adel ihn mit feinem Heere zur Vertheidigung 
der Stadt herbeirief, bewies er ein zweideutiges treuloſes Zaudern. 

Bald darauf wurde er vom Blig erjchlagen. Bei jeiner Be— 
ftattung riß eine von der Nobilität bezahlte Rotte feine Leiche 

von der Bahre und jchleppte fie an Hafen durch die Straßen. 
Sein Sohn Enejus war 106, in demjelben Jahre mit Cicero, 
geboren und machte zugleich mit diefem während des marfiichen 
Krieges im Heere feines Vaters Strabo jeine erjten Feldzüge; 
dann foht er mit feinem Vater gegen Cinna in einer Schlacht 
am colliniihen Thore. Als bald darauf ein Zeltgenojje des 
jungen Pompejus, 2. Terentius, von Cinna bejtochen wurde, 
daß er ihn und feinen Vater ermorde, machte der Sohn den 
Anſchlag durch kluge Vorficht zunichte und beſchwichtigte eine 
Meuterei der Soldaten, welche dem verhaften Strabo nad) den 
Leben tradhteten. Nach dem Tode feines Vaters mußte er fi 

eine Zeitlang vor den in Rom herrſchenden Marianern verborgen 
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halten, bis er fih im Jahre 86 nad) des Marius Tod wieder 
öffentlich zeigte, wahrjcheinlich ermuthigt durch die beruhigen: 
den Zuficherungen des nachmaligen Conſuls En. Carbo. Seine 
Feinde belangten ihn als Erben und Mitfchuldigen des Strabo 
wegen Unterfchlagung der Beute von Aſculum. Er rettete ſich 
dadurch, daß er fich insgeheim mit der Tochter des P. Antiftius 
verlobte, welcher die gerichtliche Unterfuchung leitete. Dem Volke 
blieb die Sache nicht verborgen, und als Antiftius das frei: 
iprechende Urtheil verkündete, rief e3 wie auf ein gegebenes 
Beiden: „Talaffio!” was man nad alter Sitte den Neuver: 
mählten zuzurufen pflegte. 

Durch die Nachftellungen der Marianer war dem jungen 
Pompejus von vornherein feine Parteiftellung zugemwiejen. Als 
Sulla aus dem mithridatischen Kriege nach Ftalien zurückehrte, 
um mit den Marianern abzurechnen, warb Pompejus im Pice— 
nijchen, wo er als reichfter Gutsbefiger einen bedeutenden Einfluß 
hatte, ein Heer von drei Legionen, um es dem Sulla zuzuführen. 
Drei Anführer der Marianer umpftellten ihn mit drei Lagern; 
er aber jchlug den einen derjelben, M. Brutus, worauf auch die 

beiden andern das Feld räumten, und zog dann als fiegreicher 
Feldherr dem Sulla entgegen, der unterdeß in Brundufium ge: 
landet war (83). Der junge ehrgeizige Mann ftrebte nach Aus: 
zeichnung und Bewunderung, er wollte die übrigen Freunde de3 
Sulla, welche ebenfalls mit gerworbenen Truppen erfchienen, ver: * 

dunfeln. Sulla durchſchaute ihn gleich beim erften Zuſammen— 
treffen, als er ihm fein fejtlich geichmücdtes Heer in befter Haltung 
und in glänzenden Waffen zur Schau vorführte; der Imperator 
ſprang vom Pferde und begrüßte den 23jähigen Jüngling, einen 
Privatmann, mit dem Titel Imperator, d. h. als einen jelb- 
jtändigen Feldherrn. So war der Wunfch des ehrgeizigen Jüng— 
lings erfüllt, die unerhörte Auszeichnung bewirkte, daß er fortan 
dem Sulla unbedingt ergeben war. Er focht für die ſullaniſche 
Sade in Ftalien mit großem Eifer und leiftete wichtige Dienite. 
Um ihn noch mehr an fich zu feſſeln, gab ihm Sulla jeine Stief: 
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tochter Yemilia zur Gemahlin. Aemilia war mit Manius Glabrio 
vermählt und mußte ſich von diefem trennen. Auch Pompejus 
war jchon verheirathet; er jchicdte feiner Gemahlin Antijtia den 
Scheidebrief, deren Bater wegen ihrer Verbindung mit ihm von 
den Marianern ermordet worden war; ihre Mutter Calpurnia 
tödtete fich aus Verzweiflung. Aemilia jtarb bald nachher. 

Als der Krieg in Italien beendet war, rüjteten ſich die ge: 
flüchteten Häupter der Marianer jenſeits de3 Meeres, in Sici- 
lien, in Afrifa und Spanien, zu neuen Kämpfen. Pompejus 
übernahn e3 im Auftrag des Sulla, fie zu vernichten. Zunächſt 
rüjtete er gegen En. Garbo, der von Afrifa aus nah Sicilien 
gegangen war, aber auf die Nachricht von der Landung des 
Feindes nad) Coſſyra floh, einer Heinen Inſel zwischen Sicilien 
und Airifa. Er wurde ergriffen und in Feſſeln nad Lilybäum 
gebracht. Hier ließ Pompejus feine Gefährten erwürgen, ohne 
fie zu jehen; den Carbo dagegen, der ihn einft vor den Ber: 
folgungen der Marianer gejchüßt, einen Mann, der dreimal 

Conſul gewejen war, empfing der Süngling auf dem Richter: 
ſtuhle mit einer förmlichen Anklage, und ohne fi) von jeinen 

Thränen und Bitten rühren zu lafjen, ſprach er falt und feier: 
fih das Todesurtheil. Wegen diejes herzlojen Gerichts ward 
er von jeinen Beitgenofjen bitter getadelt; man nannte ihn den 
jugendlichen Henfer (adolescentulus carnifex). Zu Kriegsthaten 

* bot fi auf Sieilien feine Gelegenheit; er ordnete die Verhält: 
nilje der Snfel und fuhr dann mit einer großen Flotte, 120 

Kriegs: und 800 Transportſchiffen, nad Afrifa hinüber, mo 
En. Domitius Ahenobarbus, der Schwiegerjohn des Cinna, in 
Verbindung mit Hiarbas, König von Numidien, ein Heer ge- 
jammelt hatte. Einer folhen Macht waren die beiden Gegner 
mit ihren zufammengerafften Völkern nicht gewachſen; fie wurden 
in einer Schlacht völlig bejiegt, Ahenobarbus fiel nad) tapferer 
Gegenwehr, Hiarbas floh, kam aber bald in des Pompejus Ge- 
walt und ward hingerichtet. Auf feinen Thron ward ein Ber: 
wandter, Namens Hiempal, gejebt. 
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In wenigen Monaten hatte Pompejus den Feldzug ge: 
endigt; er hatte fi) in der erwähnten Schlacht, wie bisher immer, 
al3 einen muthigen, tüchtigen Soldaten bewährt, ohne Helm 
feinen Leuten vorangefämpft; aber mit der Macht, über die er 
gebot, hätte auch ein ganz gewöhnlicher Feldherr feine Aufgabe 

ebenjo gut löſen fünnen. Sein Sieg bewies nichts für fein Feld: 
herrntalent, und doch beanjpruchte er Auszeichnung und Bewun— 
derung; feine Öedanfen waren auf einen Triumph gerichtet, der 
ihn im Glanze des Beſiegers von Afrika zeigen follte. Deshalb 

jtellte er jchon Löwen: und Elephantenjagden an, um mit diejen 
Thieren in Rom zu prunfen. Da fam wider Erwarten von Sulla 
der Befehl, daß er fein Heer bis auf eine Legion entlajjen und 
in Utifa feinen Nachfolger erwarten jolle; er jollte aljo nicht 
als Imperator, fondern al3 Privatmann zurüdfehren, und jeine 
Ihönen Hoffnungen waren zerjtört. Er jelbjt durfte offenen 
MWiderjtand nicht wagen; aber wahrjcheinlich auf fein eigenes 
Beranftalten widerjegte fi) das Heer und erklärte unter Schmä- 
hungen gegen den Tyrannen Sulla, daß es fich auch auf feinen 
Befehl nicht von ihm trennen werde. In Stalien verbreitete ſich 
das Gerücht, Pompejus jei abgefallen, und Sulla Flagte über 
fein Geſchick, daß er in feinen alten Tagen ſich mit Knaben herum: 
Schlagen müfje; wie vor Kurzen mit dem jungen Marius, jo jegt 
mit Pompejus. Bald aber erfuhr er beruhigende Nachrichten, 
und nun mußte auf jein Anftiften ein Tribun fich feinem Antrag 
widerjegen, daß Pompejus ohne Heer zurückkehren ſolle. So fam 
denn Pompejus mit feinem Heere nach) Italien zurüd, von dem 
entgegenjtrömenden Volfe als ein zweiter Alexander empfangen, 
und Sulla jelbjt ging ihm eine Strede weit entgegen, reichte ihm 

freundlich die Hand und begrüßte ihn laut mit dem Namen 
Magnus, der Große, welchen er und jein Gejchlecht in der Folge 
führte. Mit diefer fchmeichelhaften Auszeichnung aber gab ſich 
Pompejus nicht zufrieden; er forderte den Triumph, gegen Geſetz 
und Herfommen, da man nur während oder nach der Verwaltung 
der höchſten Staatsämter triumphiren konnte; und Pompejus 
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hatte noch fein einziges Staatsamt befleidet, er war nur ein 
Unterfeldherr, ein Legat des Dictators Sulla gewejen. Aber 
gerade das Ungewöhnliche, das Außerordentliche reizte den eitlen 
Süngling, es bewies ja das Außerordentliche feiner Thaten. 
Sulla trat feinen Wünjchen entgegen; er habe ja noch nicht 
einmal einen rechten Bart, er jei zu einem Senator noch zu 
jung, und wenn er nun ſogar als Triumphator in die Stadt 
einzöge, jo müßte dies jein eigenes Regiment verhaßt machen 
und dem Pompejus den Neid aller Bürger erregen. Pompejus 
aber trat nicht zurüf und gab dem Sulla ſogar zu bedenfen, 

daß die aufgehende Sonne mehr Verehrer finde, al3 die unter: 
gehende. Der Dictator fürchtete eine folhe Drohung „des Knaben” 
nicht, aber im Unwillen über die grenzenlofe Kedheit rief er: 
„Run fo mag er denn triumphiren!” Damit follte denn auch 
die Rechnung abgejchlofien jein. So triumphirte Pompejus im 
Jahre 80 in einem Alter von 26 Jahren als einfacher Ritter, 

ehe er noch Duäftor gewejen. Um den Zug recht pomphaft zu 
machen, wollte er mit einem Viergeſpann von Elephanten in 
die Stadt einfahren, aber zu feinem Leid war das Thor zu eng, 
er mußte fi) mit fimplen Pferden begnügen. Auch fehlte dem 
Triumph die freudige Theilnahme der Soldaten. Es verdroß 
fie, daß die Geldgejchenfe ihren Erwartungen nicht entiprachen, 

und darum wollten fie bei jeinem Einzug einen Lärm erheben 
und ihm den Triumph verbittern; erſt als er ihnen erklärte, er 
werde eher dem Triumph entjagen, als ihre Frechheit dulden, 
fügten fie ſich und folgten jtill dem Triumphwagen. 

Sulla behandelte jeitdem den Pompejus mit großer Kälte. 
Er durchſchaute das Thörichte feines Treibens, wie er, immer 
nur auf das Nächſte gerichtet, ohne Plan und tiefere Ueberlegung 
blos vom Ehrgeiz ſich treiben und leiten ließ und es mit der 
Partei der Nobilität, an welche er ſich anlehnen mußte, verdarb. 
Als im Jahre 79 Sulla den D. Catulus bei feiner Bewerbung 
um das Conjulat unterjtügte, ſetzte Pompejus Alles daran, um 
dejjen Gegner und unmürdigen Mitbewerber, dem M. Aemilius 
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Lepidus, das Gonfulat zu verſchaffen; es fchmeichelte feiner 
Eitelkeit, gegen den Willen des mächtigen Sulla als Ritter, der 
noch nicht Duäftor gewejen, dem Staat einen Conjul zu geben. 
Er jeßte es durch mit Hülfe des Volkes, deſſen Liebling er be: 

reit3 war, dab Lepidus an erjter Stelle zum Conjul ernannt 
wurde, während Gatulus, der Kandidat des Sulla, die zweite 
Stelle erhielt. Als Sulla ihn in zahlreicher Begleitung mit 
ſtolzer Miene über den Markt nach Haufe gehen jah, rief er 
ihm zu: „Ich fehe, junger Mann, daß du dich deines Sieges 
freueft. Das ift ja ſchön und rühmlich, daß Lepidus vor Ca— 
tulus, der ärgjte Schurfe vor dem waderften Manne, zum 

Conſul ernannt worden ift, wozu du das Volk bearbeitet hajt; 

ic) rathe dir aber, ja nicht zu jchlafen, denn du Haft deinem 
Feinde das Schwert in die Hand gegeben.” . 

- Diefe Worte erfüllten ich bald. Lepidus wagte den Sulla 
ſchon bei deſſen Lebzeiten vor dem Volke zu jchmähen, und als 
diefer im Jahre 78 ftarb, juchte er jein Begräbniß auf dem Mars: 
felde zu verhindern und brachte Geſetzesvorſchläge an das Volk, 
welche die Einrichtungen des Sulla und die Herrichaft der Nobi: 
fität über den Haufen ftürzen jollten. Er hoffte dabei auf die 

Unterftügung des Pompejus, feines bisherigen Verbündeten, um 
jo mehr, weil Sulla nidht wie Andere ihn in feinem Tejtamente 
bedacht und nicht ihn, jondern den Lucullus zum Vormunde feines 
Sohnes beitellt Hatte; aber Pompejus, in defjen Handlungen fein 
Plan und Zufammenhang war, wandte fich jet auf die andre 
Seite; er trat mit dem Conſul Catulus an die Spite der Nobilität, 
um den Lepidus zu befämpfen und die fullanischen Geſetze aufrecht 

zu erhalten. Lepidus ſammelte in Hetrurien ein Heer gegen Rom, 
, wurde aber von Pompejus und Catulus befiegt und entwich nach 

Sardinien (77), wo er bald darauf an der Auszehrung ftarb. 
Ein Berbündeter desjelben, M. Brutus, der Vater des Mörders 
von Cäſar, der ſich in Mutina vertheidigte, erhielt von Pompejus 
freien Abzug, wurde aber am folgenden Tage durch einen von 
diefem abgefandten Mörder getödtet. Auch der Sohn des Lepidus, 
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Eornelius Scipio Aemilianus, wurde, nachdem er in Gefangen: 
Ihaft gerathen, auf des Pompejus Befehl hingerichtet. 

Nach der Beliegung des Lepidus forderte Catulus den 
Pompejus auf, fein Heer zu entlaffen; diefer aber blieb unter 

allerlei Vorwänden in der Nähe Roms unter den Waffen, da er 

erwartete, mit dem Kriege gegen Sertorius in Spanien beauf: 
tragt zu werden. Dieſer war allein nocd von den Marianern 
unbejiegt und erregte der herrſchenden Bartei in Rom nicht ge= 
ringe Sorgen. Metellus Pius richtete nichts gegen ihn aus, und 
ſchon befürchtete man zu Rom, daß er mit feinem fiegreichen Heere 
nach Stalien herüberfommen und hier aufs Neue den Bürgerfrieg 
anfachen werde. Der Senat war rathlos in Betreff der Wahl 
eines dem Sertorius gewachjenen Führers; außer Rompejus war 
Keiner aus der Partei fähig oder geneigt, den Metellus zu ver: 
ftärfen, auch die Conſuln nicht, dem Pompejus aber mochte man 

aus Furcht vor einer Dietatur nicht wieder ein Commando über: 
tragen. Endlich erflärte 2. Philippus im Senate mit gewohnter 
Freimüthigfeit, es bleibe nichts übrig, al3 den Pompejus nach 
Spanien zu ſchicken, und zwar, da er in einer andern Stellung 
wohl faum wirken fünne und wolle, al3 PBroconful. „Als Bro: 
conſul?“ fragte ein Senator, „den Privatmann, den Ritter?‘ 
„Run denn,” antwortete Philippus mit bitterem Spott, „jo 

gehe er nicht für einen, jondern für beide Conſuln.“ Der An- 
trag wurde genehmigt. 

Pompejus ging im Jahre 76 mit einem Heere von 30,000 
Mann zu Fuß und 1000 Reitern nad) Spanien, um gemeinjam 
mit Metellus den Krieg gegen Sertorius zu führen. Zum erjten 
Mal hatte er jet einen tüchtigen Feldherrn fich gegenüber, und 
wir haben oben gejehen (©. 565 ff.), wie jchlimm Sertorius dem 
verwöhnten Manne mitjpielte. Sertorius ward nicht von Pom— 
pejus und Metellus befiegt, jondern durch die Meuterei in jeinem 

eigenen Heere; erſt nachdem er den Dolchen der Meuchelmörder 
erlegen und der unfähige Perperna an die Spite des Heeres 
getreten war, wurde der Sieg dem Pompejus leicht und Spanien 
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wieder den Römern unterworfen (72). Metellus hatte jeit dem 
Tode des Sertorius geruht und dem Pompejus die Beendigung 
des Krieges überlafien. Diejer verjäumte denn auch nicht, nach: 
dem Metellus vor ihm nach Italien abgegangen, fich mit feinen 
Erfolgen zu brüften, fich allein als den Hinzujtellen, der Spanien 
den Frieden gegeben. Auf den Münzen, welche er durch feinen 
Legaten M. Publieius fchlagen Tieß, reicht Spanien ihm den 
Palmenzweig, und auf den Trophäen, welche er in den Pyrenäen 
auf der Grenze von Spanien und Gallien in der Nähe von 

Portus Beneris an der Landitraße errichtete, bejagte die In— 

Ihrift, daß er 876 Städte von den Alpen bis zum äußerjten 
Spanien den Römern unterworfen habe. Wie er jelbft jich über: 

hob und als groß aufblähte, jo hielt ihn auch die Menge in 
Nom, die nur nach dem Scheine urtheilte, für einen unüber: 
twindlichen und unentbehrlichen Helden und erwartete mit Sehn— 
fucht feine Rückkehr, damit er Stalien von der Gefahr des 
Sflavenfrieges befreite. 

Während nämlich Bompejus und Metellus im Weften, Lu— 
cullus im Oſten des Neiches focht, brachte der im Jahre 73 aus: 
gebrochene Sklaven: oder Fechterfrieg Italien ſelbſt an den 

Nand des Verderbens. Die Menge der Sklaven war mit der 
Zeit in den römischen Provinzen und befenders in Stalien und 
Eicilien unverhältnigmäßig angewachſen und bildete bei der 
Ihlimmen Lage, in welcher die meisten fich befanden, einen ge: 
fährlihen Theil der Gefellichaft. Sflavenaufftände hatten jchon 
an zahlreichen Punkten des Reiches ftattgefunden, und zweimal 
hatten die Römer in Sicilien mit ihren Sflaven blutige Kriege 
zu führen gehabt (135 — 132. 102—100). In Italien hatte fich 
bei den zerrütteten Verhältniſſen des Staates in den Sklaven: 
maſſen ein folcher Zündftoff angehäuft, daß aus unbedeutendem 

Anfang ein großer gefährlicher Krieg fich entwidelte. Die jtärkiten 
und tapferjten Leute aus den Kriegsgefangenen wurden gewöhn— 
lich für die damals fo beliebten Fechterjpiele bejtimmt, in welchen 

fie zur Beluftigung der herrichenden Menge einander auf Tod 
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und Leben befämpfen mußten, und man hatte zahlreihe An— 
ftalten, in denen fie aufbewahrt und eingefchult wurden, nament- 
ih zu Capua und Ravenna. Zu Capua nun entiprang im Jahre 
73 eine Anzahl folder Sklaven aus einer Fechterſchule, an ihrer 

Spitze zwei Kelten, Krixus und Oenomaus, und ein Thraker 
Spartacus. Sie warfen ſich auf den Veſuv, wo ihre Zahl, An— 
fangs 74 Köpfe, bald zu einer beträchtlichen Schaar anſchwoll. 
Sie wurden der Landſchaft umher durch ihre räuberiſchen Streif— 
züge ſo läſtig, daß die Einwohner ſich ihrer nicht erwehren konnten 
und ſich nach Rom um Hülfe wandten. Eine gegen ſie geführte 
Truppenabtheilung von 3000 Mann ward zerſtreut und überließ 
den Räubern ihre Waffen. Als der Prätor P. Varinius mit zwei 
Legionen gegen ſie heranzog, wichen ſie über den Silarus nach 

Lucanien zurück. Hier ſchlugen ſie den Varinius und erbeuteten 
ſein Lager ſammt ſeinem Roß und den Inſignien ſeiner Amts— 

würde. Nun ſtrömten von allen Seiten die Sklaven Süditaliens 
herbei, namentlich die tapferen halbwilden Hirten; 40,000 Mann 
ſtark, rückten ſie wieder in Campanien ein, und bald waren in 
ganz Süditalien das offene Land und nicht wenige Städte in 
ihren Händen. Alles zitterte vor den Sklaven, die ihre Feſſeln 
gebrochen; denn die wilden Horden rächten ſich furchtbar an ihren 
vormaligen Bedrängern. Um den Brand zu tilgen, der bereits 
über ganz Italien ſich zu verbreiten drohte, ſandte man im 
nächſten Jahre die beiden Conſuln gegen die Empörer. Der 
eine Haufe derſelben unter Krixus wurde auch von dem Prätor 
Q. Arrius, einem Unterfeldherrn des Conſuls L. Gellius, am 

Garganus in Apulien vernichtet; um ſo glänzender aber focht 
Spartacus, ein tapferer Soldat und tüchtiger Anführer, in dem 
Apennin und in Oberitalien. Hinter einander erlagen ihm der 
Conſul En. Lentulus, der Conſul Gellius, der Prätor Arrius, 
und zulegt bei Mutina der Statthalter des diesfeitigen Gallieng, 
C. Caſſius. Spartacus war einfichtig genug, zu willen, daß er 
mit jeinen unbotmäßigen räuberifchen Truppen gegen die römische 
Republik für die Dauer ſich nicht behaupten könne, und er wollte 
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daher über die Alpen ziehen, um ſich und den Seinen die Rüdfehr 
in ihre feltifche und thrafifche Heimat zu ermöglichen; allein die 
beuteluftigen Schaaren verlangten zuerjt noch Italien auszuplün: 
dern. Er führte fie zurüd und fchlug anfangs den Weg nad) Rom 
ein, dann aber zog er nad) dem Wunſche jeiner Truppen in Stalien 
auf Plünderung umher. Nach jenen Niederlagen übergaben die 

Römer dem Prätor M. Erafjus, der unter Sulla ſich als einen 
tüchtigen Führer gezeigt hatte, den Oberbefehl gegen die Sklaven 
mit acht Legionen, und diejer brachte wieder Zucht unter die 
feigen Soldaten, indem er von der Abtheilung, welche zuerit 
wieder mit Wegmwerfung der Waffen vor den Räubern davonlief, 
den zehnten Mann Hinrichten ließ. In dem nächſten Gefechte 
ſchlug er auch den Spartacus und nöthigte ihn, ſich durd) Luca— 
nien nad) Rhegium zurüdzuziehen, von wo er auf Schiffen der 
Geeräuber nad Sicilien überzufegen gedachte. Die Seeräuber 
nahmen den bedungenen Preis und fuhren, nachdem die Habe 
des Sflavenheeres zum Theil Schon auf ihren Schiffen war, treu: 
los davon. Craſſus ſperrte jet die bruttifche Halbinfel, auf 

welcher Spartacus jtand, durch einen Wall von fieben deutjchen 
Meilen Länge von Meer zu Meer ab; aber Spartacus durchbrach 
in einer dunklen Winternacht die Befeftigungslinie und mar: 
Ichirte wieder nad) Lucanien. Hier jedoch brach Uneinigfeit unter 
den Sklaven aus; die Kelten und Germanen trennten fich unter 
eigenen Führern von Spartacus und wurden vereinzelt von Era’: 
ſus aufgerieben. Den Spartacus nöthigten feine Truppen in 
Apulien, fich dem Crafjus zu einem entfcheidenden Treffen ent: 
gegenzuftellen. Bor der Schlacht ftieß er fein Roß nieder, um 
mit den Seinen die gleiche Gefahr zu theilen, in der Schlacht 
jtarb er den Heldentod. Mit ihm fielen die tapferften feiner 
Leute, die Uebrigen zerjtreuten fi) und wurden in vereinzelten 
Schaaren niedergemacht oder aufgefangen, um den Sklaventod 
am Kreuze zu jterben. Längs der Straße von Capua nad) Rom 
ſtanden 6000 Kreuze mit gefangenen Sklaven. 

So wurde der Sflavenfrieg im Jahre 71 von Craſſus 
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beendigt. 5000 aus der legten Schlacht entronnene Sklaven 
waren nach Oberitalien geeilt, um von da ſich über die Alpen zu 
retten. Diejen begegnete Bompejus, al3 er mit feinem Heere 
aus Spanien zurückkehrte und hieb fie nieder. Er meldete hier: 
auf dem Senat, Craſſus habe die Sklaven befiegt, er aber habe 

den Krieg mit der Wurzel ausgerottet. Das Volk glaubte ihm 
und wiederholte jeine prahlenden Worte gern, denn e3 war ihm 
zugethan und zollte ihm bereitwillig überall jeine Bewunderung; 
den Craſſus aber mußte die Anmaßung des Bompejus verlegen, 
daß er auf Grund eines unbedeutenden Vorfalls ihm feine wohl: 

verdienten Lorbeeren zu entreißen ftrebte. 
Zwiſchen Bompejus und den Optimaten war feit dem jerto: 

rianischen Kriege eine Verjtimmung eingetreten. Er warf dem 
Senate vor, daß er in Spanien nicht genugjam von ihm unter: 

ftüßt worden fei, und die Optimaten beneideten und fürchteten 
den unmäßig gejtiegenen Mann aus dem Nitterjtande. Um daher 
einen Rückhalt gegen die Senatspartei zu haben, blieb Pompejus 
an der Spige jeines Heeres, das ihm ganz ergeben war, und 

“ forderte vor den Thoren Roms für feine Soldaten Landan— 
weijungen, für fic) den Triumph und das Conſulat für dag 
folgende Jahr. Der Senat war nicht geneigt, zu willfahren; 

denn die beiden legten Forderungen waren jedenfalls geſetzwidrig. 
Conſul konnte nur werden, wer von der Duäftur an die Staffel 
der Ehrenämter durchgemacht hatte, und Pompejus war noch 
nicht Quäſtor geweſen; auch der Triumph konnte gejegtlich nur 
dem zugeftanden werden, der die ordentliche höchſte Gewalt be: 

fleidet hatte. Um feinen Zweck zu erreichen, verband ſich Pompe— 
jus, der frühere Sullaner, bisher Schwert und Schild der Senats: 
partei, mit der Partei der Demokraten. Auch Crafjus, der noch 
an der Spike feiner Armee ftand und gleich Pompejus mehr an 
fich ſelbſt als an den Staat dachte, hielt es jegt fürs Beſte, jtatt 
die Ariftofratie gegen die mächtige Verbindung des Pompejus 
und der Demokratie zu vertheidigen, feine Verſtimmung gegen 

Pompejus zu unterdrüden und auf feine Seite zu treten. Einer 
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folhen Verbindung gegenüber verlor der Senat den Muth des 
MWiderjtandes und bewilligte den beiden abgefallenen Feldherren 
das Konsulat für das nächſte Jahr 70 und dem Pompejus den 
Triumph, ſowie die Aderanweifungen für jeine Soldaten. Der 
Tribun M. Lollius Palicanus veranftaltete jegt dem Pompejus 
zu Gefallen, der als Heerführer die Stadt noch nicht betreten 

durfte, vor den Thoren eine Volksverſammlung, in welcher diejer 
ih offen zu dem Programm der Volkspartei befannte. Er er: 
Härte unter dem Jubel der Menge, daß er die Beichränfungen 
der tribunicischen Gewalt, wie fie Sulla aufgejtellt Hatte, nicht 
länger dulden werde, und verſprach Verbefjerung der Provinzial: 
verwaltung und der Rechtspflege. Am 31. December hielt er 
dann jeinen Triumph über Spanien. 

Am folgenden Tage, am 1. Januar 70, traten Pompejus 
und Craſſus ihr Konfulat an und gingen hinauf zum Capitol, 
um durch Gebet und Gelübde die erjte Pflicht ihres Amtes zu 
erfüllen. Beide Conſuln warben in der Folge wetteifernd um die 
Gunſt des Volkes, Pompejus durch Befriedigung feiner Schauluft 
und durch volfsfreundliche Geſetzesvorſchläge, Crafjus, bei weiten 
der reihjte Mann in Rom, durch reiche Getreideipenden und 
Speifungen; aber Bompejus ftellte doch feinen Eollegen, dem er 
wie jeinem Schüßling durch feine Verwendung das Conjulat 
verfchafft Hatte, völlig in Schatten, jo daß diejer ſich wieder 
mehr auf die Seite de3 Senates neigte und mit Pompejus in 
eine eiferfüchtige Spannung gerieth. Am meijten erwarb ſich 
Pompejus die Anhänglichkeit des Volkes dadurch, daß er die 
Aufhebung der jullanischen Verfaſſung bewirkte und im Wejent: 
fihen die Ordnungen zurüdführte, welche vor Sulla bejtanden 

hatten. Namentlich ftellte er durch einen Geſetzesvorſchlag, den 
er jelbjt vorbrachte, die volle Macht der Tribunen wieder her, 
nicht blos um ſich das Volk zu gewinnen, fondern auch, um 
fortan in den Tribunen Werkzeuge feines eigenen Ehrgeizes 
zu haben; durch den Prätor Aurelius Cotta entzog er dem 
Senate die ausjchließliche Rechtspflege, fo daß Hinfort die Richter 
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nur zu einem Drittheil aus den Senatoren, zu zwei Drittheilen 
aus dem Ritterjtande genommen wurden. Auch die Cenfur, 
welche durch Sulla abgejchafft worden war, ließ Pompejus er: 
neuern. Als Genjoren wurden erwählt En. Lentulus und 2. 
Gellius, zwei Männer, welche im Jahre 72 wegen ihrer jchlechten 
Kriegsführung im Sflavenfriege vom Senate ihres Kommandos 
entjegt worden waren. Während diefe nun dem Machthaber 

PBompejus, der ihnen dies wichtige Amt verichafft, in jeder 
Weife zu willen waren, rächten fie ji) an dem Senate durd) 

ftrenge Sichtung desselben; fie ftrichen nicht weniger al3 64 Mann 
aus der Senatorenlijte. 

Als die Cenſoren das Luſtrum abhielten und die Ritter 
mit ihren Pferden zur Mufterung an ihnen vorüberzogen, da 
jtellte ji auch, um dem Auge der Welt das Außerordentliche 
feiner Stellung zu zeigen, der Conſul — der Ritter Bompejus 
demüthigstolz zur Mufterung ein. Mit allen Auszeichnungen 
feiner conjularijhen Gewalt, jein Ritterpferd an der Hand 
führend, fam er auf den Markt herab. Ehrfurchtsvoll theilte 
fih die Menge vor den ihm vorausschreitenden Lictoren und jah 
mit Staunen und tiefem Schweigen, wie er fein Pferd vor das 
Tribunal der überrajchten Cenſoren führte. Der ältere von den: 
jelben wandte fih an ihn mit der üblichen Frage: „Ich frage 
dih, Pompejus Magnus, ob du alle dur) das Geſetz vor: 
gejchriebenen Feldzüge gemacht Haft?" worauf er mit lauter 
Stimme antwortete: „Sa, alle, und alle unter meinem eigenen 
Oberbefehl.” Da plößlich erbebte der Markt vom lauten freu: 
digen Beifallsfturm der Menge, der fein Ende nahm; der Cenſus 
ruhte, die Cenſoren erhoben ſich und begleiteten mit der jubelnden 

Menge den gefeierten Conſul nach jeinem Haufe. 
Pompejus hatte verjprochen, nach dem Triumphe jein jpa= 

nilches Heer zu entlafjen, allein er hielt nicht Wort; das Heer 
lag noch immer vor der Hauptjtadt, um ihm bei jeinen Staats: 
veränderungen eine Stübe zu fein. Darum löſte auch Craſſus 
jein vor der Stadt liegendes Heer nicht auf. Es ſchien, ala 
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würde der eine von den beiden Feldherren, Bompejus im Bunde 
der Demokratie, oder Craſſus im Bunde mit der Senatspartei, 

ſich eine Militärdictatur Schaffen, wie die des Sulla gewejen war; 

und am meisten Aussicht hatte Pompejus, den die Menge jchon 

als den zufünftigen Gebieter des Reiches anſah. Allein weder 
der Senat, noch auch die Männer der Volkspartei wünjchten 
eine folhe Wendung der Dinge. Schon ftanden die Heere des 
Pompejus und Erafjus fich in folder Spannung gegenüber, daß 
e3 zu einer Schladht vor den Thoren Roms zu fommen jchien, 
und dann war wohl die gefürchtete Kataftrophe unabwendbar. 

Da Pompejus fich weigerte, das Heer zu entlafjen, weil er dem 
Craſſus mißtraue, fo verſuchten die Männer der Bolfspartei, 

unter denen ſchon Cäſar eine wichtige Rolle fpielte, den Craſſus 
zu bejtimmen, daß er die erjten zuvorfommenden Schritte zur 
Verſöhnung thue, um dadurch den Pompejus zu entwaffnen. 
Craſſus ging auf’den Plan ein. Man veranjtaltete eine Scene, 
in der Craſſus vor Aller Augen dem Collegen die Hand des 

Friedens reichen und dem eitelen Furzjichtigen Manne durch 
ſchmeichelnde Huldigung das Werkzeug feiner Macht aus den 
Händen winden jollte. Ein gewiſſer Aurelius betrat vor dem ver: 
jammelten Volfe die Rednerbühne und erzählte, ihm fer Jupiter 
im Traume erjchienen und habe ihm aufgetragen, den Conſuln 

zu jagen, fie follten ihr Amt nicht eher niederlegen, al3 bis fie 
wieder Freunde geworden feien. Pompejus blieb bei diejen 
Worten jtehen, ohne fich zu rühren, Craſſus aber trat zu ihm, 
faßte jeine Rechte und redete ihn an; dann ſprach er zum Volfe: 
„Mitbürger, ich glaube nichts Unehrenhaftes und Erniedrigendes 
zu thun, wenn ich mich zuerjt gegen Pompejus nachgiebig zeige, 

dem ihr jchon als einem unbärtigen Jüngling den Beinamen des 
Großen beigelegt und, ehe er Mitglied des Senates war, zivei 
Triumphe zuerfannt Habt.” Pompejus fonnte die Verföhnung 
nicht ausjchlagen und entließ nun auch, da er feinen Vorwand 
mehr hatte, fein Heer, furz vor dem Ende feines Confulats. So 
gern er den Dictator gefpielt hätte, jo fehlte ihm doch der Muth, 

Stoll, die Helden Roms. 3, Aufl. 39 
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die Schranfen des Gejeges zu durchbrechen. Nach Niederlegung 
des Gonjulats hielt er es unter jeiner Würde, die Verwaltung 
einer Provinz anzunehmen, und blieb in den Jahren 69 und 68 

al3 Privatmann in Rom. Er lebte zurüdgezogen und zeigte 
jih dem Volfe nur jelten, nie ohne ein großes Gefolge, wodurch 
er jih ein hohes vornehmes Anjehen zu geben juchte, es war 
fortan jchwer, ihn zu jprechen oder nur zu jehen, ohne daß ihm 
ein zahlreiher Haufe folgte. So wartete er in jtolzer Be- 
hauptung feiner Würde e3 ab, bis ſich ihm wieder eine neue 
Gelegenheit zu glänzender Thätigfeit eröffnete. Dieſe fand 
ſich bald. 

Die Seeräuberei war jeit alter Zeit auf dem Mittelmeere 
an der Tagesordnung geweſen; aber in den erjten Jahrzehnten 
des letzten Jahrhunderts v. Chr. war diejes Unwejen zu einer 
furdhtbaren Höhe gejtiegen. ES waren nicht mehr vereinzelte 

Raubſchiffe, welche auf den Straßen der See dem Handelsmanne 
auflauerten und hier und da die Küſten plünderten, jondern das 
Corſarenvolk war zu einer fürmlihen Macht angewachfen, hatte 
fich jeit dem erjten mithridatifchen Kriege zu einer Art von Staat 
ausgebildet mit einem eigenthümlichen Gemeingeift und einer 
fejten Organijation, der im Begriffe jchien, mit den Römern ſich 
in die Herrichaft der Welt theilen zu wollen. Sie nannten jic) 

Kilikier, weil Viele aus diefem Volke unter ihnen waren; allein 

alle Nationen um das Mittelmeer herum lieferten ihnen ihr 

Eontingent. Verfolgte, bedrücdte und verarmte Leute aus allen 
römischen Provinzen, namentlich aus den aftatifchen Ländern, 
Flüchtlinge aller überwundenen Parteien, entlafjene Söldner, 

Abenteurer jegliher Art, Hatten fi) auf das Meer geworfen, 
wo der Arm der römifchen Herrjchaft bei dem Verfall ihres 
Seeweſens fie nicht erreichen fonnte, um hier Gewalt zu üben, 
ftatt zu leiden, um Rache zu nehmen an der bürgerlichen Gejell: 
Ihaft, die fie ausgejtoßen, Krieg zu führen mit der ganzen Welt. 
Ihre Unternehmungen erhielten Zufammenhang, indem ſie ſich 
Anführer und Oberanführer wählten, orößtentheils angejehene und 
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erfahrene Männer, zu ganzen Gejchtwadern ſich zufammenthaten, die 

unter einander in Verbindung ftanden und fi) gegenfeitig treulich 

unterftügten. Verwegen und jeegeübt, beherrichten fie mit mehr 

al3 1000 Schiffen das ganze Meer von den Säulen des Herkules 

bi3 zu den ägyptiſchen und ſyriſchen Gewäſſern. Ihre meijten 

Schiffe waren jogenannte Mäufefähne, leichtgebaute offene Fahr: 
zeuge, doch bejaßen fie auch Zwei: und Dreiruderer. Ihren 
Reichthum zeigten prunfend die Barfen der Anführer mit gol- 
denen Segelftangen am Hintertheile, mit purpurnen Deden und 
Segeln, mit filberbeichlagenen Rudern. Ihre rechte Heimat 
war die weite See, ihre Zufluchtsftätten fanden fie an den 
Küften Mauretaniens und Dalmatiens, auf Kreta und namentlic) 
in Kilikien mit feinen an Schlupfwinfeln reichen Felſenküſten. 

Hier Hatten fie überall ihre Signalpläge und Stationen am 
Meere und im Innern des Landes ihre Feljenjchlöfjier und 

Waffenpläge, wo fie im Winter oder bei drohender Gefahr jich 
und ihre Beute bargen, wo jie während ihrer Seezüge ihre 

Weiber und Kinder und Schäße zurüdließen. Viele Städte an 
der ajiatifchen und der griechijchen Küſte waren ihnen befreundet, 

boten ihnen in ihren Häfen Zuflucht und Hegung, öffneten ihnen 

zum Verfaufe des Raubes ihren Markt. Die Furcht zwang viele 
Städte zu folder Berbindung; denn feine Stadt am Meere, feine 
Inſel war ficher vor ihrem Angriff. Ueber 400 Städte waren 

von ihnen erobert und gebrandichagt worden. Die Heiligthiimer 
in der Nähe der Küfte wurden von ihnen geplündert und ver: 

wüſtet, jo die Heratempel zu Samos, Argos, auf dem Vorgebirge 

Lacinium bei Kroton, der Tempel des Asklepios zu Epidauros, 
des Pojeidon auf dem Iſthmos und auf Tänaron, aus dem 

HeiligthHum zu Samothrafe nahmen fie einen Schat von 1000 
Talenten (1,700,000 Thaler); dem Apollon plünderten fie feine 
Tempel zu Klaros und Didyma, in Actium und Leufas. „Apollon 
ijt durch die Piraten jo arm geworden,” jagt ein römischer Dichter 
jener Beit, „daß er, wenn die Schwalbe bei ihm auf Beſuch ift, 

von all’ jeinen Schäßen auch nicht ein Duentchen Gold mehr ihr 
39* 
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vorzeigen kann.“ Viele blühende Küſtenſtädte wurden von ihren 
Einwohnern verlajien, damit fie nicht von den Seeräubern ala 

Sklaven fortgejchleppt würden. Selbſt in das Binnenland 

drangen die Räuber ein und überfielen Ortichaften, die einen 
bis zwei Tagemärjche von der Küfte lagen. 

Am metjten nahmen die Piraten ſich Jtalien zum Biel ihrer 
Raubzüge; denn hier, wo feit lange die Schäbe der Welt zu: 
jammengeflofien waren, fand jich die reichte Beute. Auch trieb 

es fie, gerade an den Römern, diejen ftolzen Beherrichern und 
Bedrängern der Welt, welche durch ihren raubfüchtigen Drud fo 

Viele von ihnen zu diefem verzweifelten Gewerbe der Noth und 
Gewalt gezwungen hatten, ihre Rache und ihren Uebermuth 
auszulafien. Sie plünderten und verwüſteten die italifchen 

Küſten, überfielen die Villen und Städte, zerftörten oder raubten 
die Schiffe. Sp drangen fie in der nächſten Nähe von Rom in 
den Hafen von Dftia und verbrannten eine dort Tiegende 

Flotte, die ein römischer Conjul befehligte. Sie raubten die 
Menſchen, befonders die Reichen und Vornehmen, und erpreßten 
von ihnen ein großes Löjegeld, oder tödteten fie graufam unter 

Spott und Hohn. „Wenn ein folcher Gefangener,” erzählt 
Plutarch, „ihnen drohend erklärte, er jei ein Römer, und feinen 
Namen nannte, fo ftellten fie fich betroffen und erjchredt, ſchlugen 
fih an die Hüften und baten ihn fußfällig, ihnen zu verzeihen; 
und diejer glaubte, es jei damit Ernft, wenn er fie jo demüthig 
ihn anflehen jah. Hierauf legten ihm die Einen Schuhe an, 
Andre befleideten ihn mit der Toga, damit es ja fein Miß— 
verjtändniß mehr gäbe. Wenn fie den Mann auf dieſe Weije 
eine Zeit lang verjpottet und zum Beften gehabt hatten, Tießen. 
fie zulegt mitten im Meere am Schiffe eine Leiter hinunter, 

befahlen ihm auszufteigen und wünſchten ihm Glück auf den 

Meg; wollte er dies aber nicht thun, jo ftießen fie ihn jelber über 

Bord und ertränften ihn.” Selbft an römische Beamte legten fie 
verivegen die Hand. So bemächtigten fie fich zweier Prätoren, 
Sertilius und Bellienus, in ihrer mit Purpur verbrämten Amts— 
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tracht und trieben mit ihren Infignien, mit den Lictoren und den 
Adlern ihren Spott. 

Die Römer hatten wiederholt Flotten und Feldherren zur 
Bertilgung der Seeräuber ausgejendet. Der Conſul P. Servilius 
Batia hatte im Jahre 79 in einem blutigen Treffen die Flotte 
der Piraten gejchlagen, viele Städte derjelben an der Südküſte 
Kleinafiens zerftört, jodann in einem dreijährigen Feldzuge 
(78—76) in dem berg: und jhluchtenreichen Iſaurien zahlreiche 

Seljennefter zerjtört, weshalb er den Beinamen Sfauricus erhielt; 
aber das Uebel war dadurch doch nicht in der Wurzel ausgerottet. 

Bald nad) feiner Rückkehr brach es von Neuem und mit nod) 
itärferer Gewalt 103. Im Jahre 74 jandte man den M. An: 
tonius, den Sohn des Nedners und Vater des Triumvirs, mit 
ausgedehnter Vollmacht gegen die Piraten aus; allein diejer 
erntete durch feine ungeſchickte Kriegsführung nur Schimpf und 
Schande. Die Zuftände wurden immer jchmacdvoller und un: 
erträglicher. Die römiſche Flotte räumte den Kampfplatz, die 
Legionen jogar warteten den Winter ab, um ungefährdet von den 
Seeräubern über das Meer zu kommen. Die ganze Verwaltung 
des Staates geriet) ins Stoden, aller Verkehr war gehemmt. 

Die Geldjendungen der Statthalter und Pächter fielen in die 
Hände der Piraten, die Handelsvölfer konnten nicht3 erwerben, 
die Zölle und fonjtigen Staatseinfünfte minderten fich, die Felder 
in der Nähe der Küſte blieben unbebaut, die Getreidezufuhr nad) 
Stalien und Rom war gejperrt. Einem folhen Zuftande mußte 
ein Ende gemacht werden; die Noth verlangte es und die Ehre 
des römischen Namens. 

Da trat im Jahre 67 der Tribun Aulus Gabinius, ein 
herabgefommener Mann, aber ein guter Soldat und ein gejchicter 
Unterhändler, vielleicht von Pompejus veranlaßt, mit dem Anz 
trage auf, daß zur Unterdrüdung der Seeräuber aus der Zahl 
der Conjulare ein Befehlshaber mit unumſchränkter conjularifcher 
Macht und ohne Berantwortlichkeit auf drei Jahre ernannt werde; 
er jollte den Oberbefehl haben über das ganze Mittelmeer, über 
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alle Küſten bis zehn deutſche Meilen Iandeinwärts, aus dem 
Senate jih fünfzehn Unterbefehlshaber auswählen, alle mit, 
prätorifcher Gewalt, aus dem Staatsſchatze und den Caſſen der 

Provinzen jo viel Geld nehmen dürfen, als er wolle; 200 Schiffe 
jollten ihm übergeben werden mit der Vollmacht, Soldaten und 
Matrojen in beliebiger Zahl jelbjt auszuheben. Das Volk nahm 
diejen Antrag mit freudiger Begeifterung auf, denn die Theuerung 
hatte ſich faft bis zur Hungersnoth gejteigert, und es bezeichnete 
jogleicdy den Pompejus al3 den Mann, der für diefe Aufgabe zu 
wählen jei. Aber die Senatspartei war gegen Pompejus; fie 
fürdhteten eine jo große Macht in die Hände eines Mannes zu 
geben, der jchon zweimal an der Spibe eines Heeres ſich Zuge: 
ftändnifje erzwungen Hatte. Darum ſprachen D. Catulus, D. 

Hortenjius uud Andere gegen den Vorjchlag, und allmählic) 
erhigten fi die Gemüther. Cäſar bejonders empfahl den 
Antrag und den PBompejus, um diejen und das Volk ſich zu 
verpflichten. Der Conjul Pifo dagegen rief im Senat voll 
Born: „Pompejus will ein Romulus fein, fo wird er aud) 

endigen wie Romulus!“*) Er warf ſich mit feinen Barteigenofjen 
voll Ingrimm auf Gabinius, um ihn zu erwürgen. Diejer ent: 
floh zu dem Bolfe, das nun die Curie erjtürmte und den Pijo 
zerrijien haben wirde, wenn nicht Gabinius ſich für ihn ver— 

wendet hätte. 

Gabinius verhandelte nicht länger mit dem Senate und 
machte ſein Geſetz durch einen öffentlichen Anſchlag bekannt, um 
von dem Volke darüber entſcheiden zu laſſen. Am Tage der Ab— 
ſtimmung erſchienen die Häupter der Nobilität auf dem Markte, 

und auch Pompejus. Dieſer that ſpröde und bat, man möchte 

ihm endlich Ruhe gönnen und einen Würdigeren wählen, während 
ſein Freund Gabinius in ihn drang und den Dienſt, welchen er 
und das Volk von ihm verlange, als eine Pflicht und ein Opfer 

*) Romulus ſollte nach der Sage von den Senatoren in Stücke 
zerrijien worden jein. 



35. Cnejus Pompejus Magnus. 615 

von ihm forderte. Catulus, der angejehenfte Mann unter den 
Senatoren, ſprach mit Mäßigung in der ehrenvolliten Weije von 
Pompejus, doch war er gegen den Antrag und rieth, einen jolchen 

Mann zu jchonen und ihn nicht immer wieder den Gefahren 

des Krieges auszujegen; „denn, jagte er, „wenn ihr ihn verlieret, ° 
wen werdet ihr jonjt haben?” Da rief Alles einmüthig: „Dich 

jelbjt!" Er gab jeinen Widerjtand auf, von den Tribuyen aber 
wagte 2. Trebelliug zu intercediren. Gabinius drohte ihn ab: 
jegen zu lafjen, wie einſt Tib. Grachus den Detavius; er lieh 
das Volk über ihn abjtimmen, und als bereit3 17 Tribus ihn 
verurtheilt hatten, gab er nad. Nun verjuchte noch der Tribun 
Roscius gegen Gabinius zu jprechen; aber das Volk erhob ein jo 
furchtbares Gefchrei, daß ein Nabe, der zufällig über den Marft 
flog, betäubt unter die Menge herabfiel. Man fam diesmal nicht 
zum Schluß. Am folgenden Tage, wo die Abjtimmung vor: 
genommen ward, entfernte ſich Pompejus, um parteilos zu er: 
jheinen, aus der Stadt und ging auf fein Landgut Albanım. 
Nachdem das Geſetz in der Volksverſammlung angenommen wor: 
den war, fehrte er in der nächſten Nacht in die Stadt zurück. 
Sn der Frühe des folgenden Tages zeigte er fich öffentlich und 
empfing den Jubel des Volkes. Er verrichtete unter dem Zudrang 
der Menge ein Opfer und brachte e3 in einer neuen Verſammlung 
durch Gabinius dahin, daß das Volk, dankbar für feine Bereit: 
willigfeit, ihm zu dienen, feinem Beſchluſſe eine noch größere Aus: 
dehnung gab. Man jtellte 500 Schiffe, 120,000 Mann zu Fuß, 
5000 Reiter und 24 Unterfeldherren nebjt zwei Quäftoren zu 
feiner Verfügung. „Noch an demjelben Tage wurde das Getreide 
nah dem äußerjten Mangel dur die Hoffnung, welche der 
Name diejes einen Mannes erregte, plöglich jo wohlfeil, wie man 
es kaum nach der reihjten Ernte und einem langen Frieden hätte 
erwarten dürfen.” *) 

Pompejus rechtfertigte die Erwartungen des Volkes in glän- 

*) Cicero in der Rede De imperio Cn. Pompei, c. 15. 
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zender Weife; in feinem feiner Kriege hat er eine jolche Fähigkeit 
und Thätigfeit bewiejen, wie in dem Seeräuberfriege. Aller: 
dings Stand ihm auch eine Macht zu Gebote, die Alles erdrüden 
mußte. Sein Kriegsplan war mufterhaft. Er wandte fich im Be— 
ginn des Frühlings, als faum die Winterjtürme aufgehört hatten, 
mit jeiner Hauptmacht zuerjt nach dem weſtlichen Meere und 
vertheilte dies unter jeine Legaten in 13 Bezirke, um auf dieje 
Weiſe die Seeräuber aus allen Schlupfwinfeln zu vertreiben 
und nad) dem öftlihen Meere zu drängen, wo dann der Haupt: 

ihlag erfolgen ſollte. In 40 Tagen war das Meer gereinigt 
von Spanien bis Stalien, und jetzt ſchon war den Getreideſchiffen 
der Weg nad) Italien frei. Ein jo jchneller Erfolg beunruhigte 
und ärgerte die Optimaten. Der Conſul Piſo ſetzte jeinen 
Werbungen und NRüjtungen allerlei Schwierigfeiten entgegen 
und veranlaßte ihn dadurdh, nah Rom zu eilen, um den Um: 
trieben ein Ende zu machen, während er die Flotte nad) Brun— 

dufium vorausgehen ließ. Nachden er jeine Feinde in der Stadt 
gejchrekt, ging er nah Brundufium und traf aud für das 
öftliche Meer, wo jet alle Biraten ſich zufammengefunden hatten, 
jo trefflihe Anordnungen, daß auch diejer zweite Feldzug in 
Zeit von 49 Tagen vollendet war. Der ganze Krieg hatte nicht 
mehr als drei Monate gedauert. Er war mehr ein Treibjagen 
als ein Krieg gewejen; denn die Piraten wagten feinen Kampf, 
und als fie durch die Flucht fich nicht mehr retten konnten, ergaben 
fie jich zum größten Theil mit ihren Schiffen, mit Weib und 

Kind. Nur die Verwegenjten und Strafbarjten flüchteten ihre 
Familien und Schäße in die Burgen des Taurus und ftellten jich 

dem Pompejus zu einer Schlacht gegenüber an dem Borgebirge 
Korafefion, an der weitlichen Grenze des rauhen Kilikiens. Sie 
wurden gefchlagen und unterwarfen fih. Da er gegen die Unter: 

worfenen mit Schonung und Milde verfuhr, jo öffneten ſich ihm 
auch die Raubſchlöſſer in den Bergen, jo daß er eines langwierigen 
und gefährlichen Gebirgsfrieges überhoben war. Waffen, Schiffe 
und Schiffsgeräthe wurden ihm ausgeliefert, die Burgen vernich- 
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tet. Im Ganzen jollen 1300 Schiffe verbrannt, 72 genommen 
und 306 ausgeliefert worden fein; die Zahl der Städte und 
Schlöſſer, welche die Römer bejegten und größtentheils zerjtörten, 
betrug 120. Mehr ald 20,000 Seeräuber wurden gefangen, 
10,000 follen im Gefechte gefallen fein. Von nun an war die See: 

. räuberei mit der Wurzel ausgerottet. Die gefangenen Seeräuber 
wurden angejliedelt, die Beſſeren in Soloi in Kilikien, das jetzt 
den Namen Pompejopolis erhielt, Andere in Adana, Mallos 
und Epiphania in Kilifien, die weniger Zuverläffigen in Dyme 
in Achaia und in Calabrien. 

MWährend Pompejus noch in dem ſüdlichen Kleinafien mit 
der Ordnung der Berhältnifje beichäftigt war, ſchickten Gemeinden 
der Inſel Kreta Gejandte an ihn und baten, daß er ihre Unter: 

werfung annehme, da fie von ihm eine mildere Behandlung er: 
warteten, al3 von dem Proconſul D. Metellus, der jhon im 

zweiten Jahre in Kreta mit gutem Erfolge Krieg führte, aber 
gegen die Unterworfenen mit großer Graufamfeit verfuhr. Nach 
dem gabinischen Geſetz erjtredte ſich allerdings das Commando 
des Pompejus auch über Kreta; aber Metellus führte hier jchon 

jeit dem vorigen Jahre ein jelbjtändiges Commando, er gehörte 
nicht zu den Legaten des Pompejus und hatte die Eroberung 
der Inſel faſt vollendet, er fonnte von Pompejus die Rüdjicht 
verlangen, daß er fich in die fretifchen Verhältniſſe nicht mifchte. 

Aber der Ehrgeiz des Pompejus fand hier wieder eine gute Ge: 
legenheit, zu ernten, wo er nicht gefäet hatte; er nahm die Unter: 
werfung der Kreter an und jchidte feinen Legaten 2. Octavius 
nad) der Inſel, um dem Metellus den Krieg zu verbieten und 
die Städte zu übernehmen. Da Metellus ſich an den Befehl des 
Pompejus nicht fehrte und fortfuhr, die Städte zu belagern und 
zu erftürmen, rief Octavius den in Achaia jtehenden Legaten des 
Pompejus, 2. Cornelius Sifenna, mit feinen Truppen herbei, 
und nun kam e3 zwijchen den Truppen des Metellus und Pom— 
pejus zu fürmlihem Kriege. Man mußte den Ausbruch eines 
Bürgerfrieges befürchten; indeß ließ Pompejus den Streit, der 
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von vielen jeiner Freunde getadelt wurde, fallen, da er bereit3 

die jihere Ausficht hatte, an Lucullus' Stelle gegen Mithridates 
geſchickt zu werden. 

Durch die ſchnelle Beendigung des Seeräuberkrieges war 
der Ruhm des Pompejus und ſeine Gunſt beim Volke außer— 
ordentlich geſtiegen. Das Volk vergötterte ihn als ſeinen größten 
Wohlthäter und hielt ihn jeder Aufgabe gewachſen. Man wußte, 
daß Pompejus das Commando gegen Mithridates und Tigranes 
wünſchte, und war bereit, es ihm zu übertragen, überzeugt, daß 

der große Feldherr auch den Dingen in Aſien ſchnell eine gute 
Wendung geben werde. Dort hatte, wie wir wiſſen, Lueullus 

durch die Meutereien ſeiner Soldaten wieder Alles verloren, was 
er ſo ruhmvoll gewonnen hatte; ſeine zahlreichen Feinde in Rom, 

des Pompejus Freunde, verkleinerten ihn und ſtellten den Pom— 
pejus als den einzigen Mann hin, der Rettung ſchaffen könne. 
Da trat im Anfang des Jahres 66 der Tribun C. Manilius, 
von Pompejus beſtochen, vor dem Volke mit dem Geſetzesvor— 
ſchlage auf, daß Pompejus, der an der Südküſte Kleinaſiens in 
den Winterquartieren ſtand, zum Oberfeldherrn gegen Mithri— 
dates und Tigranes ernannt werden ſollte, mit einer unum— 
ſchränkten Vollmacht zur Verwendung des Heeres und der Flotte 
im Oſten und mit den Rechten eines Statthalters nicht nur in 
den Provinzen Aſien, Bithynien und Kilikien an Stelle des Lu— 

cullus, Glabrio und Marcius Rex, ſondern auch in allen andern 

Ländern Aſiens bis Armenien. So ſehr die Nobilität überzeugt 
war, daß dem Lucullus Unrecht gethan und mit Undank ver— 
golten werde, da er, des wohlverdienten Ruhmes beraubt, einem 
Nachfolger nicht für den Krieg, ſondern für den Triumph Platz 
machen ſollte, ſo widerſtrebten doch die Meiſten dem Geſetze vor— 
nehmlich aus Furcht vor der allzugroßen Macht des Pompejus, 
welche der Freiheit gefährlich werden könnte, und fie ermunter: 
ten Einer den Andern, das Gejeß in der Bolfsverfammlung zu 
befämpfen. Bei der für Pompejus begeifterten Stimmung des 
Volkes aber wagte Keiner hervorzutreten, mit Ausnahme des 
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D. Catulus und des D. Hortenfius. Der Lebtere hob hervor, 
wenn man einem Alles übertragen müfje, jo jei Bompejus der 
Würdigjte, aber man müfje nicht Einem Alles übertragen. Ca: 
tulus mahnte, man dürfe nicht von den Beijpielen und Einrich— 
tungen der Borfahren abweichen; da er aber jah, daß feine Rede 
feinen Erfolg hatte, endigte er voll Erbitterung mit dem Zuruf 

an die Senatoren: „So entfliehet denn, wie eure Ahnen, auf 

Derge und Zellen, um die Freiheit zu retten!” Das Gejek 
empfahlen mehrere angejehene Männer, wie der Confular Ser: 
vilius Iſauricus, der Prätor Cicero in der noch vorhandenen 

Rede Pro lege Manilia oder De imperio Un. Pompei, und der 
Bolksfreund Julius Cäſar. Die Tribus genehmigten das Gejet 
einjtimmig. 

ALS Bompejus die Nahricht von dem Volksbeſchluß empfing 
und die Glückwünſche feiner Umgebung, nahm er die Miene an, 
al3 jei ihm die gewordene Ehre zur Laſt; mit finjterem Blick 
beffagte er jich über feine Feinde, die nicht aufhörten, ihm Ar: 
beiten aufzubürden, in der Hoffnung, er werde irgend einmal 
unterliegen. Die e3 hörten, wußten wohl, was fie von diejer 

Klage zu halten hatten; fein jehnlichjter Wunſch war erfüllt. Er 
zog jogleich über den Taurus, um auf dem Felde des Lırcullus 

zu ernten. Mit wie geringer Rüdficht er gegen diejen verfuhr, 
haben wir oben gejehen (S. 590). Nachdem er feine Truppen 
zufammengezogen, wandte er ſich gegen Mithridates, der an: 
fangs um Frieden nachgefucht hatte, dann aber, weil er ſich auf 
Gnade und Ungnade ergeben und die Ueberläufer ausliefern 
jollte, zum Kampfe auf Zeben und Tod entjchlojien war. Die 
Macht des Mithridates war, wie die des Tigranes, durch Lu— 
cullus gebrochen; er hatte nur noch 30,000 Mann zu Fuß und 
2000 Reiter, „für einen aſiatiſchen Großfönig nur eine Leib: 
wache”. Ohne eine Schlacht zu liefern, 309 er fi) vor Pom— 

pejus aus jeinem Lande zurüd, wahrſcheinlich um in Armenien 
ih mit Tigranes zu vereinigen. In Kleinarmenien, nicht weit 
vom Euphrat, über den er jich zu retten juchte, wurde er ungefähr 
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an der Stelle, wo Pompejus nachher Nifopolis (Siegesſtadt) 
gründete, während der Nacht bei dem Durchzug durch einen Paß 
von den Römern überfallen und verlor jein ganzes Heer. 10,000 
Mann wurden erjchlagen, 10,000 gefangen, die Mebrigen zer: 
jtreut. Der König Hatte gleich anfangs ſich mit 800 Reitern 
durch die Römer durchgehauen; bald aber zerjtreuten fich Alle, 
und er jah ſich allein mit drei Begleitetn, unter denen eine feiner 
Frauen war, Hypfikrateia, welche dem König überallhin in perfijcher 
Neiterkleidung folgte und ihn pflegte und tröſtete. Mithridates 
nannte jie wegen ihres männlichen Muthes Hypfifrates. Allmählich 
ſammelte fich wieder einige Mannſchaft um den flüchtenden König. 
Als er nad) Sinora fam, einer Veſte in Kleinarmenien, wo ein 
Theil jeiner Schäge aufbewahrt war, vertheilte er unter feine 
Leute fojtbare Gewänder und gab ihnen Sold auf ein Jahr. Der 
Hypfifrateia und einer feiner Töchter, die ihn begleiteten, und 
jedem feiner Freunde übergab er ein tödtliches Gift, das fie bei ſich 

tragen jollten, damit Keiner wider feinen Willen in die Gewalt 
des Feindes käme. Bon hier aus eilte er mit 6000 Talenten nad) 
Armenien, um bei Tigranes jih Schuß zu erfaufen; der aber ſetzte 
einen Preis von 100 Talenten auf feinen Kopf, weil er glaubte, 
Mithridates habe feinen Sohn Tigranes zur Empörung gegen ihn 
aufgereizt. So eilte denn Mithridates an den Quellen des Euphrat 
vorbei nach) dem Lande Kolchis, wo er in Dioskurias übermwinterte. 

Pompejus folgte dem flüchtigen Mithridates nicht, fondern 
fiel unterdeß in Armenien ein, wohin der feinen Vater befriegende 
jüngere Tigranes ihn gerufen hatte. Als der König Tigranes 
jah, wie dem Pompejus und feinem Sohne eine Stadt nad) der 
andern zufiel, machte er fi) ohne Heer mit feinen Freunden und 
Berwandten auf, um mit Pompejus feinen Frieden zu machen. 
Als er ſich dem römijchen Lager näherte, das 16,000 Schritte 
von Artarata jtand, entflohen alle jeine Begleiter, und er ritt 
allein, ohne Burpur, nur mit der hohen Tiara und der königlichen 
Binde geihmücdt, an das Thor. Hier befahlen ihm die Lictoren 
abzufteigen, da die Sitte Keinem erlaube, zu Pferd in ein römi— 
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ſches Lager zu kommen. Er gehordhte und übergab auch fein 
Schwert den Lictoren. Als er vor Pompejus trat, nahm er, der 
König der Könige, das Diadem vom Haupte, um es ihm zu Füßen 
zu legen und zugleich fich nach aſiatiſcher Sitte vor ihm nieder: 
zumwerfen. Doch Pompejus ließ diefe Demüthigung nicht zu, er 
legte ihm das Diadem wieder um und führte ihn in das Belt. 
Hier wies er ihm einen Sefjel neben fih an, während auf der 

andern Seite des Feldherrn der jüngere Tigranes ſaß, grollend, 
daß jein Vater noch als König anerkannt wurde. Pompejus ent: 
fchied, daß der König Armenien behalten, aber jeinem Sohne, der 
ihm zum Erben beftimmt ward, vor der Hand Sophene und Gor: 
dyene überlaffen follte; alle übrigen Länder, welche Tigranes zu 
feinem ererbten Reiche erobert hatte, Phönikien und einen Theil 
von Kilikien, Galatien und Kappadokien, mußte er an Rom ab: 
treten und 6000 Talente Kriegsftener bezahlen. Der Großfönig 
war mit diefer Entjcheidung jo zufrieden, daß er außer den 6000 
Talenten auch noch eine große Summe zur Vertheilung unter Die 
Soldaten zahlte. Der junge Tigranes aber hatte für feine Perſon 
mehr erwartet; er konnte feinen Unwillen nicht bergen, und als 
Pompejus ihn zur Tafel einladen ließ, gab er zur Antwort: 
„Am ſolche Ehre fich erweijen zu Lafjen, bedürfe er des Pompe— 
jus nicht; fo viel könne er bei jedem Römer finden.” Da er jich 

noch geheime Umtriebe erlaubte und dem Bater nachitellte, jo 
ließ Pompejus ihn feſſeln und nahm ihn ſpäter mit nad) Rom, 
um ihn im Triumphe aufzuführen. 

In dem Feldzuge eines einzigen Jahres hatte Pompejus 
mit leichter Mühe die beiden gefürchteten Könige von Pontus 
und Armenien völlig überwunden. Einen Theil feiner Truppen 

ließ er unter dem Legaten 2. Afranius zwijchen Euphrat und 
Araxes, er ſelbſt 309g aus der Gegend von Artarata nad) Norden 
und nahm fein Winterlager am Fluſſe Kyrus (j. Kur), an der 
ſüdöſtlichen Grenze des Kaukaſus. Das beunruhigte die zunächit 
twohnenden Faufafischen Völker. Die Albaner warfen fich unter 

dem Fürjten Droizes auf die römischen Winterlager, wurden 
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aber tapfer zurüdgejchlagen. Der König der Iberer, Artofes, 
rüftete ſich insgeheim, damit er im Frühjahr, wenn Pompejus 
durch ihr Land zöge, den Mithridates in Kolchis aufzujuchen, ihm 
die Spige bieten fünne; Pompejus aber ſchlug ihn und erzwang 
fih den Durchmarſch nad Kolchis, wo feine Flotte unter Ser: 
vilins jich eingefunden hatte. Mithridates war unterdejjen mit 
der ihm treu gebliebenen Schaar an dem Oſt- und Nordgejtade 

des ſchwarzen Meeres theils zu Land, theils zu Schiffe bis in 
das von ihm gegründete bosporanifche Neich entflohen, wo er 
jeinen zu den Römern abgefallenen Sohn Machares vom Throne 
jtieß und zwang, fich jelbjt den Tod zu geben. Dem König dort- 
hin durch den Kaukaſus zu folgen, war für Pompejus ein zu 
ſchwieriges und gefährliches Unternehmen; er überließ aljo vor 

der Hand den Mithridates jeinem Schidjal und kehrte, einen 
Aufitand der Albaner in feinem Rüden zum Vorwand nehmend, 

nad) dem unteren Kur zurüd. Unterwegs bejiegte er die Alba: 
ner und ſchloß mit ihnen wie mit den Iberern und mehreren 
andern kaukaſiſchen Völfern einen Vertrag ab, nad) welchem fie 

in ein abhängiges Verhältniß zu Rom traten. 
Nachdem Pompejus hierauf in das pontifche Reich zurüd: 

gegangen war und dort die legten noch Widerjtand Leiftenden 

Fejtungen bezwungen und zerjtört hatte, wandte er fi im Som: 
mer 64 nad) Syrien, deffen Zuftände in einer troftlojen Ber: 
rüttung waren. Das ſyriſche Reich der Seleufiden war gänzlic) 
zerfallen; die Herricherfamilie der Seleufiden hatte fich durch jtete 

Thronftreitigfeiten um Macht und Anjehen gebracht, und Fürjten 

arabifcher Stämme jowie Heine Raubritter trieben ihr Unweſen 

zwifchen Euphrat und dem Mittelmeer. Nur die Juden, welde 

fih um 167 unter der Familie der Maffabäer oder Hagmonäer 

von dem fyrifchen Reiche frei gemacht, ſchienen eine Zeit lang ſich 

zu einer politiichen Macht emporſchwingen zu wollen; allein innere 

Streitigkeiten religiöſer und politifcher Art zwifchen Pharijäern 

und Sadducäern führten um die Zeit, wo Qucullus und Pompejus 

in Afien waren, zu blutigen Bürgerfriegen, welche die Kräfte der 
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Nation verzehrten. Gegen den König Ariftobulus, an welchen die 
Sadducäer ſich anſchloſſen, Hatten fich die Pharijäer erhoben, um 
jeinen gutmüthigen, aber jchlaffen Bruder Hyrkanus zur Herr: 
Ihaft zu bringen. Als Pompejus ins Land fam, befahl er, ge: 
wonnen von den Phariſäern, daß das Königthum abgejchafft und 
die alte Hohepriejterverfaflung wieder eingeführt werde, und jeßte 
den Hyrkanus al3 Hohenpriejter und Regenten ein. Ariftobulus 
fügte ſich, aber der fanatifche Theil jeines Anhanges warf fich auf 

den TZempelfelfen von Jeruſalem, wo er fi drei Monate lang 
hartnädig vertheidigte. Während eines Sabbaths wurde die 
Tempelhöhe von Pompejus erobert, und was nicht unter dem 
Schwerte der Soldaten gefallen war, endete unter dem Beile der 
Lictoren. Das Land wurde durd einen Tribut von den Römern 
abhängig. In ganz Syrien machte Pompejus mit fräftiger Hand 
der Unordnung und dem Näuberwejen ein Ende; die Seleu: 

fidenfamilie, von der noch drei ohnmächtige Kronprätendenten 
vorhanden waren, wurde des Königthums für verluftig erklärt 
und Syrien zu einer römischen Provinz gemacht. 

Während Bompejus im Jahre 63 auf einem Zuge gegen 
Petra, die Hauptjtadt der Nabatäer in der arabijchen Wüjte, be- 
griffen war, famen eines Tages in der Nähe von Jericho Boten 

herangejprengt, welche ihm, wie die um ihre Lanzenſpitzen gewun— 
denen Lorbeerzweige verfündeten, eine freudige Nachricht über: 
brachten. Pompejus übte fich eben um das Lager herum im 
Reiten und wollte erft, ehe er die Botjchaft in Empfang nähme, 
jeine Uebungen beendigen; allein die Soldaten, die fih um-ihn 

drängten, bejtürmten ihn mit Gejchrei und Bitten jo lange, bis 
er vom Pferde ftieg, fich die Briefe einhändigen ließ und ſich ins 

Lager begab. Da eine Nednerbühne wegen der Kürze der Zeit 
von den Soldaten noch nicht errichtet war — man baute fie ge: 
wöhnlih aus Schichten von ausgeftochenem Raſen auf — jo 
trugen ſie in Haft und ungeduldiger Neugier die Badjättel der 

Lajtthiere zujammen und bildeten daraus eine Erhöhung, auf 
welche der Feldherr trat, um die Neuigkeit zu verkünden. Der 
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Brief enthielt die Nahricht, daß Mithridates todt ſei; er Habe 
wegen der Empörung feines Sohnes Pharnafes jeinem Leben 
jelbjt ein Ende gemacht, die Regierung über das bosporanifche 
Reich jei nun dem Pharnafes zugefallen, und dieſer erfläre in 

feinem Schreiben, daß er die Regierung für fi) und die Römer 

übernehme. Das Heer vernahm die Botihaft unter ungeheurem 
Jubel und veranftaltete in jeiner Freude Opferfeite und Gelage, 

wie wenn mit dem einzigen Mithridates viele Taufende von 
Feinden den Tod gefunden hätten. 

Mithridates war unter unfäglichen Bejchwerden von Kolchis 
aus nach dem Bosporus gelangt und Hatte hier nad) dem Sturze 
feines verrätheriihen Sohnes Machares die Regierung übernom: 

men. Er bat darauf den Bompejus, ihm das Reich feiner Väter 
wieder zurüdzugeben, wogegen er jich bereit erklärte, die Ober: 
hoheit Roms anzuerfennen und Tribut zu zahlen. Da Pompejus 

auf fein Verlangen nicht einging, fo rüftete er aufs Neue ein zum 
Theil aus Sklaven beitehendes Heer von 36,000 Mann, das er 
auf römische Weije bewaffnete und einübte. In feiner Verzweif— 
lung fam er auf einen abenteuerlichen Plan; er wollte durch Thra— 
fien, Mafedonien und Bannonien nad) den Alpen hinziehen, alle 

Völker in den farmatifchen Steppen und an der Donau mit ich 
fortreißen und in Stalien einfallen, um gleich Hannibal die Rö— 

mer in ihrem eigenen Lande anzugreifen. Er machte außerordent: 
fihe Rüftungen; als er aber fogar die Häufer jeiner Unterthanen 
einreißen, die Ochſen am Pfluge niederjtechen Ließ, um Balfen und 
Flechſen zum Maſchinenbau zu gewinnen, da entjtand eine große 

Gährung im Volke, welche von den mit dem beabjichtigten Zuge 
unzufriedenen Soldaten genährt und zu einem Aufftande benußt 
wurde. Der alte König wurde jet noch argwöhniſcher und grau— 
famer, feine vertrautejten Offiziere, jeine eigenen Söhne waren 
ihres Lebens nicht mehr fiher. Da entſchloß ſich Pharnafes, 
ein Sohn des Mithridates, den er wahricheinlic zu feinem Nach— 
folger bejtimmt Hatte, ji) an die Spitze der Empörer zu stellen. 
Die Truppen gingen ſämmtlich zu ihm über und öffneten ihm 
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zulegt auch die Hauptſtadt Pantifapäum, in welcher Mithridates 
fich eingefchlofien hielt. Bon der Mauer feiner Burg herab flehte 
der alte König den Sohn an, feines Lebens zu jchonen. Da er feine 
Gnade fand, jo ließ er feinen Frauen und feinen Töchtern Gift 

geben und nahm jelber den Giftbecher. Allein das Gift wirkte nicht 
nach Wunsch, da er von Jugend auf feinen Körper an Gifte ge: 
wöhnt hatte; er jtieß fi) das Schwert in die Bruft, doch drang die 
Wunde nicht tief; da machte auf fein Bitten ein keltiſcher Söldner 
Betuitus, der bei ihm geblieben war, durch einen Hieb in den 
Naden dem Todesfampf ein Ende. Er jtarb im Jahre 63, im 68. 
Sahre feines Lebens, dem 57. feiner Regierung, der gefährlichite 
Feind, den bis dahin die Römer in Wien gehabt hatten. Phar: 
nafes jchicte die Leiche nach Pontus an Pompejus, der ſie in 
den Königsgräbern von Sinope beijegen ließ. 

Mithridates war den Römern gefährlich, jo lange er lebte; 
nach feinem Tode war der Krieg in Afien beendigt. Pompejus 
verwandte die nächite Zeit dazu, die Angelegenheiten des Oſtens 
nad eigener Machtvollfommenheit zu ordnen. In Kleinafien 
wurden die Provinzen Ajia und Kilifia erweitert, jo daß jene 
Myfien, Lydien, Phrygien, Karien und Lykien umfaßte, dieje 
durch Bamphylien und Iſaurien vergrößert wurde; außerdem 
wurden zwei neue Provinzen eingerichtet, Bithynien und Pontus. 
Auch Kreta wandelte BPompejus in eine Provinz um. Als ab: 

- hängige Könige blieben beftehen: Tigranes in Armenien, Phar: 
nafes im Bosporus, Ariobarzanes in Kappadofien; dem Seleu: 
fiden Antiohus Afiaticus, welchem eigentlich die Herrjchaft über 

Syrien gebührte, ward Seleufia gelafjen; Dejotarus, Tetrard) 
in Öalatien, empfing für feine den Römern geleifteten Dienfte 

zu feinen bisherigen Bejigungen noch das öftlihe Pontus und 
das pontifche Armenien al3 König von Kleinarmenien. Eine 
große Zahl von Fleineren Fürften und Herren blieb unter rö— 
mijcher Oberhoheit bejtehen, ſowie auch nicht wenigen Städten 
der Schein freier Selbftverwaltung gelaffen wurde. 

Nachdem Pompejus über die Geſchicke der Völker und 
StoIl, die Helden Roma. 3. Aufl. 40 
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Fürften des Oſtens zu Gericht geſeſſen, jchidte er im Herbite 62 
ſich an, mit feinem Heere nach Italien zurüdzufehren. In Rom 
erwartete man den ruhmreichen Feldherrn, dem e3 an der Spibe 
feiner ihm ergebenen Truppen bei dem Anhang, den er im Volke 
hatte, nicht Schwer geworden wäre, fich zum Alleinherricher auf: 
zumwerfen, mit Angst und Sorge. Schon im Sahre 63 war 
D. Metellus Nepo3 aus dem Lager des Pompejus nah Rom 
gefommen und hatte ſich für das folgende Jahr zum Tribunen 
wählen laffen, um dem Pompejus das Confulat zu verichaffen 
und das Commando gegen Batilina, der in Stalien die Waffen 
gegen Rom erhoben hatte. Man jah, Pompejus ftrebte feine 
militärische Macht auf dem Boden Staliens zu behalten, wahr: 
ſcheinlich um jich eine bleibende Dictatur zu begründen; darum 
widerjegten fich die Ariftofraten, namentlich Cato, den Anträgen 
des Metellus mit aller Macht; e3 fam zu blutigem Zufammen- 
itoß bewaffneter Banden beider Barteien, und Metellus wurde 
vertrieben und feines Amtes entjegt. Dieſe Auftritte hätte Pom— 
pejus al3 Vorwand zum Bürgerfriege benuten fünnen, dur) 
welchen ihm dann twohl die erjehnte Alleinherrichaft zugefallen 
wäre, allein wie ftaunte man, al3 er bei feiner Landung in 
Brundufium fein ganzes Heer entließ und im Anfang des Jahres 
61 wie ein Privatmann nad) Rom reifte. So ſehr er die Herr: 
Ihaft begehrte, jo wenig bejaß er den Muth, offen die Geſetze 
zu brechen. Als die Bewohner der Städte den Pompejus Mag: 
nus unbewaffnet und nur von wenigen vertrauten Freunden 

begleitet daherziehen jahen, als füme er von einer friedlichen 
Neije zurüd, da ftrömten alle aus den Thoren und begleiteten 
ihn in ftetS wachjender Menge bis nad) jeinem Garten vor Rom. 
Der Senat empfing ihn vor den Thoren der Stadt. Seinen 
Triumph feierte er erſt am 29. und 30. September, feinem 46. 
Geburtstage, und zwar ohne Heer. Zum dritten Male z0g er 
jett al3 Triumphator auf das Capitol, al3 Weberwinder von 
Aſien, jowie er früher über Afrifa und über Spanien, oder, wie 

er lieber hörte, über Europa triumphirt hatte. Die Zahl der 
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zur Schau aufzuführenden Schäbe war für einen Tag zu groß; 
jelbft bei dem zweitägigen Feſtzuge mußte noch Vieles weg: 
gelafien werden. Auf Tafeln, welche vorangetragen wurden, 
ftanden die Namen der befiegten Völkerſchaften und Länder: 
Pontus, Armenien, Kappadokien, Baphlagonien, Medien, Koldis, 
die Iberer, Albaner, Syrien, Kilitien, Mefopotamien, Phönikien, 
PBaläjtina, Judäa, Arabien, und endlid) die Seeräuber. Die 
Tafeln bejagten, daß er 1000 feite Schlöfier, fait 900 Städte 
und 800 Schiffe genommen, 39 Städte neu gegründet, die Zölle 
von 50 auf 85 Mill. Drachmen gebradt und den Schab mit 
20,000 Talenten bereichert habe. Als Gefangene wurden auf: 
geführt außer den Anführern der Seeräuber der jüngere Tigra= 
nes nebjt Gemahlin und Tochter, Zoſima, die Gemahlin des 
Königs Tigranes, Ariftobulus, der König der Juden, eine 
Schweiter, fünf Kinder und einige feythijche Frauen des Mithri- 
dates, Geißeln der Iberer, Albaner und des Königs von Klom- 
magene; auc jah man eine Menge von Siegeszeichen zur Er: 
innerung an alle die Schlachten, die er entweder jelbjt oder 
durch feine Befehlshaber gewonnen Hatte. Am Ende des Zuges 
folgte der Triumphator jelbjt auf einem mit Edelfteinen ge: 

Ihmücdten Wagen, in einem Gewande Aleranders des Großen, 
mit dem er jo gern fich vergleichen ließ. 

Der Glanz diefes Triumphes hatte für Pompejus, jo jehr 
er jeiner Eitelkeit fchmeichelte, feinen reellen Gewinn. Sein 
nächſtes Streben war, daß der Senat feinen Anordnungen in 

Alien die Beftätigung ertheile, die Uebertragung eines zweiten 
Eonjulats und die Vertheilung von Ländereien, welche er feinen 
Soldaten verfprochen hatte. Die Senatspartei aber, bejonders 
vertreten durch Catulus, Cato, Lucullus, Metellus Ereticus, legte 
ihm allerlei Schwierigkeiten in den Weg und verfagte ihm feine 
Forderungen, jo daß er, ohne Gewandtheit und Gefchid in dem 
politiihen Parteigetriebe, fich herabließ, um die Gunft der 
Mafjen zu buhlen, durch Beitehung feinen Freunden, die ihn 
unterjtügen und halten follten, die Aemter zu erfaufen. Allein 

40* 
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feine Helfershelfer erwieſen fich unfähig, wie er; fein Anjehen 
und fein Einfluß jchienen völlig zu verrinnen. Da nahte ſich 
ihm ©. Julius Cäjar, der gewandte und energifche Führer der 
Bolfspartei, welcher auch bisher dem Pompejus ſchon manden 
Dienjt gethan, wenn auch immer mit Rüdficht auf fein eigenes 
Intereſſe, und bot ihm ein Bündniß an. Diefer fehrte eben aus 
Spanien zurüd, das er nach feiner Prätur verwaltete, und ftrebte 
jegt nach dem Confulat für das Jahr 59. Pompejus jollte ihm 
bei der Bewerbung behülflich fein, wogegen Cäſar verſprach, al3 
Conſul die Bejtätigung feiner Anordnungen in Aſien und die 
Adervertheilung an jeine Beteranen durchzujegen. 

Nachdem Cäſar mit großer Stimmenmehrheit zum Conſul 
gewählt worden war, juchte er auch Pompejus und Craſſus, 
welche einander in letter Zeit überall entgegenarbeiteten, mit 
einander auszujöhnen und beide zu einem Bunde mit ihm zu 
vereinigen. Craſſus (geboren 113 v. Chr.) war ein Mann von 
gewöhnlicher Bildung und Begabung, aber durch eine ungemeine 
Nührigkeit und Beharrlichkeit hatte er e8 zu einem ungeheuren 
Reichthum und zu großer Bedeutung im Staate gebracht. Seit 
feinem Sünglingsalter war fein ganzer Sinn darauf gerichtet, 
zu erwerben, mochten auc die Mittel und Wege nicht befonders 
ehrbar fein; namentlich) hatte er die Zeit der ſullaniſchen Aech- 

» tungen trefflich auszubeuten gewußt. So war er der reichite 
Mann in Rom geworden, der furz vor feinem Tode nad) Be: 
ftreitung ungeheurer außerordentlicher Ausgaben noch immer ein 
Bermögen von 12 Mill. Thaler bejaß und zu jagen pflegte, 
Niemand könne reich genannt werden, der nicht aus feinen Zinſen 
ein Kriegsheer zu unterhalten vermöchte. Sein Geld machte 
ihn zu einem wichtigen Manne und gewann ihm das Volk, brachte 
eine Menge von einflußreichen Männern aller Parteien in jeine 

Abhängigkeit. In ſolcher Stellung, bei feinen vielfachen Ver: 
bindungen fonnte ihm wohl der Gedanfe fommen, fein. Ziel fich 
höher zu jteden und mit den erſten Feldherren und Staats: 
männern um die Herrichaft im Staate zu ringen. Aus diejem 
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Grunde hatte er damals ſich auf die Seite des Senates ge— 
ihlagen, um den allzu hoch geftiegenen Bompejus wieder herab: 
drücen zu helfen. Cäfar hatte den Crafjus und fein Geld oft für 
ſich gebraucht und Hatte ihn auch jet noch nöthig. Um durch 
die Freundichaft des Einen den Andern nicht zum Feinde zu 
befommen, verjöhnte er beide; er jtellte ihnen vor, wie bei ihrer 
gegenfeitigen Befehdung nur Leute von geringer Bedeutung, 
ein Cicero, Cato und Catulus, ji) erheben würden, während 
fie, wenn fie Friede und Freundſchaft fchlöffen, den Staat ganz 
in ihrer Hand hätten. So jchlofjen denn die drei Männer im 
Geheimen einen Bund, den fie eidlich befräftigten, mit der Be: 
ftimmung, daß nichts im Staate gefchehen jolle, was Einem 
von den Dreien mißfällig wäre. Dies war das erſte Triumpirat, 
bei deſſen Stiftung jeder hoffte, durch die beiden Andern zulegt 
zur alleinigen Herrichaft zu fommen, das aber im Grunde den. 
Pompejus und Craſſus nur zu Werkzeugen des geistig weit 
überlegenen Cäſar machte. 

Cäfar erfüllte als Conſul dag dem Pompejus gegebene 
Verſprechen; er bewirkte ein Adergejeb zu Gunften der Veteranen 
des Pompejus ſowie die Bejtätigung feiner Einrichtungen in 
Alten. Pompejus fühlte ſich, nachdem er jahrelang von feinen 
Feinden zu feinem nicht geringen Verdruß war hingezerrt worden, 
durch dieſe rajchen Dienjte des Cäfar zu ungeheucheltem Dante 
verpflichtet, und bei der Liebensmwürdigfeit des Cäfar entwidelte 
ih allmählich zwijchen den beiden Verbündeten eine vertrauliche 
Freundichaft, welche fie noch durch ein vertwandtichaftliches Band 
befejtigten. Pompejus heirathete die liebenswürdige Tochter des 
Cäfar, Julia, welche damals 23 Jahre alt war, und er hat bis 
an ihren Tod in glüdlicher Ehe mit ihr gelebt. Als Cäfar im 
Sahre 58 als Proconful in jeine Provinz Gallien ging, blieb 
Pompejus in der Stadt zurüd, um die Intereffen des Bundes 
zu wahren; vorher aber jorgten beide durch den Tribunen Clodius 
dafür, daß ihre gefährlichiten Widerjacher, Cicero und Cato, aus 
der Stadt entfernt wurden. Cato erhielt den Auftrag, das König: 
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reich Kypros für den römijchen Staat einzuziehen, Cicero, deſſen 
erbittertjter Feind Clodius war, wurde in die Verbannung ge: 
Ihidt, weil er bei der Unterdrüdung der catilinariihen Ver: 
ſchwörung gejeßwidrig gehandelt habe. 

Pompejus fpielte, feit Cäfar in Gallien fern war, feine 
beneidenswerthe Rolle. Der Tribun Elodius, den wir jchon im 
Lager de3 Lucullus als einen frechen, ruchlofen Menjchen fennen 
gelernt haben, brachte in Rom durch fein wüſtes Treiben Alles 
in Unordnung und beherrjchte durch feine bewaffneten Banden 
die Straßen und den Markt. Er wendete fich jetzt auch gegen 
Pompejus, um an ihm feine Macht zu erproben; er ſchmähte ihn, 
two er ſich nur zu zeigen wagte, bedrohte ihn mit der Zerjtörung 
feines Haufes, er befreite den jüngeren Tigranes, den Gefangenen 
des Pompejus, mit Gewalt aus feiner Haft, wobei des Pompejus 

Freund M. Bapirius das Leben verlor. Pompejus ſelbſt war 
jeines Lebens nicht mehr ficher. Er zog fi), da er weder in dem 
Senate noch in dem Volke einen Halt hatte, verfchüchtert und in 
feiner Würde verlebt, faft ganz von dem öffentlichen Leben zurüd 
und lebte meiftens auf jeinem Landgute Albanum; zuletzt hielt 
ihn Elodius völlig in feiner Wohnung umlagert. Dieje Noth 
bejtimmte ihn, mit Eifer die Zurüdberufung des verbannten 
Cicero zu unterjtügen, damit der den Clodius bändigen helfe. 

Der zurüdgefehrte Cicero erwies fich denn auch dankbar und 
verhalf auf Beranlafjung einer außerordentlihen Theuerung dem 
Pompejus durch feine Verwendung bei dem Senate zur Ober: 
aufjicht über die gefammte Zufuhr der Lebensmittel für fünf 
Jahre. Pompejus hatte diefes Amt zugleich mit einer Flotte 
und einem Heere gewünfcht, um gleich dem Cäſar mit einem mili- 
tärijchen Commando befleidet zu fein; allein dieje Abficht ſchlug 

“fehl, und bald fam er durch offene und geheime Angriffe feiner 
Feinde und durch die eigene Halbheit und Unentichiedenheit wieder. 
in folche Verlegenheiten, daß er aufs Neue feine Zuflucht bei 
Cäſar ſuchen mußte, der unterdeffen durch feine Siege in Gallien 
an Anfehen und Macht außerordentlich gejtiegen war und von 
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Gallien aus durch feine Verbindungen die Angelegenheiten Roms 
regierte. 

Cäſar Hatte fich durch Beſtechung und Geſchenke, welche er 
Tribunen, Aedilen, Prätoren und Conſuln jowie deren Frauen 
zur Beftreitung ihres Aufwandes machte, eine große Zahl von 
Anhängern geworben. Als er im Jahre 56 jein Winterlager 
in Luca in Oberitalien hielt, ftrömte eine Menge vornehmer 
Römer beiderlei Gejchlecht3 dorthin, um ihm zu Huldigen und 
jeine Befehle in Empfang zu nehmen; es erjchienen allein 200 

Senatoren, und vor den Pforten feines Haufes ſah man 120 Ru: 
thenbündel von Broconfuln und PBrätoren. Auch Bompejus und 
Craſſus Hatten fich eingefunden, beide damals in großer Span: 
nung, da Craſſus fich jeit lange von Bompejus getrennt hatte 
und mit den Häuptern des Pöbels ihm entgegenarbeitete. Cäjar 
verjöhnte beide Eollegen und erneuerte jeinen Bund mit ihneır. 
Er ſchloß mit ihnen einen Vertrag, worin er genehmigte, daß 
beide im nächſten Jahre Conſuln werden und Provinzen und 
Heere erhalten jollten, auch verjprad) er, beim Volke feinen ganzen 
Einfluß für fie zu verwenden und viele von feinen Soldaten nad) 
Rom zur Wahl zu jchiden; ihm jelbjt wurde eine Verlängerung 
jeiner Statthalterfchaft auf fünf Jahre und Sold für die Truppen 
zugelichert. 

Der Bertrag von Luca Fam zur Ausführung. Als Pom— 
peju3 und Craſſus fih um das Conjulat meldeten, traten alle 
anderen Bewerber zurüd, mit Ausnahme de3 2. Domitius Aheno— 
barbus, welchen Cato beredete und ermuthigte, da e3 weniger 
einem Kampfe um das Confulat, als um die Freiheit gegen 
die Tyrannen ‚gelte. Aber Pompejus ließ den Domitius gar 
nicht auf den Markt kommen, ſondern ſchickte ihm ein bewaff: 
netes Corps entgegen, das den ihm vorausgehenden Fackel— 
träger umbrachte und die Uebrigen auseinander jagte; Cato 
wurde bei der Bertheidigung des Domitius am rechten Arm 
verwundet und war der LZebte, der den Plaß verließ. So wur: 
den denn Craſſus und Pompejus gewählt. Cato, ein ehrlicher 
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und beharrliher Verfechter der Freiheit, juchte nun Prätor zu 
werden, um den Gewalthabern Einhalt zu thun; allein auch das 
mußten jeine beiden Gegner zu hintertreiben, und zum Tribunen 
erhoben fie den ihnen ergebenen E. Trebonius. Diejer brachte 
nun den Vorſchlag vor das Volk, daß den Conſuln Syrien und 
beide Spanien al3 Provinzen überwiejen werden jollten, mit 
der Befugniß, nad) eigenem Ermefjen Krieg zu führen und ihre 
Heere zu verftärfen, und jegte den Antrag durch, indem er den 
Cato gewaltjam von der Rednerbühne entfernte und die wider: 
Iprechenden Tribunen mit Waffengewalt zurückwies. Ein anderes 
Geſetz des Trebonius verlängerte dem Cäſar die Statthalter: 
ihaft auf fünf Jahre. 

Während feines Conjulats weihte Bompejus das von ihm 
erbaute große Theater auf dem Marsfelde ein, welches das erjte 
bleibende Theater in Rom war und nad) ihm den Namen trug. 

Es Hatte Pla für 40,000 Menſchen und war'von großer Schön 
heit und Pradt. Die Einweihungsfeier dauerte mehrere Tage 
und gab dem Pompejus die gewünfchte Gelegenheit, mit jeinem 
füniglichen Reihthum zu prunfen. Die theatraliichen Aufführun— 
gen erregten Staunen weniger durch gejchmadvolle Anordnung 
und Auswahl, als durch die Mannigfaltigfeit und Mafjenhaftig- 
feit der Schauftellungen; in einem Stüd erſchien ein endlojer 
Zug von Maulthieren, in einem andern famen Gefechte von 
ganzen Schaaren zu Roß und zu Fuß vor. Es folgten Athleten: 
und Öladiatorenfämpfe und zulegt fünf Tage lang verjchieden- 
artige Thierhegen im Circus. 500 afrikanische Löwen, 18 Ele: 
phanten, 410 Panther wurden gejagt; auch ein Rhinoceros und 
lonftige fremdartige Thiere, ſowie eine Frau von ungewöhnlich 
hohem Alter wurden zur Schau vorgeführt. 

Nach Beendigung des Conſulats begab ſich Craſſus in jeine 
Provinz Syrien, wo er, in der Hoffnung noch größere Reich: 

thümer zu erwerben, einen Krieg mit den Parthern begann, aber 
im Sahre 53 in die Wüfte gelodt, bei Karrhä völlig geichlagen 
und auf der Flucht getödtet ward. Pompejus ließ nach dem 
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Eonfulat feine Provinz Spanien durch Legaten verwalten und 
blieb unter dem Vorwande, daß er die Zufuhr des Getreides für 
die Hauptitadt zu bejorgen habe, in der Nähe von Rom. Der 
Tod der Julia im Sommer 54 hatte das perjönliche Band 
zwijchen Bompejus und Cäſar gelöft, durch den Tod des Crafjus 
wurde ihr Zufammenftoß näher gerückt, da jet Keiner mehr 
fürchtete, durch die Macht des Dritten den Gegner verjtärft zu 
jehen. Beide ftanden äußerlich noch in gutem Einvernehmen, 
doch jeder dachte Schon auf Mittel und Wege, wie er den Andern 
ftürzen möchte; denn eine getheilte Herrichaft genügte ihrem Ehr— 
geiz nicht. Pompejus näherte ſich allmählich wieder der Senats: 
partei, die ihn zu ihrem Vorkämpfer gegen Cäjar erfor, das 
mächtige und gefährliche Haupt der VBolfspartei, und gab fic) alle 
Mühe, die Anarchie auf dem Markte und den Gaſſen Roms zu 
vermehren, in der Hoffnung, daß der bedrängte Senat ihm die 
Dietatur übertragen würde. Im Jahre 53 Hintertrieb er die 

Wahl der Confuln bis in den 7. Monat, und in dem folgenden 
Jahre gelang es ihm, in Folge der Wirren, welche die Ermordung 
des Clodius durch die Banden des Milo hervorgerufen hatte, 
wenn auch nicht zum Dictator, jo doch zum alleinigen Conful er: 
wählt zu werden, damit er die Ordnung im Staate wieder her: 
jtelle. Erſt für die fünf legten Monate des Jahres nahm er 
feinen Schwiegervater Metellus Scipio zum Collegen an. Wäh— 
rend diejes Conſulates veranlaßte er mehrere Gefeße, welche gegen 
Cäſar gerichtet waren, namentlich, daß Niemand ſich abweſend 
um das Conſulat bewerben und daß Niemand in fürzerer Frift 

eine Statthalterſchaft antreten jolle, als fünf Jahre nach) Nieder: 
fegung des Magiftrats; vorher jedoch hatte er ſich jelbjt noch die 
Statthalterfhaft von Spanien auf fünf Jahre verlängern und 
die Vollmacht ertheilen laſſen, fein fpanifches Heer um zwei 
Legionen zu verftärfen und jährlich 1000 Talente zum Sold 
aus der Staatsfafje zu nehmen. Als Cäſar durch feine Freunde 
gegen das erite Geſetz Beichwerde führen ließ, war Pompejus 
ſchwach genug, zu behaupten, man habe Cäſar aus Vergeſſenheit 
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nicht ausgenommen, und zu bewirken, daß dem Nebenbuhler das 
verlangte Vorrecht zugeftanden wurde. | 

Die Intriguen gegen Cäſar wurden in der nächjten Zeit 
fortgejegt, aber zaudernd und mit einer gewiſſen Aengjtlichkeit, 
da Viele fich ſcheuten, fich offen gegen Cäſar zu erklären, und aud) 
Pompejus zu einem entjchiedenen Auftreten ſich nicht entſchließen 
fonnte. Im Senate wurde ſchon im Jahre 51 über die Pro: 
vinzen Cäſars, d. h. über deſſen Zurücdberufung aus Gallien ver: 
handelt, aber die Sache dann wieder hinausgejchoben bis zum 
1. März des Jahres 50. Als an diefem Tage der Eonjul E. 

Claudius Marcellus, ein heftiger Gegner Cäſars, im Senate ab: 
jtimmen ließ, ob Cäfar von Provinz und Heer abberufen werden 
jollte, verlangte der Tribun Eurio, welchen Cäſar durch die Be- 
zahlung feiner ungeheuren Schulden erfauft hatte, daß in dieſem 
Falle auch) Pompejus auf Spanien und fein Heer verzichten müjfe, 
und verhinderte jo einen Beſchluß. Pompejus zog ſich mittler- 

weile nach Campanien zurüd und gab ſich den Schein, ala küm— 
mere er fich wenig um den wichtigen Streit; er ſchrieb jogar an 
den Senat, daß er bereit jei, da3 Amt, das ihm ohne fein Zu: 
thun übertragen worden ei, niederzulegen, und wiederholte dies 
jpäter mündlich in Rom, indem er hinzufügte, fein Freund und 

Berwandter Cäſar werde jedenfalls auch nach feinen langen und 
mühevollen Kriegen ſich gern in den Privatjtand zurüdziehen. 
Curio durchſchaute feine Hinterlift und forderte ihn auf, zuerſt 
zurüdzutreten, eher dürfe man Cäſar nicht entwaffnen. Pompe— 
jus 30g ſich voll Zorn in feinen Garten vor Rom zurück und er: 
fann num einen Plan, die Heeresmacht feines Gegners zu ſchwächen. 
Durch den Conſul Marcellus Tieß er den Antrag jtellen, daß 
Eäfar und Pompejus je eine Legion abgeben jollten für den Bar: 
therfrieg. Als der Senat dies genehmigte, forderte Pompejus 
zu dem genannten Zwede von Cäſar die Legion zurüd, welche 
er ihm früher geliehen hatte, jo daß Cäfar zwei Legionen ab: 
geben mußte. Er gehorchte und entließ die Legionen mit großen 
Geſchenken. Bald darauf wurde die Frage über Cäſars Ab- 
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berufung im Senate erneuert; da Curio den Beihluß durchjekte, 
daß Pompejus ſowohl wie Cäſar zurüdtreten jollten, erhob fich 
der Conſul Marcellus vol Zorn und rief, er fünne nicht ſitzen 
bleiben und Reden anhören, er jehe, wie jchon 10 Legionen über 
die Alpen her im Anmarſch jeien; darum müſſe man Einen ab: 
Ihiden, der zum Schutze des Vaterlandes ihnen die Spibe biete. 
Er hob die Situng auf, und da das Gerücht, Cäfar rücke gegen 
die Stadt an, mit immer größerer Beitimmtheit ausgejprochen 
wurde, eilte er mit den für das nächfte Jahr (49) erwählten 
Confuln in den Garten des Pompejus und überreichte diefem 
ein Schwert mit der Aufforderung, das Vaterland zu ſchützen, 
und mit der Ermächtigung, nad) Belieben neue Truppen auszu: 
heben. Pompejus nahın den Auftrag an, Curio aber eilte nad) 

. Niederlegung feines Amtes (10. Dechr.), da er für feine perfönliche 
Sicherheit fürdhtete, zu Cäſar, der in der lebten Zeit fi) immer 
in der Nähe Italiens gehalten Hatte und damals mit 5000 
Mann zu Fuß und 300 Reitern in Ravenna ftand, der äußerjten 
Stadt feiner Provinz. 

Sn den letzten Tagen des December ſchickte Cäſar den 
Eurio mit einem Schreiben an den Senat und die Conjuln des 
nächſten Jahres nad) Rom, in welchem er fich gegen die wider 
ihn erhobenen Bejchuldigungen vertheidigte und fein Heer zu 
entlafjen verſprach, wenn Bompejus dasjelbe thue; bliebe diejer 
aber unter den Waffen, jo müſſe er jeinerjeits auf jeine Sicherheit 
bedacht fein. Die Tribunen M. Antonius und Caſſius Longinus, 
im Dienfte des Cäſar, fonnten faum in dem Senate durchjegen, 
daß das Schreiben vorgelefen wurde, eine Inbetrachtnahme 
desjelben aber wurde von der Hand gewiejen; dagegen veranlaften 
die Conſuln eine Berathung über die Lage des Reiches, und des 
Pompejus Schwiegervater, Scipio, machte den Vorſchlag, Cäfar 
jolle auf einen bejtimmten Tag fein Heer entlafjen; weigere er 
ih, jo müfje er für einen Feind des Staates erflärt werden. 
Die Einſprache des Antonius und Caſſius wurde nicht berück— 
fichtigt, und als fie in den nächſten Senatsfigungen, welche durd) 
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bewaffnete Schaaren des Pompejus gejchügt wurden, ihren Wider: 
fpruch beharrlich fortjegten, verwies fie am 6. Januar (49) 
der Eonful Lentulus aus dem Senate, und der Beichluß wurde 
gefaßt, daß die Konfuln, Prätoren, Tribunen und alle Confulare 
für die Sicherheit des Staates Sorge tragen follten, dem Pom— 
pejus aber wurde die Bertheidigung der Republik übertragen. 
In der nächſten Nacht flohen Antonius und Eaffius, für ihr 
Leben bejorgt, mit Curio und Cölius Rufus, der fchon feit Jah: 
ren für Cäſar gewirkt hatte, in Sflavenfleidern und auf einem 
Miethivagen in das Lager des Cäſar. 

Cäfar, obgleich zum Kriege entichloffen, hatte während der 
erwähnten Unterhandlungen immer den Echein der Friedensliebe 
bewahrt, damit der Krieg von feiner Seite nur als Nothwehr 
ericheine; auch hatte er, um jeine Truppen jenfeitS der Alpen . 
an fich ziehen zu können, die Verhandlungen abjichtlich in die 
Länge gezogen. Jetzt aber, da der Ausbruch unvermeidlich war, 
ging er, ehe feine Feinde ihre Kräfte gefammelt hatten, raſch 
und fühn zum Angriff vor, obgleich er für den Augenblid nur 
eine Legion zur Hand hatte. Er jtand am Fluffe Rubico, der 
jeine Provinz von Stalien trennte. UWeberjchritt er diejen, fo 
begann er den Krieg gegen das Baterland, war er ein Hoch- 
verräther. Zwar hatte er längjt mit dieſem Gedanken fich vertraut 
gemacht; aber jeßt, wo er im Begriffe war, den fühnen gefährlichen 
Schritt zu thun, mag er noch einmal die Größe feines Wagniffes 
bei jich überlegt haben. Doc, „der Würfel iſt geworfen!” ſprach 
er und feßte über den Fluß. Die Nachricht hiervon erregte in 
Rom die größte Beftürzung und Verwirrung. Der Senat begab 
fih in aller Eile zu PBompejus, und auc die Magiftratsperjonen 
erichienen bei demfelben. Der Conſular Volcatius Tullus be— 
fragte ihn über feine Streitkräfte, al3 aber Pompejus zögernd 
und Heinlaut zur Antwort gab, die Truppen, welche Cäſar zurüd- 
gejendet, jtänden bereit, und er glaube, daß er auch die vor deren 
Ankunft angeworbenen, 30,000 an der Zahl, in fürzefter Zeit 
zufammenbringen werde, da rief Tullus: „Du haft ung betrogen, 
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Pompejus!” und gab den Rath, Gejandte an Cäſar zu fchiden. 
Pompejus hatte in jeiner ftolzen Sicherheit verabjäumt, die 
nöthigiten Vorbereitungen zur Bertheidigung zu treffen; den: 
jenigen, die ihm deswegen Borftellungen machten, hatte er lächelnd 
geantwortet, fie möchten ſich beruhigen, überall in Italien künne 
er Schaaren von Fußvolf und Reitern aus dem Boden ftampfen. 
Seht forderte ihn der Prätor Favonius mit bitterem Spotte auf, 

er jolle doch auf die Erde ftampfen, um die verfprochenen Truppen 
zu Schaffen. Pompejus ſchwankte rathlos Hin und her und Fonnte 

zu feinem feſten Entichluffe fommen. Zuletzt erließ er eine Ber: 

ordnung, daß alle Mitglieder des Senates ihm folgen jollten, 
mit dem Beifügen, daß er Jeden, der zurücdbleibe, al3 einen An: 
hänger Cäſars betrachten werde, und verließ um die Abendzeit 
die Stadt, e3 folgten ihm die meiſten Senatoren und Alle, die 
glaubten, den Cäſar fürchten zu müſſen. So gab man die Haupt: 
jtadt auf und verlegte den Sit der Regierung nad) Capua; aber 
Pompejus dachte wohl jet ſchon daran, ſich nach den öftlichen 
Provinzen des Reiches zu begeben, wo er in hohem Anjehen 
ftand und reihe Hilfsmittel für den Krieg zu finden hoffte. 
Denn in Italien griff Cäſar mit erjchredender Schnelle um ſich; 
ein Platz nad) dem andern fiel ohne Widerftand in feine Gewalt, 
und fein Heer wuchs fchnell durch Werbungen, durch zahlreihe 
Ueberläufer und den Zuzug aus Gallien. 

Cäſar wünſchte den Krieg in Stalien zu beendigen, ehe 
Pompejus über das Meer entwich, und e3 wäre ihm gelungen, 
Brundufium, von wo aus Bompejus nach Griechenland hinüber: 
gehen wollte, vor diefem zu erreichen, wenn er nicht vor Corfi: 
nium von 2. Domitius Ahenobarbus aufgehalten worden wäre. 
Aber nad) jieben Tagen überlieferten die Truppen ihm die Stadt 
und den Feldherrn (21. Februar 49). An demjelben Tage, wo 
Cäſar Eorfinium verließ, 309g Pompejus von Canuſium nad 
Brundufium, von ivo er ſchon den größten Theil feiner Truppen, 
30 Cohorten, unter den Confuln 2. Lentulus und E. Marcellus 
nah Dyrrhachium vorausgeſchickt Hatte, als Cäfar am 9. März 
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mit ſechs Legionen anlangte. Seit jeinem Uebergang über den 
Rubico ließ Cäfar mehrmals, um zu zeigen, daß er die Erhal- 
tung de3 Friedens wünjche, dem. Pompejus Unterhandlungen und 
perjönliche Beiprechung anbieten; allein er wurde zurücgewiejen. 
So aud jet vor Brundufium. Da begann er, den Hafen der 
Stadt durch einen Damm zu jperren, um den Pompejus feſtzu— 
halten; aber al3 der Bau bis ungefähr zur Hälfte gediehen war, 
fehrte die Flotte, welche die Truppen des Pompejus nad) Dyr— 
rhachium gebracht hatte, zurüd, und es gelang dem Bompejus 
in der Nacht des 17. März mit feinen 20 Eohorten und vielen 
Dptimaten fi einzufchiffen. Zwei Schiffe mit Truppen blieben 
an dem Damme hängen und geriethen in die Hände des Feindes. 

In 60 Tagen Hatte Cäjar ganz Italien gewonnen. Da e3 
ihm an Schiffen gebrah, um dem Pompejus fogleich zu folgen, 
gab er Befehle zur Herjtellung einer Flotte und begab ſich nad) 
Rom. Hier beruhigte er die Gemüther in der Volksverfammlung 
und im Senate, forgte für Getreidezufuhr und verjprad den 
Bürgern ein Geldgeſchenk. Der Tribun 2. Metellus vermehrte 
ihm die Deffnung des für die höchſte Noth aufgejparten heiligen 
Schatzes, welchen die Conſuln zurüdgelafien Hatten, indem er ſich 
im Vertrauen auf die Unverleglichfeit feines Amtes vor die Thür 
des Tempels ftelltee Cäjar bedrohte ihn mit dem Tode, indem 
er hinzufügte, e3 falle ihm nicht jo ſchwer, dies zu thun, al3 es 
zu jagen. Nachdem der Tribun verjagt war, ließ Cäſar die 
Thüre erbrechen und nahm aus dem Schate 26,000 Barren Gold 
und 40 Millionen Sejtertien. Um die Mitte des April eilte er 
nad) Spanien; er wollte, wie er jagte, erjt das Heer ohne Feld— 
herren jchlagen, um dann fich gegen den Feldherrn ohne Heer zu 

wenden. Nachdem er die Truppen des Pompejus in Spanien, 
unter dem Befehl der Legaten Afranius und Petrejus, fünf Le: 
gionen und viele Hülfstruppen, bei Jlerda zur Uebergabe ge: 
jwungen und Spanien in Befiß genommen hatte, ging er mit 
Anfang des Winters über das adriatifche Meer, ſchlug ſich eine 
geit lang in der Gegend von Dyrrhachium mit Bompejus herum, 
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wobei er mehrere Mal jehr im Nachtheil war, und wandte fi 
dann, der Berfolgung des Pompejus fich entziehend, in Eilmär: 
jhen nad) ThHeffalien. Die Freunde des Pompejus gaben diejem 
den Rath, jegt nach dem verlafjenen Italien zurüdzugehen, fich 
des ganzen Weſtens wieder zu bemächtigen, während Cäſar durch 
die Flotte in Griechenland bewacht werden könne, und dann aufs 
Neue den Feind im Dften aufzufuchen. Allein Pompejus ver: 
warf den Plan; er hoffte den Krieg ſchon jegt beendigen zu kön— 
nen und wollte feinen Schwiegervater Metellus Scipio, der, von 
Syrien fommend, mit zwei Legionen in Thejjalien ftand, dem 
Feinde nicht preisgeben. Er zog aljo, wie Cäſar wünjchte, nach 
Thefialien, wo am 9. Auguft- des Jahres 48 auf der Ebene 
von Pharſalus der Streit um die Herrichaft des Reiches feine 
Entiheidung fand. 

Cäfar Hatte in der Schladht bei Pharjalus 82 Cohorten, 
etwas mehr ald 22,000 Mann, und ungefähr 1000 galliiche 
und germanijche Reiter, das Heer des Pompejus war mehr als 
doppelt jo groß. Die Optimaten in dem pompejanifchen Lager 
waren ihres Sieges fo gewiß, daß fie ſchon über die Güter ihrer 
Feinde ftritten und über ihre Bejtrafung beriethen, daß fie ſchon 
auf Jahre hinaus das Konfulat und die andern Ehrenämter 
vertheilten; fie drangen mit Ungeftüm in Bompejus, der den 
Feind durch Mangel aufzureiben gedachte, daß er eine Schlacht 
tiefere und der Sache ein Ende mache. Pompejus gab wider 
Willen nach und ftellte fein Heer in Schlachtordnung. Als Cäfar, 
der jchon jeine Zelte abbrach, um weiter zu marjchiren, die Kunde 
empfing, daß man fich im feindlichen Lager zur Schlacht bereite, 
rief er aus: „Der Tag, den wir erwartet, iſt herangefommen; 
jegt werden wir mit Männern und nicht mehr mit Hunger und 
Entbehrung kämpfen!” und ließ die Schladtfahne aufiteden. 
Mit lautem Freudengejchrei eilten die Soldaten zu den Waffen 
und ftellte fich jede Abtheilung willig und geräufchlos in Reihe 
und Glied. Pompejus übernahm die Führung des rechten Flügels, 
two er den Antonius fich gegenüber hatte, im Mitteltreffen com: 
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mandirte jein Schwiegervater dem Domitius Calvinus gegen- 
über, auf dem linfen Flügel Domitius Ahenobarbus, welchen 
Cäſar nad) feiner Gefangennehmung zu Corfinium wieder frei: 
gelafjen hatte. Pompejus hatte auf feinem äußerften Linken Flügel 
feine ganze Reiterei aufgeitellt, 7000 Mann, unter ihnen viele 

vornehme römische Jünglinge; fie jollten dort den Cäſar erdrüden 
und feine zehnte Legion auseinanderhauen, welche immer als die 
tapferjte gerühmt wurde und bei der Cäſar fi in der Schlacht 
gewöhnlich aufjtellte. Als Cäſar die Abficht des Pompejus merkte, 
ftellte er jech3 Cohorten von der Reſerve Hinter der 10. Legion 
fo auf, daß der Feind fie nicht bemerken fonnte, mit dem Befehl, 

wenn die feindlichen Reiter heranrüdten, durch die vorderen 
Linien auszubrechen und mit dem Pilum den Reitern nad) dem 
Geficht und den Augen zu ſtoßen; „denn jene zierlichen und hüb— 
ihen Waffenträger,” fagte er, „werden ihren jchönen Gefichtern 
zu Lieb nicht Stand halten und beim Anblid des nach ihren 
Augen gerichteten Eiſens zurückbeben.“ 

Während Cäſar diefe Befehle gab, bejah ſich Pompejus zu 
Pferde die in Schlahtordnung gejtellten Heere, und er bemerfte, 
wie die Soldaten Cäjars, die alten ſchlachtgewohnten Truppen 
aus den galliichen Kriegen, in ruhiger Haltung den Augenblid 
des Angriffs erwarteten, während der größte Theil feines Heeres, 
unerfahren im Kriegsdienst, in bejtändiger Unruhe und Unord— 
nung hin und her wogte. Da er befürchtete, die Schladhtlinie 
möchte gleich beim Beginn des Kampfes getrennt werden, jo gab 
er den Befehl, dab die vorderite Linie in feitgeichloffenen Glie— 

dern, ohne von der Stelle zu weichen, den Feind erwarten jolle, 
eine Maßregel, welche Cäſar jelbjt in jeinem Buche über den 
Bürgerfrieg tadelt, da der rajche Anlauf wie der Trompeten: 
Hang und der Schlachtruf den Soldaten zur Tapferfeit anrege, ein 
ruhiges Stehen aber beim Anrücden des Feindes den Muth lähme. 

Cäſar führte feine Legionen zum Angriff vor; in der Mitte des 
Zwiſchenraumes ließ er fie eine Zeit lang ausruhen, und dann, 

da die Linien des Pompejus ſich noch immer nicht bewegten, in 
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rafhem Anlauf die Speere werfen und zum Schwerte greifen. 
C. Craftinus, der noch im vorigen Jahre erjter Centurio in der 
10. Legion gewejen und wieder in fie eingetreten war, eilte mit 
dem Rufe, daß er heute lebend oder todt fich den Dank feines 
Feldherrn verdienen werde, Allen voran und ftürzte jich mit 120 
Andern in die feindliche Linie. Als er erjchlagen wurde, war man 
auf diefem Flügel ſchon überall im Handgemenge. Da ftürmte 
die ganze Reiterei des Pompejus, begleitet von zahlreichen Bogen: 
ſchützen und Schleuderern, gegen die Reiter Cäſars heran, welche 
ih in Drdnung vor der Wucht dieſer Maſſe zurüdzogen, und 
wandte fih dann gegen das cäfarianijche Fußvolf des rechten 
Flügeld, um es zu umzingeln. Plötzlich rücdten ihr die ſechs 
Cohorten, welche ihr bisher verborgen geblieben waren, entgegen, 
mit ihren gegen Geficht und Augen gerichteten Speeren. Im 
Schreden flohen die Reiter davon bis hinauf zu den höchiten 
Hügeln. Die ſechs Cohorten metelten den größten Theil der 
leichten Truppen, welche jo fchnell nicht fliehen konnten, nieder 
und warfen fi) dann auf den linken Flügel des Pompejug, 
welcher fich jchon gegen die 10. Legion vertheidigen mußte. Als 
jest Cäſar auch noch die frifchen Truppen feines dritten Treffens 
heranführte, wandte fich der linke pompejanifche Flügel zu wilder 
Flucht. Damit war die Entfcheidung der ganzen Schladht da; 
denn jetzt flohen auch das Mitteltreffen und der rechte Flügel 
des Pompejus, wo bisher mit wechjelndem Glücke gefochten wor: 
den war. 

Als Pompejus aus dem Staube, der fich erhob, erkannte, 
daß jeine Reiter, auf deren wuchtigen Angriff er feine Sieges- 
hoffnung gebaut Hatte, zurüdgefchlagen waren, lenkte er in 
dumpfem Schmerz fein Pferd nach dem Lager, wohin ein Theil 
der Truppen ihm folgte. Lautlos und wie erjtarrt ſaß er in 
jeinem Zelte, als um die Mittagszeit die Soldaten des Cäſar, 
der fi) mit einem halben Siege nicht begnügte, das Lager er: 
ftürmten. „Alfo auch ins Lager!” rief er, aus feiner Erftarrung 
erwachend, wechjelte Haftig jein Kleid und entwich auf feinem 

Stoll, bie Helden Roms. 3. Aufl. 41 
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Pferde nur von Wenigen begleitet, in der Richtung von Lariffa. 
Die Eäfarianer fanden zu ihrem Erftaunen in dem pompejanifchen 
Lager alle Zelte mit Myrtenzweigen befränzt und mit bunten 
Teppichen ausgefjhmüdt, mit Wein gefüllte Mifchkrüge ftanden 
umher, und auf den Tiſchen ftanden die Becher; die Feinde hatten 
zum Siegesfefte jhon Alles bereitet. Die ermüdeten Sieger hoff 
ten an des Feindes Stelle ſich jet zum Fefte lagern zu können; 
aber ihr Tagewerf war noch nicht geendet, fie mußten die Höhe, 
auf welche der größte Theil des aufgelöften feindlichen Heeres 
fich geflüchtet, mit Schanzen umziehen. Am andern Morgen zogen 
die Belagerten, von Wafjermangel bedrängt, in die Ebene herab 
und jtredten die Waffen. Cäjar hatte in der Schlacht nad} feiner 
eigenen Angabe nur 200 Soldaten und 30 Genturionen verloren; 
Andere rechneten 1200 Mann. Bon den Pompejanern waren 
an 15,000 gefallen; mehr al3 24,000 ergaben fi. Der Sieger 
übte die größte Milde. Schon auf dem Schlacdhtfelde hatte er 
den Seinigen empfohlen, der Bürger zu ſchonen; nach der Schlacht 
entließ er die Senatoren und Ritter, die in feine Hände gefallen, 
ungefränft und reihte die gefangenen Soldaten in jeine Truppen 
ein. Nur Wenige, die er früher jchon einmal begnadigt, mußten 
ihre Wortbrüchigfeit mit dem Leben büßen. Die Briefichaften 
des Pompejus verbrannte er, ohne fie zu lejen, um nicht gegen 
Diejen oder Jenen ftreng verfahren zu müſſen. 

Der Stern des Pompejus war erlofchen. Sein zerftreutes 
Heer hinter fich Lafjend, flüchtete er an Lariffa vorbei nad) dem 
Thale Tempe. Hier warf er fich, brennend vor Durft, mit dem 
Gefiht auf die Erde und tranf aus dem Fluffe Peneios; dann 
machte er ſich wieder auf und floh das Thal hinab bis zur 
Meeresküſte. Nachdem er den Reit der Nacht in einer Fiſcher— 
hütte zugebracht, fuhr er in einem Flußnachen an der Küfte des 
Meeres hin, bis er ein römiſches Handelsjchiff erreichte, auf wel: 
chem er nad) Lesbos Hinüberfuhr. Nur wenige Männer beglei: 
teten ihn, unter ihnen auc) der König Dejotarus; Favonius, der 
Prätor gewejen, bediente ihn während der Ueberfahrt, wie ein 
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Sklave feinen Herrn; denn er hatte, ehe er zu Schiffe ging, feine 
Sklaven entlaſſen. Auf Lesbos befand fi) die Gemahlin des 
Pompejus, Cornelia, mit feinem jüngeren Sohne; er hatte fie 
früher ihrer Sicherheit wegen hierher geſchickt. Da er fich nicht 
getraute, zu Mytilene zu landen, jo jchidte er der Eosnelia einen 

Boten, der fie auf fein Schiff beihied. Die unglüdlihe Frau 
hatte von Siegen ihres Gatten geträumt, jet fam er als Flücht- 
ling, der jeines Lebens nicht ficher war. Als der Bote fie mehr 
durch feine Thränen als dur Worte mit dem verhängnißvollen 
Gejhid ihres Gemahls befannt gemacht Hatte, fanf fie zu Boden 
und blieb längere Zeit lautlos und ohne Befinnung liegen. Nach: 

dein fie fich wieder gefammelt, eilte jie zur Stadt hinaus an das 
Meeresgeftade. Dort jan fie unter Klagen über ihr und ihres 
Gatten unjeliges Loos dem ihr entgegenfommenden Pompejus in 
die Arme. Der tröftete fie und verwies fie auf die Zukunft, die 

vielleicht durch einen neuen Umſchlag des Glückes ihnen Alles 
wiedergäbe, was fie verloren. Nachdem er feine Gemahlin und 
jeine Freunde auf das Schiff genommen, fuhr er nad) Süden an 
der aſiatiſchen Küfte fort, ohne zu willen, wohin er fich wenden 
jollte. Zu Attaleia in Pamphylien fanden fich einige Trieren 
von Kilifien her bei ihm ein, auch fammelten fi) Soldaten um 
ihn, und er jah fich wieder von 60 Senatoren umgeben. Er 
fonnte hoffen, noch irgendwo eine Zufluchtjtätte zu finden, wo er 
feine Freunde und neue Streitkräfte fammeln könnte zur Wieder: 
aufnahme des Kampfes. Als man auf Kyprus fich berieth, wo— 
hin man ſich wenden follte, jchlug der Mytilenäer Theophanes 
Aegypten vor, two der junge Ptolemäus Dionyfus König war, 
dejien Vater Ptolemäus Auletes dem Pompejus den Thron ver: 
dankte. Dieſer Vorſchlag wurde angenommen, und Pompejus 
ging mit feiner Gemahlin auf einer Triere in See, während die 
Andern ihm auf Kriegs: und Frahtihiffen folgten. Der junge 
König führte Krieg mit feiner Schwefter Kleopatra und befand 
fich eben in Peluſium; dorthin fteuerte Pompejus und fchidte 
Jemand voraus, um dem Ptolemäus feine Ankunft zu melden 
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und um Aufnahme zu bitten. Statt des minderjährigen Königs 
aber regierten damals in Aegypten der Kämmerling Pothinus, 
der Rhetor Theodotus und der Heerführer Achillas. Dieſe be- 
riethen, was fie mit Pompejus beginnen follten. Sie wagten 

weder fich gegen ihn, noch auch für ihn zu erklären, und famen 
endlich zu dem Entihluß, ihn zu ermorden; in diefem Falle, 
meinte Theodot, würde man dem Cäſar einen Gefallen erweijen 
und habe von Pompejus nicht3 mehr zu fürdhten, „denn ein 
Todter beißt nicht,” jeßte er lächelnd Hinzu. 

Achillas übernahm die Vollziehung des verbrecherifchen Be- 
ichlufjes. Diefer fuhr mit einem gewiſſen Septimius, der früher 
Kriegstribun unter Pompejus gewejen, dem Genturio Salvius 
und drei big vier Dienern in einem Fifchernachen nad) dem auf 
offener See vor Anker liegenden Schiffe des Bompejus, auf wel- 
chem die Bornehmiten feiner Begleitung verfammelt waren. Als 
diefe das unjcheinbare Fahrzeug jahen, auf welchem man den 
PBompejus zu empfangen fam, wurden fie bedenflich und riethen 
wieder in See zu jtechen, fo lange fie noch außer Schußmweite 
feien. Unterdejjen aber näherte fich das Boot, und Septimius 
erhob fich zuerjt und redete den Pompejus al3 Imperator an. 

Achillas grüßte ihn auf griechiſch und lud ihn ein, auf fein Boot 
zu fommen; das Meer ſei hier für eine Triere zu feiht. Zu 
gleicher Zeit jah man einige königliche Trieren, die eben bemannt 
wurden, und das Geſtade ward von Schwerbewaffneten befeßt, fo 
daß an ein Entkommen nicht zu denfen war. Pompejus verbarg 
daher jein Mißtrauen, damit er feinen Vorwand an die Hand 

gebe, irgend eine Gewaltthat zu rechtfertigen. Er nahm Abſchied 
von feiner weinenden Gattin und hieß zwei Centurionen nebjt 
dem Freigelafienen Philippus und dem Sklaven Skythes vor ihm 
in die Barfe fteigen; in dem Augenblide, wo Achillas ihm von 
der Barfe aus die Hand reichte, wandte er fich noch gegen feine 
Frau und feinen Sohn und ſprach die Verje des Sophofles: 

„Wer über des Tyrannen Schwelle jegt den Fuß, 
Der ift fein Sklave, wenn er auch ala Freier kam.“ 

® 
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Mit diefen Worten ftieg er ein. Da auf dem ziemlid) 
weiten Weg bis zur Küfte Keiner ein freundlih Wort an ihn 
richtete, wandte er den Blid auf Septimius und fagte, um das 
drücdende Schweigen zu brechen: „Ich täufche mich wohl nicht, 
wenn ich in dir einen ehemaligen Kriegsgefährten zu erkennen 
glaube?” Septimius nidte, ohne ein Wort zu reden, und 
wiederum trat eine tiefe Stille ein. Als man fich endlich dem 
Ufer näherte und Pompejus die Hand des Philippus faßte, um 
leichter aufftehen zu fünnen, verjegte ihm von Hinten Septimius 

mit dem Schwerte den erften Stoß, und nad ihm züdten aud) 

Salvius und Adhillas das Schwert. Pompejus zog mit beiden 

Händen die Toga über das Gefiht und erduldete jeufzend, aber 
in ruhiger Faffung und ohne etwas jeiner Unwürdiges zu 
iprechen oder zu thun, die Streiche feiner Mörder. Gattin und 
Sohn und Freunde ſahen jammernd aus der Ferne zu, wie er 
erlag. Er ftarb in einem Alter von 58 Jahren, einen Tag vor 
feinem Geburtstage, am 29. September 48. An diejem Tage 
hatte er im Jahre 61 feinen dritten Triumph gefeiert. 

Während die auf den Schiffen Zurüdgebliebenen eiligft die 
Flucht fuchten, hieben die Mörder dem Pompejus den Kopf ab 
und warfen den Rumpf aus dem Nachen aufs Ufer. Bhilippus 
blieb neben ihm ftehen, bi3 die verfammelte Menge ſich jatt ges 
jehen; dann wuſch er ihn mit Meermwaffer, hüllte ihn in eines 
jeiner eigenen Kleider und trug die vermitterten Refte eines 
Fijchernachens herbei, um einen Scheiterhaufen zu errichten. 
Während er damit bejchäftigt war, trat ein fchon bejahrter 
Römer zu ihm, der in jungen Jahren feine eriten Feldzüge 
unter Pompejus gemacht Hatte, und bat, ihn an der frommen 
Pflicht Theil nehmen zu laffen. So wurde Pompejus beitattet. 

Lucius Lentulus, der Conful des vorigen Jahres, Partei: 
genofje des Pompejus gegen Cäfar, fam Tags darauf von Ky— 
prus her an die ägyptiſche Hüfte, ohne zu willen, was vorge— 
fallen war. Als er den Scheiterhaufen jah und daneben den 
Philippus, ſprach er zu fich ſelbſt: „Wer hat Hier fein Verhäng— 
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niß erfüllt und feine Ruhe gefunden?” und nad) einigen Augen: 
bliden feßte er jeufzend Hinzu: „Vielleicht bift du es, Bompejus 
Magnus!” Auch er wurde fejtgenommen und getödtet. 

Kurze Zeit jpäter erſchien Cäſar in Wegypten, und man 
brachte ihm den Kopf des Bompejus. Er aber wandte fi ab 
mit Schmerz und Abjcheu, und al3 man ihm den Siegelring des 
Pompejus übergab, in welchen ein jchwertgerüfteter Löwe ein- 
gegraben war, konnte er die Thränen nicht zurüdhalten. Den 
Adhillas und Pothinus Tieß er Hinrichten; den Theodotus, der 
aus Aegypten entfloh und längere Zeit, von Jedermann verab- 
Icheut, in dürftigen Umjtänden umberirrte, befam fpäter M. Bru— 
tus, der Mörder Cäſars, in Afien in feine Gewalt und ließ ihn 
umbringen. Der König Ptolemäus fand, während er den Cäſar 

befriegte, im Nil feinen Tod. Des Pompejus Aſche wurde der 
Cornelia überbracht, welche jie auf dem Landgute zu Alba bei- 
ſetzen Tief. 

Pompejus war ein ſchöner Mann von edler Geſtalt; feine 
Gefichtszüge, voll Ernjt und Majeſtät ohne Härte, forderten 
Achtung und Zutrauen. Sein lebhaftes Auge verrieth ein ſtolzes 
Selbitgefühl. Das Haupthaar war jtruppig und erhob fi 
etwas über der ſchön geformten Stirn. Wegen der Weichheit der 

Augen verglich man ihn mit Alerander dem Großen, obgleich fein 
ſonſtiges Aeußere hierzu nicht berechtigte. Dem großen Aleran- 
der hörte er fi) gerne an die Seite ftellen, aber den Beinamen 
des Großen hat er weniger verdient al3 mancher Andere. Es 

fehlte ihm zur wahren Größe die Freiheit und der Schwung des 
Geiftes, die Klarheit, Sicherheit und Conjequenz im Handeln. 
Am bedeutenditen war er als Feldherr und Soldat. Keiner 
fonnte ji) mit ihm mefjen im Reiten und Springen, Laufen 
und Speerwerfen; muthig focht er oft jeinen Soldaten voran. 
Als Feldherr hat er Großes erreicht; aber e3 iſt zu bedenken, 
daß er feine beten Erfolge den Anftrengungen feiner Vorgänger, 
der Unfähigkeit feiner Gegner und befonders aud) der Größe der 
Mittel verdanfte, welche ihm zur Verfügung gejtellt wurden. Am 
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tüchtigjten zeigte er fich im Vertheidigungsfriege. Wegen feiner 
ununterbrochenen Feldzüge war es ihm nicht möglich, fich eine 
feinere geijtige Ausbildung zu verjchaffen; er war ein guter 
Soldat, aber ein mittelmäßiger Redner und ein ſchlechter Poli: 
tifer. Das jtädtifche Leben mit jeinem Parteigetriebe blieb ihm, 
wie dem Marius, immer ein fremder Boden, auf welchem er ſich 
mit Ungejchid bewegte; und doch trieb ihn der Ehrgeiz auf diejes 
Feld, um zu jeinem legten Ziele, zur Alleinherrichaft, zu fommen. 
Das Glück Hatte ihn bei mittelmäßiger Begabung von Jugend 
auf eine hohe Bahn wandeln laſſen und dadurch ihn verzogen, 
daß er ſich zum Höchſten berufen glaubte. Es fehlte ihm die 
Kraft, dies Ziel zu erreichen, die Gewandtheit und der Muth in 
politiihen Dingen, die Stetigfeit und Sicherheit im Verfolgen 
eines feiten Planes. Die Eitelfeit verleitete ihn, immer nur auf 
das loszuſteuern, was für den nächjten Augenblid Glanz und 
Bewunderung verſprach, und er ftrebte danach mit Fleinlichen 
Mitteln. Sp verlor er denn allmählich den Boden unter den 

Füßen und wurde der Spielball der Parteien, deren feine in 
ihm einen dauernden Halt fand, er wurde ein Werkzeug in der 
Hand feines großen Gegners, des Julius Cäſar, der von An: 
fang an wußte, was er wollte, und mit klarer Einficht in feine 
Mittel feiten Schrittes auf fein Ziel losging. Im Ringen mit 
einem fo jtarfen und gewandten Geifte, wie Cäſar war, mußte 
Pompejus erliegen. Als Menſch beſaß Pompejus manche achtungs— 
werthe Eigenſchaften; namentlich zeichnete er ſich vor ſeinen 
meiſten Standesgenoſſen durch eine für die damalige Zeit unge— 
wöhnliche Reinheit der Sitten aus; er war mäßig und einfach, 
enthaltſam und uneigennützig. Aber er war eine ſtolze, kalte, 
ſelbſtſüchtige Natur, darum unzuverläſſig und zur Verſtellung ge— 
neigt, gleichgültig gegen die Rechte und Wünſche Anderer. 
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36. Cajus Inlius Gäfar. 

E. Julius Cäſar war geboren im Jahre 100 am 12. Duinc- 
tilis, der fpäter nah ihm Julius genannt worden iſt; er war 
aljo 6 Jahre jünger als Pompejus und Cicero. Sein gleich: 
namiger Vater, der e3 nur bis zur Prätur brachte, ftarb, als 
der Sohn in dem 16. Jahre ftand. Seine Mutter Aurelia, gleich 
ihrem Gatten einem hochangejehenen Gejchlechte zugehörig, hatte 
auf feine jorgfältige Erziehung den größten Einfluß, und der 
Sohn hat fie mit dankbarer Liebe geehrt bis an ihren Tod (54). 
Unter den Augen diefer trefflichen Frau famen die reichen Geiftes- 
anlagen des Knaben zu jchönfter Entfaltung; bei ungemeiner 
Leichtigkeit der Auffaffung und großem Eifer eignete er ſich in 
raſcher Entwidelung alle die Kenntniffe an, welche zu einer 
einflußreihen Theilnahme an den öffentlichen Geſchäften des 
Friedens und des Krieges berechtigten. Einer feiner Lehrer war 
der gelehrte Grammatifer M. Antonius Gnipho, unter defjen 
Leitung wohl vornehmlicd) der feine Sinn für Correctheit und 
Schönheit der Sprache ausgebildet worden ift, welcher fi in 
den Reden und Schriften Cäſars fund gab. Seine Knabenjahre 
fallen in die Zeit des marfifchen Krieges und den Anfang des 
Bürgerfrieges zwiſchen Marins und Sulla. Marius, der Ge: 
mahl jeiner Vatersſchweſter, machte ihn, als Knaben von 13 
Jahren, im Jahre 87 nach feinem Siege über die Sullaner zum 
Priefter de3 Jupiter (Flamen Dialis). Dadurch wurde Cäfar 
zuerjt in das öffentliche Leben eingeführt; aber die Gunft, dur 
welche er von dem Haupte der Bolfspartei ausgezeichnet wurde, 
bejtimmte ihn doch nicht, ſchon jetzt fich entſchieden auf dieſe Seite 
zu ftellen. Ebenjo wenig erklärte er fich für die Bartei der Op— 
timaten, zu welcher die vornehmsten Männer feiner Verwandt— 
Ihaft gehörten. Er mag jchon jeßt den Beruf zur Herrihaft 
über die Welt in jich gefühlt und feine Pläne entworfen haben. 
Der Scharfblid feines ungewöhnlich früh gereiften Geiftes ent: 
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dedte ihm, daß die Republik ich überlebt habe; aber weder die 
Führer der einen, noch die der andern Partei flößten ihm Ver— 
trauen ein, er bejchloß feinen eigenen Weg zu gehen, die eine 
Partei durch die andere zu ftürzen, um dann über beide zu ges 
bieten. Diefen Plan verfolgte er mit unerjchütterlicher Feſtigkeit 
und fchlauefter Berechnung, aber zugleich mit jo viel Mäßigung 
und Bejonnenheit, daß er fich zu feinem Leidenjchaftlichen Schritte 
verleiten ließ, ſondern ebenfo durch kluges Zuwarten unter un— 
günstigen Verhältniffen, wie im rechten Augenblick durch rajches 
entjchiedenes Handeln fich zu fürdern wußte. 

Nachdem Sulla, aus dem mithridatifchen Kriege zurückge— 
fehrt, die Marianer befiegt und fich zum Herrn von Rom gemacht 
hatte (82), war der junge Cäſar jchon als Verwandter des Ma- 
rius in gefahrvoller Lage; vollends aber reizte er den Zorn des 
allmächtigen Dictators, al3 er deſſen Willen zu trogen wagte. 

M. Piſo Hatte fich nad) dem Wunjche des Herrichers von Cinna's 
Wittwe, Annia, gefhieden, Pompejus von Antiftia (S. 598); 
von Cäſar verlangte Sulla, daß er ſich von Cornelia, der Tochter 
des Cinna, welche er im vorigen Jahre aus Neigung geheirathet 
hatte, trennen jolle. Aber Cäjar weigerte ſich; lieber, al3 daß er 

jih einer unwürdigen Zumuthung fügte, trug er die Gefahren 
einer blutigen Verfolgung. Er ward in die Acht erklärt, wo— 
durch er feine Würde als Priefter des Jupiter, die Ausftener 
feiner Gemahlin und das eigene Vermögen verlor. Fieberfrant 
und in einer Vermummung irrte der Geächtete im Sabinifchen 
umher, wo er einem Häjcher jein Leben um zwei Talente ab— 
faufte. Endlih wurde er auf Fürbitte der veftalifchen Jung: 
frauen und zweier Verwandten von Sulla begnadigt; doch gab 
er nur ungern nad) und bemerkte, al3 man ihm von der Jugend 
des Projeribirten und deſſen Unbedeutendheit ſprach, in dieſem 
Cäjar ſtecke mehr al3 ein Marius, man möge fi) vor dem nad): 
läfjig gegürteten Knaben hüten. Cäfar hatte einen Beweis feiner 
Fejtigfeit gegeben und gezeigt, was man von feinem Charakter 
zu erwarten habe; damit hatte er vor der Hand genug. Er begab 
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fih aljo, um weiteren Gefahren auszumeichen, nach Ajien, um 
Kriegsdienfte zu thun. Er half dem Proprätor M. Minucius 
Thermus bei der Belagerung von Mytilene, das im mithridati- 
ſchen Kriege von Rom abgefallen war, zeichnete ji) aus bei der 
Erjtürmung der Stadt (80) und ward mit einer Bürgerfrone 
belohnt. Hierauf begab er ſich auf die Flotte des Broconjuls 

P. Servilius Iſauricus, um gegen die Seeräuber zu fechten; 
aber faum war der Feldzug begonnen, jo ging er auf die Nach— 

riht von Sulla’3 Tode eiligjt nah Rom zurüd. | 
Sn Rom verfuchte glei) nad) Sulla’3 Tod der Eonjul M. 

Lepidus die ſullaniſche Verfafjung umzuſtoßen und die Macht 

der Sullaner zu brechen, und er machte dem Cäſar Anträge, ſich 
mit ihm zu verbinden. Allein Cäſar erkannte, daß die Macht 
der Sullaner noch zu feſt jtand, um von einem Lepidus, der 
ohne genügende Vorbereitung an fein Unternehmen ging, über: 
mwältigt zu werden, und lehnte die Theilnahme ab. Das über: 
eilte Unternehmen des Lepidus jcheiterte auch völlig. Cäſar be- 
gnügte jih damals, einzelne hervorragende Männer unter den 
Sullanern, den En. Cornelius Dolabella und den E. Antonius, 
wegen Erprefjung vor Gericht zu ziehen, wodurch er zweierlei 
erreichte: er befundete jein ausgezeichnetes Rednertalent und fein 
volfsfreundliches Beitreben und jchürte, zumal da die jenatorifchen 
Gerichte die Berurtheilung der Angeklagten verweigerten, die 
Unzufriedenheit gegen das damalige Regiment. Um dem Haſſe 
der vielvermögenden Gegner auszumeichen, begab er fih im 
Winter 76 nad Rhodus, wo er fich unter der Leitung des be: 
rühmten Rhetors Molon noch weiter in der Redekunſt ausbilden 
wollte. Auf jeiner Reife wurde er in der Nähe von Milet bei 
der Inſel Pharmakuſa von Seeräubern gefangen. Man erzählt, 
er habe fic während der 38 bis 40 Tage, welche er unfreiwillig 
auf dem Raubſchiffe verweilte, weniger al3 Gefangener, denn als 

Herr der Seeräuber benommen; wenn er jchlafen wollte, befahl 
er ihnen ruhig zu fein; als fie jeine Gedichte und Reden, die er 
ihnen zur Unterhaltung vorlas, nicht genugjam Lobten, jchalt er 
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fie jcherzend rohe Barbaren und drohte ihnen, fie Alle ans Kreuz 
ichlagen zu laſſen. Sie forderten 20 Talente Löjegeld, er joll 
ihnen 50 verjprochen haben, denn für einen Mann, wie er, feien 
20 Talente zu wenig. Nachdem das Löjegeld von den Milejiern 
berbeigejchafit und er ans Land gejeßt worden war, raffte er in 
der nächſten Naht eine Anzahl mileſiſcher Schiffe zufammen, 
fing die Seeräuber auf Pharmakuſa und ließ fie, wie er gedroht, 
zu Pergamum ans Kreuz jchlagen. In Rhodus verweilte Cäjar 
nicht lange; als im Jahre 74 der dritte mithridatijche Krieg 
ausbrach, eilte er in die Provinz Ajien, zog als Privatmanı 
Truppen zufammen und jchlug eine feindlihe Schaar in die 
Flucht, welche gefommen war, um die Städte zum Abfall von 
Rom zu reizen. Während diejer Zeit wurde er abiwejend zum 
Pontifer gewählt, an die Stelle feines jüngjt verjtorbenen Oheims 
E. Aurelius Cotta. Deswegen reifte er nah Rom zurüd, nicht 
ohne Furcht vor den Seeräubern, denen er im äußerjten Falle 

durch Selbjtmord fich zu entziehen entjchlofjen war. 
In den nächſten Jahren trat Cäſar in öffentlichen. Ange: 

legenheiten wenig hervor, um jo mehr war er bejtrebt, durd) 
leutjeliges Wejen und großartige Geld: und Getreidejpenden fich 

die Gunſt des Volkes zu erwerben. Die Optimaten jahen mit 
Uerger, wie das Anjehen des jungen Gegners von Tag zu Tag 
wuchs; allein jie tröfteten fich mit der Hoffnung, daß mit jeinem 
Vermögen aud jein Einfluß wieder ſchwinden werde. Doch 
Cäſar machte unbefümmert Schulden über Schulden, in der 
fiheren Ausficht, daß die Volfsgunft ihm auch zu Aemtern ver: 
helfen werde, in denen er fein zerrüttetes Vermögen wieder her: 
ftellen fünnte. Als Pompejus aus Spanien vom jertorianijchen 
Kriege zurüdfehrte, war Cäfar ſchon das einflußreichite Haupt 
der Bolfspartei, und er that das Möglichjte, um den hochge— 
jtiegenen Mann, der mit der Senatspartei in Jerwürfniß ge: 
rathen war, auf die Seite des Volkes zu ziehen und mit den 
Optimaten völlig zu verfeinden. Seine Abficht war, die Leber: 
macht der Senatspartei durch Bompejus zu brechen, jpäter aber, 
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wenn er durch die Verbindung mit Pompejus emporgejtiegen, 
die Früchte Hiervon jelber zu pflüden, da er erwartete, daß 
jener, unfähig mit der Menge zu verkehren, nimmer einen feiten 
Boden in dem Bolfe finden werde. Pompejus nahm gern die 
Dienfte des gewandten Fugen Bolfsführerd an und ahnete nicht 
in feinem ftolzen Herzen, daß er nur für ihn arbeiten jollte. Als 
er während jeines Conſulats im Jahre 70 die jullaniiche Ver: 
faffung niederriß (©. 607), ftand Cäſar als treibende Seele im 

Hintergrunde. 
Im Sahre 68 bekleidete Cäſar die Duäftur, das Amt, 

welches die curuliiche Laufbahn eröffnete. In diefem Jahre jtarb 
feines Vaters Schweiter, die greife Julia, die Witte des Marius, 
und jeine eigene Gemahlin Cornelia, Cinna's Tochter. Der Verluft 
jeiner Gattin war ihm jchmerzlich, aber er benußte ihren wie 
der Julia Tod, um die Manen der alten Volksführer Marius 

und Cinna heraufzubeihtwören und die Hoffnungen der Demo— 
fratie zu erweden. Er hielt beiden Frauen Leichenreden auf dem 
Markte, was bei einer jüngeren Frau, wie Cornelia, unerhört 
war; dieje Leichenreden aber waren vielmehr Lobreden auf 
Marius und Einna und deren Grundſätze. Obendrein auch wurde 
bei Julia's Beftattung noch das Bild des Marius vorgetragen, 
ohnerachtet der über ihn verhängten Aechtung. Die Optimaten 
waren erbittert, aber das Volk jubelte ihm Beifall zu und er: 
fannte in ihm den Mann, der berufen war, die alte Zeit der 

Volksherrſchaft wieder heraufzuführen. 
Hierauf begleitete Cäfar al3 Quäſtor den Prätor Antiftius 

Betus in das jenfeitige Hispanien, wo er im ehrenvollen Auf: 
trage feines Borgejegten mit großer Reblichfeit und Thätigfeit 
in einem Theile des Landes die Rechtspflege bejorgte. Die Er: 
zählung, daß er zu Gades im Tempel des Hercules vor einer 
Statue des Alerander über feine eigene Ruhmlofigkeit gejeufzt 
und jogleich fich entichloffen habe, nach Rom zurüdzureijen und 
ih einen Schauplag zu Heldenthaten zu juchen, gehört in das 
Reich der Fabeln; denn nicht jet erſt fam er, wie ein unreifer 
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Süngling, zum Bewußtjein feiner Kraft und zu ehrgeizigen Ent: 
ſchlüſſen. 

Nach Rom zurückgekehrt, verband er ſich enger mit Pompe— 
jus durch die Vermählung mit einer Verwandten desſelben, der 
Pompeja, Tochter des D. Pompejus Rufus, Enkelin des Sulla, 
und unterjtügte die Gejehesvorjchläge des Gabinius und Mani: 
lius, durch welche dem Pompejus der Krieg gegen die Seeräuber 
und gegen Mithridates übertragen wurde. Dadurch verpflichtete 
er fich den Pompejus, der für feinen Ehrgeiz volle Befriedigung 
fand, zum Danfe, erhielt aber ſelbſt bei deſſen jiebenjähriger 

Entfernung von Rom freies Feld, um fi) in der Gunst des 
Volkes zu befeftigen. Dazu bot ihm die Wedilität, die er im 
Sahre 65 verwaltete, die beite Gelegenheit, und er that e3 zum 
Theil auf Koften feines Collegen, M. Bibulus, eines eifrigen, 
aber beihränften Optimaten, der zu feinen heftigjten Gegnern ge: 
hörte. Obgleich von Schulden jchwer belaftet, gab er dem Volfe - 
die koſtbarſten Spiele, zu welchen Bibulus feinen Beitrag liefern 
mußte, ohne bei dem Volke den geringjten Dank zu ernten; aller 
Danf ward dem Bolfsfreunde Cäſar zu Theil. Darum verglich 
jih Bibulus mit Pollug, der auf dem Marfte mit feinem Bruder 
einen gemeinjamen Tempel hatte, welcher aber nur nad) dem 
Bruder Caftor benannt wurde. Während der Spiele wurden der 
Markt, die Bafilifen, das Capitol mit maßlofer Verſchwendung 
ausgeſchmückt, die Spiele jelbjt wurden in glänzenditer Pracht 
veranftaltet. Der Senat hatte aus Mißtrauen gegen Cäſar die 
Zahl der Gladiatoren, welche bei den Spielen auftreten durften, 
beſchränkt, aber Cäſar ließ doch 320 Paare in filberner Rüftung 
auftreten. Hätte der Senat es erlaubt, er hätte, jo dachte das 
Bolf, zu unferer Quft eine noch größere Zahl geliefert. 

Noch zürnten die Optimaten, da brachte ein neues Ereigniß 
eine neue Aufregung. Sulla hatte die Bildjäule des Marius 
und die Trophäen desjelben aus dem jugurthinijchen und kim— 
brijchen Kriege auf dem Capitol zerftören laſſen. Eines Morgens 
fand man die Bildfäule und die Siegeszeichen an derjelben Stelle 
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wieder hergeftellt. Das Volk jtrömte in Mafje hinauf und be- 
grüßte mit Freudengefchrei das Bild des einftigen Retterd von 
Stalien, die alten Soldaten und Anhänger des Marius ver: 
goſſen Thränen, und Alles pries den Cäſar ald den würdigen 
Nachfolger des jo hochverdienten Verwandten. Denn das wußte 
Jeder, daß er der Urheber diefer Neuerung war. Als der Senat, 
durch die revolutionäre That erſchreckt, zufammeneilte, rief Ca— 
tulus, deſſen Vater duch Marius den Tod gefunden, der Staat 
werde nicht mehr blos untergraben, jondern ſchon offen mit Ge: 
walt erjtürmt; aber aus Furcht vor dem Volfe ließ man Statue 
und Siegeszeichen ftehen. 

Unbefümmert um den Grofl der Senatspartei ſetzte Cäfar 
jeinen Kampf gegen die jullanifchen Geſetze, ſoweit diejelben noch 
beitanden, fort. Durch ein fullanifches Geſetz waren alle die 
von einer Beitrafung frei, welche während feiner Brofcriptionen 
ihre Hand zum Morde geliehen hatten; Cäſar ließ aber als Vor: 
ligender bei dem Gerichte über Meuchelmord zwei Männer, die 
zu jener Zeit Geächtete gemordet hatten, 2. Quscius und 2. Bellie- 
nus, anflagen und verurtheilen. Auch veranlaßte er (63) die 
Anklage gegen C. Rabirius, der vor 36 Jahren einen Volks: 
tribun, den meuteriſchen 2. Apulejus Saturninus (S. 524) ge 
tödtet haben jollte, und Rabirius wäre mwahrfcheinlich troß der 
Bertheidigung des Hortenfius und des Conful3 Cicero in der 
Volksverſammlung verurtheilt worden, wenn nicht der Prätor 
Metellus die Lit gebraucht hätte, die Volfsverfammlung durch 
Wegnahme der Kriegsfahne auf dem Janiculum zu unterbrechen, 

worauf der Anfläger, der Volkstribun T. Labienus, die Verfol- 

gung aufgab. Cäſar hatte, wie aus der Rede des Cicero erhellt, 
die Verfolgung des hochbetagten Rabirius nicht aus perjünlicher 
Feindſchaft veranlaßt, jondern er wollte durch deſſen Verurthei: 
lung das Anjehen des Tribunats ſichern und den Senat abjchreden, 
in der Folge bei öffentlichen Unruhen das Vaterland in Gefahr 
zu erflären und den Conſuln eine unumſchränkte Vollmacht zum 
Einjchreiten gegen Aufrührer zu geben. 
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In demfelben Jahre wurde das Amt des Pontifer Marimus 
durch den Tod des D. Metellus Pius erledigt. Cäfar meldete 
fich für dasjelbe, zugleich mit zwei bejahrten Häuptern der opti- 
matifchen Partei, D. Lutatius Catulus und P. Servilius Iſauri— 
eus, forgte aber vorher dafür, daß das jullanifche Gejeh über 
die Priefterfchaften (Lex Cornelia de sacerdotiis) aufgehoben 
und die Wahl der Priefter durch die Volksverſammlung wieder 
hergestellt wurde. Bei der Bewerbung um das höchite Priefter: 
amt traten ſomit Senat3= und Volkspartei in die Schranfen, um 
ihr Anfehen und ihren Einfluß gegen einander zu meſſen, und 
von beiden Seiten wurde das Geld nicht gejpart; namentlich ver: 
ihwendete Cäſar große Summen, daß er an dem Tage, wo er 
zur Wahl ging, auch mit Bezug auf die gemachten Schulden zu 
der bejorgten Mutter jagte: „Entweder fiehft du mich als Ober: 
pontifer wieder oder als Flüchtling!“ Cäſar wurde mit großer 
Stimmenmehrheit gewählt; er erhielt jelbit in den Tribus feiner 
beiden Gegner mehr Stimmen, al3 dieje überhaupt. Das jah 
der ftolze Catulus, der fi durch Alter, Rang und Verdienſte 
weit über den Gegner erhoben fühlte, für eine große Beihimpfung 
an, und er.ärgerte ſich um jo mehr, da er fich die Blöße gegeben 
hatte, dem verjchuldeten Cäſar Geld zu verjprechen, damit er 
von der Bewerbung zurüdtrete. Cäſar Hatte ihm die Antwort 
gegeben, er werde mehr borgen und nicht zurücdtreten. 

Bald nachher wählte das Volk den Cäfar auch zum ftädtifchen 
Prätor für das Jahr 62. Seine glänzenden Erfolge erregten 
ihm bei den Optimaten erbitterten Haß; vor Allen aber waren 

jeit Kurzem Catulus und C. Piſo feine unverfönlichen Feinde 

geworden, der erftere twegen feiner Niederlage bei der Ober: 
priejterwahl, Bifo, weil ihn Cäfar wegen Erpreffungen und 
ungerechter Hinrichtung eines Transpadaners, welche zu den 
Clienten Cäjars gehörten, vor Gericht gezogen hatte. Diefe 
beiden Männer wollten jet die Entdedung der catilinarischen 
Verſchwörung dazu benugen, den Cäſar zu verderben. Sie 
drangen in den Conſul Cicero, der die Beweiſe gegen die Ber: 
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Ihmworenen in Händen hatte, daß er auch den Cäſar durch irgend 
einen Angeber der Theilnahme an der Verſchwörung anflagen 
lafje, welche den völligen Umfturz des Staates zum Zweck hatte. 
Aber Cicero war nicht zu bewegen, den Günftling des Pompejus 
und Liebling des Volkes in den ſchlimmen Handel hereinzuziehen, 
er erwies jogar dem Cäſar das ehrende Vertrauen, daß er ihm 
einen der Verſchworenen, den Ritter 2. Statilius, in die Haft 
übergab. Darum verbreiteten jene mit ihren Gefinnungsgenofjen 
nun jelbjt, Cäſar habe Theil an der Verſchwörung gehabt, die 
Anzeiger Hätten nachtheilig über ihn ausgejagt. Als nun in der 
Senatsſitzung vom 5. December, two über das Schidjal der Ver: 
ſchworenen entjchieden wurde, Cäſar gegen die von hervorragen- 
den Männern der Optimatenpartei beantragte Todesitrafe ſprach 
und vorſchlug, man jolle die Schuldigen zu ewiger Gefangen: 
ihaft verurtheilen und ihr Vermögen einziehen, da deutete man 
dieſe mildere Anficht al3 eine Fürjpradhe, und Cato warf ihm 
unzweideutig eine Theilnahme an dem verbrecderifchen Plane 
vor, worauf ein heftiger Wortwechjel zwijchen Cäſar und Cato 
entjtand. Als Cäſar den Senat verließ, drangen die Ritter, 

welche Cicero nebjt andern Bewaffneten auf dem capitolinijchen 
Hügel aufgeftellt hatte, auf Anftiften des Piſo und Catulus mit 
entblößten Schwertern auf ihn ein; doc einige feiner Freunde 
bededten ihn mit ihrer Toga, und Cicero foll aus Furt vor 
dem Bolfe den Rittern durch einen Winf gewehrt haben. Seit: 
dem erjchien Cäſar bis zum Ende des Jahres nicht mehr in dem 
Senat; das Volk war aber wegen der Behandlung des Cäſar 
durch die Senatspartei in jo fchlimmer Aufregung, daß der 
Senat zur Beſchwichtigung desjelben eine monatliche Getreide: 
ipende decretirte. Der Schein war in diefer Angelegenheit aller: 
dings gegen Cäſar, da er bisher bei jeder Gelegenheit das An- 
jehen und die Macht der Regierungspartei zu untergraben gejucht 
hatte; aber man fann ihm feine Verbindung mit den Verſchwö— 

rern nachweifen, e3 findet fich feine Spur einer vertraulichen 

Annäherung zwiichen ihm und Gatilina. Die mildere Anficht in 
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Betreff der Beitrafung der Schuldigen beruhte auf einer richtigen 
Beurtheilung der Verhältniffe und zeigt feine auch jonft bewiejene _ 
Scheu vor blutiger Verfolgung in bürgerlichen Unruhen; wäre 
Cicero feiner Meinung beigetreten, er hätte jich viel Trauriges 
eripart. Auch war Cäſar viel zu jcharffichtig und Hug, als daß 
er fich mit einer jo verbrecherijchen und herabgefommtenen Rotte, 
wie die Catilinarier waren, zu einem jo wahnfinnigen Unter: 

nehmen hätte verbinden können; es war ja auf die Vernichtung 
des Staates abgesehen, in welchem er die Alleinherrichaft ſuchte 
und auf fihererem Wege nad) einem reiflich erwogenen Plane zu 
erlangen hoffte. 

Am 1. Januar 62, wo Cäſar feine PBrätur antrat, be: 
gleitete er nicht in herkömmlicher Weije die neuen Conjuln 
auf das Capitol, jondern hielt eine Volksverſammlung, in der 
er beantragte, daß die Vollendung des Jupitertempel3 auf 
dem Capitol, der im Jahre 83 abgebrannt war, dem Catulus, 
welchen er des Unterjchleif3 bejchuldigte, entzogeh und dem 
Pompejus übertragen werde; auch jolle der Name des Pom— 

pejus, nicht der des Catulus in der AInfchrift des Gebäudes. 
genannt werden. Sobald fi die Nachricht hiervon auf dem 
Capitol unter den Optimaten verbreitete, verließen fie die 
Conſuln und eilten mit Catulus auf den Markt, um den Antrag 
des Cäſar zu befümpfen. Diejer vermehrte dem Catulus die 
Nednerbühne, konnte aber doch nicht verhindern, daß er fich ver: 
theidigte und daß jchließlich doch fein Name auf dem Tempel 
eingegraben wurde. Diejer Angriff auf Catulus entjprang bei 
Cäſar nicht aus Haß und Rachgier, er hat vielfach gezeigt, daß 
er zu groß war, um zu haſſen; das Unternehmen war eine 
wohlberechnete Huldigung gegen Bompejus, der darin die Treue 
jeines Verbündeten erfennen und durch den Widerftand, welchen 
der Senat dagegen erhob, mit der Optimatenpartei noch mehr 
verfeindet werden follte. 

Pompejus war während diefer Vorgänge noch in Afien, 
ihidte jich aber bereit3 zur Rückkehr nach Rom an. Als der von 

Stoll, die Helden Roms. 3, Aufl. 42 
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ihm vorausgejhidte D. Metellus Nepos (©. 626) als Tribun 
den Vorſchlag madhte, daß Pompejus mit dem Heere nad) 
Stalien zurüdfehren jolle, fand er bei Cäſar nachdrückliche Unter: 
ftügung gegen die widerjtrebenden Optimaten. Es fam auf dem 
Markte zu einem merkwürdigen Schaufpiel. Als Metellus dem 
Öffentlichen Diener gebot, den Geſetzesvorſchlag vorzulefen, ver: 
wehrte es Cato, der damals auch Tribun war und ſich immer 
al3 den unerjchrodensten Bertheidiger der Ariftofratie erwies; 
al3 Metellus ſelbſt zu leſen verfuchte, entriß ihm Cato die Schrift; 
als er den Inhalt aus dem Gedächtniß vortragen wollte, hielt 
ihm der Tribun Minucius den Mund zu. Nun brachen be- 
waffnete Banden hervor und vertrieben mit Schwertern, Rnütteln 
und Steinen die Optimaten vom Markte. Dieje aber kamen, 
Cato an der Spike, noch vor beendigter Abftimmung mit ver- 
ftärfter Macht zurüf und jagten in neuem Handgemenge die 
Gegner in die Flucht. Der Senat billigte das Verfahren des 
Cato und entjegte jogar den Metellus und Cäſar ihrer Aemter. 
Metellus erklärte dem Volke, daß er der Gewalt weiche und zu 
Pompejus zurücgehe, der fih und ihn zu rächen und die Gejehe 
zu vertheidigen wiſſen werde; Cäſar aber fuhr fort, fein Prätoren- 
amt zu verwalten wie vorher, bi3 man fich anſchickte, ihn mit 
Gewalt vom Richterftuhle zu vertreiben. Da entließ er in Haft 
jeine Lictoren, warf die Amtstoga von fih, um nicht erfannt 
zu werden, und jchlich fich in jein Haus. Solche Scenen wollte 
Cäſar. Ein Tribun war mit Gewalt in feiner Amtshandlung 
gejtört und flüchtete in3 Lager, ein Prätor wurde vom Tribunal 
verjagt und mußte fich vor dem Senate verbergen. Empört über 
ſolche Zustände, ftrömte die Menge zu der Wohnung ihres Lieblings 
und beſchwor ihn, über ihre Arme zu verfügen. Aber Cäjar be— 
Ihwichtigte fie und jchidte fie auseinander. Als der Senat, der 
in Angſt und Sorgen verfammelt war, dies vernahm, begaben 
ih die angejehenften Senatoren in das Haus des Cäſar, ihm 
zu danken und ihn in die Curie einzuladen, wo er mit Lobes— 
erhebungen empfangen und wieder in fein Amt eingejeßt wurde. 
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Das war eine tiefe, aber von Cäſar mohlberechnete Demüthigung 
des Senates. 

Durch diefe Niederlage noch mehr erbittert, nahmen bald 
nachher die Optimaten den Plan wieder auf, den jchlimmen 
Gegner in eine Unterfuchung wegen Theilnahme an der catili- 
nariſchen Verfchörung hereinzuziehen und, wo möglich, noch vor 
der Rückkehr des Pompejus zu verderben. Sie bejtachen zwei 
Männer, die fich bei der Entdedung der Verſchwörung als An 
geber bewährt hatten, D. Curius und 2. Vettius. Won diejen, 
jagte der Erftere im Senate aus, er habe von Catilina jelbjt ge: 
hört, daß Cäſar unter den Verfchtworenen fei, und Vettius ver- 
pflichtete fich vor dem Unterfuhungsrichter, Novius Niger, ein 
Schreiben des Cäſar an Catilina vorzubringen. Cäſar rief in 
dem Senate den Cicero zum Zeugen auf, und diejer bejtätigte 
ihm, daß er ihm aus eigenem Antriebe fogar Nachrichten über 
die Verſchwörung mitgetheilt Habe. Da die Situng in lautem 
lebhaftem Streite ſich lange Hinauszog, erhob endlich das Volk, 
um feinen Freund beforgt, vor der Curie ein drohendes Gejchrei, 

jo daß alle Angriffe verjtummten. Dem Curius, dem falichen 
Angeber, wurde die aus der Staatskaſſe zugeficherte Belohnung 
für die Entdedung der Verſchworenen entzogen; Vettius wurde, 
da er fi) auf die Anklage wegen falſcher Anzeige vor Gericht 
nicht jtellte, ausgepfändet, vom Volke ſchwer mißhandelt und ins 
Gefängniß geführt. Auch Novius ward verhaftet, da er eine 
Klage gegen einen höheren Magiftrat angenommen hatte. 

Gegen Ende diefes Jahres erfuhr Cäſar noch eine kränkende 
Störung feiner Bamilienverhältniffe. Während nämlich in feinem 
Haufe von den römischen Matronen das Feſt der Bona Dea ge— 
feiert wurde, bei welchem fein Mann zugegen fein durfte, jchlich 
jih Elodius, den wir ſchon als einen ausſchweifenden und ver- 
ruchten Menjchen Fennen, in weiblicher Kleidung in das Haus, 
um mit Cäjars Gattin, Pompeja, zufammenzufommen. Er wurde 
entdedt und vor Gericht gezogen, Cäfar übrigens trat weder 
als Kläger noch als Beuge gegen ihn auf und gewann dadurd) 

42* 
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für die Folge die Dienfte des talentvollen, verwegenen Mannes, 
jeine Gemahlin aber entließ er, indem er erflärte, obgleich er 
den Verdaht eines ehebrecherifchen Umganges derjelben nicht 
theile, jo könne er doch nicht mehr mit ihr zujammen Leben, 
denn eine keuſche Frau dürfe nicht einen Anlaß zu ſchlimmem 

Verdachte geben. 
Bald darauf ging Cäſar als Proprätor für das Jahr 61 

nad) dem jenfeitigen Spanien. Da ihn feine Gläubiger nicht 
«ziehen laſſen wollten, jo borgte ihm Crafjus für die läſtigſten 
Dränger 830 Talente; aber dies war faum der vierte Theil von 
der Summe, welche er haben mußte, um jagen zu können, er habe 
nichts. Als er auf jeinem Zuge über die Alpen an einem Fleinen 
ärmlichen Dorfe vorbeifam und einer jeiner Begleiter die Be— 
merfung machte, ob auch wohl hier Parteigetriebe fei wie in 
Rom, joll er geäußert haben, er wolle lieber hier der Erjte fein, 

als in Rom der Zweite — eine Aeußerung, die er gewiß nicht 
gethan Hat, die aber mit feinen Gefinnungen übereinjtimmt. In 
Spanien vermehrte er auf eigene Hand feine 20 Eohorten um 10, 
und begann zunächſt einen Kampf gegen die räuberijchen Berg: 
bewohner Lufitaniens, dann reizte er, um Ruhm und Beute zu 
erwerben, die Völkerſchaften zwiſchen Tagus und Durius zum 
Krieg und griff Galläcien von der See her an, wo er die Stadt 
Brigantium einnahm. Dies war das erjte Mal, daß er als 
jelbjtändiger Feldherr auftrat; das Heer begrüßte den glüdlichen 
Seldherrn als Imperator, und der Senat ehrte ihn durch ein 
Dankfeft, wodurch er Anfprüche auf einen Triumph erhielt. In 
der Civilverwaltung verfuhr er willführlih, aber zum Bejten 
der Provinz; er verbejjerte die Rechtspflege, das Steuer: und 
Schuldenwejen. Er verjäumte aber auch nicht, im Kriege ſo— 
wohl wie auch in der Verwaltung der reihen Provinz Schäße 
zujammenzuraffen, deren er jo jehr bedürftig war, und zugleich 
jein Heer und den Staat zu bereichern. 

Mit friſchgewonnenem Feldherrnruhme, der ihm bisher noch 
gefehlt, kehrte Cäfar im Sommer des Jahres 60 au Spanien 
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zurüd und bewarb fich, vor den Thoren Roms lagernd, um den 
Triumph und das Confulat. Da feine Gegner im Senat ihn 
die Bewerbung um das Confulat nicht gejtatteten, während er 
außerhalb der Stadt fei, jo entfagte er, weil die Conjularcomitien 

herannahten, der eitlen Ehre eines Triumphes und fam in die 
Stadt, um den wichtigeren Zweck nicht zu verfehlen. Die Arifto: 
fraten boten Alles auf, um das Confulat des Cäfar zu Hinter: 
treiben, allein das Volk wählte ihn mit großer Stimmenmehr: 
heit. Das Geld war von Cäfar nicht gejpart worden; doc aud) 
die andere Partei hatte ungeheure Mittel zur Beitehung zu: 
fammengebradht und e3 durchgejeht, daß M. Bibulus, der ftarre, 
feidenfchaftliche Ariftofrat, der mit Cäſar ſchon Aedil und Prätor 
gewejen war und ihn tödtlich haßte, zu feinem Collegen ernannt 
wurde. Noch vor dem Antritt feines Conſulats ſchloß Cäſar mit 

Pompejus und Erafjus das Triumvirat ab (©. 629), „einen 
Bund der Klugheit mit dem Ruhme und dem Reichthum, durch 
welchen der Eine fteigen, der Andere behaupten und der Dritte 
gewinnen wollte” (Drumann). Eine Zeit lang blieb der Bund 
geheim, bis man aus der gewaltigen Macht, welche Cäſar ala 
Conſul entwidelte, inne ward, daß alle Drei für Einen ftanden. 

Aber man fonnte nichts Gejewidriges erfennen und bejchränfte 
fi auf Zürnen und Spotten und Lärmen. Varro nannte den 

Bund mit Anspielung auf den verderbendrohenden Cerberus 
„Trikaranos“, das dreiföpfige Ungeheuer; Cicero nennt die Ver: 
bündeten in einem Briefe an feinen Freund Atticus „die Dy— 
naften”. Bald nad Abſchluß des Triumvirats gab Cäſar dem 
Pompejus feine Tochter Julia zur Gemahlin (S. 629). 

Cäſar entmwidelte gleich nad) dem Antritt feines Conſulats 
eine Thätigfeit, die feine Gegner erjchredte. Zunächſt gab er 
eine Verordnung, daß die Verhandlungen im Senate und vor 

dem Bolfe ausführlich niedergefchrieben und zur allgemeinen 
Kenntniß gebracht würden. Bisher waren nur die Beichlüffe auf: 
gezeichnet worden. Cäſar beabfichtigte durch diefe Anordnung, 
den Senat unter eine Controle des Volfes zu stellen, was jebt 
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um fo wichtiger war, da er mit einem dem Volke erwünjchten 
Adergejet hervorzutreten gedachte, das vorausfichtlich beim Senate 
Widerjtand finden würde. Diejes Geſetz, welches die Bertheilung 
de3 campanifchen und jtellatiijchen Ader3 an ärmere Bürger mit 
drei oder mehr Kindern vorjchlug und bejonders auf die Vete— 
ranen des Bompejus berechnet war, zeigte in allen jeinen Be- 
ftimmungen von großer Mäßigung, fand aber doch im Senat, 
welchem e3 zuerjt vorgelegt ward, ſolchen Widerjpruch, namentlich 
von Seiten des Cato, daß Cäſar fich entjchloß, feinen Entwurf 
unmittelbar an das Volk zu bringen. Er beſchied das Volk auf 

den Markt, um zunächſt nochmals die Häupter der Regierungs: 

partei zum Gutachten aufzufordern. Der Eonjul Bibulus wider: 
ſprach dem Geſetz, weil e3 eine Neuerung ſei, und entfernte fich, 
unbemwegt dur die Bitten Cäſars und des Volkes, mit der 

Drohung: „Nie, jo lange ich Conſul bin”. Jetzt rief Cäfar mit 
Uebergehung aller andern Magiftrate den Pompejus auf, daß 
er fich über das Geſetz äußere; auf feine Frage, ob er das Geſetz 
billige, antwortete er mit einem lauten Sa, und als Cäſar 

weiter fragte, wie er handeln werde, wenn man Gewalt gegen 
dasjelbe gebrauche, erwiderte er, dann werde er mit Schild und 
Schwert zu Hülfe fommen. Als auch Craſſus ſich ähnlich äußerte, 
wagten Andere feinen Widerſpruch mehr. Als die Comitien 
herannahten, worin über das Geſetz abgeftimmt werden jollte, 
erflärte Bibulus, um die Beftätigung zu verhinderm; daß er an 
allen Comitialtagen den Himmel beobachten werde; an einem 
folhen Tage durfte dann nad) den bejtehenden Geſetzen mit dem 

Volke nicht verhandelt werden. Aber Cäſar kehrte ſich nicht an 
die Ankündigung des Bibulus und berief auf einen beftimmten 
Tag die Volfsverfammlung. In der Nacht vor derjelben be- 
legten bewaffnete Veteranen des Pompejus und ein Theil des 

Volkes mit verborgenen Dolhen den Markt. Kaum hatte Cäjar 
mit Beginn des Tages angefangen, von den Stufen des Dios— 
furentempel3 herab zum Bolfe zu fprechen, jo erſchien Bibulus 
mit einer Anzahl von Tribunen und Confularen nebjt anderen 
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Männern feiner Partei und zahlreichen Elienten, trat an Cäſar 
heran und unterbrach ihn durch jeinen Einſpruch. Sogleich kam 
e3 zum Handgemenge;, Bibulus wurde die Stufen Hinunterge- 
worfen und mit Schmuß bededt, feine Fasces zerjchlagen, zwei 
Tribunen neben ihm verwundet, und al3 er auch jeßt nicht wich, 
jondern feinen Hals entblößte, um für das Recht fich tödten zu 

laſſen, führten ihn feine Freunde mit Gewalt fort. Cato, den 
man zweimal von der Nednerbühne hatte herabreißen müfjen, 

räumte zulegt den Kampfplatz. Nachdem alle Gegner vertrieben 
waren, wurden die Verhandlungen erneuert und das Geſetz an: 
genommen. So hartnädig ſich Bibulus heute gezeigt, jo wenig 

Muth bewies er in den folgenden Tagen. Bis zum Ende des 
Sahres verließ er fein Haus nicht mehr und beichränfte fich dar: 
auf, den Himmel zu beobachten und dem Borgehen des Eollegen 
durch Edicte zu widerſprechen, die voller Schmähungen waren. 
Witzlinge fprachen jeitdem von einem Conſulat des Julius und 
Cäſar; denn Cäſar leitete jegt allein alle conſulariſchen Angeles 
genheiten, unbefümmert um den Zorn der Ariftofraten, welche, 

von ihrem Führer im Stich gelaffen, fich bequemen mußten, das 
juliſche Adergejeg im Senate zu beſchwören. Mehr als 20,000 
arme Bürger kamen durch dasjelbe zu Landbejig, und auch in 
den folgenden Jahren dauerten die Anweifungen noch fort. 

Wie Cäſar fih durch fein Adergejeb die ärmere Volksklaſſe 
verpflichtet hatte, jo gewann er fich durch ein anderes Gejeß Die 
Bundesgenoſſenſchaft des Nitterjtandes. Die Ritter hatten als 
Pächter der Staatseinkünfte in Afien durch den mithridatijchen 
Krieg bedeutende Einbuße erlitten und vergeblich bisher den 
Senat um Herabjegung der Pachtſumme gebeten, Cäfar erwirfte 
ihnen beim Volke den Beichluß, daß ein Drittheil des Zollpachtes 
erlafjen werden follte. Den Bompejus verband fi) Cäſar dadurd), 
daß er defjen Einrichtungen in Afien durch das Volk genehmigen 
ließ; als Lucullus ſich dem widerjegen wollte, jchredte ihn Cäſar 
durch die Drohung, daß er ihn wegen feiner Verwaltung Aſiens 
anflagen werde, fo jehr, daß er ihm flehend zu Füßen fiel. Außer 
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den erwähnten Geſetzen brachte Cäſar entweder jelbft oder durch 
ergebene Tribunen noc manchen andern Vorjchlag zur Anerfen: 
nung, und zwar immer durch das Volk; an den Senat wendete 
er fich jelten, und wenn er ihn einmal berief, jo erjchienen nur 
Wenige. Als er deswegen einmal dem alten Senator Conjidius 
Gallus jein Befremden ausſprach, jagte diefer, die Andern blie- 
ben weg, weil fie nicht mit Sicherheit fommen fünnten, er ſelbſt 
erjcheine, weil er zu alt fei, um den Tod zu fürchten. 

Die DOptimaten ließen Cäfar ſchalten; Hinterdrein hofften fie 
ſich empfindlich an dem Verhaßten zu rächen. Der Senat hatte 
beichlofjen, daß die beiden Conſuln diejes Jahres 59 feine Pro— 
vinzen erhalten jollten, jtatt einer reichen Provinz jollte dem 
Cäſar nad Ablauf feines Amtsjahres eine unbedeutende Ver: 
waltung, die Aufficht über die Forſten und Wege in Stalien, 
übertragen werden. Cäſar gab fi den Schein, als fei er mit 
Allem zufrieden; für ſich bedürfe er nichts, fagte er. Aber er 
bedurfte doc) für feine weiteren Ziwede einer Provinz, und darum 
veranlaßte er den Vatinius, daß er ihm durd) das Volk verichaffe, 
was der Senat ihm vorenthielt. Durch den Geſetzesvorſchlag des 
Batinius (Lex Vatinia de imperio C. Caesaris) erhielt von dem 
Volke Cäfar das cisalpinishe Gallien und Illyricum mit drei 
Legionen auf fünf Jahre, und als feine Freunde noch von einer 
dritten Provinz Sprachen, da fügte der erjchredte Senat, um 
Schlimmeres zu verhüten, noch das transalpinifche Gallien Hin: 
zu mit einer vierten Legion. Das cisalpiniiche Gallien oder 

Oberitalien war, wie Cato ſich ausdrüdte, die Akropolis Italiens, 
von dort aus fonnte ein Mann wie Cäſar Rom bewachen umd 
beherrijchen; die Provinz jenjeits der Alpen aber gab ihm Ge: 
fegenheit zu Eroberungen und Kriegsruhm, zur Ausbildung eines 
ichlagfertigen, ihm ergebenen Heeres, zum Erwerb von Schäpen, 
deren er jo jehr bedurfte, theil® um die durch den ungeheueren 
Aufwand während feines Conſulats gemachten Schulden abzu— 
tragen, theil3 um Mittel zu Geldipenden während feiner Abweſen— 
heit von Rom zu haben. Cäſar hatte vor der Hand erreidt, 
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was er wünſchte; durch die galliichen Provinzen wollte er Herr 
des römischen Reiches werden. 

Bevor Cäſar in die Provinz ’abging, forgte er dafür, daß 
die Geſetze, welche er während feines Conſulats einfeitig durch das 
Volk und gegen die Himmelsbeobadhtungen feines Eollegen durch: 
gejeßt hatte, gejichert wurden. Ueber denfelben jollten außer 
Tompejus und Erafjus die Conjuln des nächſten Jahres (58) 
wachen, 2. Piſo, der Vater von Cäſars dritter Gemahlin Cal: 

purnia, und X. Gabinius, ein Günftling des Pompejus. Cicero 
aber und Cato, von denen die Gejehe befonders bedroht jchienen, 
ließ er durch den Tribunen Clodius aus Rom entfernen (©. 630). 
Zugleich wurde dafür gejorgt, daß der Riß zwijchen den Opti: 
maten und Pompejus möglichjt jtarf ward, damit diefer nicht 
während feiner Abmwejenheit jich wieder mit dem Senat, feinem 
natürlichen Bundesgenofjen, vereinige. 

Nachdem Cäfar bis zum Ende des März (58) vor den 
Thoren Roms verweilt hatte, um durch feine Nähe den Angriffen 
des Clodius auf Cicero Nahdrud zu geben, ging er eilends in 
jeine Provinz ab, wo feine Gegenwart höchſt nöthig war. Denn 
die Provinz im jenfeitigen Gallien, damals das füdliche Küſten— 
land umfafjend bis hinauf zum Genferfee, war durch die beab- 
lichtigte Auswanderung der Helvetier gefährdet. Cäfar verwehrte 
ihnen den Durchzug durd) jeine Provinz und befriegte fie, da fie 
auf ihrem Zuge das Gebiet feiner Bundesgenofjen, der Häduer, 
verwüjteten und er nicht wünſchen fonnte, daß dies mächtige 
Volk in dem offenen Gallien, in der Nähe der römischen Provinz 
fich niederlajfe. In zwei Schladhten wurden die Helvetier der 

Bernichtung nahe gebracht und der Reft gezwungen, wieder in 
ihre verlafjenen Berge zurüczufehren. Aber Cäſar war nicht 
zufrieden mit der Sicherung feiner Grenzen; er war mit dem 
feften Entſchluſſe nach Gallien gekommen, einen Eroberungskrieg 
zu beginnen, wo möglich ganz Gallien zu unterwerfen. Außer: 
dem daß diejer Krieg ihm Ruhm und ein geübtes Heer verjchaffte, 
hatte er auch in Rom ein nationales Intereſſe; er war gerichtet 
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gegen die Gallier, einen Feind, der die Römer mehr als einmal 
in Schreden gejegt, der einft Rom jelbft in Ajche gelegt. Auch 
waren die Verhältnijje in Gallien damals jo, daß es entweder 
eine Beute der Römer oder der Germanen werden mußte; denn 
die vielen galliichen Völferfchaften, unter ji uneins und in 
einer politiihen Zerrüttung und Auflöfung begriffen, waren ſchon 
zum Theil in die Botmäßigfeit eines germanischen Kriegsfüriten, 
des Arioviſtus, gerathen, und immer neue Schaaren von Ger: 

manen drängten vom Rheine her nah Südweſten, gegen die 
Grenze der römifchen Herrjchaft, der fie gefährliche Nachbarn 
werden fonnten. Es war nad Bejiegung der Helvetier Die 
nächſte Aufgabe Cäſars, die germaniſche Herrichaft in Gallien 
zu vernichten, um al3dann in weiterer Ferne von Stalien ihrem 
Bordringen einen hemmenden Damm entgegenzujegen. Er be: 
gann noch in demjelben Sommer 58 einen Krieg mit Ariovift, 

ihlug ihn in der Nähe von Vejontio (Bejangon) und trieb ihn 
über den Rhein zurüd. Die Erbichaft des Ariovift fiel dem 
Sieger zu, die von jenem beherrichten Völker, faft das ganze 
mittlere Gallien, famen in römische Botmäßigkeit; fie wechjelten 
nur den Herrn, da fie zu ſchwach waren, durch jich die Freiheit 
zu behaupten. Indeß war die Eroberung und Behauptung Cal: 

liens doc eine fchwere Aufgabe; wenn auch die einzelnen Völker 
unter ſich uneins waren und ihre gefammte Macht gegen den ge= 
meinjamen Feind nicht zufammenzufaffen vermochten, jo waren 
fie doch tapfer und von kriegeriſchem Sinn und hielten die Frei- 
heit hoch. Die Sache war nicht mit einigen wenigen Schlachten 
gethan, wie im Drient; fondern ein Volk nad) dem andern 

mußte niedergeworfen werden, und war e3 zur Unterwerfung ge: 
zwungen, fo ergriff es die erfte beſte Gelegenheit, aufs Neue ich 
zu empören. Doch der römischen Kriegskunft, römischen Legionen 
waren fie nicht gewachjen, bejonder3 unter einem Führer, wie 
Cäſar war, der fich in den gallifchen Kriegen als einen höchſt 
genialen Feldherrn zeigte, würdig, den größten Feldherren aller 
Heiten an die Seite geftellt zu werden. Mit einer nie ſchwankenden 
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Sicherheit, in raſcheſtem Angriff ging er von Sieg zu Sieg, daß 
die Welt mit Staunen und Bewunderung jeinem Siegeslaufe 
nachſchaute. Die Kunjt, mit der er fiegte, hat Napoleon I. in 
feinen Memoiren mit folgenden Worten furz zufammengefaßt: 
„Die Grundfäge Cäſars waren diejelben, wie die von Alerander 
und Hannibal: feine Kraft beifammen halten, ſich feine Blöße 
geben, ſich mit Schnelligkeit nad) den wichtigſten Punkten be: 
wegen, ſich der moralijhen Hebel bedienen, des Rufes feiner 
Waffen, der Furcht, die er einflößte, und der politifchen Hülfs— 
mittel, um jeine Verbündeten in der Treue und die unterworfenen 
Bölfer im Gehorjam zu erhalten.“ 

Nachdem Cäſar im erften Jahre feiner Statthalterichaft 
durch Befiegung der Helvetier und des Arioviftus ſich in dem 
mittleren Gallien fejtgejett Hatte, befiegte und unterwarf er in 

den nächſten zwei Jahren fajt alle galliichen Völferjchaften, die 
tapferen belgijchen Stämme, die armorischen Staaten nördlich von 
der Loire, die Aquitanier an der Garonne und den Porenäen. 
Dann vernichtete er im Jahre 55, in welchem ihm feine Statt: 
halterfhaft auf weitere fünf Jahre verlängert ward (©. 631), 
die über den Rhein gekommenen germanifjchen Ujipeter und 
Tencterer, welche die Ruhe Galliens aufs Neue gefährdeten, und 
ging über den Rhein nach) Germanien und über den Dcean nad) 
Britannien, um in beiden Ländern die römische Macht zu zeigen 
und die Völker abzujchreden, nach dem römischen Gallien zu 
fommen und die Gallier gegen Rom zu unterftügen. Ueber den 
Rhein und über den Dcean hatte jich noch fein Römer gewagt; 
Cäſar bezwedte mit dieſen Unternehmungen zugleich auch, feinen 
Thaten in den Augen der Römer einen noch größeren Glanz zu 
verleihen. Zum zweiten Mal zog er nad) Britannien im Jahre 
54, nad) Germanien im Jahre 53. In diefen und den folgen: 

den Jahren hat er außerdem mit immer neuen Empörungen 
der galliihen Völferjchaften zu thun. Namentlich gelang es im 
Sahre 52 dem talentvollen Anführer Vercingetorir, einem Ar: 
verner, die Macht fat ſämmtlicher galliichen Stämme zum Kriege 
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gegen Rom zu vereinigen, und er hätte vielleicht Die Erfolge aller 
vorhergehenden Kriegsjahre zu nichte gemacht, wenn er durch den 
anfangs eingeleiteten Heinen Krieg die Sache bis zum Abgange 
Cäſars aus der Provinz hinausgezogen hätte, aber er beging 
den großen Fehler, jeine Hauptmacht in einen befeftigten Ort, 

Alefia (weitli von Dijon in Bourgogne), zu werfen, in welchem 
er zulegt fich ergeben mußte. In dieſer Bekämpfung der gal- 
liſchen Aufftände war graufame Härte oft nicht zu vermeiden; 
nad Niedermwerfung derjelben aber, feit dem Winter 51 auf 50, 
ergriff Cäſar mildere Maßregeln gegen die bejiegten Völker, die 
Ereceutionen, Erprefiungen und Plünderungen hörten auf, damit 
das Land fich beruhigte; denn bereits geftalteten fi in Rom die 

Berhältnifie jo, daß er vorausfichtlich feiner Legionen bald auf 
einem andern Schauplage bedurfte. Der Krieg mit Bompejus 
und dem Senat war dem Ausbruche nahe. 

Sn demjelben Winter 51 auf 50 verfammelte Cäſar fein 
ganzes Heer, 10 Legionen, zu einer großen Mufterung im Lande 
der Trevirer. Zum erjten Mal nach der Beendigung des gal— 

lichen Krieges jah ihn das ganze Heer, den geliebten Feldherrn, 

mit dem fie gemeinschaftlich jo Großes errungen. Viele Beſchwer— 
den und Gefahren hatten fie jeit 8 Jahren unter feiner Anführung 
erduldet; aber er hatte ihnen auch viel Gutes erwieſen, und ge— 
wiß hatten fie von ihm, der für die Veteranen des Bompejus 
jo gut gejorgt, in Zufunft feinen gewöhnlichen Lohn zu erwarten. 
Shr Herz und ihre Arme gehörten ihm, er war die Alles ver: 
mögende Seele des Heeres, das, durch die langjährige Entfernung 
dem Vaterlande entfremdet, mit ihm und feiner Sade völlig 
verwachjen war. Dffiziere wie Soldaten waren bereit, ihm zu 
folgen, und wenn es gegen das eigene Vaterland ging. Nur der 
Legat Zabienus, der bisher von Allen am meisten geleiftet und 
von Cäſar bevorzugt worden war, jchien dem Feldherrn verdächtig, 
Cäſar machte ihn zum Befehlshaber im cisalpinifchen Gallien, 
um ihm Gelegenheit zu geben, zu Pompejus und dem Senate 
überzugehen; denn er wußte, daß der Abtrünnige nur neben 
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ihm, nicht aber ihm gegenüber zu fchaden vermochte. Labienus 
ging auch wirklich über, und Cäſar war fo großmüthig, ihm 
Geld und Gepäd nachzuſenden. 

Am Jahre 49 brach der Krieg mit Pompejus aus. Wir 
haben oben in der Lebensbeſchreibung desjelben (S. 633 ff.) ſchon 
erzählt, wie diefer nach dem Tode des Craſſus und der Julia 
fi immer weiter von Cäſar entfernte und im Bunde mit der 
regierenden Partei ihm feine Macht aus den Händen zu winden 
fuchte, bis endlich Cäſar, zur Vertheidigung gezwungen, über 
den Aubico ging und in 60 Tagen Herr von Stalien mar. 
Während Pompejus feine Streitmaht in Oſten verjammelte, 
feste ſich Cäſar raſch in den Beſitz des meitlichen Reiches. Er 
ſelbſt verficherte fih Spaniens und ließ Sardinien durch den 
Legaten D. Balerius, Sicilien durch Curio beſetzen, der aber 
daun in Afrika gegen den Pompejaner Attius Varus und den 
numidiihen König Juba Heer und Leben verlor. In Rom 
hatte man Cäſar während feiner Abwejenheit in Spanien zum 
Dietator ernannt; er legte diejes Amt bald nieder und ließ ſich 
für das Jahr 48 mit P. Servilius Iſauricus zum Conful wäh: 
len. Darauf ging er nad Griechenland über und ſchlug nad) 
den Berluften bei Dyrrhahium den Pompejus entjcheidend bei 
Pharjalus am 9. Auguft 48 (©. 639). Die Römer hatten beim 
Ausbruche des Krieges befürchtet, Cäſar werde gegen feine Feinde 
„wüthen wie Cinna, rauben und ächten wie Sulla“*); aber er 
bewies überall die größte Schonung und Milde und gewann da: 
durch nicht weniger, al3 durch das Glück feiner Waffen. 

Cäſar folgte dem flüchtigen Pompejus in größter Eile 
und mit wenigen Truppen nad) Wegypten. Er landete mit 
35 Schiffen, 3700 Mann Fußvolk und 800 Reitern in Aleran- 
dria, wo ihm die Mörder des Pompejus deſſen Haupt entgegen- 
trugen. Die Thränen, welche er bei dem Anblid vergoß, waren 
nicht erheucelt. Der König Ptolemäus und feine Schweiter 

*) Cicero in einem Briefe an Atticus. 
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Kleopatra befämpften einander wegen der Herrichaft. Cäſar, den 
die Reize der Kleopatra gefeilelt Hatten, ſchlichtete ihren Streit 
und verjöhnte fie; da aber Rothinus, der Vormund des Königs 
und Theilnehmer an dem Morde des Pompejus, dur den 
Frieden feine eigene Sicherheit gefährdet jah und überdieß dem 
Cäſar mißtraute, jo reizte er das Volk von Alerandria gegen ihn 
auf und verfuchte ihn bei dem Verjühnungsfefte durch Gift zu 
tödten. Ein Sklave verrieth ihn, und er wurde hingerichtet. 
Indeß 309 das ägyptiſche Heer, 20,000 Mann zu Fuß und 
2000 Reiter unter Adhillas, dem Verbündeten des Bothinus, in 
Ulerandria ein und unternahm in Verbindung mit den Bürgern 
und ihren SHaven einen Angriff auf Cäfar, der fi in dem 
Stadttheil Bruchium verſchanzt hatte und durch die Einſchließung 
zu Waſſer und zu Lande in nicht geringe Gefahr fam. Nachdem 
er eine Legion, welche ihm von Domitius Calvinus, dem Statt: 
halter von Afia, nachgefchidt worden war, glücklich in die Stadt 
geführt Hatte, kam e3 zu wiederholten Gefechten auf der See und 
in den Straßen. Bei einem Kampfe, der auf dem Damme 
zwilchen dem Bruchium nnd. der Inſel Pharos ftattfand, Fam 
Cäjar in folche Noth, daß er fich mit einem Theil feiner Leute 
in die nahen Fahrzeuge werfen mußte, und da fein Fahrzeug, von 
Menfchen überfüllt, zu finfen drohte, jo ſchwamm er 200 Schritte 

weit zu einem andern, worauf jenes verſank. Unterdefien famen 
aus Kilifien, Syrien und den angrenzenden Ländern bedeutende 

Berftärfungen unter Mithridates aus Pergamus in Aegypten in 
der Gegend von Pelufium an. Ptolemäus, den Cäfar anfangs 
gefangen gehalten, dann aber entlafjen hatte, zog an der Spike 
eines Heeres den römischen Truppen entgegen, wurde aber, da 

Cäſar ſich mittlerweile mit Mithridates vereinigt hatte, geichlagen 
und fam auf der Flucht im Nil um. Hiermit war der alerandri- 
niſche Krieg beendigt. Cäſar fehrte nach Alexandria zurüd, das 
jet um Gnade flehte und Gnade erhielt. Die Regierung übergab 
er der Kleopatra und ihrem jüngeren Bruder Ptolemäus, der ſich 
mit ihr vermählen jollte. Nach einem Aufenthalt von 9 Monaten, 
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vom Anfang October 48 bis Juli 47, verließ er Aegypten und 
309, indem er fein ganzes Heer mit Ausnahme einer Legion 
zurüdließ, nach Syrien und von da nad Kleinafien, um Phar: 
nafes, den Sohn Mithridates des Großen, zu züchtigen. 

Pharnafes hatte, wie wir oben gehört, ſich in Beſitz des 
bosporanijchen Reiches feines Waters geſetzt (S. 625); den 
römischen Bürgerkrieg benußte er, um das Reich Pontus wieder 
zu erobern. Nachdem er bei Nicopolis Cäſars Legaten Domitius 
Calvinus gejchlagen, fand er feinen Widerftand mehr. So 
dringend auch die Angelegenheiten Italiens die Rückkehr Cäſars 
erheijchten, jo wollte er doch Aſien nicht eher verlaffen, als bis 
er den Pharnafes gedemüthigt hätte. Er z0g über den Taurus 
und duch Kappadofien nad) Pontus und erfocht mit vier 
Legionen bei Bela in einem vierftündigen Treffen über das 
ungleich größere Heer des Pharnafes einen vollftändigen Sieg. 
E3 war am 2. Auguft, an welchem Tage vor zwei Jahren die 
Legaten des Bompejus ji) in Spanien dem Cäſar ergeben hatten. 
Pharnafes entfloh mit wenigen Reitern und wurde nachher von 
jeinem Statthalter Ajander ermordet. Die Schlacht bei Bela 
war ein harter Kampf gewejen, aber der ganze Krieg war in 
fünf Tagen beendigt. In der erjten Aufwallung der Freude 
über einen ſo fchnellen Erfolg ſchrieb Eäfar an einen Vertrauten 

in Rom die befannten Worte: „Veni, vidi, viei,“ ich fam, fah 
und fiegte. | 

Nahdem Cäſar in Aſien die nöthigiten Anordnungen ge: 
troffen, fehrte er nach Rom zurück, jchneller, als man ihn dort 
erwartete (gegen Ende 47). Seine Gegenwart war höchft nöthig. 
Nach der Schlacht bei Pharfalus hatte er dem M. Antonius die 
Berwaltung Roms und Staliens übertragen; diefer aber überließ 
fi einem wüften Sinnengenuß und forgte wenig für Ordnung 
und Ruhe. Der Volfstribun P. Dolabella, Schwiegerfohn des 
Cicero, wie Antonius ein ausfchweifender Wollüftling, fuchte ein 
Geſetz wegen Schuldenerlaß durchzubringen, wobei e3 in Rom zu 
blutigen Straßenfämpfen kam; Legionen des Cäfar, welde in 
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Campanien ftanden, mweigerten fich nad) Sicilien und Afrifa zu 
gehen, bevor fie, wie ihnen verfprochen, mit Geld und Ländereien 
belohnt feien. Antonius vermochte weder diefe Meuterei, noch die 
Unruhen in Rom zu unterdrüden. Als Cäſar in Rom erichien, 
mußte Dolabella ſich fügen und feinen Geſetzesvorſchlag zurüc- 
ziehen; die Meuterei der Legionen aber drohte gefährlich zu 
werden. Sie zogen, nachdem fie die Abgeordneten Cäfars zur 
Flucht genöthigt, unter allerlei Frevel gegen Rom und lagerten 
jih auf dem Marzfelde. Sie erklärten, nur mit Cäſar jelbit 
unterhandeln zu wollen. Als er furchtlos mit der Würde des 

Imperators in ihre Mitte trat und fie nach ihrem Begehren 
fragte, forderten fie den Abſchied. Er antwortete kurz: „Shr 

feid entlaffen, Quiriten.“ Mit diefer Anrede Duiriten bezeichnete 
er fie al3 Bürger, die nicht mehr unter den Fahnen ftanden. Das 
hatten fie nicht erwartet; fie wollten nicht entlaffen fein und das 
Land bebauen, jie wollten nur einen größern Lohn erzwingen. 
Beftürzt ftanden fie eine Beit lang lautlos da, dann baten fie den 
Dictator reuig, er möge fie nicht verftoßen. Er zügerte, er wandte 
lich zum Weggehen; ein Kriegstribun legte Fürbitte ein, aber der 
Feldherr konnte in feinem Zorn und Schmerz fich nicht entjcheiden, 
er Hagte über den Undank namentlich der zehnten Legion, die er 
immer jo hoch gehalten. Da. näherten fich die Veteranen diejer 
Legion und baten beſchämt und traurig, er möge fie decimiren. 
Die trogigen Krieger waren gebändigt, und Cäſar begnadigte fie. 

Biele angejehene Männer der Öegenpartei waren dem Cäfar 
auf feinem Wege von Brunduſium nah Rom entgegengegangen, 
bejtrebt, die Verzeihung des Siegers zu erlangen. Cäſar bewies 
gegen Alle eine großmüthige Verföhnlichkeit und juchte fie durch 
Wohlwollen und freundliche Behandlung für feine Perjon zu 
gewinnen. Mit beſonderer Auszeichnung "behandelte er den 
Cicero. Er äußerte ihm den Wunfch, daß er ſich den öffentlichen 
Geſchäften nicht entziehen und ihn mit feinem Rathe unterjtügen 
möchte; denn es war von Wichtigkeit für ihn, wenn ein jo an: 
gejehener Mann, wie Cicero, ſich für die neue Ordnung erflärte. 
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Cicero fam auch vor Ende des Jahres vom Lande, wohin er ſich 
zurüdgezogen, wieder nach Rom; aber noch immer fürchtete er 
den Dictator, mit vielen Andern war er in Sorge, jullanijche 
Proſcriptionen möchten noch nachkommen. Sie mißfannten den 
edlen, verjühnlihen Sinn des Siegers. 

Nachdem Cäſar fi von Neuem auf ein Jahr die Dictatur, 
das Conſulat für das nächſte Jahr, das Tribunat auf Lebenszeit 
hatte übertragen laſſen, ging er noch gegen Ende 47 zum Kriege 
nad) Afrifa ab, wo die Häupter der pompejanijchen Partei, Me- 
tellus Scipio, Cato, Labienus und Andere, von Pharjalus aus 

flüchtig, in Verbindung mit dem König Juba und dem Proprä- 
tor Attius Varus wieder eine bedeutende Macht zufammengebradht 
hatten, über welche Scipio den Oberbefehl führte. Sie hatten 
10 römische und 4 numidiſche Legionen, viele Leichtbewaffnete, 

eine unzählige Reiterei, 120 Elephanten und außerdem auch eine 
beträchtliche Flotte. Cäjar ging am Ende December 47 mit 6 
Legionen und 2000 Reitern in Sicilien unter Segel, aber die 
winterliden Stürme zerjtreuten feine Flotte, jo daß er bei jeiner 
Landung nur 3000 Mann zu Fuß und 150 Reiter zujammen 
hatte. Als er bei Adrumetum ang Land ftieg, ftrauchelte er und 
fiel zu Boden. Er that, wie wenn er fich abjichtlich niederge: 

worfen hätte, und rief in demjelben Augenblid: „Ich falle dich, 

Afrika!” Dieje Wendung der böjen Borbedeutung beruhigte die 
Soldaten. Er mußte mit jeinen wenigen Truppen fich längere 
Beit gegen einen weit zahlreicheren Feind behaupten und fonnte 
erit nad) und nad), in Zwiſchenräumen, das Heer vervollftändigen. 

Der Heine Krieg drohte ihn aufzureiben; endlich, als der Feind 
ſchon glaubte, ihn auf der Halbinfel, auf welcher die feſte Stadt 
Thapjus lag, abgejchnitten zu haben, am 6. April 46, brad) er 
in ſtürmiſchem Angriffe unter dem Loſungsworte: „Glück!“ in 

die feindlichen Reihen ein und vernichtete das ganze Heer. Da 
die Pompejaner bisher fi unmenjchliche Grauſamkeiten erlaubt 
und jeden gefangenen Cäjarianer getödtet hatten, jo konnte Cäſar 
die Wuth jeiner Soldaten weder durch Bitten noch durch Drohun— 

Stoll, die Helden Roms. 3. Aufl. 43 
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gen zurüdhalten; auch wer die Waffen ftredte, wurde in wilden 
Getümmel niedergehauen. Die Republikaner und Numidier ver- 
foren an 50,000 Mann; Cäjar hatte nur 50 Todte und einige 
Verwundete. Juba und M. Petrejus ſowie Scipio gaben fich 
bald nah der Schlacht, da fie an aller Rettung verzweifelten, 
den Tod; Labienus dagegen, Varus und Andere flüchteten nach 
Spanien. 

Cato hatte jeit dem Beginn des Krieges Utika beſetzt gehal- 
ten. Da er jet von Cäſar belagert ward und eine Vertheidigung 
für unmöglich hielt, bejchloß er zu jterben, um den Untergang 
der Republik, für welche er mit Muth und Eifer ftet3 gekämpft, 
nicht überleben zu müſſen. Er jorgte dafür, daß die Optimaten, 
welche fich bei ihm befanden, fich einfchifften und retteten, und 
bereitete fi dann zum Tode. Nach dem Abendefjen, bei welchem 
er ſich mit mehreren befreundeten griehifchen Philojophen noch 
lebhaft über philofophijche Gegenftände unterredet und namentlich 
den Satz der Stoifer vertheidigt Hatte, daß nur der Weije frei 
jei, z0g er fich zurüd und las auf jeinem Lager Plato’3 Werk 
über die Unfterblichkeit. Als er merkte, daß fein Sohn ihm das 
Schwert entfernt hatte, forderte er es mit Ungeftüm zurüd und 
züchtigte im Zorn einen Sklaven, der e3 zu bringen zögerte. Der 
Sohn und die Freunde famen ins Zimmer, umarmten ihn und 

baten unter vielen Thränen, daß er fich erhalte. Da er mit Bor: 
würfen antwortete und auf feinem Willen beharrte, zogen fie ſich 
zurüd. Hierauf fegte er jeine Lektüre fort und jchlief dann ruhig 
bi3 Mitternacht. Nachdem er ſich durch feinen Freigelafjenen 

- Butas die Gewißheit verichafft hatte, daß die fortgejchidten Opti— 
maten alle unter Segel feien, verfchloß er die Thüre und durch— 
bohrte fih. Der Stich war nicht tödtlih; die Freunde, welche 
feinen Fall gehört hatten, kamen herein und ließen ihn verbinden; 

nachdem fie ſich aber wieder entfernt, riß er den Verband ab und 
verblutete fih. Er ftarb in einem Alter von 49 Jahren, ein 

durchaus ehrenmwerther, edeldenfender Mann von feiter Beharr: 
lichkeit und großer Vaterlandsliebe; doch kann man ihn troß jei: 
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ner gründlichen philofophijchen Bildung von einer gewiffen Kurz: 
fichtigfeit und dem Mangel an geiftiger Beweglichkeit nicht frei- 
iprechen. Seinen Urgroßvater, den älteren Cato, hatte er fich 
in feiner Lebensweiſe im Eifer für gute’alte Sitte zum Mufter 
genommen; aber es fehlte ihm defjen originelle Kraft und der 
gejunde praftiihe Sinn. Als Cäfar die Nahriht von feinem 
Tode erhielt, bedauerte er, daß er ihm den Ruhm nicht gegönnt 
habe, ihm zu verzeihen. Seine Freunde beftatteten ihn am 
Meere bei Utifa, wo ihm jpäter eine Statue geſetzt wurde. 
Man nennt ihn gewöhnlich zum Unterjchied von feinem Groß— 
vater Cato Uticenfis. | 

| Um Ende des Juli 46 fehrte Cäfar nad) Rom zurüd. Sein 

Sieg ſchien jetzt vollfommen, und der Senat beeiferte fi in 
dienftfertiger Unterthänigfeit, dem unumfchränften Gewaltherrn 
mit maßlojer Huldigung entgegenzufommen, nod) immer in Sorge, 
Cäſar werde endlich die Maske abwerfen und blutige Rache 
nehmen. Er decretirte ihm ein AOtägiges Dankfeft und einen 
vierfachen Triumph, über Gallien, Aegypten, Pharnakes und Juba, 
ernannte ihn zum Dictator auf 10 Jahre und zum Auffeher der 

Sitten (Praefeetus morum) auf drei Jahre, wodurd) er die Be: 
fugnifje der Cenfur erhielt, nad) Gutdünfen aus dem Senat und 
dem Ritterftande auszuftoßen und fie zu ergänzen. Im Auguft 
hielt Cäſar an verjchiedenen Tagen jeine vier Triumphe in größter 
Pracht; 72 Lictoren fchritten vor ihm her. Die Soldaten, welche 
feinem Wagen folgten, erlaubten ſich die üblichen Spottlieder 
auch gegen den Dictator, doch hörte man auch den Zuruf: „Sei 
gerecht, und du wirft büßen; fei ungerecht, und du wirft König 
ſein!“ Nach dem Triumphe wurde das Volk verſchwenderiſch ge: 
jpeift und bejchenkt und durch mannigfaltige und großartige Spiele 
ergößt; die Soldaten erhielten große Gejchenfe und Landanwei— 
jungen. Noch während diefer Feſte erließ Cäfar verfchiedene Ge- 

ſetze zur Sicherung der Ruhe und Herftellung der Ordnung. Ein 
bleibendes Verdienft erwarb er- jich durch die Ordnung des Ka— 
lenderweſens, das durch die Willkür und Fahrläfligkeit der Pon— 

43* 
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tifices in große Verwirrung gerathen war. Bei dieſem Werke, 
der Herftellung des nad ihm benannten julianishen Kalenders, 
war er jelbjt thätig, denn er bejaß nicht unbedeutende Kenntniſſe 
in Mathematik und Ajtronomie; das Meijte jedoch thaten der 
alerandriniihe Mathematiker Sofigenes und der Schreiber M. 
Flavius. 

Noch in demſelben Jahre mußte Cäſar zu neuem Kampfe 

ausziehen. Nach der Schlacht bei Thapſus nämlich hatte der 
Reſt der pompejaniſchen Partei, an ihrer Spitze Labienus, Varus, 
die beiden Söhne des Pompejus, Cnejus und Sextus, ſich nad) 
Spanien geworfen, wo Cäſars Truppen im Aufftand waren, und 
waren dort wieder zu einer drohenden Macht angewachſen. Die 
Legaten Cäſars baten, daß er perfünlich erjcheine und die Gefahr 
niederjchlage. Im Herbite 46 eilte er in 27 Tagen nad) Spa: 
nien, in deſſen jüdlichjten Theile (Bätica) ſich die Feinde feit- 
gejet hatten. Monatelang mußte er in Heinen Gefechten ſich her: 
umfchlagen, bis ſich endlich am 17. März 45 (nad) dem neuen 
Kalender) beide Heere bei Munda, nördlih von Granada, zur 
Schlacht gegenüberftellten. Die Bompejaner hatten 13 Legionen, 
Cäſar 80 Eohorten, feine Leichtbewaffneten und die Reiterei 
waren dem Gegner überlegen; die Bompejaner aber hatten eine 
günstigere Stellung, auf einem teilen Hügel vor dem ftarf be: 
feftigten Munda, das ihnen einen ficheren Rüdzug bot. Als jedoch) 
Cäfar beim Anrüden gegen ihre Schladhtlinie vorjichtig Halt 
machte, wurden ſie fühner und ftürzten voll Kampfluft in die 

Ebene. Hier fam e3 jofort zum wildeften Handgemenge. „Nieder! 
Keine Gnade!” ertönte e3 auf beiden Seiten; die Erbitterung 
fannte feine Grenzen. Cäſar jah mit trüber Stimmung dem 

blutigen Gemegel zu, bei dem nicht Kunst und höhere Einficht, 
jondern die größere Tapferkeit und Ausdauer entjcheiden mußte, 

und begann jchon an jeinem Glück zu verzweifeln. Schon wank— 
ten jeine Beteranen; da ſchickte er fein Pferd zurüd und jtürzte 
fi) mit entblößtem Haupte, um erkannt zu werden, mit dem 

Rufe: Wollt ihr mid) den Knaben überliefern?” in die vorder: 
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ſten Reihen. Viele ſanken unter ſeinen Streichen, aber der Tod 

bedrohte ihn von allen Seiten, ſein Schild ward von mehr als 
100 Geſchoſſen durchbohrt. Schon neigte ſich der Tag, und noch 
immer ſtand die wilde Schlacht ohne Entſcheidung. Da führte 
der mauritaniſche König Bogud, der auf Cäſars Seite focht, ohne 
Auftrag und zur Unzeit ſeine Reiter vom rechten Flügel in den 
Rücken des En. Pompejus in deſſen Lager. Als Labienus dies 

ſah, ließ er fünf Cohorten zurückgehen. Cäſar rief: „Sie fliehen!“ 
und ſein Siegesgeſchrei verbreitete ſich ſogleich durchs ganze Heer 
und erſchreckte die Pompejaner. Sie flohen; furchtbar räumte 
das Schwert des Feindes unter ihnen auf. 33,000 Pompejaner 
fielen, unter ihnen auch Labienus und Attius Varus; En. Pom— 
pejus, der ältere unter den beiden Brüdern, floh verwundet aus 

der Schlacht und wurde einige Wochen nachher auf der Flucht 
getödtet. Sextus Pompejus war nicht in der Schlacht und hat 
in der folgenden Zeit noch eine Rolle geſpielt. Cäſar ſoll nur 

1000 Todte und 500 Verwundete gezählt haben. Von allen 
Schlachten des Bürgerkrieges war dies bei weitem die härteſte 
und gefährlichſte, denn die Pompejaner fochten mit Verzweiflung, 
ohne Ausſicht auf Gnade. In allen andern Schlachten hatte 
Cäſar, wie er ſagte, um den Sieg gefochten, in dieſer um ſein 

Leben. Aber in der Schlacht bei Munda erhielt auch die pom— 
pejaniſche Partei den Todesſtoß. 

Noch mehrere Monate hatte Cäſar mit der Unterwerfung 
ſpaniſcher Städte zu thun; im September 45 war er wieder in 
Rom, wo eine niederträhtige, Friehende Schmeichelei ihn mit 

neuen, -unerhörten Ehren überhäufte. Noch vor feiner Ankunft 

hatte ihm der Senat ein 5Otägiges Dankfeſt beichloffen, hatte 
ferner bejtimmt, daß in Zufunft bei den circenfischen Spielen eine 
elfenbeinerne Bildjäule des Cäſar mit den Bildern der Götter 
auf prächtigem Wagen einhergefahren werden jollte, eine andere 
Statue des Dictatorg mit der Inſchrift: „Dem unüberwindlichen 
Gott‘ wurde für den Quirinustempel gejtiftet, um ihn als den 
zweiten Gründer Roms zu ehren. Die unumjchränkte Gewalt, 
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welche er factifch bejaß, wurde ihm noch durch bejondere Titel 
gejeglich zuerkannt; er wurde Dictator und Gittenrichter (Prae- 
fectus morum) auf Lebenzzeit, Conſul auf zehn Jahre, erhielt die 

Befugniß, den Smperatortitel al3 Vornamen zu gebrauchen und 
auf jeine Nachkommen zu vererben; dadurd erhielt er die gejeh- 
liche Gewalt über die geſammte bewaffnete Macht und über den 
Staatsſchatz. Er wurde für unverleglic) erklärt, wie die Tribus 

nen; man follte für feine Erhaltung öffentliche Gelübde thun, 

eine Schaar von Senatoren und Rittern ihn al3 Bedeckung um: 
geben, Seder im Senate ſchwören, mit feinem Leben für feine 
Sicherheit einzuftehen. - Alle jeine Verordnungen erhielten Ge- 
jeßesfraft, und die Magijtrate mußten bei ihrem Amtsantritt 
ſchwören, feinem von Cäſars Beichlüffen entgegenzutreten. Zum 
Beichen feiner Hoheit trug er nad) Senatsbeichluß bei allen feier: 
lichen Gelegenheiten da3 Triumphalgewand; den Zorbeerfranz, 
die Zierde des Triumphirenden, trug er bejtändig, was ihm 
wegen feiner Glaße bejonders erwünscht geweſen jein joll. Er ſaß 

im Senat und zu Gericht auf goldenem, erhöhtem Sefjel, mit 
dem föniglichen Burpur befleidvet. Man gab ihm den Beinamen 
„der Befreier” und den Titel „Bater des Baterlandes”. Er durfte 
jein Bild auf die Münzen jegen, was bisher feinem Lebenden 
gejtattet war; man errichtete ihm zahlreiche Bildjäulen. Sein 
Geburtstag jollte gefeiert werden, der Monat Sertilis, in dem 
er geboren war, erhielt den Namen Julius. Sein Haus erhielt 
einen Giebel wie die Tempel. Dem Nachkommen der Venus — 
denn die Sulier leiteten fi) von Julus ab, dem Sohne des 

Aeneas — dem Halbgotte, jollten alle fünf Jahre Spiele ge— 
feiert werden, bei welchen die Prieſter und Veſtalinnen für ihn 
beteten. Er wurde Jupiter Julius genannt, und wegen jeiner 
Milde ihm und der Göttin Clementia ein Tempel geweiht, in 
dem M. Antonius das Priefteramt übernahm. 

Cäſar war Alleinherrjcher, die Republik war zu nichte, ein 
leerer Name, wenn auc ihre Formen zum großen Theile noch 
beftehen blieben. Die republifanifchen Aemter find zu bloßen 
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Titeln herabgejunfen, und Cäſar vermehrte noch die Zahl der 
Magijtrate, um recht viele jeiner Freunde und der gewonnenen 
Gegner durch Uebertragung derjelben fich verpflichten zu können. 
Der Senat wurde aus demjelben Grunde und damit fein Anjehen 
ſchwinde, allmählich bis auf 900 erhöht, unter denen zum Theil 

gemeine Krieger, Söhne von Freigelafjenen und jelbjt Fremde 
waren, Creaturen de3 Herrjchers. Die Veteranen und das befit- 
loſe Bolf wurden gewonnen durch Landanweifung und Gründung 
von Eolonien; unter Anderm beſchloß er, Karthago und Korinth 
wieder aufzubauen. Auch durch viele andere Anordnungen und 
Unternehmungen war der Monarch bemüht, feine Regierung zu 
verherrlihen und der Welt die Segnungen de3 Friedens, den er 
ihr gebracht, empfinden zu laſſen. Ungeheure Bauten jollten auf: 

geführt, Landſtraßen gebaut, die pomptinifchen Sümpfe ausge: 
trodnet werden; er gab Befehl zur Zujammenjtellung und Orb: 
nung der noch zu Recht beftehenden Geſetze, beabfichtigte die Grün: 
dung einer großen lateinischen und griechiſchen Bibliothek unter 
der Leitung des gelehrten M. Terentius Varro. Außerdem be- 
ihäftigte fih Cäjar mit den Vorbereitungen zu einem Kriege 
gegen die Barther. Es jollte diejer Krieg ein Rachefrieg fein für 
die Niederlage des römischen Heeres unter Craſſus, ein National: 
krieg, der die Parteien im eigenen Reiche vereinigen und ver: 
jühnen jollte. Nach Bejiegung der Parther wollte er durch die 
Länder am faspiihen und ſchwarzen Meere erobernd bi nad) 
Germanien und Gallien zurüdtehren. Aber mitten aus diejen 
großen Entwürfen riß ihn der Tod. Schon waren alle Anord- 
nungen für feine Abwejenheit in Rom und Stalien getroffen, 
ihon war ein Heer von 16 Legionen und 10,000 Reitern nad) 
Afien vorausgejchidt, in vier Tagen wollte der Imperator ſelbſt 
zu dem Heere aufbrechen, da überfiel ihn an den Iden des März 

(15. März) 44 eine NRotte von Verſchworenen im Senate und 
ftieß ihn nieder. 

Cäjar z0g jich den Vorwurf zu, daß er nad) dem Königs: 
titel ftrebte und einen erblichen Thron zu begründen beabfichtige. 
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Nach der Befiegung feiner Feinde duldete er e3 gern, daß man 
jein Bild unter die der Könige ftellte, daß feine Freunde im Kreiſe 

ber Bertrauten ihn König nannten und dann auch verjuchten, 
ihm vom Bolfe diefen Titel zu entloden. Um die Stimmung des 

Bolfes zu prüfen, ließen jie an einer Statue Cäſars auf der 
Nednerbühne einen Lorbeerkranz mit dem Diadem befejtigen. 
Die Tribunen Marullus und Cäfetius entfernten das Diadem 
und verhafteten den Thäter, „weil der Dictator einen joldhen Un— 
fug nit wolle”. Cäſar bedauerte nur, daß die Tribunen ihm 
zuvorgefommen feien. Als er am 26. Januar 44, am Tage des 
Latinerfeftes, vom Albanerberge zurüdfehrend, feierlih in Rom 
einzog, begrüßten ihn Manche unter dem allgemeinen freudigen 
Zuruf als König; aber jtatt einzuftimmen, verjtummte das Volt 
und murrte. Seine Freunde ruhten nicht. Während der Feier 

der Qupercalien am 15. Februar, wo Cäſar im Triumphalſchmucke 
auf der Rednerbühne jaß, um den Feſtzug zu jehen, näherte ſich 
ihm der Conſul M. Antonius, jein eifrigjter Anhänger, um ihm . 
ein Diadem um die Stirn zu binden; aber das Volk jauchzte ihm 
nicht zu, jondern man hörte Seufzer und Wehflagen. Da wies 
Cäjar das Geſchenk von ſich, und es ertönte ein allgemeines Bei- 

fallsgeſchrei. Der Eonful bat jest fußfällig den Dictator im Na— 
men de3 Baterlandes, deſſen Wünfche zu erfüllen; da das Volk 
nicht einftimmte, erklärte der Dictator, nur Jupiter jei König 
von Rom, und ſchickte das Diadem auf das Capitol. Es ijt wohl 
nicht zu bezweifeln, daß Cäſar ſelbſt diefe Verſuche veranlaßte; 
aber er mußte erkennen, daß dem Volke der Königstitel verhaßt 
war. Er nahm daher feine Zuflucht zum Senate, in welchem 
viele jeiner Ereaturen faßen, und zwar follten religiöfe Mittel 
ihm den Weg bahnen. Man fand in den fibyllinischen Büchern, 

daß Rom nur unter einem König über die Barther fiegen konnte, 
und jeine Anhänger verlangten nun im Senat, daß ihm geftattet 
werde, außerhalb Italiens den Königstitel zu führen. War Diejes 
erreicht, jo wurde zuleßt, das durfte man hoffen, dem glüdlichen 
Sieger nad) jeiner Rüdfehr auch in Rom der königliche Name 
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nicht länger verjagt. In der Senatsfigung am 15. März, in 
welcher Cäſar ermordet wurde, follte über diejen Vorjchlag ent: 
ichieden werden. 

Man darf übrigens nicht glauben, daß das Streben nad) 
dem Königthum dem Cäſar den Tod bereitete. Die Mörder gaben 
allerdings die Rettung der Freiheit und der Republif als ihre 
Lofung an, allein im Grunde trieben gemeine, jelbftjüchtige Be: 
weggründe fie zu ihrer verbrecheriichen That. E3 waren Unzu— 
friedene aus dem Kreiſe der Cäfarianer ſelbſt und aus den 
Reihen begnadigter Gegner, die, obgleich von Cäſar mit Wohl: 
wollen behandelt und mit Wohlthaten überhäuft, ſich gefränft 

und hintangejegt glaubten, die ihren Haß und ihr Rachegefühl 
befriedigen wollten, weil der Dictator ihnen weniger verliehen, 
als ihr Ehrgeiz und ihre Habfucht gehofft und beanfprucht, die fich 
gedemüthigt fühlten, daß fie einem Feinde verpflichtet waren. 

Als der eigentliche Urheber der Verſchwörung ift E. Caſſius Lon— 
ginus zu betrachten, ein hagerer von Leidenschaften verzehrter 
Mann, mit bleihem Gejicht und finjterem, verichlojjenem Charakter. 

Er war Bompejaner und von Cäſar begnadigt, glaubte aber für 
jeine Berdienjte, die er fich im PBartherfriege nach des Craſſus 
Tod um das Vaterland erworben, nicht genugſam berüdjichtigt, 

er zürnte, daß, während Andere als Statthalter in Provinzen 
geihicdt wurden, er in Rom für das Jahr 44 nur eine unter: 

geordnete Prätur erhielt, zu gleicher Zeit aber die erjte Prätur, 
die jtädtifche, einem jüngeren Manne, dem mit Eiferfucht von 
ihm betrachteten M. Brutus, zu Theil ward. Er beichloß 

blutige Rache zu nehmen, den Tyrannen zu ftürzen, und jah ſich 
nad Gehülfen um. Er entdedte ſich mehreren anderen Unzu— 

friedenen und gewann fie, aber nur unter der Bedingung, daß 

M. Brutus, jein College in der Prätur, fi an dem Vorhaben 
betheiligte; denn diejfer war ein angejehener Mann in Rom und 

galt für einen zweiten Cato; er war mit Porcia, der Tochter 
Cato’3, vermählt. Caſſius entichloß fi, den M. Brutus, den 
Bruder feiner Gemahlin, obgleich er ihn als einen Günftling des 
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Cäſar beneidete, fich zu verjühnen und für feinen Plan zu ge— 
winnen. Brutus war fein Feind des Cäſar und Hatte, obgleich 
früher aud Anhänger des Pompejus, viele Auszeichnungen und 

Wohlthaten von ihm angenommen. Man konnte aljo durch ge— 
meine Leidenſchaften nicht auf ihn wirken, man mußte in ihm 

den Gedanken erweden, daß er berufen jei zur Rettung der Freiheit 
und des Vaterlandes. Und er ijt vielleicht der Einzige, bei 
welhem man diejen edleren Beweggrund vorausjegen darf. Um 
ihn zum Tyrannenmord zu ftimmen, jeßte man verjchiedene Hebel 
an; man legte ihm nah, daß das Heil des Baterlandes von ihm 
abhänge, jchrieb an die Statue des älteren Brutus, der die 
Könige vertrieben: „O daß du noch Lebteft!” jtreute Zettel auf 
jein Tribunal mit den Worten: „Brutus, du ſchläfſt!“ umjchlich 
ihn mit Seufzern und halblauten Klagen, die verriethen, daß 

man in ihm nur den Netter des Staates jehe, der ſich feinem 

hohen Berufe nicht entziehen dürfe. Brutus war ein ſchwacher, 
ſchwärmeriſcher Mann; er ließ ſich bethören und begeijterte ſich 
für Die rettende That. Nachdem er feinen Namen der Verſchwörung 
geliehen, waren leicht noch Biele zu gewinnen. Es waren deren 

mehr als 60, meijtens Senatoren, unter ihnen die Cäfarianer 
Decimus Brutus, Minucius Bafılus, C. Trebonius, früher 
Legaten Cäſars in Gallien, die beiden Brüder Servilius Casca, 
Zillius Cimber, der Bompejaner D. Ligarius. 

Nachdem die Verſchworenen lange in Betreff der Zeit und 
des Ortes geſchwankt, bejtimmten jie die Senatsfigung des 15. 
März zur Ausführung ihres Mordes. Sie mußten eilen; denn 
unter jo Vielen fonnte fich leicht ein Verräther finden, und in 
wenigen Tagen wollte Cäſar zum Partherfriege abreijen. Die 
Situng jollte in der Curie des Pompejus gehalten werden. Am 
Morgen des bejtimmten Tages fanden ſich die Verſchworenen 
am Marsfelde bei der Curie des Pompejus ein, um den Cäjar 
zu erwarten. Aber Eäfar blieb aus, und jchon jahen fie fich mit 
bedenflihen Bliden an; jollte etwa ihr Plan verrathen jein? 
Ein Mann nahm Casca bei der Hand und. jagte: „Du haft zwar 
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das Geheimniß vor ung verborgen, aber Brutus hat mir Alles 
entdedt.” Casca erjchraf und vermochte faum die Faſſung zu 
behalten; bald aber merkte er, daß der Mann von feiner Be: 
werbung um die Aedilität ſprach. Ein Senator, Popillius Länas, 
ſprach zu Brutus und Caſſius die Worte: „Möge euer Unter: 
nehmen gelingen, aber eilt, man ijt nicht verjchwiegen,” und 
fogleich entfernte er fich wieder. Seht wurde dem Brutus ge: 
meldet, jeine Frau jei am Sterben. Porcia hatte in der lebten 
Nacht ihrem Gemahl fein Geheimniß abgepreßt; um ihm zu be— 
weijen, daß fie eine jtarfe Seele habe und er ihr vertrauen könne, 
hatte fie fich in die Hüfte gefchnitten, daß viel Blut floß. Sekt, 
in Erwartung des Ausganges, war fie außer ſich vor Angjt, in 
der größten Aufregung eilte fie aus dem Haufe und fiel im 
Freien ohnmächtig nieder, jo daß man glaubte, fie fterbe. Brutus 

wurde durch die Nachricht ſchwer erſchüttert, aber er blieb. 
Da Cäſar noch immer nicht erjchien, jo ging D. Brutus, bis: 

ber ein Bertrauter des Dictators, zu dejien Haufe, um nach der 

Urſache ſeines Ausbleibens zu forjchen, und ihn, wenn nöthig, 
zum Kommen zu bewegen. D. Brutus fand, daß Cäſar blos durd 

die Bejorgnifje und Bitten feiner Gemahlin Calpurnia, welche in 
der Nacht beängftigende Träume gehabt hatte, ſich zurüdhalten 
ließ; er hatte jhon dem M. Antonius, jeinem Mitconful, den Auf: 
trag gegeben, die Senatsfigung für heute abzujagen. Wenn das 
geihah, jo war für die Verſchworenen das Schlimmfte zu be- 
fürchten. Darum redete Brutus ihm zu, er dürfe nicht aus Angſt 
vor den Träumen einer Frau den Senat, welcher. auf jeinen Befehl 
fi verjammelt Habe, durch Aufhebung der Situng beleidigen, er 
müfje wenigjtens, wenn denn die Frau und die Weifjager ihn Heute 
abhielten, in eigener Berjon den Senat nad) Haufe ſchicken. Wäh— 
rend Cäſar noch ſchwankte, zog Brutus ihn janft drängend mit ich 
fort. Er ließ fih, da feine Geſundheit angegriffen war, in einer 
Sänfte nad) dem Senate tragen, begleitet von einem zahlreichen 

Gefolge und einer großen Volf3menge. Unterwegs joll ihm noch 
eine Schriftliche Anzeige der VBerfchtwörung dargereicht worden fein; 
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aber bei der Menge von Bittfchriften, die er empfing, ließ er fie 

unerbroden. Als er, am Ziele angelangt, aus der Sänfte ftieg, 
fahen die Verſchworenen zu ihrem Schreden, wie Ropillius Länas 

zu ihm ging und angelegentlidy mit ihm ſprach; fie glaubten, er 
verrathe fie, und dachten jchon daran, durch Selbſtmord ſich der 

Berhaftung zuentziehen. Da erkannten fie aus Stellung und Miene 
de3 Popillius, daß ihm eine Bitte gewährt worden war, und be: 
ruhigten ſich Während die Andern nun den Dictator in die Eurie 
begleiteten, blieb Trebonius zurüd, um den M. Antonius, den die 
Verſchworenen wegen jeiner Anhänglichkeit an Cäfar, feiner Kühn: 
heit und Stärfe fürchteten, durch ein Geſpräch außerhalb des Ge: 

bäudes aufzuhalten. Cäſar jegte ſich auf feinen goldenen Seffel, 
und die Verjchworenen begannen ihn zu umringen. „Nie hat 
ein Einzelner, welcher in dem jchredlihen Wahne, Großes zu 
thun, zum Fürjtenmörder ward, eine jo Hägliche Rolle gefpielt, 

wie dieje Bande.” (Drumann.) Tillius Cimber trat vor und bat 
für jeinen verbannten Bruder, Alle unterjtügten feine Bitten, er: 

griffen Cäfars Hände, küßten ihm Haupt und Bruft, um fich zu 
überzeugen, daß er feinen Harniſch oder eine verborgene Waffe 

trage. Als er, ihre Zudringlichkeit zurüdzumeifen, mit Gewalt 

gegen fie aufitand, riß ihm Tillius mit beiden Händen die Toga 
von der Schulter. Das war das verabredete Zeichen zum Angriff. 
Casca, der gerade Hinter Cäjar jtand, z0g zuerjt den Dolch und 
verjegte ihm mit unficherer Hand eine ſchwache Wunde an den 

Hals. Cäfar fuhr ihm entgegen und faßte den Griff mit dem 
Rufe: „Unjeliger Casca, was beginnst du?” Casca rief zitternd 
jeinen Bruder herbei, und nun ftürzten die Verſchworenen, jo viele 

nur fonnten, herzu und verjegten ihrem Opfer einen Stoß nad) 
dem andern, in jolcher Verwirrung und Heftigfeit, daß fie fich zum 
Theil unter einander verwundeten. Cäſar vertheidigte ſich einige 
Beit; als er aber jah, daß auch M. Brutus den Dolch gegen ihn 
zückte, da 309g er mit dem jchmerzlichen Ausruf: „Auch du, 
mein Sohn?" das Gewand über das Haupt und janf, mit 
23 Wunden bededt, an der Bildjäule des Pompejus entjeelt zu 
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Boden*). Am Abend vorher hatte er noch, ala er bei M. Lepi: 
dus fpeifte und die Frage aufgeworfen wurde, welches der beite 
Tod jei, den unerwarteten Tod für den bejten erklärt. 

Die Verſchworenen hatten bejchlofjen, die Leiche des Ty— 
rannen in den Tiber zu werfen, jein Bermögen einzuziehen und 
jeine Gejeße und Einrichtungen (leges Juliae, acta Caesaris) auf: 
zuheben; als fie aber nad) Ausführung ihres Mordes die Sena: 

toren, deren Beifall und Anjchluß fie erwartet hatten, mit Be: 
ftürzung aus der Curie fliehen und auch das Volf ſich von ihnen 
fern halten jahen, da juchten fie erjchredt und ungewiß, was jie 
beginnen follten, Sicherheit auf dem Capitol. Drei Diener Cäſars 
hatten unterdefien die öde Curie betreten und die blutige Leiche 
ihres Herrn zu Calpurnia getragen. Dieje flüchtete in ihrem erjten 
Schreden in das Haus des Conſuls M. Antonius, des treuen 
Anhängers ihres Gemahls, und brachte auch den Privatſchatz Cä— 
ars, 25 Mill. Denare, ſowie deſſen jchriftlihen Nachlaß in des 
Antonius Hände, welche diefer bald nachher zur Begründung feiner 
eigenen Macht mißbrauchte. Antonius nämlich beabjichtigte an 

die Stelle Cäſars zu treten. Am 17. März hatte zwar der Senat 
unter Mitwirkung des Antonius, um beide Barteien zu beruhigen, 
eine Ammejtie der Mörder erlafien und zugleich die Gejege und 
Einrichtungen Cäjars bejtätigt. Die Gefahr jhien vorüber, und 
der Senat und die Ariftofratie Hofften, die Zügel der Republik 

wieder an ſich nehmen zu fünnen; da begann Antonius jeine An: 
griffe. Er ließ das Teftament Cäſars eröffnen und vorlejen, in 

welchem jein Adoptivfohn E. Detavius, der Enfel feiner jüngeren 
Schweiter, als Haupterbe eingejeßt war, aber auch dem Wolfe be: 
deutende Gejchenfe gemacht wurden. Dadurcd) regte er zuerjt die 

Menge gegen die von der Arijtofratie beſchützten Mörder auf; 
zu ſtürmiſchem Aufruhr fam es bei der Beitattung. Auf dem 
Marsfelde, two nur hochverdiente und gefeierte Männer ihre Ruhe: 

*) Dieje legte Erzählung von M. Brutus wird von Sueton und 
Dio Caſſius als unbegründet verworfen. 
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ftätte fanden, jollte auf VBeranftaltung des Antonius die Leiche 
Cäfars neben dem Grabhügel jeiner Tochter Julia verbrannt und 
bejtattet werden; auf dem Forum aber hielt der Leichenzug ftill, 
damit der Conſul dem Todten die Zeichenrede halte. Nachdem die 
von Magijtratsperfonen getragene Leiche auf ein Gerüfte, über 
welchem fich eine vergoldete Gapelle erhob, unter dem Klagegeſchrei 
einer unzähligen Menge und der cäjarianischen Veteranen nieder: 
gejegt worden war, nahm Antonius das Wort und fchilderte in 
einer aufregenden Rede die Verdienſte und Thaten des großen 
Todten, des Vaters des Vaterlandes, des blutig gewürgten Wohl: 
thäter8 des Volkes, den frevelhaften Undanf der Mörder, die 
Nachſicht des Senates, der doc geſchworen hatte, mit feinem 
Leben für Cäſars Leben einzuftehen; er zeigte den blutigen, zer: 
festen Mantel des Dictators und ließ endlich ein Wachsbild des 
Gemordeten mit den 23 Wunden und dem entftellten Gefichte über 
dem Sarge emporjchweben. Bei diefem Anblick gerieth das Volk, 
das jchon vorher ihn mit Wehklagen und Drohungen gegen die 
Mörder unterbrochen Hatte, in Wuth und Toben; es juchte die 
Mörder, um fie zu zerreißen, aber fie waren entflohen. Zwei 
bewaffnete Männer zindeten auf dem Marfte mit ihren Fadeln 
den Sarg an, ſogleich raffte die Menge Alles zufammen, was ſich 
fand, Reifig, Tiiche und Bänfe von den Tribunalen und Buben, 
und thürmte einen Sceiterhaufen, die Mimen, welche zu den 
Leichenjpielen verwandt worden waren, warfen ihre Pracht: 
gewänder in die lodernde Flamme, die Veteranen ihre Waffen 
und Ehrengefchenfe, Frauen und Kinder ihren Schmud. Das 
Haus eines verhaßten Pompejaners, 2. Bellienus, gerietd — 
nicht duch Zufall — in Brand, der Pöbel nahm Feuerbrände 
und eilte vor die Häufer der Verſchworenen; aber Antonius 
wußte fie zu befchwichtigen, er hatte feinen Zweck erreicht. Die 
Freigelafjenen Cäſars nahmen feine Ajche und bargen fie auf 
dem Marsfelde in dem bereitgehaltenen Grabe. 

Das war die Leichenfeier des Cäſar, ein Feuerfignal für 
neue blutige Bürgerfriege, welche die Verſchworenen durch ihren 
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frevelhaften Mord Hervorriefen. In dem Zeitpunkt, wo Cäfars 
reicher Geist begann, nad) langer Berjtörung und Leidenschaftlicher 
Zwietracht endlich” mit mildem, verföhnlidem Sinn die Seg— 
nungen des Friedens und der Ordnung heraufzuführen, hatten 
fie ihn erfchlagen, ohne für fich im Stande zu fein, den erjchütter: 
ten Staat zur Ruhe zu bringen. Sie erflärten, die Republik. 
wieder herftellen zu wollen, und bedachten nicht, daß e3 eine 
Wohlthat für das Reich war, von Einem beherricht zu werden, 
daß die Republik fich nicht mehr halten konnte. Schon in nädhjiter 
Beit entftehen neue Kämpfe, die entjcheiden follen, welchem Macht: 
haber die Herrichaft der römischen Welt bejtimmt ift, und in 
denen fie felbft, die Mörder, zuerſt untergehen. 

Cäſar war ein großer, ſchlanker Mann von fchöner männ— 
licher Geftalt; er hatte ein lebhaftes, ſchwarzes Auge mit einem 
Ausdrud von Wohlwollen und Heiterkeit, die Lippen Hatten eine 
etwas zu große Fülle. Mit der Zeit wurde er mager und bleidh, 
die fallende Sucht übrigens, womit er von Jugend auf behaftet 
war, äußerte feinen bleibenden Einfluß auf feine Gefundheit. 
Sein Körper war jtarf und fräftig, er fonnte alle Anftrengungen 
und Entbehrungen ertragen und theilte mit feinen Truppen alle 
Strapazen, er wettweiferte mit jedem im Reiten, Fechten und 
Schwinmen, und hat oft muthig feinem Heere in den Schlachten 
vorangefämpt. Sein Leben war mäßig; Schwelgerei und eine 
raſtloſe Thätigfeit, wie die feine, vertrugen fich nicht mit einander. 
Seine größte Leidenſchaft war der Ehrgeiz, er wollte und mußte 
der Erite fein. Dieſem Streben opferte er alle andern Riüdfichten 
auf; wenn jein Ehrgeiz Hindernifje fand, fo konnte er auch hart 

und rüdjicht3los fein. Aber Graufamfeit und Nachgier waren 
ihm fremd; er war eine milde, offene, wohlwollende Natur, edel 
und hochherzig, und übte gerne Nachficht und Schonung, wo es 
nur möglih war. Seine geiftige Ueberlegenheit erlaubte ihm, 
eher zu verzeihen, al3 zu jtrafen. Er war ein Mann von eminen: 
ter, unerſchöpflicher Geiftesfraft, von den vielfeitigsten Talenten, 
die jchwierigften Aufgaben waren ihm ein Spiel. Unübertroffen 
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al3 Staatsmann und als Feldherr, glänzte er zugleich als Red— 
ner, als Geſchichtſchreiber, und in den verfchiedepften Gebieten 
der Wiflenjchaft, wie in der Grammatik, Mathematik, Aſtro— 
nomie. Die uns erhaltenen 7 Bücher über den gallifchen Krieg 
und die 3 über den Bürgerkrieg geben uns in ihrer einfachen, 
natürlihen Darftellung ein Bild jeines klaren, ſcharfſichtigen, 
feingebildeten Geiftes.*) Ein Mann von ſolchen Geiftesgaben 
mußte eine gewaltige Herrichaft über die Gemüther der Menjchen 

üben und Jeden verdunfeln und verdrängen, der es wagte, mit 
ihm zu mwetteifern, er mußte fich auch berufen fühlen zur Herr— 
ihaft über eine Welt, die der Freiheit nicht mehr würdig war. 
„Wäre Cäſar auf dem Throne geboren gewejen, oder hätte er in 
einer Zeit gelebt, wo fi) die Nepublif noch nicht in einem 
jolhen Zustande gänzlicher Auflöfung befand und hätte beherrjcht 
werden fünnen — zum Beijpiel in der Beit der Scipionen — 
er würde den Zweck feines Lebens mit dem größten Glanze er— 
reiht haben; Hätte er in einem republifanijchen Zeitalter gelebt, 
er würde nie daran gedacht haben, fich über das Gejeß zu ftellen; 
er gehörte aber einer Periode an, wo er feine Wahl mehr Hatte, 
entweder der Amboß oder der Hammer zu fein. E3 war nicht 
Cäfars Natur, wie e3 die Cicero’3 war, fi nad) dem Winde zu 
richten, er fühlte, daß er die Ereigniſſe ergreifen müſſe, und er 
fonnte nicht umhin, fich dahin zu jtellen, wo er jtand; der Strom 

der Begebenheiten führte ihn unmiderftehlich dahin. Cato fonnte 
noch von der Möglichkeit, die Republif zu beleben, träumen; 
aber die Beit war vorüber.” Wir fügen diefen Worten Niebuhrs 

noch das Urtheil von Drumann zu: „Wäre Cäſar als Herricher 
geboren gemwejen, fein Anderer würde ihm an Größe und an 
Tugenden vergleichbar fein.” 

*) (Commentarii Caesaris) nudi sunt, recti et venusti. Cicero 
Brut. 75. 
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37. Cajus Iulius Cäfar Ortavianıs Augufus, 

Detavianus, geboren am 23. September 63 v. Chr. hieß 
urjprünglich, wie fein Bater, Cajus Octavius, nahm aber fpäter 
als Adoptivſohn de3 Dictators Cäſar den Namen C. Julius 
Cäfar Octavianus an. Seine Mutter Attia war die Tochter einer 
jüngeren Schweiter des Dictators, Julia, und des M. Attius 
Balbus. Als vierjähriger Knabe verlor er jeinen Water und 
wurde eine Zeit lang in dem Haufe jeiner Großmutter Julia 

erzogen, bis jeine Mutter jich wieder verheirathete mit %. 
Marcius Philippus. Sein finderlofer Großoheim, der Dictator 
Cäſar, nahm fi) der Erziehung des Knaben eifrig an, 
welcher, 12 Jahre alt, feiner Großmutter Julia die Leichetrede 
hielt; vier Jahre nachher, nach der Schlacht bei Pharſalus, legte 
er die männliche Toga an und wurde bald darauf Pontifer. 

Detavius war von ſchwacher Gejundheit und konnte fich wegen 
Kränklichkeit weder an dem afrikanischen noch an dem jpanifchen 
Kriege feines Großoheims betheiligen; diejer aber jorgte dafür, 

daß er ſich bei dem Volke beliebt mache durch Fürbitte für 
viele Bompejaner und durch die Aufjicht über einen Theil der 
von ihm veranjtalteten jcenischen Spiele. Als der Dictator am 
13. September 45 fein Tejtament machte, jeßte er feinen Groß— 
enfel zu jeinem Erben ein und adoptirte ihn, ohne daß diejer 
jedoch etwas davon erfuhr. Noch in demjelben Herbite ging 
Octavius mit feinen Freunden M. Agrippa und D. Salvidienus 
Rufus nah Illyrien, um hier nad) dem Willen feines Groß: 
oheims in der Mitte der zum parthijchen Kriege vorausgejchidten 
Truppen fi zum Anführer zu bilden und zugleich unter der 
Leitung feiner bisherigen Lehrer feine Studien fortzujfegen. Er 
vermweilte meiftens in Apollonia. Hier überbrachte man ihm im 
jeh3ten Monat jeines Aufenthalts die Nachricht von der Ermor: 
dung jeines Großoheims. 

Dieje unerwartete Unglüdsbotichaft riß den jungen Octa— 
Stoll, die Helden Roms. 3. Aufl. 44 
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vius mitten aus feinen ſchönſten Hoffnungen; doch war er nicht 
gemwillt, den Anjprüchen, Melche er als nächſter Verwandter und 
als Liebling des Gewalthabers Hatte machen fünnen, zu entjagen. 

Er eilte fogleich nad) Italien. Die Truppen in Sllyrien wollten 
ihn begleiten; aber er. bejchränfte fich auf ein Fleines Gefolge, 
um vor der Hand als Privatmanı die Verhältniſſe in Nom zu 

prüfen. Er landete Anfangs April zu Lupiä in der Nähe von 
Brundufium, nicht in Brundufium, dem gewöhnlichen Landungs- 
plaße, wo ihn vielleicht der Dolch der Verjchworenen erwartete; 
fobald er hörte, daß Cäſar ihn adoptirt habe, nannte er fih €. 
Julius Cäfar, ging nah) Brundufium und ließ fih dort von 

Cäfars Truppen als deifen Sohn begrüßen. Durch den großen 
Namen wurde der noch nicht 19jährige Süngling ein bedeutender 
Mann. Bon allen Seiten jtrömten ihm die Anhänger, Vete— 
ranen, Freigelafjenen und Sklaven Cäſars zu, und mehr als 
Einer forderte ihn auf, als Rächer feines Adoptivvaters aufzu- 
treten und fih an dejien Stelle zu jeßen. Er aber trat mit 
Ichlauer Beritellung zunächſt nur al3 Privaterbe des Vaters auf, 

um fpäter mit gejchidter Benugung der Verhältniſſe auch fein 
Thronerbe zu werden. Am zweiten Tage nach jeiner Ankunft 
in Rom erklärte er vor dem jtädtifchen Prätor zu Protofoll, daß 
er die Erbichaft und Adoption Cäſars annehme. Das Volk nahm 
ihn freudig auf, er verfprad ihm Cäſars Vermächtniſſe auszu— 
zahlen und Spiele zu geben; aber Antonius, der Conſul, welcher 
Cäſars Papiere und Geld an ſich genommen hatte und vermittelt 
derjelben auch deſſen Macht an fich zu reißen beabfichtigte, er: 
fannte in ihm einen Nebenbuhler und fuchte ihn niederzuhalten. 
Als Detavian ſich als Cäfar bei ihm einführte und die Heraus: 
gabe der Gelder feines Vaters von ihm forderte, damit er die 

Bermäcdhtniffe desjelben bezahlen fünne, behauptete Antonius, 
die Caſſe Cäſars ſei leer gewejen, ftatt baaren Geldes ſeien 

Schulden da, und behandelte ihn überhaupt mit Kälte und Hohn, 
wie einen Knaben, der faum der Schule entwachſen war. Octa— 
vian wußte feine Rolle gut zu jpielen. Er verbarg nicht den 
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Unwillen über die beleidigende Behandlung des Antonius; um 
feine Ehrfurcht gegen Cäjar, feine Liebe zu den Mitbürgern zu 
beweiſen, zahlte er die Vermächtniſſe des Cäfar mit feinem eigenen 
Vermögen, indem er jeinen Privatbefig verfaufte. Da Antonius 

auch hierbei noch ihm Schwierigfeiten machte und überall ihm 
in den Weg trat, jo verband ſich Octavian mit der Senatspartei, 
obgleich diefe die Mörder Cäſars begünftigte, und jchloß fich 
bejonders eng an Cicero an, der jetzt an der Spite des Senats 
wieder eine bedeutende Rolle jpielte und den übermüthigen An- 

tonius befämpfte. 
Die Mörder Cäſars waren vor Antonius aus Rom und 

Italien gewichen, und die Häupter derjelben nad) den ihnen 
beitimmten Provinzen gegangen. Decimus Brutus bejaß das 
cisalpinische Gallien. Dieje wichtige Provinz wollte fi) Anto: 
nius aneignen, um von da aus Rom zu beherrichen; er zog 
gegen Brutus und belagerte ihn in Mutina. Der Senat, welcher 
auf Seiten des Brutus jtand, jchidte die beiden Conſuln U. Hir: 

tius und E. Vibius Banja gegen Antonius ing Feld und bejtimmte 
auf Antrag des Cicero, daß Octavian als Proprätor mit feinem 

ſelbſtgeworbenen Hegre fie begleite. In den Kämpfen des jo: 
genannten mutinenfischen Krieges im Anfang des Jahres 43 
wurde Antonius gejchlagen und Brutus entjeßt, die beiden 
Conſuln aber fanden den Tod. So gebot jet DOctavian, da 

Brutus unthätig blieb, allein über die drei Heere; aber der Senat 
hatte fich diefen Zeitpunkt, wo Antonius unſchädlich gemacht 
war, dazu auserjehen, den gefürchteten Erben Cäſars zu ftürzen. 
Seine Berdienjte wurden nicht beachtet, und jtatt feiner ward 
Brutus, der nichts gethan, öffentlich belobt, ihm wurden die 
Eonjularheere überwiejen, mit dem Auftrag, den gejchlagenen 
Antonius zu verfolgen. Das bejtimmte den Dctavian, ruhig 
bei Mutina liegen zu bleiben und den Antonius entfommen zu 
laſſen, der in das jenjeitige Gallien zog und fich dort mit den 
von Gäjar eingejegten Statthaltern Galliens und Spaniens 
verband, dem M. Lepidus, Munatius Plancus und Ajinius 

44* 
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Pollio. Bei diefer neuen Gefahr ertheilte der Senat dem 
Detavian gemeinschaftli mit D. Brutus den Oberbefehl gegen 
den geächteten Antonius. Aber Dctavian Hatte ſich jchon im 
Geheimen durch Vermittelung des Lepidus mit Antonius aus— 
gejöhntz wie er früher die Partei der Schwächeren gegen den mäch— 
tigen Antonius ergriffen hatte, jo juchte er jett die Verbindung 
mit dem Geftürzten, um die erjtarfte Senatspartei niederzu— 
werfen. Um jedoch dem Antonius gegenüber mit mehr Bedeu: 
tung und Selbftändigfeit auftreten zu können, wünſchte er vor: 
her ſich das Conſulat zu verjchaffen. Sein Heer, die alten Be: 
teranen des Cäſar, ſchien ihm jebt eine beſſere Stübe, als die 
Fürſprache eines Cicero; er ſchickte 400 Mann nach Nom und 
forderte durch) fie das Confulat. Da fie von dem Senate abge: 

wiejen wurden, ließ er fich fcheinbar durch jein beleidigtes Heer 
bejtimmen, es nad Rom zu führen, um feine Wahl zu er: 
zwingen. Er bejegte die Stadt, bemächtigte fi) des Staats: 
Ihages und wurde am 19. Augujt 43 in einem Alter von nod) 

niht 20 Jahren zum Conſul erwählt. Sein College ward der 
ihm ergebene C. Pedius. Durch diejen ließ er Cäſars Mörder 
anflagen und verurtheilen, damit er jpäter jelbjt die Bejtrafung 
derjelben vollziehen fünnte Nachdem er Rom verlafjen Hatte, 
anjcheinend, um gegen Antonius zu ziehen, ſetzte Pedius im 
jeinem Auftrage es durch), daß der Senat die Acht gegen Anto— 
nius und Lepidus aufhob, er jelbit 30g dem Antonius und Le: 
pidus, welche nach Oberitalien gefommen waren, entgegen und 
hielt mit ihnen eine Zufammenfunft auf einer Flußinſel in der 
Nähe von Bononia. D. Brutus war unterdefjen, nachdem jechs 
jeiner Legionen zu Detavian abgefallen waren, aus Oberitalien 

entfloden, um jic) durch die Alpen nach Makedonien zu M. 
Brutus zu begeben, war aber auf den Wege nad) Aquileja von 
einem Gaſtfreunde verrathen und durch Leute des Antonius ge: 
tödtet worden. 

Bei der Zuſammenkunft in der Nähe von Bononia ver: 
fuhren die drei Feldherren mit mißtrauifcher Vorficht. Detavian 



37. E. Julius Cäſar Octa vianus Augustus. 693 

ſowohl als Antonius ftellten an den Ufern des Fluffes fünf Egio— 
nen auf, 300 Mann begleiteten jeden von beiden bis zu den 
Brüden; dann fchritt Lepidus voran, und nachdem er ſich über: 
zeugt, daß fein Hinterhalt zu fürchten war, folgten die andern. 

Auch jollen fie fih unterfucht haben, ob feiner eine verborgene 

Waffe bei ich trüge. Ihre Berathungen, bei welchen Antonius 
und Dctavian die Hauptrolle fpielten, dauerten zwei Tage; am 
dritten theilten fie den Heeren das Ergebniß mit. Sie hatten auf 
fünf Jahre einen Bund geichlofjen zur Wiederherjtellung der Ruhe 

und Ordnung des Staates, al3 Triumviri reipublicae consti- 

tuendae fich zu außerordentlihen Magiftraten mit conjularijcher 

Gewalt ernannt, deren Verfügungen ohne Beftätigung des Sena— 
tes und des Volfes Geſetzeskraft haben jollten. Die Aemter und 
Würden hatten fie im voraus auf fünf Jahre an Männer ver: 
theilt, die ihr Vertrauen bejaßen. Lepidus follte im nächiten 
Sabre als Eonful in Rom bleiben, während Antonius und Octa— 
vianus den Krieg gegen M. Brutus und Caſſius führten, welche 
im Often, jener als Statthalter von Makedonien, diejer als Statt: 
halter von Syrien, eine bedeutende Kriegsmacht zufammengebracdht 
hatten. Lepidus trat zu dem Kriege feine meijten Legionen ab. 
Den Soldaten wurden 18 der blühenditen Städte Italiens 
als Lohn des Sieges ausgejeßt. Das Schlimmfte bei diejen 
Berabredungen waren die Brojeriptionen. Zu dem bevorjtehenden 
Kriege bedurften die Triumvirn große Summen Geldes, und 
da Octavian ſchon den Staatsſchatz geleert Hatte, jo jollten die 
politiichen Feinde in Rom geächtet und mit ihren eingezogenen 

Gütern die Kriegskojten bejtritten werden. Zugleich beabjichtigte 
man durch diefe Maßregel die einflußreichiten und gefährlichiten 
Männer der Gegenpartei, welche während des Krieges in ihrem 
Rüden Bewegungen veranlafjen konnten, Hinwegzuräumen; auch 
fand der Einzelne Hier eine günjtige Gelegenheit, feinem Haſſe 
und feiner Rachſucht Genüge zu thun. So gab es denn ein tage: 
langes Dingen und Taufchen, wobei die Einen das Leben ihrer 
Freunde und Verwandten dem Haſſe des Andern preisgaben, um 
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ſelbſtteinen Feind, den diefer zu retten wünjchte, zu verderben. 

Dctavian gab den Cicero, der- ihn bei jeinem erjten Auftreten in 
Rom empotgehoben, dem Halle des Antonius Hin; Antonius 
opferte jeinen Oheim 2. Cäſar, Lepidus feinen Bruder 2. Aemi— 

lius Paullus. | 
Nachdem man id) geeinigt, den Vertrag jchriftlich abgefaßt 

und beichworen hatte, las Octavian, der Conſul, die Urfunde dem 
vereinigten Heere vor, jedoch mit Uebergehung des Abjchnittes, 
der die Projeriptionen betraf. Das Heer vernahm die Mit- 
theilung mit lautem Freudengejchrei, und damit die Verbindung 
größere Feltigfeit erlange, forderte e3 eine Heirath. Antonius 
verlobte dem Dctavian feine Stieftochter Clodia, eine Tochter 

feiner Gemahlin Fulvia aus ihrer Ehe mit BP. Clodius. Hier: 
auf ſchickten fich die Triumvirn zum Zuge nad) Nom an. Unter: 

wegs aber jandten fie jchon einen Befehl an den Eonjul Pedius 

voraus, 17 der angejehenjten Männer, unter denen fich auch 
Cicero befand, Hinrichten zu laſſen. Pedius ließ während der 

Nacht die Häufer der Bezeichneten überfallen; mehrere wurden 
gefunden und getüdtet, die andern wurden geſucht. Die Stadt 

gerieth in ungeheure Angst und Aufregung, überall Flüchten und 
Wehflagen, wie in einer eroberten Stadt, denn, Steiner fühlte fich 

ficher. Pedius, beftürzt durch die Berwirrung, lief in den Straßen 
umher und verficherte, daß man nichts zu fürchten habe, man jolle 
nur den Tag abwarten; mit Anbruc des Tages jah man die 
Namen der 17 Geäcdhteten, welche als Urheber des Bürgerfrieges 
verurtheilt waren, durch öffentlichen Anjchlag befannt gemacht; 
allen Uebrigen war Sicherheit verbürgt. Nach wenigen Stunden 
ſtarb Pedius in Folge feiner Aufregung und Anjtrengungen. 

Nachdem die Triumvirn mit ihren Bewaffneten in die Stadt 
eingerüdt waren, ließen fie fi) von den Tributcomitien ihre 
Würde beftätigen und traten am 27. November 43 ihr Amt an. 
Alsbald begannen die Greuel der Proſeription. Die Triumvirn 
machten befannt, daß fie ausziehen wollten, um die ruchlojen 
Mörder Cäſars, welche gegen das Vaterland rüjteten, zu befriegen 
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und zu bejtrafen; die Anhänger derjelben in Nom aber, welche 
man nicht ohne Gefahr zurüdlaffen könne, müßten unſchädlich ge: 
macht werden, damit fie den Staat nicht ins Verderben ftürzten. 
Man werde nur die Strafbarjten züchtigen und ihre Namen 
mitteljt Anjchlages befannt machen; Niemand jolle fie verbergen 
oder ihnen zur Flucht behülflich fein, bei Strafe, felbit geächtet 

zu werden. Die Köpfe der Getödteten feien an die Triumvirn 
abzuliefern, welche für jeden Kopf dem Freien 25,000 Denare, 
dem Sklaven außer der Freiheit und dem Bürgerrechte noch 
10,000 Denare zahlen würden. Diejelbe Belohnung wurde den 
Angebern bejtimmt. Die Proferiptionstafeln wurden an vielen 

Drten der Stadt angefchlagen; auf einer Tafel befanden fich die 

geächteten Senatoren, auf einer zweiten die Ritter. Zuerſt follen 
die Namen von 130 Senatoren, und bald wieder 150 andere 

angejchlagen worden fein; Ritter wurden ungefähr 2000 geächtet. 
Nach Bekanntmahung der Aehtungsliften wurden die Thore 

gefperrt, die Ausgänge beſetzt, Hafen und alle Schlupfwinfel be: 
wacht und nun die Genturionen mit ihren Truppenabtheilungen 
nad allen Seiten hin ausgeſchickt, um die Schlachtopfer aufzu— 
juhen. &3 begann ein grauenvolles Gemebel, bei welchem die 
wildeſten Leidenſchaften ſich entfejjelten, eine entjeßliche Verrucht: 
heit an den Tag trat. Eltern waren nicht jicher vor ihren Fin: 
dern, der Mann nicht vor der Gattin, der Bruder verriet) den 

Bruder, der Sklave den Herrn. C. Toranius bat um Frift, damit 
jein Sohn ſich für ihn bei Antonius verwenden fünnte, und er: 
fuhr, daß der Sohn eben auf feinen Tod angetragen hatte. Der 

Sohn des Prätors 2. Villius Annalis führte die Soldaten zu 
dem BVerjted feines Vaters und erhielt zum Lohne defjen Güter 
und die Yedilität. Die Gattin des Septimius bewirkte insgeheim 
die Aechtung ihres Mannes, verbarg ihn, al3 er Schuß bei ihr 
fuchte, und überlieferte ihn dann feinen Mördern, um fich mit 
einem Andern vermählen zu können. Neben folcher VBerruchtheit 
gab es auch manches jchöne Beijpiel von Anhänglichfeit und 
Treue. Den Antius Rejtio rettete ein Sklave, den er gebrand: 
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marft hatte, und erichlug einen Andern, um die Verfolger zu 
täuſchen. Manche Sklaven ertrugen die Folter, ohne ihre Herren 

zu verrathen, fie legten deren Kleider an und ließen ſich ftatt 
ihrer tödten, oder fie tödteten die Mörder und dann fich jelbit. 

Brüder opferten fi für ihre Brüder auf, Söhne für die Väter, 
Gattinnen retteten mit Lebensgefahr ihre geäcdhteten Männer. 
So entfamen Viele und flüchteten übers Meer in die Lager des 
Brutus und des Caſſius, die Meijten zu Sertus Rompejus nad) 

Sicilien, dem Sohne des Pompejus Magnus, der nach der Nieder: 
lage der Bompejaner bei Munda eine bedeutende Flotte zuiammen- 

gebracht Hatte und einen großen Theil des Mittelmeeres und 
jeiner Inſeln beherrihte. Manche von den Geächteten wurden 

von den Triumvirn begnadigt, wie M. Terentius Varro, T. Pom— 
ponius Atticus, der reiche, durch jeine Freigebigfeit, Liebens- 
würdigfeit und Bildung allgemein geliebte Freund des Cicero, 

2. Cäſar und Andere; Cicero, fein Bruder Duintus und deſſen 
Sohn wurden getödtet. Mit dem 1. Januar des nächſten Jahres 
wurden dur Verkündigung der neuen Conjuln die Proſcrip— 
tionen geſchloſſen, und es ward bei Strafe der Aechtung be— 

fohlen, den Neujahrstag, wie gewöhnlich, als ein Freudenfeſt zu 

feiern. Der herabgewürdigte Senat erfannte den Triumpirn 
eine Bürgerfrone zu, da durch ihre Fürjorge der Staat gerettet 
und vielen Bürgern das Leben gejihert worden jei. 

Da der Verfauf der Güter der Geächteten bei weitem nicht 

die gehoftten Summen einbradte, jo raubten die Triumpirn die 

noch fehlenden 200 Millionen in ſchamloſeſter Weiſe von den 
Frauen und Kindern der Geächteten, jowie von den übrigen 

Bürgern und den Fremden, und wendeten ſich dann zum Kriege 

gegen M. Brutus und Eajjius, welhe in Makedonien, Griechen: 
(and und namentlih in Ajien durch gewaltſame Aushebungen, 
durh Raub und Erprefiung fih in Beſitz von Geld und Schiffen 
und zahlreichen Truppen gejegt hatten und fich bereiteten, ihre 
Feinde in Mafedonien zu empfangen. Während Lepidus in Rom 
zurüdblieb, ging Antonius direct über Brudufium nad) Griechen- 
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fand, Octavian dagegen über Sicilien, um dieje Inſel, welche 
ihm bei der Vertheilung der Provinzen zugefallen war, erjt dem 
©. Pompejus zu entreißen. Da feine Verfuche, auf der Inſel zu 

landen, mißglüdten, jo eilte er dem Antonius nad) und vereinigte 
fih mit ihm in Makedonien. Hier ftellten ſich im Herbſte des 
Sahres 42 die beiderjeitigen Heere bei Philippi zum Entjchei: 
dungsfampfe gegenüber. Die Truppenzahl war auf beiden Seiten 
ziemlich gleich. Beide hatten etwa 19 Legionen, doc) waren Die 
des Brutus und Caffius nicht vollzählig; dagegen geboten dieje 
über 20,000 Reiter, während ihre Gegner deren nur 13,000 
hatten. Octavian ftand zur Schlaht dem Heere des Brutus 
gegenüber, Antonius dem des Caſſius. Die Truppen des Brutus 
griffen mit Ungeftüm das Heer des Octavianus an, warfen es 

und drangen, feinen linken Flügel umgehend, in das Lager, aus 

welhem der franfe Octavianus nur mit Mühe noch gerettet 
werden konnte. Dadurch) wurde aber die Aufitellung des Caſſius 
auf der einen Seite entblößt. Octavian benußte dies und griff 
hier mit einem Theil feiner Truppen an, während Antonius den 
Iinfen Flügel des Caſſius ins Lager zurüdtrieb und diejes jelbit 
eroberte. Caſſius hatte-fich mit Wenigen auf einen Hügel zurüd: 
gezogen, der die Ausficht über die Ebene hatte. Da jprengte ein 
Haufe von NReitern heran, von Brutus geihidt, um ihm feinen 
Sieg zu melden. Caſſius hielt fie für Feinde, fandte ihnen jedoch) 
einen feiner Begleiter, Titinius, entgegen, um genauer zuzujehen. 
Als diefen die Reiter bemerkften und erfannten, fprangen fie 
jauchzend von den Pferden, umarmten und füßten ihn und mel: 
deten ihren Sieg. Caſſius aber glaubte, fein Freund jei gefangen, 
und Alles fei verloren. Er nahm jeinen Freigelaffenen Bindarus 
mit fich auf die Seite und bot ihm den entblößten Hals dar, ihn 
zu durhhauen. Man fand den Kopf vom Rumpfe getrennt, den 
Pindarus aber jah Niemand wieder. Als Titinius zurückkehrte 
und das Unglück und den Irrthum des Feldheren erfuhr, ver: 
fluchte er feine Langſamkeit und ftieß fih das Schwert in die 
Bruft. Brutus beweinte feinen Gefährten, „ven legten Römer“, 
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wie er ihn nannte, und ließ ihn insgeheim in Thajos begraben. 
So war dem Haupturheber der Ermordung Cäfars, der den 
römischen Staat durch fein Verbrechen in neue VBürgerfriege ge: 
ftürzt hatte, ohne ihm die Freiheit wiedergeben zu fünnen, die 
Vergeltung geworden. Er jtarb an jeinem Geburtstage, durch 
denjelben Dolch, wie man dichtete, mit dem er den Cäſar getroffen. 

Auf Seiten des Brutus und Caſſius waren 8000 Mann 
gefallen, auf der andern Seite mehr als die doppelte Zahl. Als 
aber Antonius den Tod des Caſſius erfuhr, ward fein Muth fo 
gehoben, daß er mit Tagesanbruch fein Heer wieder zur Schlacht 
vorführte. Doch die Truppen des Brutus waren fo ſchwankend 
und unzuverläffig, daß diefer feinen Kampf wagte. Er mußte 
erjt ihren Muth wieder wecken durch Geldgeichenfe und das Ber: 
ſprechen, daß er ihnen nach) dem Siege die Städte Thefjalonife 
und Lakedämon zur Plünderung preisgeben wolle. Zwanzig Tage 
nad) der eriten Schlacht wurde er wider Willen von dem höhnen- 
den Feinde und feinen eigenen Leuten zu einem neuen Treffen 
genöthigt. In der Nacht vor dem Treffen zeigte ihm feine zer: 
rüttete Einbildungsfraft, wie von Einigen erzählt wird, diejelbe 
Geſtalt, welche ihm vor längerer Beit, als er fein Heer von Afien 
nad) Europa herüberführte, erjchienen fein jollte. Als er damals 
nämlich bis tief in die Nacht wachend und arbeitend in feinem 

- Belte ſaß, trat eine übermenfchliche, erichredende Geftalt ſchwei— 
gend zu ihm heran. Er faßte Muth und fragte: „Wer der 
Menſchen oder Götter bift du?” Die Erjcheinung antwortete 
dumpf: „Sch bin dein böjer Dämon, Brutus;, bei Philippi wirft 
du mich wiederjehen.” Brutus anttwortete unerfchroden: „Gut, 
ich werde dich wiederjehen,” und das Geficht verichwand. Heute 
erihien ihm diejelbe Gejtalt und entfernte fich, ohne ein Wort . 
zu jagen. 

In der Schlaht wurde wieder Octavian auf dem linken 
Flügel geſchlagen, aber die Entjchlofjenheit und der richtige Blid 
de3 Antonius fiegte vollftändig auf dem rechten Flügel, wodurch 
das ganze Heer des Brutus in unheilbare Verwirrung gerieth. 
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Ein Theil desjelben ward auf dem Schlachtfelde in einzelnen 
Gefechten niedergemadht, ein anderer wandte fi mit Brutus 
flüchtend nad) der Küfte. Als aber Brutus ſich von allen Seiten 
eingeichlojien jah und feinen Weg der Rettung mehr fand, ftürzte 
er ſich zulegt in jein Schwert. Hierauf ftredten die vier Legio— 
nen, die noch bei ihm waren, die Waffen. Antonius ehrte ihren 
Führer, indem er feinen Körper mit dem Burpur bededte, ihn 
feierlich verbrennen ließ und die Ajche jeiner Mutter Servilia 
zujandte. Seinen Kopf wollte man neben der Statue Cäfars 
niederlegen, zum Zeugniß, daß man nur ein gerecdhtes Straf: 
urtheil vollzogen habe; aber bei einem Sturm im jonijchen Meere 
wurde er über Bord geworfen. 

Durch die beiden Schlachten bei Philippi war das Schidjal 

der römischen Republik entſchieden; es fragte ſich nur noch, wel: 
her von den beiden Siegern jpäter der Alleinherrfcher werden 
würde. Antonius wurde feit dieſen Tagen al3 der erjte römijche 

Feldherr anerfannt; er vornehmlich hatte durch fein Talent, feinen 

Muth und die Schnelligkeit feiner Bewegungen dem Feinde den 
Sieg abgerungen, während Octavian, faft immer frank, nur eine 
untergeordnete Rolle ſpielte und fich jchlagen ließ. Aber in der 
Folge gewannen denn doch die Fluge Berechnung und die Selbit: 
beherrjchung des Octavian das Uebergewicht über die natürlichen 
Talente des Antonius, welche durch deſſen Hang zur Schwelgerei 

und Wolluft zulest völlig erjtidt wurden. 
Nach der Beliegung der Feinde trennten ſich die Triumvirn. 

Antonius wollte im Often in den Ländern, welche man den Ber: 
ihmworenen entriffen hatte, Gelder zur Befriedigung der Heere 
erprejien, Octavian jollte nach) Italien gehen und den Veteranen 
Aecker vertheilen. Bei der neuen Vertheilung der Provinzen 
wurde der unbedeutende Lepidus wenig berüdjichtigt, Octavian 
übernahm Spanien und die neue Provinz Afrifa (Numidien), 
Antonius die beiden Gallien und Altafrifa (Karthago). Octa— 
vianus hatte das befjere Theil erwählt; er beherrjchte Rom, wäh 
rend Antonius ducch feinen langen Aufenthalt im Dften fich dem 
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Weiten entfremdete, wo doch der Schwerpunkt des Staates lag. 
An Stalien fand Octavian gleich anfangs große Schwierigkeiten 
bei der Adervertheilung; die Veteranen waren mit dem Gege— 
benen nicht zufrieden, und die früheren Bejiger des Aderlandes 
verlangten Entjhädigung. Diejes benußte Fulvia, die Gemahlin 
de3 Antonius, um Unruhen zu erregen, damit ihr Gemahl, den 
die ägyptiſche Königin Kleopatra in ihre Nete gezogen hatte, 
nach Italien zurüdfehrte. Es fam zu dem jogenannten perufi: 
niichen Kriege. 2. Antonius, der Bruder des Triumvir, ftellte 
fi auf Antrieb der Fulvia an die Spibe der Unzufriedenen;z er 
warf fi nach Perufia, wurde aber von Dctavian dort einge: 
ſchloſſen und mußte ſich nach beharrlicher Vertheidigung im An— 
fang des Jahres 40 ergeben. Er jelbit zwar ward begnadigt, 
aber die Perufiner wurden größtentheild® ermordet. Octavian 

ließ 300 vornehme Bürger an den Iden des März als Sühn: 
opfer für Cäſar an deſſen Altar hinrichten; die Stadt felbit 
ward geplündert und verbrannt. Dies war der lebte große Act 
von Graufamfeit in dem Leben des Octavian. 

Dieje Ereigniffe jüeten Feindſchaft zwiſchen Octavian und 

Antonius, der jet an der Spitze feiner Flotte nad) Italien fam 
und mit S. Pompejus gegen Octavian in Unterhandlung trat. 
Diejer war allerdings im Bejige von Rom und ganz Stalien 
und gebot über 40 Legionen; aber e3 fehlte ihm eine Flotte, mit 
der er Italien gegen die vereinten Gegner hätte ſchützen fünnen. 
Daher war ihm der Tod der Fulvia, welche die Feindjeligfeiten 
hauptſächlich genährt hatte, jehr erwünjcht. Die beiden Triumpirn 
verjöhnten fich wieder und jchlofjen einen neuen Bertrag zu Brun— 
dufium, in welchem fie das Reich zum letzten Male theilten. 
Antonius erhielt alle Provinzen öftlic von Scodra in Illyrien, 
Octavian alle weitlich gelegenen, während Stalien gemeinſchaftlich 
blieb; Lepidus behielt die Provinz Afrika. Zur Befeftigung des 
Bündnifjes vermählte fi) Antonius mit der edlen Schweſter des 

Detavian, Octavia. ©. Pompejus war nicht in den Vertrag auf: 
genommen. Da diefer im Beſitze von-Sicilien und Sardinien 

\ 
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mit feiner mächtigen Flotte die Getreidezufuhr für Nom und 
Italien zu jperren fortfuhr und dadurch eine Hungersnoth und 
große Unzufriedenheit in Rom erregte, jo ſahen jich die Trium: 

irn genöthigt, jich mit Bompejus auszuſöhnen. Bei einer Zu: 
jammenfunft zu Mifenum im Anfang des Jahres 39 wurde mit 
ihm ein Vertag abgejchlojjen, in welchem ihm Sicilien, Sardi— 

nien, Rorjifa und der Peloponnes al3 Provinzen zugetheilt und 
eine Entjhädigung für den Verluft feines väterlichen Vermögens 
verſprochen wurde, wogegen er jich verpflichtete, Italien mit 

Getreide zu verjehen. Jetzt jchien der Friede unter den Macht: 
habern überall gefichert zu fein, und Antonius ging wieder nad) 
dem Oſten zurüd. 

Der Vertrag zu Mifenum war nicht aufrihtig. Man jchied 
mit Mißtrauen und Haß, und bald entjtanden neue Reibungen 
und Klagen über Wortbrüchigkeit. Pompejus griff zu den Waffen, 

fiel verheerend in Stalien ein und verurjachte durch Sperrung 

des Meeres neue Hungersnoth. Octavian mußte juchen den Feind 
zu vernichten; jo lange Bompejus noch auf dem Meere herrjchte, 
war an einen Kampf gegen Antonius im Oſten nicht zu denken. 
Da jeine eiferfüchtigen Collegen ihn ohne Unterjtügung ließen, 
jo ſchuf er fich auf eigene Hand durch feinen Freund M. Vipſa— 
nius Agrippa eine Flotte, welche das Webergewicht auf feine 
Seite lenkte. Der Seeheld Agrippa jchlug jet, im Jahre 36, 
den Pompejus zweimal an der Küfte von Sicilien, bei Mylä 
und bei Naulohus, und nöthigte ihn zur Flucht nad) Kleinafien, 
wo er im Kriege mit den Legaten des Antonius gefangen ge: 
nommen und in Milet ermordet wurde, Lepidus war aus jeiner 
Provinz Afrifa nah Sicilien herübergefommen und Hatte ge: 
meinfam mit Octavian den Pompejus befämpft; jest ftellt er 
ih den Octavian entgegen und fordert an der Spite von 20 

Legionen die Abtretung von Sicilien. Aber Octavian verleitet 
jeine Truppen zum Abfall, nimmt ihm feine Provinz, entjeßt 
ihn des Triumvirats und verweist ihn ‚nach Eirceji, wo er als 
Bontifer Marimus in ftiller Abgejchiedenheit lebte big zum 
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Jahre 12 v.Chr. Octavian ift jebt im Beige von 45 Legionen, 
40,000 Leichtbewaffneten, 25,000 Reitern und 600 Kriegs— 
ihiffen, einer Macht, mit welcher er gegen den legten Neben: 
buhler, der ihm noch geblieben, den Antonius, fühn den Kampf 
um die Alleinherrichaft wagen kann. Doch zog fich die Entjcheidung 
noch einige Jahre Hin. 

Nachdem Detavian aus dem ficiliichen Kriege nah Rom 
zurüdgefehrt war und feinen Triumph gehalten hatte, entließ er 
einen Theil feiner anjpruchsvollen Veteranen und bewahrte ſich 
die Anhänglichfeit der andern durch reichliche Belohnungen; bei 
der Bürgerfchaft, die durch feinen Sieg über ©. Pompejus von 
Mangel und Noth befreit war, machte er fich beliebt durch Fluge 
Mäßigung und durch eifrige Sorge für ihr Wohl. Der Senat 
hatte ihm wegen feines Sieges eine Menge von Vorrechten und 
Ehren zuerkannt; aber er lehnte die meijten derjelben bejcheiden 
ab, verjprach Frieden für die folgende Zeit und Wiederherjtellung 
der Nepublif nad) des Antonius Rückkehr. Die Amtsthätigfeit 
der meijten republifanifchen Magiftrate ließ er ungeftört. Gegen 

feinen Collegen Antonius zeigte er ſich freundſchaftlich und auf 
merkſam; er ließ ihm in feiner Abwejenheit mancherlei Ehren 
zuerfennen, und al3 Antonius in einem mit unvorjichtiger Ueber: 
eilung geführten Kriege gegen die Barther empfindliche Berlufte 
erlitt, jchiete er ihm durch Octavia Geld und Truppen zur Unter: 
ftüßung zu. Wenn wieder etwa ein Zwieſpalt zwijchen ihnen 
ausbrach, jo mußte das Volk überzeugt fein, daß nicht Octavianus 
die Schuld trage. Vor der Hand unternahm er, um feine un 
ruhigen Zegionen zu beichäftigen und feine Kriegskaſſe zu füllen, 
einen Krieg gegen die Bergvölfer am adriatifchen Meere und in 
Syrien, die noch nicht vollftändig unterworfen waren und den 
Tribut vermweigerten; er unterwarf die Japyden öſtlich von 
Sitrien zwijchen dem oberen Savus und dem adriatischen Meere, 

ihre nordöftlichen Nachbarn, die Pannonier und die Dalmatier, 
und machte Bannonien zu einer römischen Provinz. 

In dem Maße, wie DOctavian fi) die Zuneigung der 
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Römer erwarb, jtieg ihre Mißachtung und Entrüftung gegen 
Antonius. Er überließ ſich in Alerandrien mit Kleopatra einer 
üppigen Schwelgerei, in der er alle fittlihe Kraft und Freiheit 
verlor und feine und des Reiches Würde vergaß. Mit großer 
Erbitterung nahm e3 die römiſche Bürgerjchaft auf, als er in 

Alerandrien — jeiner Buhlerin zur ftolzen Freude — einen 

glänzenden Triumph über den mit Arglijt befiegten armenischen 
König Artavasdes hielt, ein Feit, das nur in Rom, der Welt: 
beherrjcherin, gefeiert werden durfte; e3 war Hochverrath, daß 
er römische Provinzen an Barbaren und die Kinder der Kleo— 
patra verjchenkte, daß er mit Barbaren ſich verfchwägerte, um 

fie gegen das Vaterland zu bewaffnen. Seine Feindjeligfeit 

gegen Octavian offenbarte er bejonders dadurd, daß er den 
Cäfarion, einen Sohn der Kleopatra, für den rechtmäßigen Sohn 
des Dictators Cäſar erflärte, wodurd die Rechte des Adoptiv: 
johnes Octavian angegriffen wurden. 

Seitdem war der Krieg zwijchen Antonius und Dctavian 
auf beiden Seiten beſchloſſen; ihr Bund, jeit Ablauf des erjten 
Triumvirat3 auf weitere fünf Jahre verlängert, Löfte fich der 
Beit nad) mit dem Ende des Jahres 33, war aber jeinem Weſen 
nad) jchon längſt zerfallen. Antonius gab jeinen Legaten Befehl, 
feine Land: und Seemacht zu fammeln, damit er gen Weiten ziehe 
und den Feind niederwerfe. Kleopatra war die Anftifterin dieſer 
Unternehmung; ihre Gedanken gingen auf nichts Geringeres, als 
durch Antonius, der willenlos an fie gefeffelt war, nach Nom, 
auf das Capitol al3 Königin der Römer und des römijchen 
Neiches geführt zu werden. Darum veranlaßte fie auch den An: 
tonius, daß er der edlen Octavia den Scheidebrief jchidte und 
ihr befahl, jein Haus in Nom zu verlajien. Sie that es mit 
Thränen und nahm noch die Kinder des Antonius mit fi, um 
ihnen Mutter zu bleiben. Im Jahre 32 begab fi) Antonius 

mit Kleopatra nach Ephejus, wo feine Land: und Seemadt zu: 
jammenfommen follte, von da gingen fie nah) Samos und nad) 
Athen, in ſtetem Taumel von ſchwelderiſchen Feſten und Gelagen. 
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Kleopatra bot alle ihre Künfte auf, um ihren Buhlen nicht zur 
Bejinnung fommen zu laſſen. Sie allein gebot in dem Lager, 
mit einem Webermuthe, der die Römer in des Antonius Um— 
gebung tief verlegte und Viele zu Abfall und Flucht”trieb. Als 
er um dieje Zeit durch feine Freunde auf die Bejtätigung feiner 

Länderjchenfungen, die er der Kleopatra und ihren Kindern 
gemacht hatte, bei dem Senate antrug, erflärten Senat und Volk 
der Königin von Aegypten den Krieg, welche beabfichtige Rom 
zu unterjochen; den Antonius aber bezeichnete man als unfähig, 
irgend ein Staatsamt zu befleiden, da er durch Liebestränfe 
den Gebrauch des Verjtandes verloren habe. So war er zum 
Feldherrn einer Fremden, welche das Vaterland befriegte, herab: 
gewürdigt, während DOctavian als der Bertheidiger der Republik 
daitand. 

Se näher Antonius dem Feinde fam, dejto mehr verlor er 
den Kopf. Durch rajches Vorgehen Hätte er den unvorbereiteten 
Dctavian in Stalien überfallen fünnen; aber er nahm jeine 

Winterquartiere in Achaia und längs des jonischen Meeres und 
ließ dem Feinde Zeit zur Vollendung feiner Rüſtungen. So fam 
das verhängnißvolle Jahr 31. Antonius hatte eine viel größere 
Truppenmadt als Octavian; feine Landmacht bejtand aus 
100,000 Mann zu Fuß und 12,000 Reitern; für feine 500 
Schiffe waren 20,000 Legionare und 2000 Mann leichter Trup: 

pen beftimmt; die Könige und Völker vom Euphrat big nad 
Illyrien, von Armenien bis Kyrene ftanden zu feiner Verfügung. 
Kleopatra allein hatte 200 Schiffe ausgerüftet und 20,000 Ta: 
lente bezahlt, fie lieferte auch eine große Maſſe von Getreide. 

Octavian Hatte mit viel größeren Schwierigfeiten zu kämpfen, 
um die nöthigen Mittel zur Ausrüftung zufammenzubringen; er 
mußte die Gelder in Stalien erprefien, wodurd große Gährung 
entjtand. Seine Flotte belief fi nur auf 250 Schiffe, das Land: 
heer bejtand aus 80,000 Mann zu Fuß und etwa 12,000 Rei: 

tern. Uber jeine Truppen waren zuverläjiig und mohlgeübt; 
jeine Schiffe, klein und unſcheinbar, übertrafen die prunfenden 
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ſchlechtbemannten Kolofje des Antonius bei weitem an Beweg— 

fichfeit und Schnelligkeit, und an ihrer Spitze jtand Agrippa, 

der tüchtigfte Flottenführer feiner Zeit. 
Sm Frühling 31 begab ſich Octavian, begleitet von den 

angejeheniten Nittern und Senatoren, von Brundufium nad) 
Epirus und zog mit Flotte und Landheer jüdlid nach dem 
ambrakiſchen Meerbufen, dejien Eingang von der Flotte des 

Antonius behauptet wurde, während dejjen Landheer nur zum 

Theil hier verfammelt war. Der Sommer verging unter kleinen 
Gefechten. Da Antonius mancherlei Verluſte erlitt und jein 
Heer durch Abfall, durch Mangel und Krankheiten entmuthigt 
ward, jo entjchloß er fich zuleßt zu einer entjcheidenden Schlacht. 
Kleopatra wünjchte eine Seejchlacht, weil, wie fie jagte, die Vor: 
züglichfeit feiner Flotte den Sieg verbürge, in Wahrheit aber, 
weil fie bei unglüdliher Wendung des Treffens den Antonius 
preiszugeben gedachte und zur See leichter entfliehen konnte. 
Ihr Wunsch war Befehl. Nachdem Antonius die 200 ägyptiſchen 
Schiffe bis auf 60 verbrannt Hatte, weil er fie nicht alle be- 

mannen konnte, ließ er jeine Truppen an Bord gehen und stellte 
feine Schiffe am Eingange des ambrafischen Meerbuſens vor der 
Bucht, welche den Hafen von Actium bildete, in dicht gedrängter 

Linie auf, jo daß die ägyptiſchen Schiffe hinter ihm ftanden, 
weil er die Königin feiner Gefahr ausfegen wollte Das ftür- 
miſche Wetter verzögerte den Angriff des Feindes vier Tage 
lang, am fünften, den 2. September 31, erfolgte die Schlacht. 
Die Hohen gewaltigen Schiffe des Antonius mit ihren ftarfen 

Schiffsichnäbeln gaben in ihrer gedrängten Stellung feine 
Gelegenheit zum Angriff. Deshalb dehnte Agrippa auf feinen 
beiden Flügeln die Schlahtordnung jo aus, daß die Feinde fich 

auch mit ihren Flügeln nach beiden Seiten Hin vorjchoben, um nicht 
in der Ceite gefaßt zu werden, und dadurch trennte fich ihre 
Schladhtordnung in der Mitte. Aruntius, der im Centrum des 
Octavian commandirte, drang zur rechten Zeit in die Lücke ein, 
und nun begann der Kampf, in welchem die Octavianer auf ihren 

Stoll, die Helden Roms. 3, Aufl. 45 
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feihten Schiffen die Kolofje des Antonius von allen Seiten um— 

ihwärmten, den Feind mit Steinen und Spießen bedrängten, 
ihm die Taue zerjchnitten, die Ruder zerbrachen und ein Schiff 
nad dem andern nahmen. Als Kleopatra die Linie durchbro— 
chen jah, welche fie beſchützt hatte, wendete jie ihr Schiff und floh 
mit vollen Segeln an der Spitze ihrer 60 Schiffe auf die Hohe 
See. Kaum bemerkte dies Antonius, jo bejtjeg er, voll Angſt, die 

Kleopatra zu verlieren, ein jchnellfegelndes Schiff und folgte ihr. 
Er erreichte fie, ward in ihr Schiff aufgenommen und fuhr mit 
ihr, voll Schmerz und Scham über feinen verderblihen Wahn: 
finn, und doch nicht Herr über jeine Schwäche, nach Aegypten. 

Die von ihrem Feldherrn im Stich gelajjenen Truppen fochten 
tapfer fort im wildeſten Handgemenge, bis Agrippa ihre Schiffe 
in Brand jteden ließ. Voll Verzweiflung mwehrten fie fich gegen 
den Feind und gegen die Flammen; aber alle Anfjtrengung iſt 

vergebens. Nachdem Biele durd Schwert und Spieß, im Feuer 
und im Wafler ihren Untergang gefunden, hörte endlich jpät am 
Nachmittag der Widerftand auf, und der Sieger that jelbjt dem 
Feuer Einhalt. „Unter Leihen und Trümmern fehrte das 

Staatsihiff Roms in den Hafen der Monarchie zurüd, welchen 
e3 ohne den frevelhaften Wahn des Brutus und Caſſius nicht 

würde verlaffen Haben.” (Drumanı.) 
Die beiderjeitigen Zandtruppen hatten von der Küjte aus 

dem Treffen zugejhaut. Das Heer des Antonius weigerte jich, 
da e3 die Rüdfehr feines Führers erwartete, 7 Tage, die Waffen 

zu jtreden; es ergab fich erit, al3 auch jein Befehlshaber Cani— 
dius entflohen war. Zum Andenfen an feinen Sieg gründete 
Dctavian am ambrafiihen Meerbufen, Actium gegenüber, auf 
jeinem Lagerplatze die Stadt Nifopolis (Siegesstadt). Die Stelle, 
wo jein Zelt geftanden, wurde mit einer Kapelle des Apollon 
geihmüdt und mit den Erzbildern des Eutychus und Nikon. 

Am Morgen der Schlaht nämlich war dem Dctavian auf dem 
Wege zur Flotte ein Ejelstreiber begegnet; der Ejelstreiber hieß 
Eutychus (der Glücliche), das Thier Nikon (der Sieger), ein 
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glüdliches Omen, welches das Heer ermuthigte und deffen Anz 

denfen jet durch die Erzbilder verewigt wurde. Auch der 
Tempel des actifchen Apollon wurde erweitert, und actifche 

Spiele zum Andenfen an den Sieg geftiftet, welche alle fünf 
Jahre mwiederfehren jollten. Die vornehmen Römer aus dem 
Lager de3 Antonius wurden größtentheils begnadigt, da Die 
Klugheit jet zur Milde rieth, einige wurden mit dem Tode 
oder um Geld gejtraft. Die beiden Aquillius Florus, Vater 
und Sohn, follten loojen, wer jterben müſſe; der Bater aber gab 
fich freiwillig zum Tode Hin, um den Sohn zu retten; der Sohn 
tödtete fich jeldft. Die Fürften und Völfer, welche dem Antonius 
gedient, büßten ihre Schuld durch Geld. 

Octavian überwinterte in Samos und folgte erft im nächjten 
Sahre, nachdem er noch eine Meuterei in Italien beſchwichtigt, 
durch Alien feinem gejchlagenen Feinde nad) Aegypten. Antonius 
und Kleopatra hatten mit Octavian zu unterhandeln verſucht; 
fie erboten fich, im Privatſtande zu leben, unter der Bedingung, 
daß Aegypten ihren Kindern verbliebe. Antonius blieb ohne 
Antwort, an Kleopatra jhidte Dctavian ein offenes Schreiben, 

in welchem fie aufgefordert wurde, die Waffen und die Regierung 

niederzulegen, durch eine geheime Mittheilung aber jicherte er 
ihr Begnadigung und die Regierung zu, wenn fie den Antonius 

ermorde oder vertreibe. Kleopatra Hatte bald ihren Entſchluß 
gefaßt. Sie hatte nie den Antonius geliebt, fie hatte nur durch 
ihn zur Herrichaft üher Rom gelangen wollen; jett, wo der 
Stern des Antonius gejunfen ift, hofft fie durch Octavian zu 
ihrem Biele zu gelangen, deffen Dank fie durch Wegräumung 
jeines Gegners verdienen wird. Als DOctavian in Aegypten ein- 
rüdte, verjuchte Antonius Widerſtand; aber feine Landtruppen 
und feine Flotte gingen zum Feinde über. Er jah fih von allen 
Seiten verrathen und merkte auch wohl, wer die Urheberin war; 
und dennoch konnte er fich ihrem verderblichen Zauber nicht ent= 
winden. Als er flüchtend in die Thore von Alerandria jprengte, 
mit dem Schrei, er fei verrathen, verrathen von der, für welche 

45* 
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er kämpfe, hatte fie fi, um vor feiner erjten Wuth gefichert zu 
jein, in ein von ihr gebautes Grabgewölbe zurüdgezogen. Bon 
da aus Tieß fie ihm melden, daß fie fich getödtet Habe. Antonius 

fonnte ohne Kleopatra nicht leben; er befahl feinem treuen Skla— 
ven Eros, ihm das Schwert in die Brust zu jtoßen; als er e3 

gegen ich ſelbſt kehrte, durchbohrte ſich Antonius mit eigener 
Hand. Während er in feinem Blute lag, erhielt er die Nachricht, 
daß Kleopatra noch Lebe, und verlangte fie noch einmal zu jehen. 
Da man vorgab, die Thüren der Gruft fünnten nicht mehr ge= 
öffnet werden, wurde er von Kleopatra und ihren Dienerinnen 
an Seilen in den oberen Theil des Gebäudes langjam und mit 
Mühe hHinaufgezogen. Noch im Todesfampfe jtredte er der Un— 
heiljtifterin die Arme jehnend entgegen und ftarb nach wenig 
Augenbliden zu ihren Füßen. Er war 53 Jahre alt. 

Kleopatra hielt fich mit ihren Schäßen in der Gruft, um 
nicht von Octavian gefangen zu werden. Sie mißtraute ihm mit 
Recht. Er beabjihtigte, fie in Rom im Triumphe aufzuführen 
und mit ihren Schäen feine Kaffe zu füllen. Da er mit Gewalt 
nichts gegen fie vermochte, jo ließ er fie durch Lift in ihrer Gruft 
gefangen nehmen. Sie ward in ihren Balaft geführt und erhielt 
die Erlaubniß, den Antonius zu bejtatten. Octavian hatte eine 
Unterredung mit ihr vermieden; da er aber befürchtete, jie möchte 
ji tödten oder der Harm möchte fie aufreiben, jo machte er ihr 
einen Beſuch. Die Verbrecherin bot alle Mittel und Künjte auf, 
den Machthaber zu rühren und in ihre Neke zu ziehen, aber 

. Dctavian blieb falt, jein tröftendes Wort: „Fürchte nichts!“ jagte 
ihr, was ihr bevorjtand, und fie entichloß fich zu fterben, um 

nicht als Gefangene nach Rom wandern zu müfjen, wo fie als 
Herrjcherin einzuziehen gehofft hatte. Ohne daß ihre Umgebung 
etwas von ihren Abfichten merkte, traf fie ihre Anftalten. Als 
Detavian ein Schreiben von ihr erhielt, mit der Bitte, fie neben 
Antonius zu begraben, fürchtete er eine Lift und jchidte Leute 
ab, nach) ihr zu jehen. Sie fanden Kleopatra entjeelt in fürft- 
them Schmude auf ihrem Nuhebette. Ihre vertraute Dienerin 
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Königin Hatte ſich durch Gift getödtet, in welcher Weije über; war 
unbefannt. An einem Arme fand man die Spur einer Verlegung, 
und man dachte zunächt, fie habe fich durch eine Natter tödten 

lafien, welche ihr unter Feigen und Blumen verborgen gebracht 
worden ſei; da man aber das Thier nirgends fand, jo vermuthe: 
ten Andere, fie habe ſich durch eine vergiftete Haarnadel den 
Arm verlegt. Die erjte Vermuthung hat allgemeinen Glauben 
gefunden, da Dctavian bei feinem Triumphe ihr Bild mit einer 
Schlange am Arm aufführen ließ. — Kleopatra ftarb im 40. 
Lebensjahre und wurde ihrem Wunſche gemäß neben Antonius 
mit königlichen Ehren begraben. Den Cäſarion, welchen fie für 
einen Sohn des Cäſar ausgegeben hatte, ließ Octavian hinrichten, 
ebenjo mehrere von den Anhängern des Antonius, unter ihnen 

auch den Caſſius Parmenſis, den legten von Cäſars Mördern. 
Aegypten ward in eine römifche Provinz verwandelt. 

Mit dem Tode des Antonius ift die traurige Zeit der 
Bürgerfriege gejchloffen, die Alleinherrichaft des DOctavian tft um: 
beitritten. Man rechnet die römische Monarchie von der Schlacht 
bei Actium an. Am 1. Sanuar 29 wurden die Verfügungen 
Octavians von Senat und Volk durch einen Schwur bejtätigt, 
und der Senat bejchloß, jein Name folle unter die Namen der 

Götter in den religiöfen Gefängen eingetragen, der Tag feiner 
Rückkehr nah Rom für ewige Zeiten als Feittag gefeiert werden. 
Er jtand damals noch in Kleinafien im Winterlager und trat 

dafelbit am 1. Januar 29 fein fünftes Conjulat an. Im Monat 
Sertilis, der jpäter nad) ihm Auguftus genannt wurde, fam er 
nah Rom zurüd und feierte einen dreifachen Triumph, wegen 
Dalmatien, Actium und Aegypten. Er erfreute Soldaten und 
Volf duch anjehnliche Geldgejchenfe, jeder Soldat erhielt 1000 
Sefterze, die Offiziere verhältnigmäßig mehr, jeder männliche 
Einwohner der Stadt bis zu dem elfjährigen Knaben herab 400 
Seſterze. Er bezahlte alle feine Schulden und forderte das ihm 

7 
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Geſchuldete nicht einz die ägyptifche Beute Hatte ihn reich ge: 
macht. Nach glänzenden Spielen und Feitlichfeiten jchloß er den 
Sanustempel, zum Zeichen, daß der Friede in das Neid ein- 
gefehrt jei. Das Volf erfreute ſich nad) langen blutigen Kriegen 
und jchwerer Noth durch ihn endlich einer ficheren Ruhe und 
ertrug feine Herrſchaft um jo eher, weil er, gewarnt durch das 
Schickſal feines Adoptivvaters, den Schein der Herrſchaft ver: 
mied und ſich mit dem Wejen begnügte. 

Detavian bejaß nicht die wunderbare Genialität des Cäjar, 
nicht deſſen leidenſchaftliche Ruhmſucht und Eifelfeit; aber er war 
von derjelben Herrichjucht erfüllt. Er war eine falte, bejonnene 

Natur und verfolgte fein höchſtes Ziel, Monard) im römischen 

Neiche zu fein, mit fchlauer Berechnung, mit Verjtellung und 
äußerſter Vorficht. Wie er bisher bei der allmählichen Erringung 
der Alleinherrichaft immer bemüht gewejen war, die gejeßlichen 
Formen einzuhalten, in Uebereinftimmung mit dem Senat umd 
dem Volke zu handeln, wenn er auch bisweilen ich erjt nachträg: 
lich feine Handlungen bejtätigen ließ, jo verließ er auch jeßt bei 
der Befeftigung und dem Ausbau der Monard;ie nicht den geſetz— 

lichen Weg, nicht aus Achtung vor dem Geſetz, jondern weil ihm 

dies Verfahren al3 das ficherfte erſchien. Beim Antritt jeiner 
Alleinherrichaft hatte er den Titel Imperator, der ihm von Cäſar 
her erblich zufam; diejer gab ihm das Recht der höchſten Militär: 
gewalt, welche er thatjählich Schon inne Hatte. In der Folge 
jorgte er dafür, daß ihm dieſe wie die übrigen Machtbefugnijie 
im Staate ſcheinbar freiwillig zugejtanden oder übertragen wurde. 
Zunächſt verichaffte er jih die cenjorische Gewalt, wodurch es 
ihm möglich ward, den Senat jowohl von gegnerischen als auch 
von schlechten Elementen zu reinigen. Dann erhielt er auf An: 
trag des Agrippa in gejeßlicher Form die lebenslängliche Würde 
de3 Princeps im Senat, und unter diejem bejcheidenen Tite] hat 
er das römische Reich regiert; den Titel eines Dictators wies 
er mit Entrüftung von fih. Im Anfang des Jahres 27 jtellte 
er fich, als wollte er in den Privatitand zurüctreten; er erklärte 
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im Senat, daß er das Imperium, die Höchfte Militärgewalt, 
niederlegen wolle. Der Senat aber und bejonders feine Ver: 

trauten, mit denen dieje Komödie verabredet war, drangen fo 
fange mit Bitten in ihn, bis er, jcheinbar gezwungen, die ſchwere 
Bürde wieder übernahm, jedoch nur auf 10 Jahre. Zum Danke 
decretirte ihm der Senat den Titel Auguftus, „der Erhabene”. 

Später ließ fi Octavian immer wieder auf 10 Jahre das Im— 

perium erneuern. Durch dasjelbe war er zugleich der oberjte 
Statthalter über die Provinzen, deren Verwaltung er zwijchen 
fih und dem Senate theilte, jo daß diejenigen, welche zu ihrem 
Schutze einer Militärmacht bedurften, in feine Hand famen. In 
dem Jahre 23 empfing Auguftus die tribuniciiche Gewalt auf 
Lebenszeit, woraus das Recht der Begnadigung und Freifprechung 
floß, jowie das Recht der richterlichen Entjcheidung in höchſter 
Inſtanz im ganzen Reiche; als Träger der tribunicischen Gewalt 
iſt er unverleglich, eine Beleidigung feiner Perſon ijt ein Maje— 

ftätöverbrechen. Diejer Theil jeiner Macht war jo jehr der be: 

deutendite, daß Augustus jelbft die Jahre feiner Herrſchaft von 
dem Tage an rechnete, an welchem ihm das Tribunat übertragen 
worden war (27. Juli 23). Ferner ließ fi Auguftus die Auf: 

jiht über die Sitten ertheilen, die Macht, nach Belieben Geſetze 
zu geben, die lebenslängliche Konjulargewalt, d. h. die höchſte 
Civilgewalt. Mit dem Tode des Lepidus im Jahre 12 v. Chr. 
erhielt der Bau jeines Principats den Schlußjtein, indem ihm 
das Volk jegt das erledigte Amt des Pontifer Marimus über: 
trug, wodurch das gejammte Neligionswejen und die Weber: 
wahung der Prieftercollegien in jeine Hand fam. 

Die Monarchie ift vollendet, allerdings nod immer unter 
republifanijchen Formen. Die Befugnifje des Senats und der 
Bolfsverjammlung bleiben im Allgemeinen bejtehen, die Hoheits- 
rechte des Staates find getheilt zwischen dem Monarchen und der 
durch den Senat und die Volksverſammlung vertretenen Nation; 

allein in Wirklichkeit hat der Kaiſer allein die Gewalt; der Senat, 
von ihm auf 600 Mitglieder beichränft, ijt ihm ganz ergeben 
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und thut nichts gegen jeinen Willen, das Volf fordert nur Ge: 
treidefpenden und Spiele (panem et eircenses) und ift zufrieden, 
wenn e3 durch die Wahlen der Beamten noch feine Souveränität 
beweijen und etwas verdienen fann. Denn der Cäſar ließ die 
republifanijchen Aemter, deren Macht auf ihn übergegangen war, 
der Form nach) beftehen und erfreute mit dem Prunf dieſer Wür— 
den feine Freunde. In feiner Perſon zeigte Cäſar Auguftus den 
Herricher möglichſt wenig. Er ging ohne Lictoren, im einfachen 
Senatorenfleid; er verbat fi unmillig die Benennung dominus. 
Dem Senat gejtand er die völlige Freiheit der Debatte zu, und 
er duldete nicht, daß man vor ihm aufitand. In der Volks— 
verjammlung ſtimmte er mit wie der geringfte Bürger, und er 
ging bei den Wahlen unter dem Bolfe umher und bat um Stim: 
men für jeinen Candidaten. Sein Privatleben war ſchlicht und 
bürgerlich einfach; jein Haus unterjchied fich nicht von dem der 
übrigen Großen. Die Männer, welche Auguftus am meiften bei 
jeiner Regierung zu Rathe 309, waren jeine vertrautejten Freunde, 
Agrippa, der als Feldherr ihm jo vortreffliche Dienfte gethan, 

und der Fluge Staatsmann Mäcenas, von denen der erſte im 

Sahre 12, der andere im Jahre 8 v. Chr. ftarb. Das Meifte 
und Wichtigste jedoch that Auguftus ſelbſt; denn er hatte eine 
jeltene Befähigung zum SHerrihen. Bu feiner Unterjtügung 
brauchte er ferner noch einen geheimen Rath (consistorium 
prineipis), der aus 20 auserwählten Senatoren bejtand. 

Im Militärwejen nahm Augustus die Neuerung vor, daß 
er ein jtehendes Heer ſchuf, indem er jeden Soldaten verpflichtete, 
eine bejtimmte Reihe von Jahren zu dienen. Dasjelbe hatte 
hauptjächlich feine Standquartiere in den Örenzprovinzen, um das 

Reich gegen äußere Angriffe zu vertheidigen. Zur Sicherung Ita— 
liens und Roms errichtete er die 10 Cohorten der Prätorianer 
zu je 1000 Männ, von denen 3 Cohorten in Rom lagen. Die 
Kriege, welche unter feiner Regierung geführt wurden, bezwedten 
weniger eine weitere Ausdehnung, al3 eine Sicherung des Rei: 
che3, oder waren eine Erbſchaft aus früherer Zeit und durch die 
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Ehre des Reiches geboten. So mußten zur Beruhigung Spaniens 
noch die Cantabrer und Ajturier im Nordweiten der Halbinfel 
von Agrippa unterworfen werden (25—19). Im Dften wurde 
die Grenze gegen die Barther gejichert, deren König Phraates 
im Sabre 20 die dem Caſſus abgenommenen Feldzeihen an 
Augustus zurückſchickte. Im Jahre 15 unterwarfen feine Stief- 
ſöhne, Tiberius und Druſus, jener von Gallien, diefer von Stalien 
her, die jüdlich von der Donau und in den Alpen wohnenden 
Bindelicier, Rätier, Norifer und andere Alpenvölfer, wodurd 
Gallien und die Nordgrenze Italiens gefichert und die Donau 
neben dem Rhein Grenzfluß gegen die germanifchen Völker wurde. 

Die ſchon früher unterworfenen Bannonier an der mittleren 
Donau erhoben jich zweimal, wurden aber von Tiberius befiegt. 
Die Eroberungszüge des Drufus (12 —9 v. Chr.) und des 
Tiberius in Germanien wichen von den angeführten Grundfäben 
des Auguftus ab, führten aber die große Niederlage des P. 

Duinctilius Varus im Teutoburger Walde herbei (9 n. Ehr.), 
torauf der Rhein wieder die Grenze gegen Germanien ward. 

Die Verwandlungder Republif in eine Monarchie war für 
das römische Reich ein Glück. Das wüſte Barteitreiben in Rom 
und die blutigen Bürgerfriege hörten auf. Die zwei Millionen 
zuchtlofer und arbeitjcheuer Menjchen in Rom konnten allerdings 
nicht gebefjert und für die Arbeit gewonnen werden; ihre Zahl 
wurde gemindert durch Ausweifungen, Gründung von Colonien 
und andere Mafregeln, und die Zurücdbleibenden in Ruhe ge: 
halten durch Sorge für ihre Ernährung und ihr Vergnügen und 
durch eine meifterhaft eingerichtete Polizei. Die Verhältnifje in 
den Provinzen geftalteten fi bei weiten günftiger; denn die 
maßlojen Bedrüdungen und Erpreffungen der Beamten, welche 

in der republifanifchen Zeit Regel gewejen waren, hatten jet 
ein Ende; der Raifer litt in feinem Intereſſe nicht, daß die 
Großen Roms fih Reihthümer fammelten und feine Unterthanen 
ausgejogen wurden. Römer und Provinzialen ftanden von nun 
an fich gleich, infofern fie Unterthanen eines Einzigen waren; 
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das bewirkte eine größere Ausgleihung aller Reichsangehörigen 
und einen gleihmäßigeren Wohlftand, der überall bei dem fried- 
lichen Berfehr zwiſchen den einzelnen Theilen des Reiches einen 
neuen Aufihwung nahm. Die Segnungen des Friedens zeigten 
fi in allen Gebieten menjchlicher Thätigfeit. Auch die Wifjen- 
ihaften und Künſte fanden eine erhöhte Pflege; der Herricher 
jelbjt nahm fie, um von der Beichäftigung mit der Politik abzu— 
ziehen, unter jeine Obhut. Er gründete öffentliche Bibliotheken 
und begünjtigte in Verbindung mit feinem Freunde Mäcenas 
jede litterariiche Thätigfeit, bejonders aber die Poefie, welche 
unter ihm in Rom die höchſte Blüthe erreichte. Die Dichter 
Horatius und VBirgilius jtanden mit ihm und Mäcenas in freund: 
Ichaftlihem Verhältniß, ebenſo der Geihichtichreiber T. Livius. 

Detavianus hatte eine jchöne, edle Gejtalt, welche auch im 
Alter niht an Würde verlor; fein Körper war fein und eben- 
mäßig gebaut und von mittlerer Größe. Seine blafje Gefichts- 
farbe, die aber durch die Feldzüge etwas gebräunt war, zeugte 
von förperlichen Leiden; von Jugend auf war er häufig von 
Krankheit hHeimgefucht, weshalb er ängjttich über jeiner Geſund— 
heit wachte. Auf feinem Antlig jchwebte Heiterfeit und Ruhe, 
wodurd) einmal der Arm eines Meuchelmörders entwaffnet wurde. 
Aus jeinem blauen klaren Auge ſprach ein Durchdringender Ver: 
ftand. Weber der gebogenen und ſpitzen Naje liefen die Augen: 
brauen zujammen, was von den Alten als unjchön bezeichnet 

wird. Sein Haar war blond und etwas gefräufelt. In feinem 
Haufe und unter feinen Freunden führte er ein heiteres gemüth- 

liches Leben; feine Enfel, die er zärtlich liebte, unterrichtete er 
jelbft. Indeß erlebte er in jeiner Familie manche widerwärtigen 
Schidjale. 

Seine beiden erſten Frauen,’ Elodia, und Scribonia, find 
ihon früher genannt. Der Scribonia gab er den Scheidebrief 
an demjelben Tage, wo fie ihm die Julia gebar. Dieje Tochter, 
eine jchöne, liebenswürdige und geijtreiche Frau, machte dem 

Bater durch ihren ausschweifenden Lebenswandel großes Herze: 
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leid. Sie ward zuerjt im Jahre 25 mit dem 18jährigen M. 
Marcellus vermählt, und als diejer jchon nad) zwei Jahren ftarb, 

mit Agrippa, dem fie drei Söhne und zwei Töchter gebar. Nach 
deſſen Tode vermählte fie Auguſtus im Jahre 11 mit Tiberius; 

da jie aber für diejen nicht die geringjte Neigung hatte, jo ergab 
fie fi) einem höchſt ausjchweifenden Leben. Auguftus, der ftreng 
auf äußere Ehrbarfeit hielt, verbannte fie zulegt nach einem auf: 
fallenden Scandal auf die Inſel Pandataria und ließ fie nie 

mehr nad) Rom zurücfehren. Sie ftarb bald nad) ihrem Vater. 
Zu dem unglüdlihen Schikjal der Julia Hat wahrjcheinlich des 
Dectavianus dritte Gemahlin, Livia, nicht wenig beigetragen. 

Dieſe hatte er im Jahre 38 ihrem Gemahle Tib. Claudius Nero 
entführt, und ihr erjter Gemahl trat fie ihm nicht gerade ungern 

ab. Livia wußte durch ihr einnehmendes Wejen, durch Treue 
und Fügjamfeit den Gemahl zu feſſeln und war ihm als eine 
geijtesverwandte, in der Berjtellung wohlerfahrene Frau bei 
jeinen Herrfcherplänen eine vertraute und nügliche Gehülfin. Und 
doch war fie der böje Dämon feiner Familie. Dem Augustus 
gebar jie feine Kinder; ihre beiden Söhne aus der früheren Ehe 
aber, Tiberius und Drufus, wurden in dem Haufe des Auguftus 
erzogen, und die ehrgeizige, herrichfüchtige Frau juchte die Erb: 
Ihaft der Monarchie ihrem älteften Sohne, Tiberiug, zuzuwenden. 

‚Allein die nächſten Anſprüche auf den Thron hatten die Nach— 
fommen der Julia. Daher war Livia bemüht, das Zerwürfniß 

zwiichen Vater und Tochter möglichit zu erweitern, und die Ver: 
bannung der Julia geihah wahrjcheinlich nicht ohne Zuthun ihrer 
Stiefmutter. Aber man hat Livia in noch viel jchwererem Ver: 

dacht; man bejchuldigt fie, daß jie die Söhne der Julia aus dem 
Wege geräumt habe, um dem eigenen Sohn zum Throne zu ver: 
helfen. Die beiden älteften Söhne der Julia, Cajus und Lucius 
Cäſar, jtarben nicht Tange nad) einander plößlich auf eine ver: 
dächtige Weije, Lucius an einer räthjelhaften Krankheit auf einer 
Reife nach) Spanien in Marjeille im Augujt des Jahres 2 n. Chr., 
und fein älterer Bruder 18 Monate nachher in Lykien an einer 
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Wunde, die man nicht für tödtlicdy gehalten. Man dachte bei 
beiden Fällen an Gift der Livia und des Tiberius. Nachdem fo 
das Haus des Augustus verödet war, jah diejer zur Begründung 
der Dynastie fein anderes Mittel al3 den düſteren Stiefjohn 
Tiberius, zu welchem er nie Zuneigung gehabt, deſſen Verdienfte 
um das Neich er aber nicht leugnen Fonnte, zugleich mit dem 
dritten Sohne der Julia, Agrippa Poſtumus, zu adoptiren. Den 
letzteren wußten die Ränfe der Livia bald zu bejeitigen; fie brachte 

den rohen, ungebildeten Süngling bei dem Großvater in jolche 
Ungnade, daß er auf die Inſel Blanafia verbannt wurde. Schon 
als Marcellus ftarb, der erite Gemahl der Julia, Hatten die 
Römer Verdacht, Livia habe ihn aus der Welt geichafft, und als 
Augustus im Jahre 14 n. Chr. ftarb, hieß es wieder, fie habe, 
um ihrem Sohne die Herrichaft zu fihern, den Tod ihres Ge— 
mahl3 verbrecheriich beichleunigt. 

An der Mitte des Sommers 14 begleitete Auguftus den 
nad Illyricum reifenden Tiberius bis nad) Benevent. Auf der 

Nüdreife erkrankte er in Neapel, und er mußte in Nola liegen 

bleiben. Hier ftarb er am 19. Auguſt. Auf dem Todesbette 
jol er feine Umgebung nocd gefragt haben, ob er jeine Rolle 
nicht ziemlich gut gejpielt habe, und als es ihm bejaht wurde, 
ſprach er: „Nun fo klatſchet mir Beifall zu.” Er war allerdings 
jein ganzes Leben hindurd ein Schaufpieler geweſen, der feine 
Nollen gut zu fpielen verftand; mit jener Frage aber wollte er 
ſich doch nicht als einen geſchickten Gaukler bezeichnen, fondern 
nur dad Schwierige feiner Unternehmungen und deren glüdliches 
Gelingen andeuten. Er ftarb im 76. Jahre feines Lebens nad) 
44 jähriger Regierung. Livia machte jeinen Tod nicht eher be- 

fannt, als bis der jchnell zurüdgerufene Tiberius angefommen 
war, um die Regierung zu übernehmen. Die Leiche wurde in 
feierlihem Zuge nad) Rom getragen, wo man fie aufs Glän- 
zendjte bejtattete. Faft ganz Rom, an der Spike die Senatoren 
und Ritter mit den Frauen, bildete den Leichenzug; der Senat 
erklärte den verftorbenen Kaifer zum Gott und febte ihm ein 
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Prieftercollegium ein, deſſen Oberpriejterin Livia wurde. Der 

Senator Numerius Atticus befräftigte mit einem Eide, daß er 
den Geift des Herrſchers habe zum Himmel auffteigen fehen. 

Die Römer bedauerten aufrichtig den Hingang des Herr: 
ichers. Die Grauſamkeiten des Triumvirs waren längjt vergefien, 
man gedachte nur noch der vielen Wohlthaten, die er während 

einer langen, milden und weijen Regierung dem Reiche erwiejen. 
In den folgenden Jahrhunderten des von ihm begründeten Kaiſer— 
thums, die fo viele Greuel, jo vieles Verderben jahen, galt feine 
Negierung als eine goldene Zeit. | 

38. Marcus Tullius Cicero, 

Wir Schließen die Reihe der römischen Helden mit dem größ— 
ten und legten Redner der römischen Republik, Cicero, dejjen 
Leben fi) ausdehnt von den Ruhmestagen des C. Marius bis 
zum zweiten Triumvirat, und der in dem großartigen, wechjel: 

vollen Drama, welches den Sturz der römischen NRepublif dar: 
jtellt, eine der hervorragenditen Rollen gejpielt hat. Er wurde 
geboren am 3. Januar 106 dv. Chr. auf einem Landgute jeines 
Baters in der Nähe von Arpinum, der Baterjtadt des Marius, 
dejien Vatersjchweiter feine Großmutter war; er war 9 Monate 
älter als Pompejus, 6 Sabre als Cäſar, 11 Jahre älter als 
Cato Uticenjis. Sein Bater, der dem Ritterftande angehörte 
und wegen jeiner ſchwachen Gefundheit dag Landleben dem Aufent: 
halt in Rom vorzog, war ein achtbarer und wohlhabender Mann 
und ein Freund der Wiflenichaften, der mit feinem Weibe Helvia, 

einer gebildeten Frau, für die Erziehung feines Sohnes Marcus 
und des um einige Jahre jüngeren Quintus die beite Sorge trug. 
Schon in frühen Kinabenjahren brachte er beide zu ihrer Aus: 
bildung nach) Rom. Hier genojjen fie unter der Leitung des 
großen Redners Craſſus den Unterricht griechifcher Lehrer, unter 
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denen auch der Dichter Archias war, welchen Cicero fpäter in 
der noch erhaltenen Rede vor Gericht vertheidigte. Der junge 
Marcus erregte bald durch jeine Wißbegierde und feine außer: 
ordentlihen Talente auch in weiteren Kreijen Bewunderung. Er 
verjuchte fi unter Anleitung des Archias fchon früh in der 
Dichtkunft, verfaßte als Knabe von 15—16 Jahren ein Gedicht 
Slaucus Pontius, etwas fpäter ein epifches Gedicht über die 
Thaten des Marius, überjegte Die Phänomena und Brognojtica des 
Aratus in lateinische Verſe. Daneben aber verfäumte er die 
ernjteren Studien nicht. Eine befondere Anlage und Neigung 
zeigte er für die Beredjamfeit, welche genährt und ausgebildet 
wurde durch den Befuch des Marktes und Theaters, durch den 
Umgang mit bedeutenden Nednern, wie Craſſus und Antonius, 
mit den Schaufpielern Aeſop und Roscius und fonjtigen gebil- 
deten und gelehrten Männern. Nah Empfang der toga virilis 
(im Jahre 90) übergab ihn der Vater der Fürforge des Augurs 
D. Mucius Scävola, des erjten Rechtsgelehrten feiner Zeit, da= 
mit er unter deffen Anleitung ſich mit dem Rechte vertraut mache. 
Cicero wich nicht von feiner Seite und ſchloß fi) nad) defjen 
Tode einem andern berühmten Rechtsgelehrten aus derjelben Fa— 
milie an, dem Oberpontifer DO. Mucius Scävola. Neben dem 
Studium des Rechts betrieb Cicero um diefelbe Zeit auch das 

der Philofophie mit großem Eifer. Eine nur kurze Unterbrehung 
erlitten feine Studien durch einen Feldzug, den er im Jahre 89 
im marſiſchen Kriege unter Bompejus Strabo machte, zugleich 
mit dem Sohne desjelben, En. Bompejus, mit deilen Leben in 
der Folge feine Geſchicke jo vielfach verflochten find. In den 
nächſten Jahren der bürgerlichen Unruhen, welche durch Marius 
und Sulla erregt waren, lebte Cicero in völliger Zurüdgezogen: 
heit, nur mit den Wiſſenſchaften und rhetorifchen Uebungen be: 
ihäftigtz fein jugendliches Alter gab ihm das Recht, ſich den 
Parteien fern zu halten. Mit befonderem Eifer widmete er fich 
der Phifofophie unter dem Afademifer Philo von Lariffa und 
dem Stoifer Diodotus, den er in fein Haus aufnahm. Mit 
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diefem trieb er vornehmlich die Dialektik; Fein Tag verging ohne 
Redeübungen in griechifcher oder lateiniſcher Sprache. In dieje 
Zeit fällt auch feine Befanntichaft mit dem berühmten Rhetor 

Molo von Rhodus, der zweimal nah Rom Fan. 
Nachdem er fo durch unermüdliche Anftrengungen feine 

reichen Geiftesgaben entfaltet und in den Künften der Rhetorik 
wie in Kenntniß des Rechtes fich ausgebildet hatte, trat er zur 
Zeit der fullanifhhen Dictatur zuerſt al3 Redner auf in öffent: 
lichen und Privatangelegenheiten, wobei die Idee des Rechts und 
der gefeglichen Ordnung feine Leiterin war. Die ung erhaltene 

. Rede für P. Duinctius, in einer Brivatangelegenheit geiprochen, 
war die erfte in der von ihm veranitalteten Sammlung feiner 
Neden, doc nicht die zuerjt gehaltene. Seinen Ruf als Redner 
begründete er zuerft im Jahre 80 als junger Mann von 26 Jahren 
durch die Vertheidigung de3 ©. Roscius von Ameria, der des 
Batermordes angeflagt war. Der Bater desfelben, ein reicher 
Butsbefiger, war von Verwandten ermordet worden, welche mit 
einem Freigelaffenen und Günftling des Sulla, Chryfogonusg, 
gemeinfame Sache machten, um das Vermögen de3 Gemordeten 
unter fich zu theilen. Um ihrer Sache einen gejeglihen Schein 
zu geben, jebten fie den getüdteten Roscius auf die Proſerip— 
tionsliſte, und Chryfogonus kaufte die Güter um eine unbedeutende 
Summe; um vor dem Sohne fiher zu fein, ließen fie ihn des 
Batermordes anflagen. Cicero übernahm die Vertheidigung des 
unjchuldig Verfolgten und bewirkte durch feine treffliche Rede 

voll warmer Begeifterung für Wahrheit und Recht die reis 
Iprehung des Jünglings. Sein Ruhm war um fo größer, da 

er den Muth gehabt Hatte, dem mächtigen Günftling des Dicta- 
tors zum Schuße der Unschuld offen und frei entgegenzutreten. 
Die Rede verichaffte ihm nach feinen eigenen Worten jo viel 

Empfehlung, daß er fortan jeder noch fo ſchweren Aufgabe ge: 
wachjen jchien. 

Im folgenden Jahre (79) reifte Cicero nach Griechenland, 
nicht, wie Plutarch behauptet, aus Furcht vor Sulla, fondern 
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um fih in feiner Kunjt weiter auszubilden und um feine ge: 
Ihwächte Gejundheit wieder herzuftellen. Er ſelbſt erzählt, daß 

durch die anhaltenden Studien und die mit dem Vortrag der 
Reden verbundene Anjtrengung jein Körper jo angegriffen worden 
jei, daß jeine Freunde und jelbjt die Aerzte ihm eine längere 

Neije dringend angerathen hätten. Er reifte nad Athen, nach 
Kleinafien, nach Rhodus und fuchte überall den Umgang und die 
Unterweijung der berühmteften Redner, Rhilojophen und Gelehr: 
ten. In Athen jtudirte er zugleich mit feinem Bruder Quintus 
und mit T. Pomponius Atticus, der bis ins Alter jein treuejter 

und vertrautejter Freund warz in Rhodus hörte er den Stoifer 
Pofidonius und den ihm von früher jchon befannten Rhetor 
Molo, durch deſſen Hülfe fich jeine Nede von der jugendlic) 
iprudelnden Fülle und dem übermäßigen Schmud befreite. Nach 

zwei Jahren fehrte er, „nicht blos geübter, ſondern faſt umge: 

wandelt”, fräftig an Körper und Geift, nad) Rom zurüd, wo er 
jest al8 würdiger Nebenbuhler der Redner E. Cotta und D. Hor: 
tenjius auftreten fonnte. Wahrjcheinlich bald nad) feiner Rück— 
fehr aus Griechenland verheirathete er fih mit Terentia. 

Um ſich befannt und beliebt zu machen, trat Cicero häufig 

al3 Sachwalter auf, und zwar meist in bedeutenden Recdtsfällen 
und als Vertheidiger, nicht als Ankläger. So wurde er denn auc) 
für das Jahr 75 im gejegmäßigen Alter durch einjtimmige Wahl 
zum Duäftor ernannt. Diejes Jahr ift merkwürdig durch den 

Umjtand, daß in demjelben die drei berühmtejten Redner Roms 
bedeutende Staat3ämter verwalteten, C. Cotta das Conjulat, Hor— 

tenſius die Aedilität und Cicero die Quäſtur. Diejer diente ala 
folcher in dem lilybätaniſchen Sicilien unter dem Prätor ©. 
Peducäus und gewann durch fein jchonendes, gerechtes und un: 
eigennübiges Benehmen die Achtung und das Zutrauen der Ein: 
wohner, jo daß man ihm bei feinem Abgange „unerhörte Ehren‘ 
beichloß. Auch um Rom erwarb er ſich Verdienſte, indem er eine 
dort ausgebrochene Thenerung ducch reichliche Getreidejendungen 
milderte. Der junge ehrgeizige Mann, mit der Welt noch wenig 
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befannt, glaubte, ob diejer verdienftlichen Wirkfamfeit jei zu Nom 
fein Name in Aller Munde; aber wie fand er fich getäujcht, als er 

auf feiner Rüdreije in Puteoli mit Bekannten aus Rom zufammen: 

traf, die nicht einmal wußten, daß er in Lilybäum Duäftor ge: 
wejen. Das kränkte ihn; aber die gemachte Erfahrung hat ihm, 
wie er jelbjt erklärt, mehr genüßt, als wenn ihn damals alle Welt 
beglüdwünjcht hätte. „Nachdem ich erkannt," jagt er, „daß das 
römische Volk ftumpfe Ohren, aber Scharfe Augen hat, hörte ich auf 
daran zu denfen, was die Leute über mich hören würden, und be: 
Ichloß, bejtändig im Angefichte der Stadt zu leben und dem Volfe 
nicht mehr von der Seite zu weichen.” Darum trug er auch nad) der 
Prätur und dem Conjulat fein Verlangen, in eine Provinz zu gehen. 

Nach Verwaltung der Duäftur trat Cicero in den Senat 
ein; aber man darf nicht behaupten, daß er jchon jegt alle feine 
Kräfte der Senatspartei gewidmet habe. Er wußte, daß er als 
Emporfömmling, al3 homo novus, von der Nobilität, die im 

Senat Sik und Stüße hatte, nicht Förderung, jondern eher 
Hemmung und Zurüdjegung zu erwarten habe, und fuchte daher, 
ohne gerade der Demofratenpartei fich anzufchließen, feine Stüße 
in dem Volke. Er trat in vielen Rechtshändeln als VBertheidiger 
auf, erjchien täglich auf dem Forum und war Jedermann zu jeder 
Stunde zugänglich, um fich auf dieſe Weiſe dem Volke al3 Candi— 

dat der Aedilität zu empfehlen; denn das gefährliche Volfstribunat 
lodte ihn nicht. Sein Streben gelang, er wurde für das Jahr 69 
vor allen Mitbewerbern zum curulifchen Wedilen erwählt, in 
welchem Amte er jedoch nur mäßigen Aufwand trieb. In dem 
Sahre 70, wo er ji) um die Aedilität bewarb, übertrugen ihm 
die Sicilier, deren Achtung und Vertrauen er jeit feiner Quäftur 
bejaß, die Anklage des Verres, der vom Jahre 73 an drei Jahre 
lang al3 Proprätor der Provinz Sicilien mit unerhörter Scham: 
lofigfeit, Härte und Graufamfeit ausgeraubt und mißhandelt hatte. 
Obgleich mehrere angejehene und einflußreiche Optimaten, nament— 
lich die Meteller und Eornelier, den Verres begünftigten und zu 
retten verjuchten, eine Klage wegen Erprefjungen den meijten 
Senatoren verhaßt war, weil auch fie Provinzen ausgebeutet 

Stoll, die Helden Roms. 3, Aufl. 46 
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hatten oder noch auszubeuten Hofften, jo übernahm doch Cicero 
gern und bereitwillig den ehrenvollen Auftrag, um fo lieber, da der 

Proceß Aller Aufmerkſamkeit auf fi zog und da Hortenfius, bis- 

her der angejehenfte und berühmtejte Sachwalter, den Verres zu 
verteidigen beabfichtigte und die Ueberwindung desjelben ihm 
den höchiten Ruhm des Sachwalters und Redners verichaffen 
mußte. Die Verfolgung des Verres war ein Angriff auf die ge- 
fammte entartete Nobilität, die den Emporkömmling mit Eiferfucht 
betrachtete; fie jollte gezüchtigt und gedemüthigt werden und ihn 
fürchten lernen, damit fie ihm bei feinem VBorftreben nicht in den 

Meg träte, und zugleich jollte das Volk, auf deffen Zuneigung er 
feine Hoffnungen für die Zukunft gründete, feinen Muth und feinen 
Eifer für das Wohl und die Ehre des Staates bewundern ‘und 
dereinjt belohnen. Doch trieben ihn auch edlere Beweggründe als 
die des Ehrgeizes und der Ruhmjucht, Mitleid mit dem Unglüd 

der Siculer, denen er jeinen Schuß verſprochen, tiefe Entrüftung 
über die ſchamloſe Berruchtheit des Beamten, ein edler Eifer für 

Recht und Geſetz und den guten Ruf des Staates. Verres und feine 
Beichüger wandten Alles an, um die Anklage zu Hintertreiben, um 
fie dem Cicero zu entiwinden oder in das nächſte Jahr hinaus: 
zufchieben, two unter dem Conjulate des Hortenjius und eines 
Metellus und der Brätur eines Metellus die Umstände für Verres 
günftiger waren; aber Cicero verjchmähete ihr Geld und machte 

ihre Intriguen zu nichte. In 50 Tagen durchreifte er ganz Sici- 
lien, jammelte jih Beweife und Zeugen und begann dann, am 

7. Auguft, die Verhandlung in einer möglichit abgefürzten Weife, 
damit der Proceß ſich nicht in das folgende Jahr verfchleppe. Nad) 
einer furzen Einleitung brachte er die einzelnen Klagepunfte vor 
und ließ fie dann jedesmal durch Zeugenausfagen und Vorleſen 
von Urkunden erhärten (Actio I. in Verrem). Der Proceß dauerte 
nur 9 Tage; die vorgebrachten Anklagen waren jo mafjenhaft, die 
Beweife und das ganze Verfahren des Redners fo überwältigend, 
daß Verres vom dritten Tage an fich nicht mehr im Gerichte jehen 
ließ und, von feinem Patron Hortenfius verlaffen, freimillig die 

Stadt räumte. Er wurde vom Gerichte zu Verbannung und zum 
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Schadenerjah im Betrage von 40 Millionen Seftertien verurtheilt. 
Um fich ſelbſt und den Urtheilsipruch zu rechtfertigen, zugleich 
auch um feine Beredſamkeit leuchten zu Lafien, verarbeitete Cicero 
das gegen Verres gefammelte Material in fünf Büchern der 
Actio II. in Verrem. 

Durch die Befiegung des Verres und des Hortenfius hatte 
Cicero einen großen Triumph erlangt. „Es ließe fich mit gutem 
Grunde behaupten,” jagt Wieland, „daß die Anklage des Verres, 
in Rüdjicht aller Umstände und der ganzen Art, wie Cicero die 
Sache angefangen, geführt und zu Stande gebracht, die größte 
und preiswürdigfte That jeines ganzen Lebens war, jelbit das 

Größte, was er in feinem Conſulate gethan, die Entdeckung der 
catilinariihen Verſchwörung nicht ausgenommen.” Bon nun an 
galt er für den erjten Redner und Sachwalter Roms und genoß 

wegen des bewiejenen Muthes und Rechtsgefühls, wegen jeines 
Talentes und der unermüdlichen Thätigfeit im Dienfte des Ge— 
jeßes und der Ordnung die Achtung und das Vertrauen des Vol- 
kes. Er durfte e3 während feiner Aedilität verichmähen, mit den 
gewöhnlüchen niedrigen Mitteln um die Volksgunſt zu werben; im 
gejeglichen Jahre wurde er einftimmig und vor allen feinen Mit- 
bewerbern zum Prätor ernannt, für das Jahr 66. Er verwal: 
tete die jtädtiiche Prätur mit Auszeichnung und rüftete fich Schon 
während diejes Amtes zu dem wichtigen Kampfe um den Preis der 
höchsten und Schönsten Ehre, um das Eonfulat, welches er gejeßlich 
im dritten Jahre nach der Prätur befleiden durfte. Er fuchte durch 
Dienftleiftungenund Bitten die Unterftügung einflußreicher Freunde 
und Gönner, namentlic) des mächtigen Bompejus, dejien Freund: 

Ihajt er als Prätor durd die Empfehlung des manilifchen Vor— 

ihlags gewann (©. 619). Er bedurfte jolcher Hülfe, da der größte 
Theil der Nobilität ihn als einen politifchen Gegner betrachtete 
und vorausfichtlich feiner Wahl entgegenarbeitete, um Männer 
ihres Standes und ihrer Bartei ans Ruder zu bringen; zu dem 
gemeinen Mittel der Beftechung aber, welches mehrere jeiner Mit: 
bewerber in großartigem Maße anwendeten, fich herabzulafien, 
erlaubte ihm fein edles Selbftgefühl nicht. Einer diefer Rivalen, 

46* 
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Gatilina, betrieb mit ganz befonderem Eifer und mit jchamlofer 
Beitehung jeine Bewerbung, unterjtügte aber gerade dadurch die 
Wahl feines perjönlichen Feindes, des Cicero. Denn da von feinen 
verſchwöreriſchen Plänen bereits eine Kunde in die Deffentlichkeit 
gelangt war und man das Aergſte von ihm fürchtete, jo trat die No- 
bilität, ihres Standeshochmuths vergefjend, auf Eicero’3 Seite, von 
dem fie erwartete, daß er mit Muth und Energie das verbreche: 
riihe Treiben feines Gegners unterdrüden werde. So fam es, 
daß Eicero, der ohnedies einen großen Theil des Volkes für ſich 
hatte, am Wahltage ohne die gewöhnliche Abjtimmung der Een: 
turien durch allgemeinen Zuruf zum erjten Conſul ernannt wurde. 
Seit vielen Jahren war dies der erjte Fall, daß ein homo novus 
Eonjul ward. Als Mitconful wurde erwählt C. Antonius Hy— 
brida; Eatilina hatte nur einige Stimmen weniger. 

Mit dem 1. Januar 63 trat Cicero fein Conjulat an. Er 

ſtand am Ziele feines Ehrgeizes, er hatte das Höcdhjite erreicht, 
wonach ein Römer gejeglich ftreben konnte, und zwar durch eigene 
Kraft und mohlerworbenes Verdienſt; nicht durch glänzende 
Waffenthaten, fondern durch friedliche Thätigkeit auf dem Forum 
und in der Curie, durch den Glanz feines Talentes und feiner 
Beredjamkeit. Von nun an ftellte er fich entjchieden auf die Geite 
der Senatspartei und kämpfte überall, feiner conjervativen Natur 
gemäß, für die Aufrechthaltung der bejtehenden Ordnung. Die 
demofratifhe Partei, deren Haupt Cäſar war, hatte an ihm 
den eifrigften Gegner. Daher befämpfte er gleich nad) Antritt 
jeines Confulates ein höchſt verderbliches Adergejeh des Tribu- 
nen P. Servilius Rullus in drei noch erhaltenen Reden und 
verhinderte defjen Annahme, wofür Senat und Ritterfchaft ihm 
danfbar waren; etwas fpäter vertheidigte er den alten Senator 

E. Rabirius, mit deſſen Anklage Cäfar und die Volfspartei die 

Macht des Senates zu bejchränfen und das Anjehen des Volks— 

tribunates zu heben fuchten (S. 654). Seinen Collegen Antonius, 
der mit Catilina in gefährlicher Verbindung ftand, wußte Cicero 
auf feine und de3 Senates Seite zu ziehen, indem er ihm die reiche 
Provinz Makedonien überließ, welche ihm jelbft durch das Loos 
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für das nächſte Jahr zugefallen war, und fich mit dem diesfeitigen 
Gallien begnügte, das er jedoch dem DO. Metellus abtrat; es wird 
ihm übrigens der Vorwurf gemacht, daß er ſich von Antonius bei 

dem Tauſch der Provinzen einen Theil des Gewinnes ausbedungen 
habe. Auch gelang es ihm, dem Senate dadurch einen fejteren 
Halt zu Schaffen, daß er den Ritterjtand eng mit dem fenatorischen 
verband. Den größten Ruhm aber erlangte fein Eonfulat dur 
die Entdedung und Unterdrüdung der catilinarifchen Verſchwörung. 

2. Sergius Catilina, aus dem altadeligen Geſchlechte der 
Sergier, wahrſcheinlich im Jahre 108 geboren, war ein Mann 
von ungewöhnlicher Körperfraft und ſchönen Geiftesanlagen, aber 
verwegen und charafterlos und in allen Laſtern bewandert. Seine 
Jugend verbrachte er in Schwelgerei und Unzucht und zerrüttete 
jein Vermögen. Bei den jullaniihen Profcriptionen machte er 
aus Geldgier und angeborener Mordluft den Henfersfnecht des 
Dictators; er mordete jogar Bruder und Schwager, jpäter auch 
Gattin und Sohn. Troß feinem ſchmachvollen Rufe ward er Quä— 
ftor (77), ward Prätor (69) und verwaltete als Proprätor Afrika 
(68 — 66). Erprefiungen zogen ihm eine Anklage zu, von der 
er jedoch freigejprochen wurde; wer aber feine Schuld leugnete, 
der leugnete nach Cicero's Behauptung am hellen Mittag, daß e3 
Tag jei. Er wurde indeß in Folge jener Anklage dur) Senats— 

beijchluß von der Bewerbung um das Conſulat ausgejchlojien. 
Deshalb beichloß er, auf dem Wege der Gewalt zu jeinem Biel zu 
gelangen. Er verband fich im Geheimen mit BP. Autronius Pätus 
und P. Cornelius Sulla, welche, zu Confuln erwählt, wegen 
Amtserſchleichung vor Antritt ihres Amtes entjegt und zu einer 
Gelditrafe verurtheilt worden waren, und einer Anzahl anderer 
Unzufriedener, um am 1. Januar 65 die neugemählten Gonfuln 
und mehrere Senatoren auf dem Forum zu ermorden, worauf 
dann Batilina und Autronius das Conjulat übernehmen follten. 
Aber die Sache fam heraus, und die Conſuln trafen Borjichts- 
maßregeln. Als am 5. Februar das Verbrechen ausgeführt werden 
follte, gab Catilina aus Uebereilung das Zeichen zu früh, und die 
That unterblieb. Aus Mangel an Beweifen jcheute der Senat 
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eine Unterfuchung. Aber Catilina, in Schuldennoth und ver: 
zweifelter Bedrängniß, ging auf dem einmal betretenen Wege des 

Verbrechens und der Verſchwörung weiter. Er gedachte im Jahre 
64 die höchſte Gewalt, das Confulat, in feine Hand zu bringen, 
um alsdann nad) Art des Sulla die Verhältniſſe umzuwerfen und 
ji aus jeiner Schande und Noth zu befreien. Zu dem Ende ver- 
band er jich mit einer Menge banferotter und verzmweifelter Leute 

aus jedem Stande und von jedem Alter, denen er, falls fie ihm 
zum Conſulate verhälfen, einen allgemeinen Schuldenerlaß ver: 
ſprach, Profeription der Reichen, einträglihe Staatsämter und 
PBriefterwürden. Ein folder Umsturz ſchien damals leicht möglich, 
wo die hauptſächlichſte Truppenmacht des Reiches unter Bompejus 
fern in Aſien ftand und Stalien faſt ohne Schuß dalag. Allein 
die Pläne der Verſchworenen blieben nicht ganz verjchwiegen; 
einer aus ihrer Mitte, Curius, theilte feine Geheimnifje einem 
Weibe, Namens Fulvia, mit, und durch dieje fam Manches unter 
die Leute. Als daher Catilina jih um das Confulat für das 
Sahr 63 bewarb, boten die Öutgefinnten Alles auf, ihn abzu— 
wehren, und man wählte jeinen Gegner Cicero und den C. Antonius. 

Unerfchüttert durch fein Mißgeſchick, getrieben von Rachſucht 
und Stolz, bereitete Eatilina nun Alles vor, um nöthigen Falls 

auf dem Wege der Gewalt für das nächſte Jahr (62) zum Con— 
ſulate zu gelangen. Er zog an ſich Alles, „was mit dem Glücke 
zerfallen, was herz: und fittenlos, was neuerungsfüchtig und mord— 

fuftig in Rom war”, er warb in verichiedenen Gegenden Italiens 
Anhänger und bereitete Aufftände vor, namentlich in Hetrurien. 
In Rom hielt er mit feinen Genofjen nächtliche Zufammenfünfte, 
in denen die Mittel befprochen wurden, die man zu einem all 
gemeinen Umjturze anwenden wollte, falls der gewöhnliche Weg 
zur höchſten Gewalt ihm verjchlofien bliebe. Und bereits ſchwan— 
den ihm die Ausfichten der gejeglihen Wahl mehr und mehr. 
Man betrachtete ihn, den Verfchwörer, mit allgemeinem Miß— 
trauen. Cato machte ihm Vorwürfe im Senat; er antwortete frech 

und unbefangen, wenn man Feuer anlege, ihn zu verderben, jo 

werde er es nicht mit Waffer, jondern mit Trümmern löſchen. Mit 
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Rückſicht auf Catilina hatte man die bejtehenden Geſetze über Amts: 
erſchleichung verjchärft, man hatte aus Furcht vor ihm die Conſul— 
wahl vom Monat Duintilis (Juli) in den October verjchoben. 

Bei allen Beranftaltungen, die gegen Catilina gerichtet 
waren, war die leitende Seele der Conſul Cicero. Er hatte durd) 
große Verfprechungen die Fulvia und durd fie den Eurius ge: 
wonnen, daß diejer den VBerräther jpielte und den Conſul von allen 
Schritten und Abfichten des Catilina benachrichtigte. So erfuhr 
er auch, daß die Verſchworenen in einer Verſämmlung beſchloſſen 
hatten, in den Eonfularcomitien ihn zu tödten und dann das Con: 
julat für Catilina zu erzwingen. In dem Senate, welchen Cicero 
in Folge diejer Nachricht am 20. October hielt, forderte er den 
Catilina nahdrudsvoll zur Rechtfertigung auf; aber feine Antwort 
war eine Öegenanflage und jchloß mit den Worten: „Wo liegt denn 
mein Verbrechen? ch jehe zwei Körper im Staate, abgelebt und 
mit fraftlofem Haupte den einen, lebenskräftig aber ohne Haupt den 
andern. Nun, bei meinem Leben, e3 joll ihm fürder nicht daran 

fehlen!” Hierauf verließ er mit triumphirender Miene den er: 
chredten Senat. Dieſer erklärte, die Republik jei in Gefahr, und 
machte die Conſuln verantivortlich für die Sicherheit des Staates, 
Sn der Wahlverfammlung erjchien dann Cicero den bewaffneten 

Verſchworenen gegenüber jelbjt mit einer Schaar bewaffneter 
junger Ritter, und er ließ abfichtlich einen Harnijch unter feiner 
Toga hervorſchimmern, um den Bürgern die Gefahr ihres Conſuls 
bemerflich zu machen. Die Verſchworenen wagten feinen Angriff, 
und zu Gonjuln wurden gewählt Silanus und Murena. 

Jetzt blieb dem Catilina nicht3 mehr übrig, als offen den 
Weg der Gewalt zu betreten. Er jhidte den E. Manlius (oder 
Mallius), einen Veteranen aus Sulla’3 Schule, nad) Fäjulä in 
Hetrurien, um die geiworbenen Empörer in einem Lager zu 
jammeln; Andere gingen in ähnlicher Abficht in andere Land: 
Ihaften ab. Man wollte die Fahne des offenen Aufitandes er: 
heben und Alles über den Haufen werfen. Catilina jelbjt be- 
ihloß, zum Heere zu gehen; bevor er jedoch die Stadt verließ, 
jollte der Conſul Eicero erjt aus dem Wege geräumt werden. In 
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der Naht vom 6. auf den 7.November berief er die angejehenften 
Berihworenen in die Sicheljtraße, in das Haus des M. Porcius 
Läcas. Hier verfündete er, daß er zu Manlius abgehen werde, 
und bejtimmte, wer in Rom zurüdbleiben und was dajelbft ge— 
ſchehen jollte. Zu jeinem Stellvertreter in Rom ernannte er den 
Lentulus, Cethegus übernahm es, die feindlich gefinnten Sena- 
toren, Öabinius, die Gegner unter den andern Bürgern zu tödten, 
Caſſius, die Stadt anzuzünden. Zwei Ritter, Cornelius und 
Barguntejus, verſprachen, am nächſten Morgen in das Haus des 
Cicero zu gehen und ihn zu ermorden. Cicero aber wurde noch 
in der Nacht von Fulvia gewarnt, und al3 die beiden Ritter am 

Morgen erihienen, mit dem Vorgeben, den Conjul begrüßen zu 
wollen, wurden jie nicht vorgelafien. Auch jollen an diefem Mor: 
gen mehrere angejehene Männer, M. Marcellus, Erafjus, Me— 
tellus Scipio, dem Eonjul Briefe ohne Unterſchrift überbradht 

haben, in denen fie aufgefordert wurden, Rom zu verlafjen, 
weil ein Blutbad durch Catilina bevorftehe. 

Cicero verjammelte, ohne zu jäumen, am 8. November den 
Senat im Tempel des Jupiter Stator, den er mit bewaffneten 

Nittern umſtellte. Auch Catilina erichien mit der gewohnten 
Frechheit; er grüßte, aber ward nicht wieder gegrüßt, er jeßte ſich 
nieder, aber jofort räumten die Senatoren um ihn her die Bänke. 
Der Eonful, von allen Plänen des Eatilina unterrichtet, fiel mit 
Entrüftung über den Unverfchämten her, der auch jetzt noch mit 
der Miene der Unjhuld in den Senat fam, und donnerte ihm 
feine erjte catilinarifche Rede entgegen. Er hielt ihm Alles vor, 
was er von feinen Anjchlägen wußte, und forderte ihn auf, jeinen 
Beichluß auszuführen, die Stadt zu verlaffen und zu jeinem Heere 
zu gehen. Catilina hörte jchweigend zu; als Cicero geendet, bat 
er den Senat demüthig und mit geſenktem Blick, dem Cicero nicht 
vor der Unterfuchung zu glauben, er betheuerte feine Unſchuld 

und ſchmähte auf den Eonjul. Als aber die Senatoren ihn unter: 
brachen und einen Feind und Mörder des Vaterlandes nannten, 

da eilte er zornigen Blides aus der Verfammlung fort. In der 
nächſten Nacht verließ er Rom, angeblich um nad Maffilia in 
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die Verbannung zu gehen, in Wahrheit aber, um fich zu feinem 
Heere in Hetrurien zu begeben, wohin er jchon die confularifchen 
Fasces vorausgefandt Hatte. Am folgenden Tage hielt Cicero 
vor dem Volke die zweite catilinarifche Rede, in der er ihm die 
Entweihung des Catilina mittheilte und fein Verfahren gegen 
ihn rechtfertigte. 

Cicero hatte die Entfernung Catilina’3 gewollt, damit er 

die von ihrem Haupte verlaffenen Verſchworenen in der Stadt 
um jo leichter unterdrüden könnte. Der Senat übertrug ihm an 
dem Tage nad Katilina’3 Flucht die Beihirmung der Stadt, 
während fein Eollege Antonius mit dem Oberbefehl gegen den 
geächteten Katilina beauftragt wurde. Cicero überwachte die 
Verſchworenen in der Stadt, welche ſich lange ruhig verhielten, 
mit der größten Sorgfalt und erfuhr, daß endlich der zügernde 

Lentulus, von dem ungeduldigen Gethegus gedrängt, das Blut: 
bad auf die Nacht der Saturnalien (19.— 20. December) feſtgeſetzt 
habe. Zum Einjchreiten aber gegen fie fehlten noch immer die 
vollgültigen Beweife. Da fügte es fih, daß die Verſchworenen 
jelbft dem Eonful die Beweife gegen fi in die Hand gaben. Es 
waren nämlich zufällig Gejandte der Allobroger in Rom ans 
wejend; diefe waren von den Verſchworenen in ihr Geheimniß 
gezogen worden, damit ihr Volk den Catilina unterftüge, teilten 
aber die Sache ihrem Patron, DO. Fabius Sanga, mit, der den 
Cicero benadhrichtigte. Nun veranlaßte man die Gefandten, daß 
fie fih von den Berichworenen Briefe an ihre Obrigkeit ein- 
händigen ließen. Lentulus, Cethegus, Statilius und Gabinius 
gingen arglos in die Falle, die Gejandten wurden bei ihrer Ab: 
reife verabredetermaßen in der Nacht vom 2. zum 3. December 
an der mulvischen Brüde von Bewaffneten des Confuls gefangen 
und ihnen die Briefe abgenommen. Mit diefen jchriftlichen Be: 
weijen in Händen überführte Cicero am 3. December im Senat - 
die vorgeführten Verſchworenen, und fie wurden auf Befehl des 
Senates verhaftet. Noch an demjelben Abend erjtattete der Con— 
jul dem geängftigten Volke über das Gejchehene in der dritten 
catilinarifhen Rede Bericht. Da ſich das Geräücht verbreitete, 
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die Gefangenen follten mit Gewalt befreit werden, jo berief 
Cicero am 5. December den Senat in den Tempel der Concordia, 
um über die Beftrafung derjelben bejchließen zu laſſen. Der 
dejignirte Conſul Silanus ftimmte für Todesstrafe, der defignirte 
Prätor Cäfar für lebenslänglihe Haft (S. 656); gegen dieſe 
mildere Anficht aber erhoben fi) Cato und Cicero in feiner 
vierten catilinarijchen Rede, und fie jeßten es durch, daß die vier 
oben genannten Verjchworenen und Cäparius zum Tode ver: 
urtheilt wurden. Noch vor Anbrucd der Nacht ließ fie Cicero 
in dem Gefängniß, im Tullianum, erdrofjeln. Er jelbjt war da: 
bei zugegen geweſen; als er dem draußen verjammelten Volke 
verkündete: „Sie find todt!” jubelte e8 ihm entgegen und ge: 
leitete ihn als den Netter der Stadt im Triumphzuge durch die 
fejtlich erleuchtete Stadt nad) Haufe. 

Die an verjchiedenen Orten Staliens ausgebrochenen Auf: 

ftände der Catilinarier wurden mit leichter Mühe gedämpft. 
Catilina jelbjt an der Spitze jeiner Freifchaaren wollte ſich durch 

den Apennin nach Gallien retten, fand aber durch Metellus Celer 
die Päſſe verlegt und wurde bei Piftoria von Petrejus, dem 

Legaten des Eonfuls Antonius, der eine Krankheit vorjchüßte, 
um nicht gegen Gatilina fämpfen zu müſſen, am 6. Januar 62 
geihlagen. Er jelbit ftürzte fih nad längerem erbittertem 
Kampfe in den dichteften Feind und fand feinen Tod. Sein 
Kopf wurde von Antonius nad Rom geſchickt. Mehrere jeiner 
Anhänger wurden noch mit Verbannung und Gelditrafen belegt, 
feiner mehr hingerichtet. 

Cicero ftand auf der Höhe feines Glücks und feines Ruhms; 
durch jeine Wachſamkeit und Energie war die Stadt und der 
Staat vom Verderben gerettet. Alle Gutgefinnten erfannten das 
an; der Senat ertheilte ihm eine Belobung und Dankjagung und 
decretirte ein Dankfeſt wegen der durch ihn bewerfitelligten Er: 
haltung des Reiches, D. Catulus und Andere nannten ihn Bater 
des Baterlandes. Cicero jelbjt war jtolz auf jein Berdienft, und 
er durfte e3; aber man tadelt an ihm, daß er mit allzugroßer 
Ruhmredigkeit und Eitelfeit von feiner That gefprochen, daß er 
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zu oft und zu jehr fie erhoben hat, als wenn jie nicht genugjam 
gepriejen werden fünnte, oder — als fürdhtete er, fie möchte 
einmal vergejjen werden fünnen. Er jchrieb die Gefchichte feines 
Conſulats in griechijcher und lateiniſcher Sprache, er feierte e3 
durch ein lateinisches Gedicht, ſchickte die Gejchichte des Conſulats 
an Pofidonius von Rhodus, um ihn zu reizen, mit noch größerer 
Kunft über denfelben Gegenftand zu fchreiben. Cicero fühlte fich 
in feinem Conſulat und den nächſten Jahren nach demjelben 
als den erjten Mann des Staates neben Bompejus, der um 

dieje Zeit nach Unterwerfung der afiatiichen Völker und Könige 
im höchſten Glanze feines Ruhmes ftand; im Verein mit: ihm 
hoffte er die Stübe des wanfenden Staates zu werden, und 
Pompejus ſelbſt erfannte nad) jeiner Rüdfehr aus Alien feine 
Berdienfte an, indem er jchmeichelnd jagte: „Umfonft würde ich 
mid um einen dritten Triumph bemüht haben, wenn du nicht 
den Ort gerettet hättet, an dem der Triumph gefeiert werden 

muß.“ Allein bald mußte Cicero erfennen, daß der Mann, den 
er jo jehr bewundert hatte, dem er mit Freundichaft zugethan 
war, die gehoffte Stüge der von ihm geretteten Verfaſſung des 
Staates nicht war, daß er, von dem gefürchteten Cäſar gewonnen, 
die Drdnung der Republik zu einer bloßen Form zu machen be: 
ftrebt war und ihn jelbjt in feiner Bedrängniß im Stiche Tief. 
Pompejus ſchloß mit Cäſar und Craſſus das erjte Triumvirat 
und gab es zu, daß Cicero, der Cäſars Plänen im Wege jtand, 
aus Rom vertrieben wurde. 

Schon an dem Tage, wo Cicero vom Conſulate zurüdtrat, 
fonnte er ahnen, mit welch’ bitteren Erfahrungen ihm die Zus 
funft drohte. Als er nämlich nad) alter Sitte fein Amt vor dem 
Bolfe mit einer Rede niederlegen wollte, verbot ihm der Tribun 
Metellus Nepos zu reden; der dürfe nicht zum Wolfe jprechen, 
der römische Bürger ohne Verhör zum Tode verurtheilt habe. 
Da erhob Cicero feine Stimme und ſchwor, er habe in jeinem 
Conjulat den Staat vom Berderben gerettet, und das Wolf rief 

ihm jauchzend zu: „Du haft wahr geſprochen!“ Aber in der 
Folge wiederholten ji) immer wieder die Vorwürfe der Tribunen 
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und Demofraten, daß Cicero unverhört römische Bürger getödtet 
habe, daß er ohne Genehmigung des Volfes feinen Bürger habe 
hinrichten dürfen. Als er nun in dem Procefje gegen Clodius 
wegen der Verlegung des Feftes der Bona Dea (©. 659) durch 
jein ungünftiges Zeugniß den Clodius erzürnte und auch ſpäter 
durch Wiß und Hohn ihn Häufig reizte, da ließ ſich diefer aus 
dem Ratricierjtande unter die Plebejer verjegen und verjchaffte 
fih daS Tribunat, um den Cicero wegen rechtswidriger Hin: 
richtung römischer Bürger zu verfolgen. Hinter Clodius ftand 
Cäfar, der vergeblich den Cicero zu gewinnen und zum Ver— 
bündeten des Triumvirat3 zu machen verſucht hatte und jet 
beim Abgange in feine Provinz (58) fi den Rüden deden 
wollte. Am Anfang des Jahres 58 jchlug Clodius mit Be: 
ziehung auf Eicero’3 Verfahren gegen die Genofjen des Catilina 
das Geſetz vor: wer einen römijchen Bürger ohne Urtheil und 
Recht getödtet, der jolle mit dem Bannfluche belegt werden. 
Cicero jah leicht ein, daß das Geſetz gegen ihn gerichtet war; 
er legte Trauerfleider an, und mit ihm der Senat und viele 

Bürger; er flehte das Volk an, aber wo er erjchien, ward er 
von der Bande des Clodius verhöhnt und mißhandelt. Er juchte 
Hülfe bei Pompejus, aber der verjagte fie ihm; Cäſar, in der 
Bolfsverfammlung über die Rogation des Clodius befragt, er: 
flärte das Verfahren des Cicero für geſetzwidrig, doch mißbillige 
er eine jo harte Strafe. Cicero fah fich preisgegeben und ent- 
wich aus der Stadt. An demjelben Tage ging das Gejeh des 
Clodius dur, wonach er geächtet ward und die gleiche Strafe 
Alle die treffen follte, welche ihn aufnähmen; doch wurde das 
Geſetz dahin gemildert, daß die Verbannung auf 400 Millien 
Entfernung beſchränkt ward. Clodius verbrannte fein Haus auf 
dem Palatin und ließ die Stelle der Göttin Libertas (Freiheit) 
weihen, welcher er in einer daſelbſt erbauten Halle ein Bildniß 
aufftellte; auch) zerjtörte er Cicero's Villen in der Nähe der Stadt 
und überlieferte die Beute den Conſuln. 

Ehe Cicero fein geliebtes Nom verließ, trug er ein ihm 
gehöriges Bild der Minerva in den Tempel des capitolinischen 
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Supiter und ftellte es dort auf, wie wenn er die Stadt und das 

Reich unter den Schuß der Göttin der Weisheit und Mäßigung 
gäbe. Hierauf ging er nad) Unteritalien und begab fich, nachdem 
er längere Zeit geſchwankt, wohin er flüchten jollte, von Brun— 
duſium aus nach Dyrrhahium. Aus Furcht vor den verbannten 
Catilinariern vermied er Griechenland und Epirus und eilte nad) 
Makedonien, wo einer feiner Freunde, En. Plancius, Duäftor 

-war. Dieſer reijte ihm entgegen und gewährte ihm Schuß in 
feinem Haufe zu Theflalonife, wo er am 23. Mai 58 anfam. 
Er blieb in dem Haufe des Freundes bis zum Herbſte; als 
Truppen feines Feindes Pijo, der bald die Verwaltung Mafe- 
doniens antreten follte, in Thefjalonic angekündigt wurden, 309g 

Cicero nad) Dyrrhachium, um in diejer ihm befreundeten Stadt 
jeine Zurücdberufung abzuwarten. Der Mann, der jo muthig 
zu reden verjtand, ertrug das Unglüd jeines Eril3 mit gar 
wenig Würde und Männlichkeit. Das trojtlofe Jammern in 
feinen damaligen Briefen, feine VBerzagtheit und Hoffnungs: 
lojigfeit, jeine Ungeduld in der Erwartung einer bejjeren Wen- 
dung der Dinge machen einen höchſt unangenehmen Eindrud 
und geben ung das Bild eines ſchwachen und jchwanfenden, 
leicht niederzumerfenden Mannes. Nah 16 Monaten voll 
Trauer und Trübjinn war e3 ihm vergönnt, wieder den Boden 
Staliens zu betreten. Schon im Jahre 58 waren von den 
Freunden des Berbannten Anftrengungen gemacht worden, jeine 
Burüdberufung zu erwirfen, aber vergebens; Elodius widerjeßte 

ſich noch, ſogar mit Gewalt, und Pompejus betrieb die Sade 
noh nit mit Ernſt, da Cäſar die Rückkehr Cicero's nicht 
wünjchte. Im folgenden Jahre aber waren die Magijtrate fo 
zufammengejeßt, daß die Hoffnung Cicero’3 wuchs. Am 1. Januar 

ihon beantragte der neue Conjul P. Cornelius Lentulus Spinther 
die Wiederherjtellung des Verbannten, und die meisten Tribunen 
waren dafür; auch Pompejus wünjchte jebt, daß Cicero zurüd: 
fehre, um ihn gegen Clodius, der bereit3 ihm jelbjt gefährlich 
twurde, gebrauchen zu können. Aber durch die Gemwaltthätigfeiten 
des Clodius wurden die Beichlüffe des Senates und des Volkes 



734 Achtes Bud. 

und deren Ausführung immer wieder gehemmt, bis endlich am 
4. Auguft der Antrag auf Cicero's Rückkehr, unterftügt durch 

die Worte des Pompejus und die bewaffnete Bande des Tribunen 
Milo, in den Genturiatcomitien beftätigt wurde. Schon am 
nächſten Tage war Cicero in Brundufium und zog dann im 
Triumph durch Italien nach Rom, wo er am 4. September an- 
langte. Eine unendliche Menge von Glüdwünjchenden fam ihm 
mit Jubel entgegen und führte ihn auf das Capitol. Am fol: 
genden Tage dankte er in einer Rede dem Senate und darauf 
auch auf dem Forum dem Volke. 

Cicero's jehnlichite Wünfche find erfüllt, er ift mit Ehren 
in das Vaterland heimgefehrtz aber die Verhältniſſe find jo, 
daß er fich nicht glüdlich fühlen fann. Der Senat ift ohne Be: 
deutung, die Triumvirn beherrjchen Rom; er felbjt hat feine 
Macht verloren und ift vor Elodius feines Lebens nicht ficher. 
Aus Angst vor diefem Banditenführer fchließt er fih eng an 
Pompejus an und fucht auch die Freundichaft Cäfars, der ihn 
zuvorfommend und mit Auszeichnung behandelt. Im Jahre 52 
endlich) wurde Cicero von Elodius befreit; die Bande des Milo 
erichlug ihn. icero verteidigte Milo vor Gericht, aber konnte 
feine Verbannung nicht hindern. In diefer Zeit, von feiner 
Rückkehr bis zum Jahre 52, in welcher Cicero feine hervor: 
ragende politiihe Rolle jpielen fonnte, war er befonders in den 
Gerichten als Redner thätig — er hielt die Reden pro Sestio, 
in Vatinium, pro Coelio, de provinciis consularibus, pro Balbo, 

in Pisonem, pro Plancio, pro Milone, pro Rabirio Postumo — 

und juchte auf feinen Landgütern Troft und Erholung in wifjen: 
Ihaftlihen Beichäftigungen. Er ſchrieb unter andern die Werfe 
de republica (vom Staate), de oratore (vom a, und de 
legibus (über die Gejeke). 

Im Sahre 51 übernahm Cicero die —— der Pro: 
vinz Kilikien gegen Wunſch und Willen, denn er zog das Leben 
in Rom und auf feinen Billen jedem andern Aufenthalte vor; 
jegt aber wäre er um fo lieber in Rom geblieben, weil er den 
Pompejus und Cäſar, deren Stellung gegeneinander immer 
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feindjeliger wurde, noch verfühnen zu fünnen hoffte. Pompejus 
hatte damals, um den Cäſar von der Verwaltung einer Provinz 
fernzuhalten, das Geſetz veranlaßt, daß Niemand in den erjten 
fünf Jahren nach) Conſulat oder Prätur eine Provinz jolle über: 
nehmen Dürfen, und darum wurden in den erjten fünf Jahren 
ſolche Conſulare in die Provinzen geſchickt, welche noch feine 
derartige Berwaltung gehabt Hatten. Unter diefen war aud) 
Cicero. Anfangs Mai verließ er Rom, betrat am 31. Juli zu 
Laodicea jeine Provinz. Unter den vier Zegaten, die ihn be: 
gleiteten, war auch fein Bruder Duintus, der mehrere Jahre 
bei Cäſar in Gallien als Legat gedient hatte. Die Provinz, die 
unter jeinem Vorgänger arg bedrüdt worden war, empfing ihn 
mit Jubel. Cicero täufchte ihre Erwartungen nicht, er ver: 
waltete jein Amt mit großer Sorgfalt und fuchte die Wunden, 
die fein Vorgänger gejchlagen, zu heilen. Alles rühmte feine 
Gerechtigkeit und Milde, feine Leutfeligkeit und Uneigennützigkeit. 
Er Hatte auch Gelegenheit als Feldherr aufzutreten. Zunächit 
rüftete und verftärfte er fein Heer, um den Parthern, welche 
über den Euphrat kamen und Kilitien und Syrien bedrohten, 
entgegenzutreten; da aber die Parther nicht bis Kilikien vor: 
drangen, jo verwandte er jeine Truppenmacht, um die räube: 
riſchen Völferfchaften im Amanus zu überfallen. Er zerftörte 

ihre Caſtelle, hieb fie jelber nieder und ward von feinem Heere 
als Imperator ausgerufen. Hierauf eroberte er noch in dem 
ſogenannten freien Kilikien die Feftung Pindeniffus. Die Beute 
aus dieſen Streifzügen, ſowie freiwillige Gefchenfe der Gemeinden 
und Staatspächter trugen ihm einen Schat von 2,200,000 
Seiterzen ein, der ihm in jeiner damaligen Geldbedrängniß wohl 
zu jtatten kam. Sobald jein Amtsjahr abgelaufen war, verlieh 
er, obgleich noch Fein Proconſul für Kilikien ernannt war, allzu 
bajtig jeine Provinz und ging nach Italien zurück, dem Biele 
feiner Sehnſucht. Aber ſchon unterwegs preßten ihm die Nach— 
richten, welche er über die Zuftände in Rom erhielt, die Worte aus: 
„9, wie jehr wünfchte ich jetzt noch in meiner Provinz zu fein!“ 

Cicero langte am 4. Januar 49 vor den Mauern Roms 
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an und gerieth „gerade in die Flamme der bürgerlichen Zwie— 
trat“; der Streit zwiſchen Pompejus und der von ihm vertre= 
tenen Senatspartei auf der einen und Cäſar auf der andern 

Seite drohte eben in Bürgerkrieg auszufchlagen. Cicero machte 
ſich wegen feiner friegerifhen Thaten in Kilikien Hoffnung auf 

einen Triumph und blieb daher mit feinen LZictoren, welche die 
Fasces mit Lorbeer ummunden trugen, vor der Stadt; aber in 
den Stürmen, welche jetzt losbrachen, gingen feine ehrgeizigen 
Hoffnungen zu nichte, obgleich er ein ganzes Jahr lang noch 
jeine Lictoren mit fich führte. Vor der Hand gaben ihm feine 
Anſprüche den erwünfchten Vorwand, vor der Stadt zu bleiben 
und jich den gefährlichen Senatsverhandlungen, in denen er ſich 

entweder für Bompejus oder für Cäſar hätte entjcheiden müſſen, 
zu entziehen. Als der Krieg losbrach, entjchied er ſich nach län: 
gerem Schwanfen für Bompejus, weil er von diefer Seite doc) 
nod am erjten die Erhaltung der Republif erwartete, welche 
Cäſar offenbar im Begriffe ftand zu zertrümmern. Er folgte 
dem Pompejus nad) Griechenland, obgleich er deſſen Flucht und 
ganzes Verhalten nicht billigte und von dem Siege der Optimaten— 
partei wenig Gutes für den Staat hoffte, lag aber während der 
Schlacht bei Pharſalus in Dyrrhahium frank. Nach diejer Schlacht 
hielt er den Kampf für entjchieden. Bei der Beratung, welche 
die Häupter der gejchlagenen Partei auf Corcyra hielten, wies 
er den Antrag des Cato, den Oberbefehl zu übernehmen, von 
ih und fehrte, während die meisten Pompejaner ſich nad) Afrika 
wandten, nach Stalien zurüd, wo er in der unglüdlichiten Stim: 
mung in Brundufium Cäjars Rückkehr aus Aegypten abwartete. 
ALS diejer endlich im Anfang September 47 in Tarent landete, 
eilte ihm Cicero entgegen, um feinen Frieden mit ihm zu machen. 
Cäjar behandelte den 60jährigen Confular, der noch immer ein 
Mann von großem Anjehen war, mit freundlicher Zuvorkommen— 
heit. Als er ihn herankommen fah, verließ er feine Sänfte und 
umarmte ihn; dann ging er mit Cicero allein den Uebrigen vor: 
aus und unterredete fi lange mit ihm. Auch behandelte er ihn 
von der Zeit an, jagt Plutarch, immer mit Achtung und Liebe. 
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Aber Cicero konnte ſich in die neue Zeit nicht finden. Sein 
Herz Hing an der Vergangenheit, an der Republik, deren Rettung 
die ruhmvollfte That jeines Lebens geweſen war; die Herrichaft 

eines Einzigen, und wenn er aud) der Beſte war, wenn auch der 
Herrscher noch jo mild und rüdjichtsvoll gegen ihn verfuhr, 

widerjtrebte feinem innerjten Gefühl, jhmerzte ihn um jo mehr, 
da er nach langer glänzender Laufbahn zur Unthätigfeit und 
Bedeutungslojigfeit herabgedrüdt war. Zudem brachten ihm 
unglüdlihe Samilienverhältnifje, wie die Scheidung von feiner 

Gattin Terentia, Zerwürfniß mit feinem Bruder, und vor Alleın 
der Tod feiner geliebten Tochter Tullia ſchweren Kummer und 
Herzeleid. Er zog ſich daher von dem öffentlichen Leben zurück 
und lebte meistens auf feinen Landgütern, two er im ftillen Um: 
gang mit der Natur und mit den Wiſſenſchaften Erheiterung 

und Trojt und Frieden fuchte. Namentlich bejchäftigte er ſich 
viel mit der Philofophie, der er von Jugend auf zugethan war. 
Er jhrieb in diefen Jahren außerordentlich viel, jo das Bud) 
von dem Höchjten Gut und dem höchjten Uebel (de finibus bono- 
rum et malorum), die afademifchen Unterfuchungen (Academica), 
die tuſeulaniſchen Disputationen (Tusculanae disputationes), 
über die Natur der Götter (de natura deorum), über die 
Pflihten (de officiis), feinem in Athen ftudirenden Sohne ge: 

widmet, und anderes, auch rhetorische Schriften. Nur bisweilen 
fam er in die Stadt, um diejen und jenen Freund oder früheren 
Parteigenofjen vor Cäſar zu vertheidigen, wie den Marcellus, 
Ligarius, Dejotarus. 

Als am 15. März 44 der Dictator Cäfar unter den Dol:. 
hen der Verſchwörer gefallen war, da jubelte der alte Confular 

über den Aufgang der neuen Freiheit. Er galt für den haupt: 
ſächlichſten Vertreter der Republik und der Senatsregierung, und 
darum riefen auch die Mörder ihn nach ihrer blutigen That in 
der Curie an; doch thut man ihm Unrecht mit der Beichuldigung, 
daß er um das Geheimniß der Mörder gewußt. Aber er trat 

ſogleich offen auf die Seite der „Befreier” und war unter denen, 

welche noch am Abend diejes Tages fi auf dem Capitol bei 
Stoll, die Helden Roms. 3. Aufl. 47 
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denjelben einfanden. Am 17. März wirkte er noch in dem Se: 
nate bejonders dahin, daß eine Amneftie der Mörder erlafien 
wurde. Cicero jeßte jeine hochjliegenden Hoffnungen für Wie: 
derherftellung der Republik auf Brutus und Caſſius; aber bald 
flagt er über die Plan: und Kopflofigkeit derer, die ſich Retter 
des Vaterlandes nannten, und jieht mit Angſt einem neuen 
Bürgerfriege entgegen. Als Antonius die Gewalt an fich ge: 
riſſen Hatte und Cicero fi) vor den Cäſarianern nicht mehr 
fiher glaubte, verließ er Rom und z0g fünf Monate lang un- 
Ihlüffig und ängftlich mit dem Gedanken, nach Griechenland zu 
entfliehen, m Italien und Gicilien umher, bis endlich beun— 
ruhigende Nachrichten über den Stand der Dinge in Rom und 
über den üblen Eindrud, den feine Flucht daſelbſt mache, ihn 
zurüdriefen. Er trat jet an die Spibe des Senates und be- 
kämpfte mit ungemeiner Thätigfeit und aller Kraft jeiner Rede 
den Antonius. Gegen diefen hielt er vom September 44 bis 
April 43 feine 14 philippijchen Reden. Noch einmal für Furze 
Beit übte Cicero einen mächtigen Einfluß in Rom, nicht geringer, 
als während feines Eonfulats. Er bewirkte, daß Antonius, der 
dem D. Brutus das diesfeitige Gallien entreißen wollte, geächtet 
und von der Republik befriegt ward. Einen Sehlgriff aber that 
er, al3 er den jungen Octavian, der ihm zu jchmeicheln verjtand 
und ihn Bater nannte, al3 einen Borfämpfer des Senats auf: 
jtellte und als Proprätor mit den Confuln gegen Antonius in 
den Krieg ziehen ließ, in der Meinung, in ihm eine Stübe der 
Freiheit und einen Vertheidiger der Republik zu haben. Bald 
erkannte er feine Täuſchung. Detavian ſchloß mit Antonius und 
Lepidus das Triumvirat zur Vernichtung der Mörder Cäſars 
und der Republif. Eicero’3 Name war unter den erjten, welche 

auf der Proferiptionglifte ftanden (S. 694). Nicht der Haß 
des Antonius war es allein, was feinen Tod forderte, das 
Haupt der republifanifhen Partei mußte fallen, wenn die Ber: 
bündeten ihr Biel erreichen wollten. 

Cicero befand jih in Rom, al3 gegen Ende November 43 

von den herannahenden Triumvirn der Befehl an den Conſul 
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Pedius gelangte, 17 der angejeheniten Männer ermorden zu 
laſſen. Während der Mordnacht entfloh Cicero nad) Tufculum, 

und hier erft erfuhr er, daß auch er unter den Geächteten fei. 
Er entichloß jich, mi! feinem Bruder Quintus und deifen Sohn 
nah Mafedonien zu fliehen, in dag Lager des Brutus, wo ſich 
auch Cicero's Sohn Marcus befand. Sie ließen fih in Sänften 

nach Eicero’3 Gut zu Aſtura tragen, das an der weitlichen Küſte 
von Latium lag. Da fie fich bei der Haft des Aufbruchs nicht 
mit den Mitteln zur Reife verfehen hatten, jo begaben ſich Quin— 
tus und fein Sohn nah Rom, um das Nöthige zu beichaffen, 
während Marcus die Reife fortjegen wollte. Sie nahmen unter 

Thränen und banger Ahnung Abjchied von einander, und ſahen 
fih nie wieder. In Rom wurde Duintus von einem feiner Frei: 

gelafjenen verrathen und mit jeinem Sohne getödtet. Der Sohn 
hatte noch eine Zeit lang den Vater verborgen und fonnte jelbit 
durch die Schmerzen der Folter nicht bewogen werden, jeinen 
Aufenthalt zu entdeden. Da ftürzte dieſer endlich, um die Qualen 
des Sohnes zu enden, aus jeinem Verſtecke hervor und bot jeinen 
Feinden das Haupt dar. Feder von beiden wollte vor dem ans 
dern fterben; das rührte die Henfer jo, daß fie Jeden in ein be— 
jonderes Gemach führten und beide zu gleicher Zeit tüdteten. 
Marcus Cicero war unterdeſſen bei Ajtura zu Schiff gegangen, 
landete aber wieder zu Circeji, ungemwiß bei fich ſelbſt, was er 
beginnen jollte. Er ging einige Stunden zu Fuß, wie auf Rom 
zu; dann wandte er fi) um und blieb die Nacht in Circeji. Es 
war ihm, als müßte er nad) Rom gehen in das Haus des De: 
tavian und an dem Haußaltar fich den Dolch in die Bruft fto- 
Ben, um die Rachegötter gegen dieſen VBerräther zu reizen. Am 
Morgen nad) diejer jammervollen Nacht jchiffte er ſich auf Bitten 
jeiner Sklaven abermals ein. Allein widrige Winde jowie das 
unruhige Meer machten ihn frank; er begehrte im Hafen von 
Cajeta wieder ans Land gejegt zu werden und begab fich auf 
jein nahe gelegenes Gut Formianum. Da er hier nicht ficher war, 

jo bewogen ihn feine Diener durch Güte und Gewalt, in eine 
Sänfte zu jteigen, und trugen ihn, um fo bald wie möglich das 

47* 
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Meer zu erreichen, durch den Park zwiſchen Formiä und Eajeta. 

Unterdefjen fam eine Schaar von Häſchern nad) Formianum, an 

ihrer Spite der Centurio Herennius und der Kriegstribun Po: 
pilius Länas, welchen Cicero einft gegen die Anklage des Vater: 
mordes vertheidigt und gerettet hatte. Der Freigelajjene Philo— 
gonus zeigte den Berfolgern den Weg, auf welchem Cicero 

entflohen war. Bopilius bejegte nun den Ausgang des Waldes 
auf der andern Seite, und Herennius juchte den Cicero in den 

Gängen. Als diefer ihn herannahen fah, ließ er halten, wehrte 
den Sflaven ihn zu vertheidigen, ſtreckte das Haupt aus der 
niedergejegten Sänfte und rief den Herennius mit den Worten: 
„Heran, Veteran, und wenn du dies wenigjtens recht veritehit, 

baue zu!” Als die Häfcherichaar das von Kummer und Sorgen 

abgezehrte Antlit des alten ehrwürdigen Mannes ſah, jein ver: 
tworrenes Haar, den Blick, mit dem er die Mörder feſt anjah, 
da verhüllten die Meiften ihr Antlitz; aber Herennius trat hin— 
zu, und durch drei Streiche fiel das Haupt. 

Eicero jtarb am 7. December 43 in einem Alter von fajt 
64 Jahren. Die Mörder brachten feinen Kopf und die abge: 
hauene Hand dem Antonius, al3 er eben auf dem Marfte in 

der Volfsverfammlung war. Er empfing die Trophäen mit 

lauter Freude und zahlte den Mördern 250,000 Denare, den 

zehnfachen Preis für das Haupt eines Geächteten. Nachdem Zul: 
via, des Antonius Gemahlin, das verhaßte Haupt mit frechem 

Hohne mißhandelt und die Zunge des Redners mit Nadeln durch: 

bohrt hatte, wurden Haupt und Hand auf Befehl des Antonius 
auf der Rednerbühne zur Schau ausgeftellt, auf welcher der Ge: 
mordete jo oft gegen ihn feine Stimme hatte ertönen laſſen. 
Vor Kammer und Thränen konnten die Menjchen kaum die 
Augen aufichlagen, um dieſe theuren Glieder zu jehen. 

So fand Cicero, der größte Redner Roms, ein tragijches 

Ende, nachdem er noch furz zuvor auf dem Gipfel erneuerten 
Glanzes für die Freiheit feines Vaterlandes, für den Beſtand der 
Republif mit aufopferndem Muthe gekämpft hatte. Noch vor 
wenigen Monaten hatte er in einer feiner philippifchen Reden 
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gejagt: „Das ijt mein Geihid, daß ich nicht fiegen kann ohne 
die Republik, noch anders bejiegt werden, als mit ihr.” Die 
Republik ift befiegt, und ihr Vorkämpfer liegt erichlagen.: Aller: 
dings wäre eine mehr al3 menschliche Kraft nöthig geweſen, um 
den zerfallenden Bau der römischen Republik vor dem Untergange 
zu retten, nachdem einmal die republifanifche Tugend aus dem 
entarteten Gejchlehte entwichen war; und Cicero war bei allem 
guten Willen fein ftarfer Mann, er war fein großer Staatsmann. 
Eine edle Vaterlandsliebe darf ihm wohl Niemand abiprecdhen; 
‚aber e3 fehlte ihm der politiiche Scharfblid, das feite Ziel und 
die ausdauernde Willenskraft. Augenblidliche Gefahr lieh ihm 
wohl den augenblidlihen Muth; doch nur zu bald ward er wan— 
fend und ängſtlich und auf die eigene Sicherheit bedacht. Des: 
wegen wirft man ihm nicht ganz mit Unrecht den Wechjel der 
politiihen Farbe vor. Durch Anſchluß an das Volk und an 

Pompejus juchte er im Beginn feiner Laufbahn zu fteigen; jobald 
er das Eonjulat erreicht, ftellte er fich auf die Seite der Ariſto— 
fratie, begünftigte aber daneben den Bompejus, ihren damaligen 
Gegner. Dann-gibt er fi) den Triumvirn Bompejus und Cäjar 
hin, und als dieje zerfallen, hält er eg mit beiden, wählt ohne 
Entjchiedenheit den Pompejus, verträgt ſich mit Käfar, dem Sie: 
ger. Nach Cäſars Tod jubelt er und wird Vorkämpfer des 
Senats. Das ijt allerdings ein ftarfes Wanfen und Schwanfen, 
weshalb wir ihn übrigens nicht unbedingt verdammen dürfen. 
An dem damaligen Wechſel der Verhältnijje, bei den wirren 
Kämpfen der Parteien und Perjonen erforderte es, um unbeirrt 
auf derjelben Bahn zu wandeln, eines tiefen Blickes und einer 
ftarfen Willenskraft, die nur Wenigen gegeben find; und gewiß 
trug fein gutgemeintes Streben, zu vermitteln und zu verjühnen, 
durch Beihwichtigung der Wirren den Beſtand des Staates zu 
retten, viel dazu bei, daß er bald auf diefer, bald auf jener Seite 
jtand. Cicero war überhaupt eine weiche, erregbare und beweg— 
liche Natur, die leicht und rajch von dem Wechjel der Stimmungen 
und Empfindungen Hinz und hergeworfen wurde, unfelbjtändig 
in jeinem ganzen Weſen, jo daß er fich gerne an Andere anlehnte, 
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nah ihrem Urtheil ſich richtete. Das jind Schwächen, die wir 
ihm verzeihen, da fie weniger von feinem Willen abhängen; mehr 
ſchon müfjen wir feine Eitelfeit tadeln und feine Ruhmredigfeit. 

Sonft aber hat der Charakter des Cicero viele achtungswerthe 
und liebenswürdige Seiten. Hoch zu rühmen ijt jeine Sittep- 
reinheit in jo verderbter Zeit, feine Mäßigung in allen Genüfjen, 
feine Uneigennüsigfeit, die zärtliche Liebe und Sorgfalt für feine 
Familie, jein Sinn für alles Hohe und Edle; wir bewundern 
jeine unermübdliche Thätigfeit im Dienſte des Staates und jeiner 
Freunde, den raftlofen Fleiß, mit dem er von Jugend auf an 

jeiner Ausbildung arbeitet und fein ganzes Leben hindurch die 
Wiſſenſchaften pflegt, theils um feiner Liebe für geiftige Thätig- 
feit zu genügen, theils um feinem Volke und jeinem Ruhme zu 
dienen. Als Redner, Gelehrter und Schriftiteller Hat er um fein 
Bolf die größten Verdienſte. Cäfar urtheilte von ihm: „Sein 
Triunph und fein Lorbeer ift herrlicher, al3 der des Feldherrn; 
denn es will mehr heißen, die Grenzen des römischen Geijtes er: 
weitert zu haben, al3 die Grenzen der römiſchen Herrſchaft.“ 
Bon Jugend auf hat er fich durch die verichiedenartigften Studien 
einen reihen Schat von Kenntniſſen und eine vielfeitige Geiftes- 
bildung errungen und das Erworbene theil3 in der Ausübung 
der Redefunft, worin er das Höchſte erreichte, theils in zahlreichen 
Schriften rhetorifchen und philofophiichen Inhalts für feine Beit- 
genofjen und die Nachwelt nugbar gemacht, und dabei hat er zu: 
gleih im MWetteifer mit den Griechen, deren wifjenjchaftliche 
Schäße er auf den Boden von Latium trug, auf die Ausbildung 
der lateinischen Sprache durch feltene Meifterichaft in Behand: 
fung derjelben einen ſolchen Einfluß geübt, daß er zu allen Bei: 
ten als Muſter der lateiniſchen Elafficität anerkannt worden ift. 

Cicero war ein Mann von hoher, jchlanfer Geftalt, mit 
langem, dünnem Halſe. Sein Körper war ſchwächlich, jo daß 
man in jeiner Jugend die Anlage zur Schwindjudht an ihm zu 
bemerfen glaubte; aber durch Mäßigkeit und forgfältige Pflege 
des Körpers erhielt und jtärkte er feine Gefundheit. Noch im 
Alter hatte er eine fchöne und würdevolle Geftalt. Im Geficht 

— — — — — — 
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erfannte man den geiftreihen Redner von großer Erregbarfeit, 
der jede Leidenschaft durch Blik und Miene auszudrüden wußte, 
und um den Mund jpielte ein ironiſches Lächeln. Er war ein 

heiterer und witziger Gejellfchafter und liebte ein fröhliches Zu: 
jammenjein und geiftreihe Unterhaltung. Bon jeinem Bater 
hatte er fein großes Vermögen ererbt, ein Landgut bei Arpinum 
und ein Haus zu Rom in den Carinen und fo viel Geld, daß 
er und fein Bruder anftändig leben fonnten. In der Folge aber 
ward Cicero ein reicher Mannz er erwarb große Summen durd) 
Heirath, dur Erbichaften und Vermächtniſſe, welche ihm meiſtens 
die Vertheidigung von Angeklagten einbrachte, durch den Pro: 
vinzentaufch mit Antonius, durch die Statthalterjchaft in Kilifien 
u. j. w. Dies Vermögen verwendete er zum Ankauf von Land: 
gütern, zur Erbauung und Ausihmüdung jchöngelegener Villen. 
Sm Jahre nach feinem Confulate faufte er einen großartigen 
Palaſt auf dem Palatin für 3%, Millionen Seftertien, welchen 
Clodius jpäter niederbrannte, Cicero nach dem Eril mit einer 
Staatsunterftügung von 2 Millionen Seftertien wieder heritellte. 
Billen erwarb Cicero zu Tuſculum, bei Antium, Aſtura, For: 
miä, Cumä, Puteoli, Bompeji. Auf alle diefe Befigungen ver: 
wandte er große Summen, denn er wollte an Glanz den No— 
biles nicht nachftehen. Ueberhaupt hatte er eine große Kauf: und 
Bauluft und berüdfichtigte dabei oft nicht den Stand feines Ber: 
mögens, jo daß er.nicht jelten in Schulden und Geldverlegen: 
heiten gerieth. Zu diefen Unannehmlichkeiten fcheint auch feine 
Frau Terentia nicht wenig beigetragen zu haben, welche über 
Gebühr verfchwendete. Cicero lebte lange mit ihr, im Jahre 46 
gab er ihr den Scheidebrief und vermählte fih, um feine Ver: 
mögensumftände zu verbeſſern, in einem Alter von 62 Jahren 
mit einem jungen, jchönen und reichen Mädchen, Namens Bu: 
blilia, deren Vormund er gewejen. Aber die Ehe war nicht 
glüdfih und wurde bald wieder aufgelöft. Aus feiner erjten 
Ehe hat Eicero zwei Kinder, eine Tochter Tullia und einen 
Sohn Marcus. Er hing an beiden mit der innigjten Liebe, 

und namentlich war fein VBerhältniß mit Tullia ein außeror: 
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dentlich zärtliches. Sie war geboren im Jahre 76 und zuerft 
vermählt mit 2. Piſo Frugi, einem vechtichaffenen Manne, nad) 
deſſen Tode (im Jahre 57) mit Furius Craffipes und hierauf 
jeit 51 mit dem 19jährigen P. Cornelius Dolabella, einem aus: 
jchweifenden, verſchwenderiſchen Manne, von dem fie fich furz 
vor ihrem Tode wieder trennte. Sie ftarb im Jahre 45, und 
ihr Tod verjegte den Bater in grenzenloje Trauer. „Es it aus 
mit mir,” jchreibt er an Atticus, „es ift aus mit mir, das fühlte 

ich längſt; aber nun gejtehe ich es ein, da ich das Einzige ver: 
(foren habe, was mich noch an das Leben feſſelte.“ Er fuchte 
Troft in der Einſamkeit auf feinem ftillen Zandgute auf der 
Inſel Aſtura und in der Beihäftigung mit den Wiflenjchaften 
und entzog fich wenigjtens ein halbes Jahr lang dem Augen der 

Welt. Sein Sohn M. Tullius, geboren im Jahre 65, erhielt 
von dem Vater die jorgfältigfte Erziehung. Er diente mit Aus: 
zeichnung in dem Heere des Pompejus zur Zeit des pharjaliichen 
Krieges, ftudirte dann feit 45 in Athen, two er fich zum nicht 
geringen Schmerze des Vaters zur Trunfenheit und zu andern 
Ausichweifungen verleiten Tief. Als im Jahre 44 M. Brutus 
in Athen erfchien, ernannte er den jungen Cicero zum Anführer 
feiner Reiterei, in welcher Stellung er dem Brutus wichtige 
Dienfte leiftete. Nach defien Tode diente er eine Zeit lang unter 
©. Pompejus und Schloß fich dann fpäter dem Octavianus an, 
der ihn im Jahre 30 zum Conſul machte. Als während feines 

Conſulats die Botjchaft von des Antonius Tode nah Rom Fam, 
ließ er diefe an der Rednerbühne anheften, two früher Antonius 
den Kopf feines Vaters hatte ausstellen laſſen. Nach feinem 
Conſulat war er Proconful in Aſien, dann Legat in Syrien. 
Seine Trunffucht Hat ihm wahrſcheinlich ein frühes Ende be— 
reitet. Er war der lebte feines Stammes. 
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